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ı 
Huch eine heilige Familie. 





IJq babe oft von Männern, die am Chriſtus⸗Ekel 
fränfeln, den Einwurf gehört: was denn doch bie 
Religion Zefu viel nis und genügt babe? — Die 
europäifchen oder chriſtlichen Nationen feyen ja de 
in Anfehung ihrer fittliden Bervolllommnung um 
feinen Grad beffer, als von jeher auch andere ges 
bildete Voͤlker gewefen find, | 

Im Ganzen genommen ift freilich etwas dran: 
die Staatspolitif ift noch immer eben fo pfiffig, als 
fie bei ven Affyriern, Babyloniern, Perfern, 
Griechen und Römern war; und unfere Kriege 
haben durchgehende fo wenig Chriftliches, daß man 
eine europäifche Armee wohl fohwerlih von Nes 
bufadnezars oder Aleranders Heeren, was 
die Handelsweife betrifft, würde unterfcheiden kön⸗ 
nen. Was vollends den phyſiſchen und moralifchen 
Luxus angeht, fo geben wir darin den Völkern aller 
Orten und aller Zeiten nichts nad. Wenn wir aber 
ind Einzelne geben und die Volfsmaffe von Haus 
zu Haus und von Familie zu Familie prüfen, fo 
findet der ruhige und Gott liebende Beobachter mans 
ches verborgene, aber eben darum defto reinere Gute; 
— einen Foriſchritt in der Heiligung, den man 


außer der CEhriftenheit in dem Grade vergebene 
ſucht. Man trifft allerdings unter Juden, Muha⸗ 
medanern und Heiden auch einzelne edle Menfchen 
an, aber bei weiten nicht in der Menge und in 
dem hohen Grabe der Menfchengüte, ale unter ben 
Chriſten. 

„Das Reich Gottes iſt einem Sauerteige 
gleich, den Jemand nahm und ihn unter das Mehl 
verbarg, bis es ganz burcdhgefäuert ward.” Noch 
immer ift der Teig nicht gefäuert, aber dad Ferment 
wirft im DBerborgenen unaufhaltbar fort, und Er 
wird fchon daraus machen, was daraus werden foll. 

Wenn Prediger und Aerzte Augen und Willen 
zum Beobachten haben, fo können fie Wirkungen der 
Religion, befonders unter dem gemeinen Bolfe, ents 
deden, die Einem Herz und Seele erquiden, Ein 
treffliches Beifpiel von.der Art will ich jet erzäh⸗ 
len; es gebt ohnehin ſtark auf Mitternacht zus wir 
werden über dem langen Warten auf die Zukunft 
unferes Herrn fchläfrig, und es gibt der muthwilli= 

en Knaben fo viele, die immer darüber aus find, 
inem das ohnehin fo ſchwach brennende Lämpchen 
unvermerft auszublafen, welches fie aufflären nene 
nen, fo daß es höchft nöthig ift, fi) untereinander 
wachend zu halten: und da ift befanntlich nichts 
befier und zweckdienlicher, als wenn man fich etwas 
Hübfches erzählt. Nun, Kinder, feyd aufmerffam! 
— Aber gebt auh Acht auf die pausbadigen Jun⸗ 
gend und haltet die Hand um das Flämmchen! 

In dem berrlihen Thal, in weldhem unten am 
Ende Schönthal Tiegt, blühen die Leinwand» Fa- 
brifen in einem hohen Grade; von Ofen gegen 
Weften zu, zwei Stunden Yang, fieht der ganze 
Grund einem Ruftgarten voller prächtiger Landhäufer 
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ähnlich; Hier wohnen reiche Kaufleute und wohlha⸗ 
bende Fabrikanten zerfireut durcheinander. Jeder hat 
das, was er bedarf, um fi ber, Alles wimmelt 
von Thätigfeit, und im Sommer flaunt der Wandes 
rer aus der Ferne die großen, präcdtigen Fluren 
an. — Er fann nicht begreifen, wie fi der Schnee 
mit fhwüler Sommerhige verträgt; kommt er aber 
näher, fo entdeckt er erfi, daß fie über und über 
mit fchneeweißem Garn belegt find. 

In einer abgelegenen Ede bes großen Thals, da, 
wo ein Fleiner Bach fich durch ein enges Thälchen 
herabfchlängelt und dann den Bleichern zum DBegies 
Ben des Garns dient, gudt ein Kleiner, einfamer 
Schornftein aus einem Obfigebüfche hinter dem Hüs 
gel hervor. Zoar fällt einem ein, wenn man das 
hin blidt, und es ift einem fo, als wenn ba ber 
Blig nit einfchlagen könnte. Taufende reiten, fah⸗ 
sen und geben bie nur eine DBiertelftunde entfernte 
Straße, und ſchwerlich bemerkt einer die niedrige 
Hütte; aber defto beffer kennen fie die unfichtbaren 
Gefandten, die dienftbaren Geifter, die denen zum 
Dienft thätig find, die die Seligfeit ererben follen. 

Sn dieſer Hütte wohnte ehemals eine arme Wittwe 
mit einer einzigen Tochter; fie ernährte fih mit Baum: 
wollenfpinnen und Garnfpuhlen, und in ihrem klei⸗ 
nen Gärten hinter dem Haufe erzog fie fich bie 
ärmliche Nahrung für fih und ihr Mädchen. Biele 
Jahre lang kannte fie die Nachbarſchaft nur von 
Angeficht; der Kaufmann, für den fie arbeitete, fagte 
von ihr, fie fey eine arme, aber fleißige und treue 
Frau; aber da fie nie in ihrem Leben, außer Gott, 
Jemand ihre Reiden Flagte, fo dachte auch Niemand 
weiter an fie; fie war mit ihrer Tochter ein alltägs 
licher Gegenfland, von dem man weder Gutes no 


Boͤſes ſprach, eine Nulle in der menfchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, die aber gemeiniglich fehr viel bedeutet, 
wenn eine gültige Zahl vor fie gefegt wird, 

Gute und treue Prediger pflegen fonft wohl arme, 
gute Menfchen zu fennen; aber das war auch hier 
nicht einmal der Fall. Diefe Frau Äußerte fih auch 
in Anfehung ihrer Empfindungen und Kenntniffe 
nicht; man hielt fie für dumm, unwiflend und ges 
fühllos, und fo befümmerte fih Niemand um de 
Fmmer hatte fie gefränfelt, und ihr Leben war eine 
Kette von Jammer geweien, ohne daß ed Jemand 
wußte; auf den nämlihen Fuß hatte fie auch ihre 
Tochter erzogen: dies Mädchen fiel hübſch und bes 
ſcheiden ind Auge, aber fie hatte im Geringfien nichts 
Anziebendes; von allen ihren innern Koftbarfeiten 
hing fie nichts auf den Laden, um Käufer anzuloden, 
folglih fam auch Feiner, der etwas bei ihr fuchte. 

Endlich wurde es fchlimmer mit der Kraus fie 
fonnte nichts mehr arbeiten, ihre Tochter mußte ihr 
aufwarten. Schmerzen und Elend beflürmten fie 
unaufhörlih und ohne Zahl, und noch immer blie⸗ 
ben beide bei ihrem Grundfag, ihren Mund auch auf 
ber Schlachtbank zum Klagen nicht zu Öffnen. Das 
ber kam's denn, daß fein Menfch auf der Welt von 
biefen beiden großen Dulderinnen etwas wußte, 

Diefes Elend mochte ungefähr ein Vierteljahr ge« 
währt haben, als an einem Nachmittage zwei Bleichers 
gefellen, von welchen ber eine JZohanned Langen⸗ 
born hieß, in der Nähe der Hütte auf einer Bleiche 

eichäftig waren. Ob fie nun gleich oft und viels 
—* da gearbeitet und ſich nie um das Häuschen 
und ſeine Bewohner bekümmert hatten, ſo wurden 
fie doch jetzt dadurch aufmerkſam gemacht, daß bie 
Tochter der armen Wittwe aus ihrer Hausthüre ge⸗ 
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laufen fam und die Hände über dem Kopfe zufams 
menfchlug, dann im Hofe herumlief und wehklagte. 

Beide Dleichergefellen durften nicht zugleich vom 
Barn gehen, fie wurden alfo einig, daß Langen⸗ 
born binlaufen und nachſehen follte, was das zu 
bedeuten habe; dieſer war aber auch der rechte Mann 
zu diefer göttlihen Geſandtſchaft, und er war der 
Ehre werth, Engeldienfte zu übernehmen. Er lief, 
was er laufen fonnte, und war in einer Minute an 
Ort und Stelle. . 

Angelegentlich rief er fchon aus der Ferne: „Mäds 
Hen! Mädchen! was iſt? — mas fehlt Dir?“ — 
„Johannes,“ antwortete fie ängftlih: „komm 
und fiehbe es!” — 

gangenborn lief an den Ort des Elends, und 
fiehe da, die Kreuzträgerin lag auf ihrem Bette und 
fhien todt zu ſeyn. Fluges nahm er das kleine 
Spiegelhen von der Wand und hielt es ihr vor 
den Mund; — da bemerfte er denn, daß es noch 
anlief; fo bielt er fie mit Recht noch nicht für todt. 
Er wuſch fie alfo mit faltem Waffer und Eifig und 
brachte fie wieder zurecht; fie fonnte vor Schwäche 
swar noch nicht reden, aber fie Tächelte himmliſch 
und ftreichelte feine Wangen. 

So eigenfinnig waren die beiden Dulderinnen 
nit, daß fie auf Langenborns liebevolle Fras 
gen nicht nach der Wahrheit hätten antworten follenz 
er erfuhr alfo den ganzen Sammer. Schmerz und 
Mangel an Erquidung waren die Peiniger, denen 
die fonft flarfe Natur der guten Frau unterliegen 
mußte. Er fuchte alfo feinen Sparpfennig hervor, 
begab ſich feiner Bleichergeichäfte und ward der Pfle- 
ger der armen franfen Wittwe. 

Jegt Iernte er nun das verborgene Kleinod, das 
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in ein ärmliches Gewand und in ber niebern Hül 
verfiedt war, vecht kennen, und er glaubte, d 
größte irdifche Belohnung für feine Dienfte fey Kı 
thbarineng Befig; das glaubte er und er betro 
fih nit. Eben fo hielten auch Mutter und Tod 
ter ihren Johannes für den größten Scag, bei 
fie in diefem Leben erringen konnten, und aud fi 
betrogen fih nicht. Rangenborn und Katharint 
heiratheten fih am Krankenbette der Mutter; im 
Himmel war Freude über dieſe Verbindung, auf 
Erden aber beforgte man, durch diefe Heirath würbe 
nun eine Familie entftehen, die mit der Zeit durch 
Betteln und durd ihre Bebürfniffe dem Armenfond 
zur Laft fallen Eönnte; allein diefe Sorge war uns 
nöthig: denn Johannes ernährte fi, feine Frau 
und nachher feine Kinder recht orbentlih, er war 
allgemeinerer Wohlthäter ale alle, die für den Ars 
menfond beforgt geweſen waren. 

Die alte Kreuzträgerin wurde fo lange auf ben 
Händen getragen, bis fie von den Engeln in Abras 
hams Schooß getragen wurde. In ihren legten Tas 
gen befuchte fie der Prediger; dieſer erfuhr nun, 
welch' eine Eoftbare Seele er in der Nähe gehabt 
hatte, ohne fie zu fennen. Er bedauerte laut und 
öffentlich diefen Verluft, und zog den großen Nugen 
daraus, daß er von nun an die Hütten bed gemeis 
nen Mannes fleißiger befuchte und die daſelbſt wir⸗ 
fenden Geifter genauer prüfte; er hielt der abgefchies 
benen Edlen die Leichenpredigt über die Worte: Gef. 
57, 8. 1. 2. „Aber der Gerechte fommt um. Und 
Niemand ift, der es zu Herzen nehme, und heilige 
Leute werben aufgerafft und Niemand achtet darauf: 
denn die Gerechten werben weggerafft für dem Unglüd, 
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‚und bie für fi) gewandelt haben, kommen 
mm Frie n uud ruhen in ihren Kammern.” 

Johannes Langenborn und fein Weib Ka⸗ 

tharine Hielten nun lange und viele Jahre im Ses 
Haus; beide waren allgemein geliebt, und ihre 
derzucht war ein Mufter für alle ihres Gleichen. 

Kreuz hat jeder gottesfürdtige Hausvater. Lan⸗ 

enborn wurde alfo auch nicht damit verfchont. 

ndeffen fand es der große Schmelzer ber Mühe 
werth, ihn auf den Treibheerd zu bringen und ihn 
ba recht tüchtig auszubrennen. Erſt flarben dem aus 
ten Ehepaar alle Kinder bis auf die zwei älteften 
Töchter, darauf befam Langenborn einen Zufall 
ans rechte Knie, fo daß er Jahr und Tag das Belt 
hüten mußte, und als er es wieder verlaffen konnte, 
fo war das Knie fo krumm gewacfen, daß er ein 
hoͤlzernes Bein anfchnallen und auf einer Krücke ge« 
hen mußte. Jetzt war er nicht mehr fähig, mit Blei⸗ 
chen fein Brod zu erwerben; er ſah alfo, wenn er 
blos feine Vernunft zu Rathe zog, einer traurigen 
Zukunft entgegen; allein er war ein Chrift, das 
heißt: er glaubte und hoffte, wo nichts zu glauben 
und zu hoffen war, und dann war er zu jedem ehr- 
lihen Gewerbe, fey es auch das niedrigfte, geringfle 
und veräcdhtlichfie, bereit, fobald es ihm die Vorſe⸗ 
hung anwies, fi) dadurch zu ernähren. 

Es währte nicht Tange, fo befam er ein Gefchäft, 
womit er fih zwar Fümmerlih, aber doch ehrlich 
durchbringen konnte: es wurde nämlich eine Diafchine 
erfunden, womit man durch bloßed Drehen einer 
Kurbel, nachdem die gehörige Vorrichtung geicheben 
war, in großer Gefhwindigfeit viele Ellen Schnür« 
bänder flechten konnte. Ein Kaufmann verfchaffte 
dem lahmen Johannes eine folhe Maſchine; nun 
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fonnte er fih dabei fegen und wenigſtens das tro 
dene Brod verdienen, feine Frau und die beider 
Töchter fpannen und fpuhlten dazu, und fo brachte 
fi die Lieben Leute ehrlih und redlich durch. 

Bis foweit findet der Menfchenbeobadhter nod 
nichts Ausgezeichnetes, dad mich berechtigen Fönnte, 
diefer Familie vorzugeweife den Charakter der Hei⸗ 
ligkeit beizulegen. Daß aud diefe vier Leute von 
Herzen fromm waren, ohne Anfpruh auf den Ruf 
ber Frömmigfeit zu maden, madt ed noch nicht als 
Yein aus; daß fie aber bei ihrer Armuth aus reinem 
und lauterem fiebestriebe noch die Pfleger armer 
Kranken und eine Zufluht der DVerlaffenen waren, 
das ift fhon etwas Erhabenes. Dazu fommt denn 
noch, daß fie alle vier einen fo hohen Brad der Ers 
leuchtuug und der fittlihen Kultur erftiegen hatten, 
wie ihn wenige, auch der wahrhaft Aufgeflärten uns 
ter den Chriften erfleigen, 

In diefem Zuftande war diefe Familie, ale der 
Doktor Stilling nah Schönthal kam, er hörte 
ziwar zuweilen etwas von diefen Leuten, das ihm 
wohlgeftel ; allein da fie arm und gering waren, fo 
[hätte man ihre Handlungen nicht nad ihrem wahr 
ven Werthe. Das Gerüdt fagte daher immer viel 
zu wenig von ihnen, und er erfuhr vor der Hand 
weder ihre Geſchichte, noch ihre ausgezeichnet edlen 
Thaten, bis er fie endlich bei folgender Gelegenheit 
felbft kennen lernte. 

In der Nachbarſchaft des Langenborn'ſchen Hauſes 
wohnte ein reicher Mann; dieſer hatte über zwanzig 
Jahren eine Magd gehabt, die durch vorzügliche Treue 
in ihrem Dienſt und durch ihre chriſtliche Auffüh⸗ 
rung als eine fromme und brave Perſon, wenigſtens 
ihrem Gott, und dann auch einigen Wenigen, die 


e eine Gefhwulft und zugleich verlor ſich ihr 
r Ddem, und die Bruft wurde frei; jest aber 
e fie nicht mehr fortkommen, ihr Dienft wurde 
lſo ſehr fauer. Anftatt nun, daß ihr Dienftherr 
ätte verpflegen und für ihre Genefung forgen 
‚verfuhr er mit ihr nady der gewöhnlichen Weife, 
ie es die Geſetze der Dienflordnung mit fich 
en; er fündigte ihr alfo an, daß fie aus dem 
ſt geben müffe, big fie von ihrem Uebel geheilt 


e arme Magd wußte jeßt weder aus noch ein; 
Hofpital Fonnte fie nicht aufgenommen werden, 
fie war feine Bürgerstocdhter, und Geld hatte 
ıh nicht, um fich verpflegen, viel weniger um 
uriren zu laſſen. Sie fchleppte fi alfo mit ihs 
Jammer und arbeitete über Vermögen. Unter 
and bemerfte fie nahe am Schienbein, einwärte 
. den Waden zu, an ihrem braun angelaufenen 
geihwollenen Bein einen ſchwärzlichen Flecken. 
Erſcheinung machte ihr Angft, und nun fehnte 
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eine fehr Träftige Arznei: denn er gab ein ätenbei 
Pulver, das auf den led gefreut werden ſollte. 

Die arme Leidende folgte treulich dem Rath bes 
Afterarztes, fie freute das Pulver auf den fchadhafs 
ten Ort, das Pulver fraß um ſich und verurfachte 
ihr unleidliche Schmerzen, wobei fie nun ihren Fuß 
nicht mehr von der Stelle bewegen konnte. Jegt 
mußte fie alfo das Bett hüten. 

Ihr Herr wurde darüber äußerſt ungeduldig, er 
fuhr fie an und fagte: wenn fie nicht machte, daß 
fie aus dem Haufe fäme, fo würde er fie hinauss 
transportiren und auf die Straße werfen. Diefe 
Unbarmherzigfeit fchnitt Wunden in ihr Herz, unb 
fie rief mit unausſprechlichem Weinen in ihrem trofts 
Iofen Zuftande Gott um Hülfe an, der fie dann au 
gnädig erhörte. 

Langenborn, der immer der Erfle war, ber fo 
etwas erfuhr, ward auch bald den Zuftand der bes 
dauerungswürdigen Dienftmagb gewahr; flugs nahm 
er feine Krüden unter den Arm und ftolperte nad 
bem undanfbaren Haufe. Gleih bei dem Eintritt 
begegnete ihm der hartherzige Kaufmann, ber ihn 
anfuhr und fragte, was er wolle? — Mit dem ers 
habenen Ernſt des Chriften antwortete Johannes? 
„ich will Ihre Magd abholen und zu mir nehmen.” 
„So?“ antwortete der Kaufmann; „Ihr habt ja fel« 
ber nichts; Ihr hofft vieleicht für die Magd zu bet⸗ 
tefn, und dann mitzueffen !” — Mit fanften Lächeln 
verfegte Langenborn: „D ja! ich hoffe bei dem 
lieben Gott recht viel für Ihre arme Magd zu er⸗ 
betteln, und dann freilich au von dem, was Er 
befcheeret, mitzueflen! Aber,“ fegte er entfchloffen 
hinzu: „bei Menſchen babe ich noch nie gebettelt, 
und wenn’s ja dazu kommen follte, fo würbe ich 
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oh einem fo fehr armen Mann, wie Sie find, nies 
sale beſchwerlich fallen; denn wahrlih! Sie mäffen 
bohl blutarm feyn, weil Sie nicht einmal vermögend 
md, Ihren Franken Dienftboten die Koft zu geben, - 
venn fie nichts verdienen koͤnnen.“ 

Der Kaufmann eilte glühend weg, und Johannes 
see Hinauf auf die Kammer. Hier war er nun 
reilich kein hinkender Bote, fondern ein Engel bes 
yeren, der Heil verfündigt. Mit einem Wort: noch 
s der nämlichen Stunde trugen einige Gefellen und 
mechte die fromme Dulderin in Langenborng 
egenvolle Hütte. Nun waren aber nur zwei Betten 
w Haus. Sn der Stube fehliefen Vater und Muts 
mw, und in der Kammer beide Töchter, allein bie 
Hebe findet alfenthalben Auskunft; die Kranke wurde 
n’8 befte Bett in die warme Stube gelegt; der ges 
vechliche Bater und die fchwächliche Mutter fchliefen 
na der Kammer, und die beiden Töchter Yagen bei 
er Kranfen in der Stube auf der Erde auf blofem 
Stroh, um immer bei der Hand zu feyn. est war 
un die Magd zwar in foweit verforgt, aber des⸗ 
vegen war ihr Bein doc immer nicht beffer. Sie 
heute das Pulver und bduldete die fürchterlichften 
Schmerzen, indeffen wurde das Loch am Waden im- 
ner größer; Langenborns älteſte Tochter Tief 
fo wieder zum Arzte, der aber befahl, immer mit 
em Pulverfireuen fortzufahren. Einige Zeit wurde 
nefer Rath unter unfäglihen Schmerzen noch fort⸗ 
ſeſetzt; allein nun fing die Sache an, gefährlicher 
u werden. Die Patientin zehrte ab, und es hatte 
as Anfehen, als ob das Bein verloren gehen würde. 

Endlih fiel dem guten Rangenborn ein, daß 
er von dem neuen Doftor Stilling gehört habe, 
ee fey ein guter Mann, der den Armen nichts ab« 
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nähme, er wolle alfo felbft zu ihm gehen, unt 
erft einmal ausforfchen, ob dem Ding audy wol 
wäre, und was er zu dem Umfland fagen wirt 

Stilling faß eben auf feiner Studirfiube 
arbeitete, als er ein breifüßiges Wefen, einen he 
nen Fuß, eine Krüde und einen natürlien Fuß 
Treppe herauf fommen hörte, Er eilte an dies 
und führte den edlen Rangenborn, den er 
zum erfien Male ſah, herein. — Das iſt wahr, 
ſolch apoftolifhes Gefiht hatte er in feinem | 
noch nicht gefeben. Ehrfurcht und Liebe durchſcha 
ihn bei dem Anblide diefes ärmlich, aber fehr 
lich gefleideten Mannes; er Tieß ihn figen und 
Kappe auffegen: denn wahrlih! Langenborn 
ein vornehmerer Mann ale er. Auh Still 
mußte dem fcharfbliddenden Geift fo ziemlich beha 
denn er floß alfofort von Zutrauen und LReutfeli 
über, und bedauerte, daß er den Herrn Doktor 
eber gefannt habe. Stilling freute fi eben 
über diefen neuen und würdigen $reund, und fi 
ihn dann, was fein Begehren wäre. est erz 
Langenborn nun die Gefdichte mit der Mag 
umſtaͤndlich, ale ich fie hier erzähle, und im Au 
blick madte ſich Stilling bereit und eilte zu 
Kranfen. 

Nie in feinem Reben wird er das Leidensbild 
geilen, das er hier zwiſchen den dienenden Ehrifti 
antraf, — Abgezehrt bis auf die Gebeine lag fie 
— jede Miene war Ausdrud der ſchrecklichſten Ed 
zen, und jeder Odemzug war ein himmelanfteige 
Seufzer um Erbarmung. Diefer Anblid trieb 
Arzte häufige Thränen aus den Augen, die Waı 
herab; er eilte alfo zur Linderung. Aber gr 
Gott! weld ein Anblick! — er fand das Schien 
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fat vom Knie bis auf den Knöchel entblößt, ber ganze 
Waden hatte ſich abgelöst, und hing nur noch vers 
mittel der Haut und ein Paar Musfeln mit dem 
Bein zufammen, und man fonnte beinahe den gans 
zen Borderarm in diefer ungeheuern Wunde verbergen, 

Stilling nahm alfo die fchleunigfien Maßregeln 
zur Hülfe; die ältefte Tochter Rangenborng mußte 
in den nahen Wald laufen, um einen Arm voll Golds 
wurzeln (chelidonium majus) zu ſuchen; die zweite 
mußte in die Stadt und Bienenhonig holen, und 
die Mutter, der Bater und der Arzt pflüdten Schar, 
pie. Ald nun Alles bei der Hand war, fo wurden 
Die Wurzeln und Stengel der Goldwurzel in einem 
Mörfer geſtoßen und der Saft durd ein Tuch ges 
preßt. Zu einem halben Schoppen dieſes Saftes 
mifhte Stilling eben fo viel Honig, tauchte dann 
Büfchlein von Scharpie in dieſes Gemifche, und füllte 
Die ganze Höhle der Wunde damit aus; dann legte 
er den beinahe abgelösten Waden wieder an feinen 
Drt, und umwand dag ganze Bein mit dem gehörigen 
Berband. Durch dieſes Arzneimittel und durch diefe 
Methode nebft der gehörigen Diät wurde das Bein 
innerhalb drei bis vier Wochen vollfommen heil und 
braudbar, fo daß die gute Perfon hernach wieder 
bis an ihr Ende in Dienfte gehen konnte. Daß fie 
ihrem vorigen Herrn die Ehre nicht erzeigte, verfteht 
fih von felbft. 

Während diefer Kur wurden Stilling und Lan⸗ 
genborn vertraute Freunde; beide erzählten ſich 
ihre Schidfale, und wenn der Erfte zuweilen in ſei— 
nen ſchweren Prüfungen fi erholen wollte, fo ging 
er zu feinem Freunde Langenborn, dem freusges 
wohnten Dulder, der ihn dann aus feiner Fülle 
zeihlih zu tröflen wußte. ” 

Stilling's fämmtt,. Schriften. XIT. 2». 2 
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Endlich 308 Stilfing befanntlih als Profeſſor 
der Staatswirtbicdhaft nad Rittersburg; er nahm 
auch bei Langenborn Abjchied. Alle fünf weinten 
zärtlihe Thränen, und das Präfent, das der erhas 
bene Streiter feinem Freunde mitgab, befland in dem 
berrlihen Sprude: „Trachtet nicht nach hohen Din 
gen, fondern haltet Euch herunter zu den Niedrigen.” 
Sept dreht Langenborn nicht mehr Schnürbäns 
der, auch braucht er feine Krüde und fein hölzern 
Bein nicht mehr; denn er wandelt mit andern feines 
Gleichen unter den Rebensbäumen im Paradiefe Got- 
tes, und genießt, was feine Thaten werth find. 


2. 


Die beiden Brüder. 
(Eine arabiſche Erzählung.) 


— — 


Dort, wo das wuſte und glückliche Arabien anein⸗ 
ander graͤnzen, wohnte ſeit Jahrhunderten eine ante 
fehnlihe Familie, die fich nie durch Raub und Pläne 
derung, fondern blos von ihren Heerden nährtes Gott 
fegnete fie au mit Wohlftand, jeder Fremdling war 
willfommen in ihren Hütten, und rund um fie ber 
fand fich Fein Armer , kein Nothleidender und fein 
Kranker, der nicht von dem Emir oder von feinem 
Weide wäre erquidt und getröflet worden. 

Borzüglih aber fhien Alreddin in der ganzen 
Reihe feiner Vorfahren ber glänzendfle und weifefte 
zu feyn; wer in einer fchweren Sache Rath bedurfte, 
der fragte den Emir Alreddin; wo Streit war, 
da fliftete fein Anfehen und feine Gerechtigkeitsliebe 
Frieden; wer arm war, ber flehte ihn nicht vergebens, 
und aus feinem Borrath von Arzneis Mitteln wurbe 
mandem Kranken geholfen. 

Alreddin und fein Weib Cer hatte nur eine, aber 
fehr geliebte Gattin) genoffen bei allem bem ihr Glück 
nur halb; denn fie hatten feine Kinder, und es fchien, 
als wenn mit ihnen ihr vortreffliches und edles Ges 
ſchlecht ausfterben ſollie; je Alter fie wurden, deſto 


mehr flieg ihr Kummer, und es hatte das Anfehen, 
als wenn die Sonne ihres Tebend dereinft trübe uns 
tergeben würbe. 

An einem Frühlingsabend, als Alreddin über 
Feld geritten war und erft fpät wiederfehren wollte, 
ff Machpelach, feine Gattin, vor ihrem Zelt 
und ſah mit beihräntem Auge die Sonne über dem 
waldigten Berge untergehen, und hinter ihr ſchim⸗ 
merte der Vollmond fafrangelb zwiſchen den Ceder⸗ 
ftämmen dur. Indem fie nun den trüben Blid von 
der abgefchiedenen Sonne feitwärts wandte, fah fie 
ein altes, frummgebüdtes Mütterchen an einem Stabe 
langfam durchs Gebüſch heranfrieden. Machpe—⸗— 
lad winkte ihr mit liebevollem Lächeln, ging ihre 
dann mit offnen Armen entgegen und ließ fie neben 
ſich auf den Blumenrafen figen. 

Das edle Weib Tieß ihr Zeit, zu Odem zu kom⸗ 
men, und fragte fie dann mit einem Herzen voll Wohls 
wollen, womit fie fie erquiden könne? — Gott bes 
lohne dir diefe Frage! verfegte die Alte; gib mir 
etwas Honig mit Rahm gemifcht, und ein Stüd Brod! 
— Machpelad lief ind Zelt, holte dad Verlangte 
und feste es ihr in einer Schüffel vor; die Alte aß 
die Hälfte, zog dann ein Fläſchchen mit einem koſt⸗ 
baren Balfam aus ihrer Taſche, deſſen Wohlgeruch 
bie Luft umher erfüllte, goß ihn in die andere Hälfte 
ber Speife und fagte: Ich bin die Fee Elfagor 
— bie in der Felſengrotte bei der Silberquelle im 
Thal Bufraim wohnt; ich Tiebe gute Menfchen und 
babe vom Bater aller Wefen die Gnade empfangen, 
die billigen Wünfche der Sterblichen zu erfüllen. Der 
Nuf deiner guten Werfe hat mich zu dir geführt und 
ic) habe in diefer armen Hülle die Wahrheit dieſes 
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Gerüchts erfahren; bitte alfo don mir, was ich bie 
thun ſoll! 

Machpelach erflaunte; fie hatte viele Mährchen 
von der guten See Elfagor erzählen hören, und 
jegt freute fie fi ihrer Gegenwart; gute Fee! ant- 
wortete fie: ich habe nichts zu wünfchen, als einen 
Sohn, der feinem Bater ähnlich if. 

Dein Wunſch ift billig, fuhr Elfagor fort; iß 
nun die übrige Hälfte diefer wohlthätigen Speife, 
und du wirft innerhalb Jahresfrift zween wohlgebils 
dete und gefunde Söhne haben. 

Machpelach genoß die Speife begierig und dankte 
der Fee für ihre Güte. Kaum hatte fie den Tegten 
Mundvoll genommen, als fi ein Silberwölfchen im 
Mondenglanz vor ihren Augen bildete; Elfagor 
wurde in ein Kind von englifcher Schönheit verwans 
beit, fie flieg auf diefes Wölkchen und fhwang fi 
dann langfam empor; aber im Hinſchwinden hauchte 
fie dem Weibe des Emirs noch die Worte zu: Sey 
reines Herzens, Machpelach! damit deine Kinder 
nit im Keime vergiftet werden mögen, Das edle 
Weib ging nun in ihre Hütte und dachte der feltfas 
men Erfcheinung nad, die fie auch Alreddin gleich 
nad) feiner Heimfunft erzählte. Der Emir wunderte 
fih und fagte: Söhne, die vom Himmel angefündigt 
und von unfruchtbaren Weibern geboren werden, was 
ren wohl ehe zu großen Männern emporgewachfen. 
Gottes Wille gefchehe ) 

Das Berfprechen der Fee wurde erfüllt: Macs 
pelach gebar zween Söhne auf einmal, und wäh— 
rend dem Gebären fchmwebte eine fchneeweiße Taube 
mit einem Purpurhals um fie ber, und nachdem bie 
beiden Knaben auf ihrem Bettchen Tagen, fo ſchwang 
die Taube ihre Flügel über ihnen und verſchwand. 


Die anwefenden Frauen wahrfagten den Kindern 
viel Gutes, die beiden Eltern aber dachten an die 
See Elfagor. 

Die Knaben wuchfen in aller guten Zucht und 
Ehrbarfeit heran; Alreddin gewöhnte fie zur Ar; 
beit, und Machpelach lehrte fie Bott fürchten nnd 
die Menſchen lieben. 

Sp wie nun die Knaben anfingen, groß zu wer- 
ben, fo fingen aud die Eltern an zu wünſchen; das 
rin famen fie beide überein, daß fie tugendhafte und 
rechtfchaffene Männer werden möchten, aber Alreds 
bin hatte fi) große Dinge in den Kopf gefegt, und 
das darum, weil ihm feine Söhne auf eine außers 
ordentliche Weife angefündigt worden; Machpelach 
aber wünfchte nichts weiter, ale daß fie beide nur 
das Glück ihrer Väter genießen möchten. 

Diefer friedfertige Zwiefpalt beider Eheleute brachte 
fie endlih auf den Gedanken, der wohlthätigen Fee 
Elfagor ihre Wünfche zu entdeden, und fie dann 
entfcheiden zu laſſen. Sie gingen alfo zufammen in 
einer mondhellen Nacht in’s Thal Bukraim; ba, 
wo dieſes Thal ein Beden von einer Biertelftunde 
im Durchmefier bildet, das rund umher mit hohen 
Eypreffen und Terebinthbäumen, die einen ſchönen 
Rafenplag in der Mitte frei laffen, begrängt if, Elin- 
gelt eine waflerreihe Duelle an dem Eingang einer 
tiefen und weiten Felſenhöhle zwifchen den Steinen 
hervor ; tiefe Stille ruhte auf jedem Aeftchen des 
Waldes, und die ganze Natur horchte der fprudeln- . 
den Duelle ; der Mond glänzte hoch über den Cy⸗ 
prefien: Wipfeln herüber und verbreitete einen filbers 
grauen Schimmer über dag bethaute und mit Met—⸗ 
tenfädlein und Geweben überfponnene Grün des Ra⸗ 
ſenbodens. 
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Alreddin und Machpelach fehritten Yangfam 
und mit heiligem Schauer erfült der Duelle entges 
gen, deren Kryſtall mit fchmelzendem Gold im Mon« 
desſchimmer gemifcht fehlen, und deſſen Wiederſtrahl 
oben im Gewölbe der Grotte auf den SKiefelfpigen 
des grauen Gefteing ein Teuchtendes Gewimmel vers 
urſachte. Hier neben den Brunnen ſtellte Machpe⸗ 
Lad ihr Opfer, das fie in einem Körbchen trug, und 
das aus Milchrahm mit Honig und etwas Brob be- 
fand, auf einen breiten Stein nieder, und rief dann 
mit gemäßigter Stimme: Gute Fee Elfagor! 
Wenn’s dir Gott erlaubt, unfere Wünfche zu erfüls 
Ien, fo erfcheine uns und höre fiel — Allmähli 
ſchien ein zweifelhaftes Gelifpel aus der Dunfeln Tief 
der Grotte die borchenden Ohren aufmerffamer zu 
maden, und zu gleicher Zeit jchwirrte ein Haufen 
fhwarz und filbergrau gefprenfelter Nachtfchmetterlinge 
in einem Zug von hinten heraus, vorwärtd gegen 
die Quelle zu; fie waren an graue Mettenfaden ge- 
fpannt, mit denen fie einen Muſchelwagen zogen, der 
aus einer Straußeneierfchale verfertigt und mit leuch⸗ 
tenden Johanniswürmchen ftatt der Juwelen befegt 
war. Bier große, dunfelblaue und mit goldenen 
Sterndhen prangende Schmetterlinge trugen den Mur 
fhelwagen fchwebend ein Paar Schub hoch über ber 
Erde empor, auf dem die Fee Elfagor auf-einem 
Holfter von Bienenhärden faß, fie war etwa fingerd- 
lang und hatte die vollfommenfte weiblihe Geftalt; 
ihr zarter Körper glängte von Gold und Edelfteinen, 
und ihr feines, lockiges Haar wallte wie ein golde⸗ 
nes Wölfchen den zarten, fchlanfen Rüden hinab bie 
auf die Lenden. Dreimal fhwirrte der Zug um bie 
Silberquelle, dann verwandelte ſich die ee ın ein 
Kind von vier Jahren, genoß wieder etwas von ber 
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mitgebrachten Speife, und fragte nun: was begehrt 
du, Machpelach? 

Das Weib des Emird antwortete: Tiebe gute El⸗ 
fagor! mein Mann und ich haben verfhiedene 
MWünfhe; du weißt, daß wir zwei wadere und lies 
benswürbige Söhne haben; nun geht unfer erſtes 
und flebentliches Bitten dahin, daß fie beide gute 
und vortrefflihe Männer werden mögen; dann aber 
wünſcht Alreddin Ruhm, Ehre und Anfehen in der 
Welt, ich aber begehre nichts weiter, als ein ruhie 
ges, ſtilles und höchſt wohlthätiges Leben für unfere 
beiden Kinder. Set find wir nun deßhalb zu bir 
gefommen, um von dir zu hören, welche Wünfche du 
erfüllen willſt. 

Die Fee lächelte heiter und froh und erwiederte: 
ih will eure beiden Wünfche erfüllen, und zwar fo: 
der ältefte fol nah dem Willen des Baterd groß, 
geehrt und anfehnlich in der Welt werden, und der 
jüngfte fol nach deinem Begehren ein ſtilles, unbes 
kanntes, aber höchſt wohlthätiges Leben führen. Zeit 
und Erfahrung wird euch dann am Ende belehren, 
wer am beften gewünſcht bat. | 

Nun genoß Elfagor einen Theil des mitgebradh- 
ten Opfers, goß dann einen Balfam auf das Lebrige 
und fagte: da nimm diefe Speife wieder mit zurüd, 
Machpelach! und gib fie deinen beiden Söhnen 
zu genießen, fo werben fie beide einen unauslöfchs 
lihen Hunger nad) Wahrheit und Rectfchaffenheit 
befommen ; dann fchwebte fie über den Rafen hin 
und holte zwei verfchiedene wohlriechende Krautpflaͤnz⸗ 
hen; eines davon gab fie dem Vater und ſprach: 
dieſes Kräutchen laß deinen älteſten Sohn ohne fein 
Wiffen in irgend einer Speife genießen, fo werben 
ihn alle gute Denfchen lieben und ehren, bie böfen 


fürdten, und es wird ein großer und beräßmter 
Mann aus ihm werden. 

Das andere aber gab fie der Mutter mit den 
Worten: dies bade dem jüngften in einem Oelkuchen 
und laſſe es ihn, aber auch ohne fein Wiffen, ge- 
nießen, fo wird ihm jede gute That gelingen, aber 
er wird dabei unbefannt und von Niemand gehaßt 
und gefürchtet, aber au nur von Wenigen im Stils 
len geliebt werden. Jetzt verfhwand die Fee mit 
ihrem ganzen Zuge vor ihren Augen; beide nahmen 
nun die Speife und jedes fein Kräutchen, und wan« 
berten vergnügt und befriedigt nad Haufe. 

Der Rath der Zee wurde genau befolgt; Alred⸗ 
ding ältefter Sohn Ali befam feinen Theil vom 
ESpeifeopfer und fein ihm zugehöriges Kräutchen, und 
Haſſan, der füngfte, deögleichen. 

Beide Jünglinge wuchſen heran und wurben bald 
mannbar; Ali fonnte fi alfenthalben beliebt ma⸗ 
hen ; mo eine Jagd, oder ein Pferdefeft, oder fonft 
eine öffentliche Feierlichfeit angeftellt wurde, da vers 
gaß man ihn nie; wo man Klugheit, Tapferfeit und 
Erelmuth zeigen fonnte, da war Ali gewiß immer 
der Erfte. Hafian hingegen fannte man nicht weis 
ter als eine halbe Tagereife umher; er bejorgte bie 
Heerden feines Baters mit unbeſchreiblicher Treue 
und mit überfchwenglihem Segen. Alles, was träch⸗ 
tig war, verpflegte er fo, daß alles neugeborne Vieh 
siel volfommener war und ward, ale fonft jemals; 
er vertilgte alle reißenden Thiere in der ganzen Ges 
gend, fo daß aud die Heerden der Nachbarn fiher 
weiden fonnten; allein er rühmte fich nie feiner Tha⸗ 
ten, und Niemand erfuhr, daß Haffan der allges 
meine Wohlthäter war. Wenn auch zuweilen eine 
feiner Thaten befannt wurde, fo lag doch die Hülle 


feiner Befcheidenheit fo darüber her, daB man das 
Mehrfte dem Zufall zufchrieb. Er war in ber gan⸗ 
zen umliegenden Gegend weiter nichts, ale der brave, 
rechtfchaffene Haffan, der gute, forgfältige Hirte, 
Indeſſen verbreitete fih der Ruhm Ali's immer 
weiter; und da der Baffa von Damaskus Hülfe« 
völfer gegen den aufrührerifhen Baffa von Bags 
dad verlangte, und biefe ihm verwilligt wurden, fo 
wurde Ali zum Anführer von zweitaufend Arabern 
zu Pferde gemacht, und er hielt fi fo tapfer, daß 
ibm die erhabene ottomanifche Pforte den vorzügliche 
ſten Antheil an der Bezwingung bes Aufrührers zu 
verdanken hatte. Ali fam alfo mit Ruhm und Epre 
gefrönt zurüd, und der Großfultan zu Konſtantino⸗ 
pel befchenfte ihn nicht nur, fondern verlangte ihn 
aud in feine Dienfte, die aber Ali nit annahm. 
Haffan führte indeffen in dem Haufe feines 
Baters feine Heerden wie vorher, und wenn fein 
Bater über den Ruhm feines Sohnes entzüdt war, 
fo freuten fh Machpelach und Haffan mit ihm, 
aber nie flieg diefem auch der leiſeſte Wunſch auf, 
zu feyn, was fein Bruder war; im Gegentheil, er 
freute fih feines unbemerkten Lebend und des guten 
Hortgangs feiner wohlthätigen Anflalten; denn ex 
hatte nun aud eine Schule errichtet, in welcher er 
felbft der Lehrer war; er verfammelte Knaben um 
fih ber, die er in allem Guten unterrichtete und fie 
die große Kunft lehrte, gute Hausväter und fromme 
Menſchen zu werden. Dann las er auch die Schrife 
ten der beften Aerzte, fammelte bie Eräftigften Kräus 
ter und verfertigte daraus Arzneimittel, womit er 
unentgeldlich die armen Kranken heilte. Das Alles 
brachte ihm Feinen großen Ruf zuwege, Jedermann 
fah feine Aufführung ale eine Sache an, bie ſich von 
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ſelbſt verftand, und bie nichts als Erfüllung feiner 
Michten war; indeffen hieß er immer ber gute, ber 
rechtſchaffene Haſſan. 

Nun erſcholl auch der Ruhm des Ali bis zu den 
Ohren bes Königs von Jemen; der Imam ſandte 
nen Großen feines Hofes an ihn und Tieß ihm 
ne Stelle eines Weſirs antragen; Ali nahm dies 
en glänzenden Poſten an, und fund ihm aud fo 
vor, daß ſowohl der Imam, als auch alle Rechtſchaf⸗ 
men Freude an ihm hatten; bier heirathete er bie 
kochter eined vornehmen Araberd, mit der er fehr 
lücklich lebte, aber feine Kinder zeugete; Haffan 
wirathete auch ein frommeg, flilles Mädchen aus der 
Rahhbarfchaft, das fih für ihn und feine Heerden 
chickte, und er erlebte bald die Freude einer blühen» 
en Nachkommenſchaft. 

In diefen Berhältniffen Tebten beide Brüder viele 
jahre, Ali fand auf der Spise des Glücks, aber 
r genoß ed nicht mehr; weiter fonnte er nun nicht 
teigen, und bes Genuſſes gewohnt, fing er an, Qanges 
veile zu fpüren, diefer Plagegeift quälte ihn fo, daß 
r von Tag zu Tage unglüdlicher wurde, und nun 
infabe, daß alle Güter der Welt der Seele feinen 
Frieden geben und ihren unerfättliden Hunger nicht 
hen Fönnen. Haffan hingegen wurde jeden Tag 
ober, denn da er feinen andern Wunſch hatte, ale 
bohlzuthun und fich täglich zu vervollfommnen , fo 
and er jeden Morgen und jeden Abend neue Quel⸗ 
en der Freude. 

Endlih farben Machpelach und Ali's Weib 
ngefähr zu einer Zeit. Alreddin trauerte ſehr 
m feine vortrefflihe Gattin und wünfchte ihr bald 
a folgen, und da er zugleidy den Tod feiner Schwier 
ertochter und die Unzufriedenheit feines Sohne Ali 


vernahm, fo feufzte er tief und beflagte feine ehe 
maligen eiteln Wünfches; jest fahe er ein, wie vie 
glüdliher Machpelach gewählt hatte; er ging eim 
fam umher und wehflagte in ber Stille; dieſes mat 
tete feinen Körper fo ab, daß er fih allmälig. den 
Tode näherte: er ließ bdiefes feinem Sohn Ali fagen, 
der denn auch unverzüglich kam, um feinen Vater 
noch einmal zu fehen und feinen Segen zu empfangen, 

Einsmals an einem Abend ließ der Emir feine 
beiden Söhne zu fih rufen, dann bat er fie, fie möch⸗ 
ten ihn dod vor das Zelt in die Sonne tragen, 
denn er möchte ihren Untergang gerne noch einmal 
feben. Die Söhne gehorchten; ale er nun da im 
Grünen faß und die Sonne fein ehrwürdiges Ans 
tlig und feinen langen eisgrauen Bart beftrahlte, fo 
ſchaute er fie eine Weile wie ein Adler mit unvers 
wandten Bliden an, feufzte dann tief und ſprach: 
fegt Euch daher meine Söhne, ich habe Euch einen 
merfwürdigen Traum zu erzählen | 

Ali und Haffan festen fih. Nun fing Alrebs 
din an: böret mich, ihr Söhne Machpelachs und 
nehmt die legte Rede Eures Vaters zu Herzen! 
Ruhm und Ehre find nicht die Güter, die der Menſch 
ſuchen muß, fondern die ſtille und unbemerfte Tugend 
der Gottes- und Menfchenliebe, diefes habe ich ſchon 
eine geraume Zeit eingefehen, aber erft vor einigen 
Tagen in einem Traumgeficht fehr lebhaft empfuns 
den: ich wälzte mich an einem Abende lange auf 
meinem Lager; die glüdlihen Tage der Vergangene 
heit, die ih mit Macpelach verlebt, und die Kreus 
den, die ih an den Schidfalen meines Ali und an 
dem häuslihen Segen meines Haffan genoffen 
habe, fehwebten mir wie Engel in aller ihrer Herte 
lihhfeit vor der Seele, dann ſchwanden fie weg und 


Gießen mich im bunfeln und öden Thal des trauris 
gen Alters allein; nun wandte ich meinen Blick in 
Die Zufunft, aber diefe war in undurchdringliche 
Nacht verhüllt. 

Endlich ſchlief ich unter diefen quälenden Vorſtel⸗ 
lungen ein, und nun träumte ih: — Ihr werdet 
eudy noch der Gegend um Sjerufalem erinnern, bie 
wir ehemals mit fo vieler Rührung durchwanderten, 
als wir den Emir auf dem Gebirge Carmel bes 
fucht hatten. Hier befand ich mich in meinem Traum; 
es war mir, ale wenn ich dur das Thal Joſaphat 
am Bach Kedron hinauf wandelte, rechter Hand 
fhaute ich nordoflwärts den Delberg binan, und 
zur Linfen warf ich meine Blide auf den Gihon; 
ich konnte mich nicht genug wundern über meine Ans 
wejenheit in dieſer denfwürdigen Gegend. Leichten 
Zrittd wanderte ich fort, und bald fah ich den fels 
figten Abhang des Berges Zion nordweſtwaͤrts vor 
mir. Es währte nicht lang, fo erſchien mir auch 
bie prächtige Kuppel der Mofchee auf dem Berge 
Moriah. 

Sndem ih nun fo mit Staunen vorwärts fchritt 
und mich nicht genug wundern fonnte, wie ich dahin 
geflommen feyn möchte: denn ed war mir gar nicht 
fo, als wenn ich träumte, fo befand ich mich auf eins 
mal am Fuße des Berges Zion, und zwar an feis 
ner füdöftlihen Ede, auf welcher ehemals die Eönige 
lihen Gärten gewefen find; linfer Hand Tief das 
Thal Ben Hinnom gegen Abend an den Yeliens 
wänden des Zion fort, und rechter Hand fchaute 
ih durch das Thal des Bachs Kedron, zwiſchen 
—* Oelberg und dem Tempelberg gegen Mitternacht 

inauf. 

Jetzt entſtand der Gedanke in mir, wie kommſt 


du da auf den Berg? denn den Kedron hinauf: 
an das Schafthor zu geben, das war mir zu w 
läufig, und dahin zu Flettern fchien mir unmö 

und Doch däuchte mir, es müßte ſeyn; ich verfä 
es alfo, und fo wie ich mich anftrengte, hinau 
fteigen, fo fühlte ich, daß ich über die Erde erha 
war und fo hinfchwebte. Dies verurfachte eine fi 
dige Beftürzung in mir: denn ich Fonnte nicht 
greifen, wie ich das liegen gelernt hätte, ba 
mich doch wohl befinnen Fonnte, daß ich nicht gef 
ben war, Ich erinnere mich noch gar eigentlich, 
ich im leichten Hinauffchweben zur Linken den Br 
nen und den Teich Siloah, und zur Rechten 
uralten Grundmauern des ehemaligen Tempels ; 
fchen den Felfen erblidte. 

Bald war ich droben, aber Gott wel’ ein : 
blick! — bier war das wüfte öde jegige Jeruſal 
nicht mehr, fondern ich fand eine Stadt, Die if 
Gleichen in der Welt nicht hat. Links fand ı 
Burg, bie gewiß alle Pracht der Paläfle Davi 
und Salomons übertraf, fie nahm die ganze Br 
des Zions ein, und rechts war auch nun die Mofi 
auf dem Moriah nicht mehr, fondern es fland 
wieder ein Tempel, deffen Herrlichkeit nicht beſch 
ben werden kann; und da ich meinen Blid auf 
gegenüberliegenden Delberg warf, fo fand ich fe 
ganze Seite mit Gärten und prächtigen Gartenh 
fern überfäet. 

Bor mir gegen Mitternacht die ganze Fläche E 
ab lag eine neue Stadt, die unüberfehbar weit 
aus lauter Paläften zu befteben ſchien, und übe 
wimmelte es von Menfchen, die aus allen Nation 
bes Erdbodens fchienen dahin gezogen zu feyn. ! 
Ienthalben aber berrfchte eine fo friedfertige und frı 


tille, als wenn fie alle zufammen nur eine Familie 
ısgemadt hätten. 

Indem ih nun fo da fand und mich an dem 
Baunlihen und frohen Anblid weidete, fiel mir 
dlich ein, in den Tempel zu gehen: denn ich fahe 
8 füdliche Thor offen und viele Menſchen da ab⸗ 
id zugehen; ich wandte mich alfo gegen Nordoſten 
id flieg in das flahe Thal hinab, das zwiſchen 
w Zion und bem Moriah Liegt; allenthalben 
id ich fchöne Häufer und Gärten; nun flieg oder 
webte ich vielmehr aud den Tempelberg hinan, 
» ging durch das Thor in den Tempel hinein. 
er war alles voll froher Menfchen, die aber im 
ringften Fein Getümmel machten, fondern ſich freunde 
y unterredeten, auch wurde da gebetet, geopfert 
d gelehrt. 

Nachdem ic Alles eine Weile angefehen hatte, fo 
merfte ich einen fehönen jungen Mann, der mir 
nehmer zu feyn fchien als alle andere; freundlich 
ihm er mich an der Hand und führte mich in ein 
raus ſchönes Zimmer, wo eine große befchriebene 
tfle auf einem Tiſche lag; jest ſprach er zu mir: 
Hreddin, deine Wünfche und deine Befümmerniffe 
ad mir befannt; willft du die Lebensrechnungen beis 
ww beiden Söhne fehen? ich antwortete Ja! 
Darauf rollte er das große Buch) aus einander 
ind zeigte mir erſt die Nechnung meines Sohnes 
Mi; die eine Seite herab flanden alle guten Hands 
ungen feines Lebens; ihrer waren viel, aber ihr 
kmerer Gehalt war ſchwach, die Totalfumme big 
hin war nach der Größe feines Standes gar nicht 
kteächtlich. Auf der andern gegenüberftehenden Seite 
Ber fand ich den ganzen Genuß feines Lebens be⸗ 
tchnet. — Ach Gott! wie groß war der gegen dag, 


was er geleiftet hatte? — mir braden bie Thi 
häufig aus den Augen hervor, und id bat für 
nen armen Sohn Ali, — Der göttlihe Jün 
aber tröftete mich und fagte: laß ihn in feines 
ders Fußftapfen treten, fo fann er dad Berfi 
noch einbringen, Jetzt entwidelte er mir auch 
fans Rechnung; da fand ih nun gerade das 
gentheil, groß und vollwidhtig war die Summ 
Guten, und flein der Betrag des Genuſſes. 

Nachdem ic das gefehen hatte, erwachte id 
meinem Traum. Nun meine Söhne! folgt 
Rathe Eures fterbenden Baters ; zieht von hi 
Und du ATi fey von nunan Haffang Hirte! 
wie er gethban hat, damit du beine Rechnung 
gleichen mögeft ! 

So redete Alreddin, und bald darauf verſchi 


—— eo. 


8. 


Geſchichte eines Mannes, welcher lernte, 
warum er in der Welt var. 





Bertram, der arme Bettelfnabe, war nun 
ſechszehn Jahre alt, als er an cinem langen Sommer« 
tage, gegen Abend, einen hohen Bergrüden berabs 
wandelte, um drunten in einem Dörfchen fein Abend: 
brod zuſammen zu betteln, und dann irgendwo in 
einer Scheuer fein Nachtlager zu fuchen. Er hatte 
noch nie darüber nachgedacht, ob und wie bem lieben 
Gott feine Lebensart gefiel? — aber ih weiß 
auch nicht einmal, ob er aud irgend etwas vom lies 
ben Bott wußte. Die girrende Turteltaube im Walde, 
die Schön untergebende Sonne und alle Reize der 
Natur manten bei weitem nicht den Eindrud auf 
ihn, ale wenn ihm eine gutmüthige Bäuerin ein 
Shüffelhen faure Milch mit einem Stüd Brod an 
die Thüre reichte, 

Ohne etwas zu denfen, oder fih um etwas zu 
befümmern, fam er in das Dörfchen, wo ein eie- 
grauer alter Dann vor der Thüre faß und ſich in 
feinem fchönen Gegenbilde der untergehenden Sonne 
wärmte. Bertram fam zu dem Patriarchen, und 
mechaniſch, ohne etwas dabei zu denken, fagte er: 
Gebt mir doch etwas um Gottegwillen! 
Der Alte fah ihn eine Weile durchdringend an, dann 
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antwortete er: Geh’, ich geb’ dir nichts; du bift ges 
fund und flarf, du mußt arbeiten und dein Brod 
verdienen. Bertram verfegte: Ach Fieber alter 
Vater! gern wollte ich etwas lernen und arbeiten, 
aber feiner gibt mir etwas zu thun, und feiner Iehri 
mich etwas. 

Der Greid bedachte fih ein wenig und fagte zu 
fih ſelbſt: es ift Doch auch wahr, was der unge 
da ſagt; ein jeder wirft ihm vor, er foll arbeiten, 
und er kann nicht arbeiten, auch will ihn Feiner neh 
men und anführen, Setz' dih da, Junge, fprad 
er zu Bertram, und rief dann feiner Tochter, weld 
Frau im Haufe war, zu, fie follte dem armen Sina: 
ben ein Butterbrod geben; der Knabe fegte fih um 
aß es mit Appetit. Während ber Zeit dachte dei 
Alte darüber nah, warum doch der Tiebe Bott fı 
wunderlich mit den Menſchen verführe? Diefer ge 
funde wadere Süngling habe nichts in ber Welt gi 
thun, er könne wohl entbehrt werden und fey über 
flüffig; dagegen viele andere Menſchen, die fo nöthi 
wären, flürben von unerzogenen Kindern weg, ode 
wären kränklich und zu ihrem Beruf unfähig. De 
gute Alte Hätte faſt geftrauchelt, wie Aſaph, un 
den lieben Gott gemeiftert. | 

Indeſſen hatte Bertram fein Butterbrod gegel 
fen, und nun fiel ihm ein, er wolle noch eine halb 
Stunde weiter auf ein Dorf gehen, wo er ein befi« 
red Nachtlager zu finden hoffte, als hier. Inder 
er nun fo länge die Straße fortwandelte, fam « 
bald an einen Wald. Born an der Ede faß nebe 
dem Wege ein armer alter Dann, welcher wein! 
und betete; Bertram fahe das, es ging ihm an 
Herz, er trat zu ihm und ſahe nun, daB der arm 
alte Diann blind war. Was weint Ihr, alter Br 
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ter? — fragte er. Ach, fagte ber Alte, ich bin ein 
armer blinder Mann; ich hatte einen Buben, ber 
mich leitete, und der ift mir vorhin entlaufen. Da 
fig’ ih nun und weiß mir nicht zu belfen. Ber- 
tram freute fih; er dachte, den Dann wilft du 
führen, dann wirft Dir Niemand mehr das Arbeiten 
vor. Guter Alter! fagte er, ich bin auch ein Bettel« 
fnabe, ih will Euch führen und Euch nie entlaufen. 
Der Blinde fniete nieder auf den Rafen und fagte: 
Ich danfe dir, lieber Bater im Himmel, 
daß du mich erhöret haft. Bertram fahe und 
hörte bad, es wunderte ihn, mit wem der Alte da 
reden möchte; von feinem Vater wußte er nichts, und 
feine Mutter hatte er im fechsten Jahre verloren. 
Er hatte zwar von Gott gehört, auch wohl gefehen, 
bag die Leute Morgens und Abende vor dem Effen 
und nach demfelben die Hüte oder Mügen abnahs 
men, die Hände falteten und viele Worte fagten, er 
wußte auch, daß das beten hieß, aber fo beten, wie 
da der Blinde, das hatte er nie weder geſehen noch 
gehört. Er nahm nun den Alten amRod, ging vor 
ihm her und führte ihn dem Dorfe zu, woher er 
gefommen war, denn da wollte der Blinde hin, So 
wie fie gingen, fragte ihn Bertram, was er da 
gefagt habe, als er gekniet hätte? Der alte Leon⸗ 
hard erfiaunte über diefe Frage. Er erfundigte fich 
nah Bertramg Alter, wo er ber wäre und wie 
er gelebt habe, und hörte nun alles. est Fonnte 
er e8 begreifen, woher edfäme, daß Bertram von 
Bott und feinem Wort nichts wüßte, er fagte alfo: 
Mein Sohn Bertram! du bift doch bei Deiner 
Armuth recht glücklich, daß du zu mir gefommen bift, 
denn jegt will ich Dich lehren, wie du aud nah 
deinem Tode ewig glüdlich werden kannſt. Bers 
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tram freute fih, das zu hören, denn er wa 
Grund ein guter Junge, nur wmangelte es ihı 
Erziehung, Er fam alfo mit feinem alten Bli 
ins Dorf; der alte Greis faß noch vor feiner 2 
und fah die beiden Daher fommen; der Knabe lä 
ihn an und fagte: da bin ich wieder. Der Alte 
bachte weiter, er war noh am Grübeln, wi 
doch Fäme, daß unfer Herr Gott leute, die zu ı 
zu brauchen feyen in der Welt leben ließe, 
dagegen fo viele nügliche und nöthige Leute fl 
müßten. Jetzt fiel ihm ein: Siehe! da brauı 
unfer Herr Gott den armen Jungen dem DI 
zum Leiter, ift das nun nicht Berufs genug 
iſt's nicht genug, daß er einen Menſchen ern: 
— Nun fohämte fih der Alte feines fchnellen 
furgfichtigen Urtheilg und war neugierig zu x 
wie Bertram zu dem blinden Mann gefoı 
war; er rief ihn alfo zu fih, gab ihm ein Afı 
und fragte: wo er den blinden Dann gefunden | 
Bertram erzählte ihm alles, und der Blinde 
noch hinzu: er fey von feinem Führer verlaffen 
den, er habe einfam da gefeffen und zu Gott 

tet und geweint, da habe ihn der liche Gott e 
und ihm den Sinaben Bertram zugeführt. 

alte Paul hörte den Dann fo fromm reden, 
gefiel ihm, er fing alfo ein Gefpräd mit ih 
und hieß ihn bei fi figen und Bertram aud 
faßen unter einer Linde auf einer fleinernen $ 
Nun erzählt mir, fagte Paul, euere Gef 
der Knabe da, der euch führt, war vorhin bie: 
bettelte, und ich hatte fo meine Gedanfen dar 
warum Doch Gott die armen Leute in der We 
ben ließ, da fie fo wohl zu entbehren wären, 
jo viele nügliche und wohlthätige Menſchen Ki 
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fterben, dad Ding Fonnte ich nicht begreifen; darüber 
geht der Knabe weg, und indem ich noch fo nadh« 
dachte, fiebe, da fommt er und ift euer Führer ge: 
worden, da flug mir das Herz und ich dachte: da 
fiebt man doch, daß der Knabe auch einen wichtigen 
Beruf haben fann; der alte Leonhard Tädelte, 
reihte Paul die Hand und fprad: | 

Gott ſey gelobt, lieber Freund! daß ich doch eins 
“mal einen Mann gefunden habe, der herzlich an 
Gott denft und mit dem man cin gutes Wort reden 
kann; ich glaube auch, daß es Gott fo gefügt babe, 
daß ih zu Euch fommen mußte, damit id Euch das, 
wag ich erfahren habe, erzählen könne. ch babe 
eben fo gedacht, wie Ihr, aber ich habe es gelernt, 
warum ich in der Welt bin. Nun hört mir zu, ich 
will Euch erzählen, wie ed mir gegangen ift. 

Mein Bater war ein Schreiner auf einem Dorfe, 
ber ordentlich fein Brod hatte, auch fonft ein guter 
Mann war. Meine felige Mutter war ebenfalls 
eine brave Frau, fie war aber Franflihz; ich war 
ihr erfted und einziges Kind, fie wurde dann drei 
Jahre bettlägerig und ftarb an der Augzehrung ; ic) 
war immer um fie, wartete ihr auf; auch ich war 
ſchwächlich und voller Flüffe, doch war mir Diele 
Zeit fehr nüglich, denn meine Mutter fprach immer 
von Chriſtenthum mit mir und pflanzte mir wahre 
Öottfeligfeit ein, fie ftarb aud) fo freudig, ale wenn 
fie zur Hochzeit gegangen wäre. 

Ich blieb noh immer kränklich, fo dag ih falt 
beſtändig das Bett hüten mußte. Ein Jahr nachher 
heirathete mein Vater wieder, und beging ba ten 
Sehler, daß er auf Geld und Gut fah; cr befam 
auch eine reihe Frau, aber fie wußte es auch und 
lieg es ihn täglich bitter fühlen; fie machte ihm das 
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Leben fo ſchwer, daB er es faum ertragen Eonnte, 
Ich aber hatte ed noch weit fchlimmer. Kaum bes 
fam ich fo viel Brod, daß ich den Hunger flilfen 
fonnte, und Waffer mußte ich mir felbft holen; oft 
chiete fie mir wohl etwas gewärmtes Gemüfe, das 
aber fo fauer geworden war, daß ich es nicht eſſen 
konnte. | 

So lag ih nun die Liebe Tange Zeit auf dem‘, 
Bette und flehte zu Gott um meine Auflöfung, aber 
Er erhörte mid nicht. Endlich fing ich an wider’ 
Gott zu murren und mich zu beflagen, dag Er mir“ 
eine fo böfe Stiefmutter gegeben habe. Ich konnte 
nicht begreifen, warum ich in der Welt wäre, ba 
ich nichts darinnen zu thun hätte. 

Nun hatte meine felige Mutter einen Bruder, ber 
ein Schuhmader war, er war viel fünger als fie, 
hatte auf feinem Handwerf gewandert, und fam nun 
wieder, als ich ſchon drei Jahre lang von meiner 
Stiefmutter geplagt worden war; er war breißig 
Jahre alt und wollte fih nun auf fein Handwerk 
fegen. Diefer befuchte ung und fahe bald, was zu 
thun war; er fam zu mir und ich mußte ihm alles 
erzählen. Sch fonnte es auch nicht Taffen, ich mußte 
ihm fagen, daß ih mit dem lieben Gott übel zu« 
frieden fey, weil Er mich nicht von der Welt nähme, 
da ich doch nicht zu brauchen wäre. Mein Oheim 
aber verftand es beffer, er antwortete mir: du vers 
fündigft dich fehr, Better Leonhard! wie fannft bu 
wiffen, warum du in der Welt bift und wozu dich 
unfer Herr Gott noch brauden will? durch deine 
Yange Kränflichfeit wirft du in der Geduld geübt; 
du lernft da beffer Gott dienen, und deiner Stief 
mutter dienft du zur Probe; fie verfündigt ſich an 
dir, fie wird aber noch zur Erfenntniß fommen und 
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fh vielleicht auch noch befehren. Dein Bater aber 
muß dies Kreuz haben, weil er nach Reichthum und 
nit nach Tugend getrachtet hatz ich will aber dem 
Dinge ein Ende mahen, dich zu mir nehmen und 
bih verpflegen, und verfuhen, ob du nicht furirt 
werden fannft. 

Das gefiel mir fo wohl, daß ich vor Freude weinte; 
mein Oheim machte meiner Mutter feine Vorwürfe, 
er fprad nur mit ihr und meinem Vater wegen 
meiner, und fie waren beide wohl zufrieden, daß er 
mih zu fih nahm; ed währte auch nicht lange, fo 
holte er mid) ab. i | 

Sobald ich bei ihm war, befand ich mich beffer, 
er hatte eine brave Frau geheirathet; ic wurde ors 
dentlich verpflegt, brauchte Arzneien, und in einem 
halben Jahre konnte ich anfangen, bei meinem Oheim 
das Schuhmacherhandwerk zu Iernen. 

Mein Bater ertrug indeffen fein Hausfreuz nicht 
lange, er befam die Augzehrung und ſtarb. Meine 
Stiefmutter heirathete wieder, und nun vergalt ihr 
ihr Dann alles doppelt, was fie an und verjchuls 
det hatte, er ſchlug fie täglich; wenn er betrunfen 
nah Haufe fam, mußte fie ihm wie ein Hund zu 
Füßen liegen, dann trat und mißhandelte er fiez 
auch durfte fie fich nicht fatt effen, daß er eg gewahr 
wurde. est Fam fie zu ung; fie Flagte und mit 
rothbgeweinten Augen ihre Noth, und wir madten 
ihr feine Vorwürfe: denn fie fühlte ſelbſt, daß fie 
ih an meinem Bater und mir verfündigt hatte; 
jest war ich ihr größter Troft. 

Endlih, da ich mein Handwerk recht wohl vers 
Rand, verhalf mir mein Oheim auch zu einer bras 
ven Frau. Sch heirathete ein Mädchen, das ‚weder 
Vater noch Mutter, aber ein Haus, ein wenig Güs 
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ter und etwas Geld hattez dabei war fie recht fromm 
und brav, fie willigte in meinen Wunſch, daß wir 
meine Stiefmutter zu ung nehmen wollten; ich ging 
alfo hin und holte fie ab. Es war aber auch hohe 
Zeit, denn ihr Dann hatte alles durchgebracht, und 
fie waren nun blutarmz Die arme Frau war durch 
die vielen Schläge und Stöße fo Fränflich geworden, 
daß fie bei ung drei Fahre zu Bette lag und endlich 
ftarb, wir ließen fie ihr Unrecht nicht entgelten, fons 
dern wir pflegten fie, fo gut wir konnten. 

. Während diefer Zeit fühlte ich wieder, wozu ich 
in der Welt war, nämlich denen wohl zu thun, bie 
mir übels gethban hatten, Das hätte ich aber nicht 
gefonnt, wenn ih in meiner Jugend nicht felbft ge 
drüdt worden wäre. 

Nach dem Tode meiner Stiefmutter Tebten wir ru« 
big; es ging ung recht wohl, wir hatten fünf Kin⸗ 
der, und wir glaubten, es würde nur immer fo 
fortgehen. Mein ältefler Sohn lernte auch mein 
Handwerf, und ich fahe gerne, daß er auf die Wans 
berfchaft ging; er reiste auch fort, fchrieb mir bie 
erften Jahre einige Malz; aber ich habe leider! in 
achtzehn Jahren nichts mehr von ihm gehört noch 
gefebenz er foll auf die See gegangen feyn. 

Die mittelften drei Kinder farben innerhalb einem 
Jahr an der rotben Ruhr. Dann wurde meine 
Frau auch kränklich, ich mußte alles, was ich hatte, 
an die Aerzte wenden, und meine Sachen gingen all 
mälig hinter ſich; ich fonnte nicht viel arbeiten, benn 
ih mußte meiner kranken Frau aufwarten, und fo 
wurde ich bald auch arm. 

Wie ernftlich ich während der Seranfheit meiner 
guten Frau gebetet babe, der liebe Gott möchte mir 
fie doch am Reben laffen, das könnt Ihr nicht glaus 
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ben, aber er erhörte mich nicht. Genug, meine Frau 
ftarb und hinterließ mir ein Kind von anderthalb 
Jahren. 

Nun fing ich wieder an zu arbeiten; aber nun 
ſpürte ich, daß meine Augen immer dunkler wurden, 
ih fragte einen geſchickkten Wundarzt um Rath, und 
diefer fagte mir, ich hätte den grauen Staar. Ich 
erſchrack, als wenn mic Jemand vor ben Kopf ges 
fchlagen hätte, aber was half's, binnen einem hal⸗ 
ben Jahre war ich ganz blind. Mein Habe, Haus 
und &ut wurde nun völlig verzehrt, und nun freute 
ih mid, daß meine Frau tobt war und nicht mit 
mir zu betteln brauchte; mein Kind wurde ind Hos 
fpital. gebracht und barinnen erzogen, dies Mädchen 
ift recht brav, fie dient jegt bei ehrlichen Leuten und 
bat gut haushalten gelernt. 

Wie hart mich das Betteln anfam, Fönnt Ihr leicht 
benfen, allein ich mußte. Ich betete wieder, unfer 
Herr Bott möchte mih doch aus der Welt nehmen, 
denn ich wäre da nicht mehr nüge, aber Er erhörte 
mich nicht, und ich lernte auch da einfehen, warum. 

Anfänglich fonnte ich noch fo viel fehen, daß ich 
allein geben konnte; allein endlich Fonnte ich auch) 
Das nicht mehr. 

Nun wünſchte ich einen arınen Rnaben zu haben, 
ber mich führte, und da ging ed mir ganz fonderbar. 

Lange Eonnte ich feinen folhen Knaben finden; 
endlich hörte ich von einem Diebe, der gehangen 
werden follte, welcher ein Paar Knaben hätte, die 
betielten. Nun fiel mir ein: folche Kinder feyen in 
der Welt verlaffen und würden gefcheuet und ver⸗ 
achtet; ich wollte alſo die Kinder annehmen, fie mit 
mir herum führen und in allem Guten unterrichten. 
Ich ging zu einem gewiffen braven Mann, von bem 
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ich wußte, daß er mir helfen würbe, und fagte ihm 
mein Vorhaben. Der gute Mann lobte mih, er 
gab fih Mühe, die Kinder aufzufuchen, fand fie und 
brachte mir beide. 

Als ich die Knaben hatte, Tieß ich fie nicht von. 
mir, einen Tag mußte mich der Johann, den ans 
dern der Jakob führen. Ach unterrichtete fie in 
allem Guten, und damit iche furz made, erzog was 
dere Burſche aus ihnen. Ich hatte fie vier Jahre 
bei mir, da vermiethete ich den Einen zum Hirten 
in ein Dorf; er führte fih gut auf, fam nachher 
als Knecht zu einem Bauer, heirathete endlich, und 
it nun ein rechtſchaffener Mann, ver fih redlich 
nährt. Der Andere blieb noch ein Jahr bei mir, 
dann vermiethete ich ihn auch bei einem Bauer, und 
auch er führt fih brav und gut auf. Nun fiel es 
mir endlich bei, daß ich fehr Unrecht gehabt hätte, 
mih für unnüg in der Welt zu halten; ich hätte 
vielleicht nicht fo viele verlorne Kinder zu braven 
Leuten gemadt, wenn ich nicht blind geworden wäre. 

Dann ſuchte ich mir wieder einen Buben, der 
mich führte, und diefen fand ich fo: ale ich den 
Jakob vermiethet hatte, blieb er noch fo Tange bei 
mir, bis ich wieder Jemand hatte; wir famen näm« 
lich vor ein Fleined Häuschen, die Frau barinnen 
meinte und fagte, fie könne mir nichts geben; ich 
fragte: warum nicht? Ach Gott, antwortete fie: ich 
bin eine arme Wittwe, mein Mann ift geftern bes 
graben worden, und ich fige nun da mit fünf uners 
zogenen Kindern und habe fein Brod für fie. Wie 
alt find die Kinder? fragte ih. Der ältefte ift ſechs⸗ 
zehn Sjahre alt, zwei Mädchen find vierzehn und 
zwölf, ein Knabe zehn, und noch einer acht Jahre 
alt. Ich fragte: Wollt Ihr mir wohl die beiden 
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kleinſten Knaben überlaffen? ih will fie erziehen. 
Da fey Gott für! verfegte bie Frau, daß meine 
Kinder betteln follten. Ich mußte ber Frauen bei 
ihrem und meinem Efend noch laden. Sch ftellte 
ihr endlih die Sache recht vor, wie ich fchon zwei: 
Knaben glüdlich gemacht hätte, und wie ihre Kinder 
ohnehin würden betteln müffen, und fo ließ fie ſich 
überreden. Ich nahm die Kinder zu mir, auch fie 
dienen jegt bei frommen Leuten und führen fi ehrs 
bar und chriſtlich auf. 

Hierauf befam ich den legten Buben, der wollte 
aber nicht gut thun: ich hatte ihn auf der Straße 
gefunden, und ed war fein gutes Haar an ihm. Wenn 
nun mein Betram da fromm und treu feyn will, fo 
fann auch er brav und glüdlidh werden. — Betram 
hatte diefe Erzählung recht aufmerffam ‚angehört, er 
weinte auch bisweilen dazmifchen, und fragte den als 
ten blinden Leonhard: ob er ihn wohl dürfte Bas 
ter nennen? Sa, antwortete Leonhard, das barfft 
Du; ih will Dein Vater feyn und bleiben. 

Der alte Paul hatte ebenfalls mit Berwunderung 
zugehört; nun fing er an: Hört guter alter Leon⸗ 
bard! Wo feyd Ihr her? er antwortete, von Diess 
burg, fehe Stunden von hier. — Wo haltet Ihr 
Euch denn des Winters auf? — Der liebe Gott 
befcheeret mir immer ein Plägchen, bald hier, bald 
da; fonft geht’ mir wie unferm Heiland, ich habe 
feinen eigenen Ort, wo ich mein Haupt hinlegen 
fönnte. 

Der alte Paul ging ind Haus und fprach mit 
feiner Tochter und Eidam, diefe Tießen fich bereden, 
man gab dem blinden Leonhard mit feinem Kna⸗ 
ben eine Kammer und ein Bette, worin fie beide 
Schlafen Fonnten. Leonhard ſchaute mit Augen voll 
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Thränen gen Himmel, dankte Gott und dem guten 
Paul, und bezog nun feine neue Wohnung, 

Nicht Tange hatte Leonhard bei Paul und fei« 
nen Kindern gewohnt, als ihn diefe gar nicht mehr 
entbehren fonnten, denn fein Umgang war ausnehs 
mend gefällig nnd erbaulihz; auch fonnte er noch 
manches thun, womit er den guten Leuten zu Hülfe 
fam. Auch Bertram leiflete, wenn er feinen Blins 
den nicht zu führen brauchte, gute Dienfte. 

Dies mochte etwa ein Jahr gewährt haben, ale 
auf einmal in allen Kirchen der Gegend abgelefen 
wurde: wer Da wüßte, wo ſich der blinde 
Schuhmacher Leonhard aufhielte, ber follte 
es zu Diesburg bei dem Amtmann melden, 
Der alte Paul war gerade in der Kirche, er wun⸗ 
derte ſich, was das wohl bedeuten möchte? ihm war 
heimlich bange, der alte Blinde möchte irgendwo 
ein Verbrechen begangen haben. Zu Hauſe erzählte 
er es Leonhard, dieſer erſtaunte auch, aber er 
blieb ruhig, und bat Pauls Eidam, doch nach 
Diesburg zu gehen und ſich zu erkundigen, warum 
man ihn aufſuche, da er ſelbſt jetzt nicht fo weit ges 
ben könnte; doch dazu kam's nicht; denn nach dem 
Mittageffen,, ald fie Alle in der Stube beifammen 
faßen, und Paul eben im Begriff war, eine Predigt 
aus der Hauspoftille vorzulefen, fam ein vornehmer 
Herr vor die Hausthüre geritten; er flieg fehleunig 
ab und kam in die Stube, Er fihaute den alten 
Leonhard flarr an, ging auf ihn zu; doch bes 
dachte er fich wieder und fegte fih bin. Paul und 
feine Leute verwunderten fih fehr. Der alte Leon⸗ 
hard hatte von der Anfunft des vornehmen Herrn 
gehört, er hielt fih aber fill und fagte fein Wort. 
Nun fing der Fremde ans Seyd Jhr der Schuhma⸗ 
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her Leonhard, ber in Diesburg gewohnt hat? 
Sal antwortete der Blinde. — Habt Ihr nicht einen 
Sohn gehabt, der vor zwanzig Jahren in die Fremde 
gegangen iſt? Leonhard verfegtes Leider ja! allein 
ih habe in achtzehn Jahren nichts mehr von ihm 
gehört. Dem Fremden liefen bie Thränen die Wan⸗ 
gen herab; er fragte ferner: Wie habt Ihr denn 
die Zeit ber gelebt? guter alter Vater! Leonhard 
erwieberte: ich habe mein Brod leider! vor den 
Thüren fuchen müffen, und doch hat mich ber Tiebe 
Bott gnädig erhalten, fo daß ich nicht Flagen Tann. 
Der Fremde weinte noch mehr und fuhr fort: ich 
habe wohl gehört, daß hr ein frommer braver Mann 
feyd; allein jest hat auch al’ Euer Elend ein Ende, 
denn Euer Sohn hat ſich wieder gefunden, er ift ein 
fehr reiher Mann, ich foll Euch von ihm grüßen. 
Leonhard wurde ganz beftürzt und blaß vor Freude; 
er ftand auf, ale ob er fort wollte, tappte mit ben 
Händen, wußte aber nicht wohin. Der fremde Herr 
fonnte ſich nicht mehr halten, er Tief auf den Alten 
zu, fiel ihm um den Hals, rief, weinte laut und fagte: 
Ich bin Euer verlorner Sohn , Tiebfter Vater! Ich 
bin Euer verlorner Jakob! 

Der Alte Fammerte fih an feinen Jakob an, 
weinte fchluchzend und banfte Gott. Auch der alte 
Paul und feine Leute weinten. Bertram aber 
lachte. 

Nachdem diefer rührende Willfomm ein Ende hatte, 
ing der Alte an, nad taufend Sachen zu fragen: 
3afob aber erzählte ihm, wie er durch Seelenvers 
fäufer vor achtzehn Jahren fey weggenommen und 
auf die See verfauft worden, was er ba alles aus⸗ 
geftanden, wie er endlich in Dftindien glüdlich ge- 
worden fey, und eine Frau mit fünfzig taufend Gul⸗ 
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ben Vermögen geheirathet habe und nun mit ihr in 
Amflerdam wohne, und jett hierher gereist fey, um 
feinen Vater und Freunde aufzufuchen, und fie aud 
glücklich zu machen. 

Darauf nahm der Sohn den Vater mit und ließ 
ihn auf einem Wagen nach Diesburg fahren. Ber⸗ 
tram weinte bittere Thränen; als aber Jakob 
hörte, daß er ein braver treuer Knabe fey, der fei- 
nem Bater treu gedient habe, fo nahm er ihn auch 
mit, und verfprad ihm, wenn er fih gut aufführen 
würde, fo wollte er ihn auch glücklich machen. 

Als der alte Leonhard aus Pauls Haufe weg- 
ging, weinten fie Alle. Paul drüdte Leonhard 
bie Hand und fagte: in der Ewigfeit fehen wir 
ung wieder! — ja, antwortete Leonhard, wer 
riftlich gelebt hat, der kann fi darauf freuen; 
aber jet möchte ich wiffen, wozu mich der liebe Gott 
ferner brauchen wird. Paul fuhr fort: darum bes 
fümmert Euch nun nicht mehr; habt Ihr als ein 
blinder Bettler fo viel Gutes geftiftet, wie viel mehr 
werbet Ihr es können, wenn Euch unfer Herr Gott 
glücklich macht. Jakob verfpradh ihm Gelegenheit 
genug zu geben, Gutes zu wirken; er und fein Vater 
reisten nun ab und nahmen Bertrammit. Jakob 
faufte in Diesburg ein Haus mit einem Garten 
und fpendete es feinem Bater. Dann verſprach er 
ihm jährlich eine Summe Geldes zu fhiden, mit 
der er. zum Beften der Menfchen ſchalten und walten 
fönnte, Bertram aber mußte fleißig in die Schule 
geben, damit er etwas lernen und man ihn mit der 
Zeit brauchen könne; dann nahm Leonhard feine 
Tochter zu fich, die feine Haushaltung beforgte. 

Jetzt drüdte aber den guten Alten feine Blindheit 
boppelt, er hätte Doch auch feinen Sohn gern gefes 
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ben. Dafür aber hatte biefer auch ſchon geforgt; denn da 
er den grauen Staar hatte, fo wurde ein gefchidter 
Mann verfchrieben, der ihn glüdlich operirte. Sept 
war ber alte Leonhard vollfommen glüdlih. Sein 
Sohn reiste nad Holland zurüd und ſchickte jährlich 
die verfprechene Summe, wofür Leonhard Baums 
wolle faufte und eine große Spinnerei anlegte, wos 
dur er der Wohlthäter der ganzen Gegend würde. 

Nun wurde aber auch der alte Paul mit feiner Fa⸗ 
milie nicht vergeffen. Er hatte nur ein Feines Güt⸗ 
den, dies mußte er verfaufen; dann kaufte ihm Leon⸗ 
bard nahe bei Diesburg ein größeres, wohin der 
fromme Alte mit feinen Kindern 309. Die beiden 
Batriarhen beſuchten fi oft und lobten Gott für 
feine heiligen Führungen. Paul flarb zuerfi, Leon⸗ 
hard bedauerte ihn brüderlih. — Mit der Zeit wurde 
Bertram fein Gchülfe, und nad) feinem Tode Erbe 
des Haufes und der Spinnerei, mit welcher er nun 
auch die Weberei verband und ale ein frommer 
wohlthätiger Mann Tebte und ftarb, 


4, 
Der Nachtwächter und feine Tochter. 





Konftantine, laß uns bier ein wenig figen, ich 
habe Blafen an den Füßen und fann nicht weiter 
forttommen, fagte der alte Burfhard, und fegte fich 
dahin an den Weg auf den Rafen. Konftantine 
fegte fih neben ihn und weinte. — Weine nicht, 
Tinchen, fuhr der Alte fort, und feine Stimme 
zitterte; weine nicht, Ronftantine, fondern fey bes 
ſtändig! Sieh, mein Kind, wie fih ber Himmel von 
Weſten her aufheitert: das Gewitter ift vorüber. — 
Haft du wohl je beifer geruht, als in der Hütte bee 
Kohlenbrennerd, auf dem Mooslager neben deinem 
Bater? Du wirft dereinft noch beffer ruhen, wenn 
aud das andere große Gewitter vorüber iſt, deſſen 
Donner jest um ung ber brüflt. 

„Vater, Lieber Bater! ich weine nicht um mid. 
Sehen Sie — 

Erinnere dich doch, dag wir dag Wörtchen Sie 
gar nicht brauchen dürfen, eben fo wenig ald unfere 
wahre Namen, 

„But. Seht dann, Tiebfler Vater, meine Füße 
bluten; Schuh’ und Strümpfe find zerriffen ; allein 
ih dulde das gern, Daß Ihr aber im hohen Alter 
noch mit mir bettelt, daß Ihr dies hauptfächlich um 
meinetwillen thut, das bricht mir das Herz,” 


49 


Tinchen! fieh bort gegen Weften in bie Ferne; 
welches jhöne Dlau am hohen Himmel! — Weißt 
du, weßwegen man bie fleinen, fanften, blauen Blüms 
hen Bergißmeinnicht nennt? Weißt du das? 

„Ei, licher Vater, weil fie die Farbe des Himmels 
haben!“ 

Siehft du, die Leibfarbe des Himmels iſt: Vers 
gißmeinniht — und die Livree der Natur iſt: 
Er wird mein nicht vergeffen! Grün ift bie 
Farbe der Hoffnung. 

„Schön, lieber Vater. Es fällt mir dabei ein, 
was meine gute, felige Mutter fagte. Sanfte, reine, 
heilige Liebe vom Himmel herab, ſprach fie, und fehns 
ſuchtsvolle, Fämpfende Liebe von der Erde hinauf — 
diefe beide balfamiren die Ruft zum frohen Athmen.“ 

Sie hatte Recht, die Verklärte; aber aud zum 
Wachſen und Zunehmen. Und da, meine Tochter, 
bedarf's auch oft Blig, Donner und Sturm, damit 
bie Luft gereinigt werde, 

Steh, da tritt die Sonne hinter den Wolfen her⸗ 
vor in den blauen Aether; lächelt und ftrahlt ung 
an; und dort auf dem hohen Buchenwalde glüht 
der fiebenfarbige Bogen. Geht der ung auch wohl 
etwas an? 

„Ich meine, daß er und etwas angehe. Sind wir 
doch auch Noahs Kinder. Wir haben ihm, wie id 
boffe, in unferer Tegten Sündfluth Feine Schande ge- 
macht.“ 

Nein, Konſtantine, das haben wir nicht. Al⸗ 
lein es iſt Zeit, weiter zu pilgern. Haſt du nicht 
ein Stückchen Brod im Sack, an dem ich für Zeit⸗ 
vertreib kauen kann? 

„Das Gott erbarm!“ ſeufzte das holde Mädchen, 
und heiße Thränen entflürzten ihren großen blauen 
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Augen. Sie fudte und fand, und gab's ihrem Va⸗ 
ter; dann ging fie fehweigend voraus; Frumm und 
mühſam flieg der Greis hintennach und kaute. | 

Plöglih trabte ihnen ein ſchoͤner, junger Mann 
auf einem prächtigen, ifabellfarbenen Roffe entgegen. 
Konftantine ſah ihn ſchon in beträdhtlicher Entfers 
nung, und ſchlüpfte in das Gebüſch. Sie winfte 
ihrem Vater, diefer bemerkte ed nicht und ging ru« 
big fort. Sein Gefiht war furz; er ſah den Reis 
ter nicht eher, bis er ihm nahe war. Sept erfannte 
er ihn, erfhrad und feufzte: „Gott halt ihm bie 
Augen, bamit fie meine Berfleidung nicht durchſchauen.“ 
Der Reiter fchien auf den armfeligen Wanderer gar 
nicht zu achten; er ritt Baflig vorbei. Konftans 
tine fchli wieder hervor, ergriff ihren Bater am 
Arm und zog ihn feitwärts auf einen Fußpfad. 

Die Nacht rüdte heran, und die Müden wußten 
fein Obdach. Ein Kirchthurm ragte links in einem 
NebentHälchen hinter einem Hügel über die grünen 
Bäume hervor. Konftantine fah ihn und fagte: 
„Lieber Vater, dort linker Hand if ein Kirchdorf. 
Der Thurm glänzt in der Abendfonne und zeigt in 
ben blauen Himmel, von wannen ung Hiffe fommen 
fol. Laßt uns auf den Thurm zugehen. 

Wenn wir nur fhon da wären! entgegnete ber 
Alte. Seine Tochter half ihm fort auf dem etwas 
fteilen Fußpfade. Endlich kamen fie an das Dorf, 
Schon auf dem Wege hatten fie gehört, daß für jegt 
in dieſem Bezirke Fein franzöfifhes Militär liege; die 
Truppen hätten fih alle näher an ben Rhein gezos 
gen. Died machte ihnen viele Freude; mit neuem 
Muthe traten fie in das Dorf. Groß, ſchoͤn und 
reinlih ftanden die Häufer da. Die Männer faßen 
vor den Thüren und ruhten nach überfiandener Ta⸗ 


erſſe DEITE DAUS UND [ang MIT EINET undeſchreib⸗ 
reinen und melodifchen Stimme; Vater Burks 
d begleitete fie mit einem fräftigen Baß. Ein 
‚öner Gefang war hier nody nie gehört worden. 
firömte berzu, und bei dem dritten oder viers 
>aufe waren fchon alle Einwohner des Dorfes 
mmelt. Allmählig nahte fih auch ein ſechszig⸗ 
ger Mann; häusliche Leiden und Amtsforgen 
n fein lodiges Haar filberweiß gebleicht, und 
ange Ausübung der Religion, welche er lehrte, 
n des Erlöſers Phyfiognomie in fein Antkig ein⸗ 
hat; Liebe und Wahrheit ſprachen aus allen feis 
ügen. Er war, eben fo wie Burkhard, ein 
n von altem Schrot und Korn; infalt ber 
n und Wärme für Die Religion waren die Haupt« 
ndtheile ihres beiderfeitigen Charafterd, Darum 
n ihre Seelen auch fo fohnell in einander, Der 
se Pfarrer borchte mit wahrer Andacht dem Ge- 
»3 feine Augen wurden feucht, und Thränen 
elten von feiner grauen Wimper. Sp geht e8 
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etwas gehört. Der Pfarrer unterbrach fie, indem er 
mit liebevoller, freundlicher Diiene fagte: „Unglücks⸗ 
haufen iſt wohl ein großer Ort und ſtark bewohnt?“ 
Sogleih faßte er den alten Burkhard bei der 
Hand und führte ihn nebft feiner Tochter weg in fein 
Haus. — Gern fahen das die Bauern nicht, aber 
fie ehrten alles, was ihr Pfarrer that. Viele fchlis 
hen hintendrein, und der Schulz mit ein Paar ber 
Meiftbeerbten überlegen, ob man ben alten Mann 
nicht zum Nachtwächter machen fünne? Die Sade 
wurde ernft, und man befchloß alfofort, ihn zu fra« 
gen, ob er jenen Dienf zu Bufendorf wohl über: 
nehmen wolle? — Eigentlich war feine fhöne Stimme 
die Urfache diefer Wahl; deun ob Burkhard würde 
wachen fünnen? ob er Muth hätte? ob er ſtark ges 
nug wäre, im Nothfall einen Dieb feßzuhalten? — 
Dies alles fam dabei nicht in Anfchlag. Genug, er 
fang Schön. 

Der Schulz ging alfo mit noch zwei Männern in 
das Pfarrhaus, wo fie zuerft dem Pfarrer fagten, 
was fie vorhätten; und als er damit zufrieden zu 
feyn ſchien, fo machte der Schulz den Antrag und 
ſagte: „Hört einmal, Altvater ! unfer Nachtwaͤchter 
ift vor einigen Tagen geftorben; wollt Ihr wohl die 
Stelle übernehmen 2” Mit unbefchreibliher Empfins 
dung, bie den tiefflen Sammer verrierh, und mit gen 
Himmel gerihtetem Blide antwortete Burkhard: 
Göttlicher Dulder! ja, ich kann eine Stunde mit Dir 
wachen ! 

Mit offenem Munde flarrte ihn der Schulz an: 
„Wie fol ih das verftehen 9" Freundlich verfegte 
der Alte: daß ich euer Nachtwädhter werden und 
dies Amt nach meinen beflen Kräften verwalten will, 
„Nun das freut mich, fuhr der Schulz fort: ſogleich 
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fol Spieß und Horn hergebracht werden. Ihr eßt 
bei den Bauern im Dorf herum; morgen fangt Ihr 
bei mir an. Diefe Nacht könnt Ihr fohlafen, und 
am nädften Abend Euer Amt beginnen. Beim Hir« 
ten habt Ihr ein Stübchen zur Wohnung. Das 
Mädchen da fann Euch aufwarten, und nebenbei ets 
was mit Nähen und Stricken verbienen, denn zu 
fehwerer Arbeit ſcheint es nicht gemacht zu ſeyn. Ich 
bab’ zwar die Gemeinde noch nicht gefragt; aber 
wenn ich und der Herr Pfarrer etwas wollen, fo 
geſchieht's.“ Er ergriff hiebei dem würdigen Manne 
die Hand, fehüttelte fie und fagte lächelnd: nicht 
wahr? Der Pfarrer antwortete: Gott Rob! daß uns 
die Gemeinde traut, und trauen kann. 

Der Pfarrer wünfchte nichts mehr, ald daß der 
Schulz; und die beiden Bauern fih entfernen möch⸗ 
ten. Der Bettler und feine Tochter waren ihm ein 
Räthſel, bei deſſen Entwidelung ihm etwas Außer- 
ordentliches, ja Großes ahnete. Kaum waren alfo 
die Bauern fortgegangen , fo reichte er dem Vater 
die eine und ber Tochter die andere Hand, und ſagte: 
„Seyd mir willfommen! diefe Nacht follt ihr bei mir 
bleiben! Gaſtfrei zu feyn, fagt die Bibel, vergeffet 
nit: denn durch daſſelbe haben etliche, ohne ihr 
Wiffen, Engel beherbergt. 

Lieber Herr Pfarrer, fagte Burfhard, das find 
wir nun zwar nicht, aber chriftliche Leidende; und 
auch auf die Tiebreihe Aufnahme diefer bat unfer 
Herr und Meifter einen großen Lohn gefegt. Ich 
glaub’, es gilt von Ihnen, was zu jenem Bilchof 
von Smyrna gefagt wurde: Ich weiß deine Werfe 
und Deine Trübfale und deine Armuth; Du aber 
bift reich. Ihr Kapital in der himmliſchen Bank 
it wohl nicht Fein, 
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Den redlihen Pfarrer ergriff dies wunderbar; er 
fonnte fi nicht enthalten, den reis zu umarmen 
und zu füffen. „Wahrlich, ja, fagte er, ich beher⸗ 
berge Engel.” | 

Konftantine (ſanftlächelnd): die beherbergen 
Gie auch; denn wir haben big jegt ihre ſchützende 
Obhut erfahren, 

Jetzt Fonnte der Pfarrer nicht Tänger an ſich hal⸗ 
ten; er war überzeugt, daß diefe Menfchen etwas 
ganz anderes waren, als fie unter ihrer fchlechten 
Hülle fchienen. „Darf ih um Euer Geheimniß wifs 
fen?" Burkhards Miene wurde ernft. „Darf ich 
einmal mein Stilffeyweigen brechen, entgegnete er, fo 
follen Sie der Erfte feyn, gegen ben ich dies thue, 
Dabei blieb e8 für diefen Abend, Man feste ſich 
zu Tiſche und verzehrte eine einfache, aber ſchmack⸗ 
hafte Mahlzeit. 

Die brave Gattin des Pfarrers, welche fchon Tange 
an der Gicht darnieder Tag, befchenfte Konftantis 
nen mit Wäfche und Kleidern; der Pfarrer that eben 
das an ihrem Vater. Der gute Seelforger hatte ger 
nug, aber auch nichts übrig. Was er entbehren 
fonnte, das legte er alles in der himmliſchen Banf an. 

Burkhard trat alfo-abgeredeter Maßen am fols 
genden Tage fein Amt an. Konftantine nähte und 
ftriddte im aͤrmlichen Nachtwächterftübchen ; und dee 
Abende, wenn der Bater feinen erften Umgang hielt, 
dann begleitete ihn feine Tochter, und beide fangen 
durch das Dorf ein ſchönes geiftliches Lied. Den 
friedlichen Dorfbewohnern gefiel dies dermaßen, daß 
fie aus Erfenntlichfeit den guten Nachtwächtersleuten 
fo viel zutrugen, als fie nur immer zur Nothburft 
und Bequemlichkeit bedurften. Vater Burkhard 
wurde von allen geehrt, und Konftantine mit vol« 


vortheilhaften Wuchs doppelt bemerkbar. Man 
e eine Schäferin der Unſchuldswelt zu erbliden., 
zute Mädchen fand außerordentlihen Geſchmack 
mgange mit ber Teidenden Frau Pfarrerin; und 
faßte eine fo warme Zuneigung zu Ronfan- 
t, daß fie faſt immer um und bei ihr feyn 
. Demungeachtet verfäumte fie aber doch des 
8 den Umgang durch dad Dorf nie; denn es 
yr viel daran, die Bauern bei gutem Willen 
alten. 

ꝛs währte ein Vierteljahr, bis in den Septem⸗ 
ubiz fort. Burfhard und feine Tochter leb— 
frieden, und harrten in der Stille dem Um⸗ 
ig ihres Schickſals entgegen. Als fie aber ein« 
in der Mitte des genannten Monate, bald nad 
Ahr des Abends ihren erften Bang durch dag 
machten, bemerfte Konftantine, daß ihnen 
kann von ferne nachſchlich und dem Singen 
e. Er hatte fih in einen weißen Mantel ges 
und den runden Hut tief in die Augen ges 
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fig auf fie zu und blieb dit vor ihnen ftehen. 
Burkhard erfchrad, faßte fih aber bald, und hielt 
dem fremden bie Leuchte vors Geſicht; Thränen 
periten auf demfelben; Burkhard gewahrte fie 
und ſprach: „Sie weinen?” „Nun auch die Thräs 
nen find Ausſaat zur Kreudenärndte.” Konſtan⸗ 
tine fah dem fremden in fein großes ſchönes Auge; 
und unwillführlih drängten fih Thränen hinauf in 
das ihrige. Sie fuchte diefelben zwar mit ihren zar« 
ten Fingern zu zerbrüden; allein der Fremde bes 
merkte fie, fchlug feinen Mantel auseinander, und 
ergriff zugleich die Hand des Vaters und der Zoch 
ter. „Outer Vater, fprach er mit weicher Stimme 
zum alten Burkhard, feyb Ihr fehon lange hier 
Nahtwächter gewefen? Burkhard antwortete: Mein 
Herr, e8 gibt Dinge, die auch nicht den Teifeften Ton 
erlauben, Ich traue Ihren Thränen, fonft fagte ich 
auch das nicht. Haben Sie Zeit, fo befuhen Sie 
doch morgen unfern Herrn Pfarrer. — Noch einmal 
ſah der Fremde beiden in's Geſicht, drüdte ihnen 
die Hand und ging fort. 

Die Nacht verbrachte er faft ſchlaflos; fo früh ald 
ed mit Anftand geſchehen konnte, wanderte er zum 
biedern Pfarrer. Diefer nahm ihn, nach feiner Ge⸗ 
wohnheit, mit freundlicher Würde auf, und bat ihn, 
ſich niederzulaffen. 

Der Fremde. Herr Pfarrer, ich bin ein Reis 
ſender, der ſich geftern hierher verirrte; nun hörte 
ich des Abende über Tiſch im Wirthshauſe, wo einige 
Bauern faßen, fo viel Gutes und Sonderbares von 
dem hieſigen Nachtwächter und feiner Tochter, daß 
ich neugierig ward, die Leute felbft kennen zu lernen. 
Man fagte mir, ich müßte fie fingen hören ; das ift 
gefcheben. — Aber, Here Pfarrer — ih habe fie 
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fingen geſehen, nicht blos gehört. Ich habe fie 
fingen geſehen! das will mehr fagen. Diefer Nacht⸗ 
wäcter und feine Tochter find mir äußerſt merkwuͤr⸗ 
dig; ich fühle mich auf eine, mir felbft unerflärliche 
Weife zu ihnen hingezogen. Wiffen Sie nicht etwag 
Näheres von diefen Leuten? ' Ä 

Der Pfarrer. Sch weiß wenig von ihnen, aber 
doch genug, um verfichern zu können, daß der Vater 
einer der edelften Männer, und die Tochter ein En⸗ 
gel in Menfchengeftalt fey. Sie find erft vor einem 
Vierteljahr hier angefommen, und man hat bie jetzt 
noch nicht das Mindefte von ihren vorigen Verhält⸗ 
nifien erfahren können. Sch vermuthe aber, daß es 
vornehme Leute find, welche durch den Krieg und 
die gemwaltfame Nevolution unferes Nheinuferd une 
glüdlih und des Ihrigen beraubt worden find. Bes 
fondere Gründe müſſen fie beflimmen, dies alles 
außerft geheim zu halten. Daß fie aber vornehmen 
Standes find, dies fah ich vorzüglih an der außer, 
ordentlihen Bildung der Tochter. Ein fp vollendes 
tes Meifteriüd der Schöpfung und der Erziehung 
habe ih noch nie gefunden. Die lauterfte, erha⸗ 
benfte Srömmigfeit vermehrt ihre Reize. Sie iſt täg⸗ 
lich bei meiner Frau und pflegt ihrer mit Findlicher, 
zärtliher Sorgfalt. Ich habe alsdann Gelegenheit, 
fie zu beobadten; mit jeder Stunde wird bei mir 
der Wunfch Tebhafter, fie auf immer meiner Familie 
einverleiben zu können. Hätt’ ich einen Sohn, und 
er wäre ihrer wertb — o wie gern nennte ich fie 
Tochter ! 

Der Fremde. Sie haben alfo feinen Sohn, Tier 
ber Herr Pfarrer, 

Der Pfarrer. Gott! — Ich hatte einen fo 
braven hoffnungsvollen Sohn — — 
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Der Fr. Nun? was wurte aus ihm? 

Der Df. Ah! ich fchicte ihn in feinem achtzehn⸗ 
ten Jahre nah Halle auf die Univerfität. In den 
Serien reiste er mit einem guten Freunde nah Ham⸗ 
burg — und feitdem — Verzeihen Sie, lieber Herr, 
weiter fann ich nie erzählen. 

Der $r. Und von der Zeit an haben Ste weie 
ter nichts mehr von ihm gehört? 

Der Pf. Nein! er foll unter die Seelenverfäu« 
fer — Sconen Sie meiner! 

Der Fr. Wie heißen Sie, Tieber Herr Pfarrer? 

Der Pf. Küplenborn, 

Der Fr. Waren Sie hier immer Pfarrer? 

Der Pf. Nein, ih fand damals zu Heiligen 
kirchen. 

Sehr bewegt erhob ſich der Fremde, und der Pfar⸗ 
rer auch. Männlich und ſtark, aber bebend ſprach 
der Erſte: „Herr Pfarrer — Sie ſollen Ihren Sohn 
wiederſehen.“ Der ehrwürdige Mann fuhr zurück, 
faßte ſich aber bald und verſetzte: O ja, das werde 
ich — jenſeits dem Grabe. 

Der Fr. Wären Sie aber auch ſtark genug, ſei⸗ 
nen Anblick noch hier zu ertragen? 

Der Vf Wie wird mir? — dunkle Erinneruns 
gen folcher Züge im Angefiht! O du großes Erw 
wadhen an jenem Tage — und diefer Aus 
genblid! Bernhard! Bernhard! ja du biſt's. 

"Bernhard hing fpradlos an feinem Halfez er 
war's! Zwei unausfprechliche, unbefchreibliche Stuns 
ben flohen vorüber. Die Mutter verfüngte fih, und 
das ganze Dorf jauchzte und fammelte fih um den ' 
verloren gewefenen Sohn. Konſtantine war Zeus 
gin ber Erfennungsfeene geweſen; ihr Vater hatte 
ed nur vom Hörenfagen, & fam alſo auch, drängte 
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ſich dur die Dorfbewohner in das Haus, ergriff 
den fremden bei der Hand und fagte: „Das war 
ein Nachtwächters Gefang! nicht wahr?” Der Fremde 
fiel ihm um den Hals und antwortete: Es war ein 
Befang der Weiffagung frober Tage. — „Für mid 
nun wohl nicht, entgegnete Burfhard; in dieſem 
Leben follen wohl feine Freuden mehr auf mich warten, 
Mein froher Tag dämmert jenſeits.“ 

Der Haufe verlor fih, und der Pfarrer war, wo⸗ 
nach er ſich gejehnt hatte, mit feinem Sohn wieder 
allein. 

Der Pf. Lieber Bernhard, ich ertrage faum die 
Wonne des Wiederſehens; aber laß mich deine Ges 
fhichte hören. 

Der Sohn. Zur ruhigen und vollſtaͤndigen Er⸗ 
zählung derfelben iſt's jegt nicht Zeit; aber die Haupts 
fachen follen Sie erfahren. Ich gerieth in Hamburg 
ohne mein Berfchulden, blos aus Mangel an Welts 
und Menfchenfenntnig, mit meinem Freunde in bie 
Geſellſchaft einiger, dem äußern Anſcheine nach fehr 
biederer und bemittelter Leute. Diefe Iuden und zu 
mehreren Ruftpartien ein, und lockten ung endlich auf 
ein nach Holland fegelfertig Tiegendes Schiff. Plötz⸗ 
lich Yichtete dies die Anker; wir fahen, bag wir be⸗ 
trogen waren; alles unfer Bitten, all’ unfere Thraͤ⸗ 
nen waren vergeblih. Wir wurden nach Amfterdam 
gebracht, und da Holland eben in den amerifaniichen 
Krieg verwidelt worden, fogleich auf ein bewaffneteg 
Tahrzeug abgegeben. Mein Freund wurde nad wer 
nigen Tagen von mir getrennt und auf einen Oſtin⸗ 
bienfahrer verfegt. Er ftarb, wie ich fpäterhin erfuhr, 
auf dem Hoffnungsfap im Lazareth. Ich Fam mit 
meinem Schiff nad Surinam. Hier wurde ich einem 
techtfchaffenen deutſchen Pflanzer befannt, welder 
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mich für eine beträchtlihe Summe vom Matrı 
dienſte befreite und zu allerlei Gefchäften in fe 
Haufe gebrauchte. Da ich mich aber immer 

der Heimath fehnte, fo gab er mir endlich bie 
laubniß, abzureifen. Um die Unkoſten der lieber 
zu beftreiten, trat ich bei einem Schiffefapitäi 
Dienft, der nad Europa fegeln wollte. Zum Un 
wurde unfer Schiff von einer englifhen re 
weggenommen, und ich fammt der übrigen Equi 
nad Irland in enge Gefangenfchaft gebracht. 

fer Zufland war mir unerträglihd. Ih entf 
mich deswegen, auf einem engliſchen Oftindienf 
Dienfte zu nehmen; meine Kenntniſſe verfchafften 
eine Feine Bedienung; ich machte die Reife 

Bengalen mit vielem Vergnügen, Nach zwei 

ren fehrte ih zurüd. Nun wurde ih in Lo 
einem vortrefflichen deutfchen Prinzen befannt; 
fer fand Geſchmack an mir, und machte mid 

erfte zu feinem Kammerdiener. Durch meine % 
und wenigen Kenntniffe erwarb ich mir bald 
innigfte Freundſchaft; ich wurde geheimer Seh 
und machte in diefer Eigenfchaft eine Reife mit 
durch die nordifchen Reiche. Gleich darauf ftarl 
Vater des Prinzen; er Fam zur Regierung, un 
wurde geheimer Rath. Wohl hätte ich in jenen 
ten an meine Eltern fchreiben können; allein ber 
danke, fie perfönlich zu überrafchen, war mir vi 
Tieb, zu angenehm. Gern hätt’ ich ihn früher 
geführt; aber der leidige Krieg, und zulegt die 
lung der frangöfifchen Heere machten dies unmö 
Endlich nahm ich auf einige Wochen Urlaub, 
ſah mich mit preußifchen Päffen, und ging übe 
Rhein, um meine Eltern zu befuchen, wenn fie 
lebten, oder, wenn fie entjchlafen wären, Th 


ber Dankbarkeit auf ihr Grab zu weinen. Dein 
Zwed war, nach Heiligenfirchen zu reifen; der Zus 
fall führte mich hieher. Ich danfe Gott für diefen 
Zufall, noch mehr aber dafür, daß ich meine guten 
Eltern noch am Leben finde. — Hier fiel Kühlen 
born feinem Bater wieder um den Hald und meinte; 
der Pfarrer ſchloß ihn mit heißen Thränen an feine 
Hopfende Bruſt. Nach einigen Augenbliden des ſtillen 
Gefühle fagte Der Pfarrer: Lieber Sohn, ih bin 
Prediger, ich bin es aus Ueberzeugung und mit voller 
Seele; verzeihe mir eine Frage! Wie ſteht's mit 
deiner Religion? Bift du deinem Glauben treu ges 
blieben ? 

Der Sohn. Sie brauden nit Prediger zu 
feyn, befter Bater, um darnach zu fragen. Die Trage 
ſcheint mir fo natürlih und doch fo wichtig. Ya, 
lieber Bater, ich bin dem Befenntniffe und der Lehre 
treu geblieben, welche Sie einft mit folcher zärtlichen 
Sorgfalt in meine Bruft pflanzten. Wer die Schids- 
fale erfährt, die ich erfahren habe — o ber fühlt 
ed, wie nöthig wir eine Religion haben, auf die 
wir ung in guten und böfen Tagen verlaffen fönnen; 
dem wird der Glaube an Gott und den Erlöfer 
theuer und wichtig. Ich bin, dem Befenntniß und dem 
Willen nach, im vollfommenflen Sinn des Wortg, 
ein Ehrift, und in der Ausübung hoffe ich es immer 
mehr zu werden, 

Nun Hob der würbige Pfarrer einen unbefchreiblich 
froben Blid zum Himmel hinauf, faltete feine Hände 
und fagte: „Auch die Erde hat noch vollkom— 
mene Freuden)” Er und fein Sohn wurden 
bald Seelenfreunde, und das will mehr fagen ale 
Eltern » und Kindesliebe. — Einige Wochen hielt 
fi) der Geheimerath bei feinen Eltern auf; jest 


nahte die Zeit feiner Abreife. Er hatte Konftans 
tinen beobadtetz feine Liebe zu ihr war mit jedem 
Tage gewachſen; nocd hatte er ihr aber dieſelbe mit 
feinem Laute zu verſtehen gegeben, denn ihre Ver⸗ 
hältniffe waren ihm unbefannt und ihr Geheimniß 
war ihm heilig. Burkhard aber und feine Toch⸗ 
ter fanden Länger etwas Unbehagliches darin, mit 
Niemand über ihre wahre Lage und über ihr Schick⸗ 
fal ſprechen zu können; fie überlegten deßhalb mit 
einander, ob fie fi nicht — ohne allen Rückhalt — 
dem Pfarrer und feinem Sohne (aber unter dem 
Siegel der firengfien Verſchwiegenheit) anvertrauen 
follten. Dazu fam’d denn auch, allein ganz anders, 
als fie fih vorftelften. 

Am nämlichen Abend fang der Nachtwächter mit 
feiner Tochter, wie gewöhnlich, den Zehnuprgefang. 
Das funge Licht blinkte noch eben über den maldi« 
gen Gipfel herüber und der Herbfifturm entblätterte - 
den Forſt. Die Novemberwolfen flogen von Berg 
zu Berg, und in den Schalllöchern des Kirchthurme 
begleitete das Schnauben der Eulen das Saufen 
bes fchaurigen Windes — während dem Burfharb 
und Konftantine fanft und feierlih das ſchöne 
Lied anflimmten: Was Gott thut, das ift wohls 
gethan. Jetzt gingen fie zwifchen zwo Heden durch, 
um auch im obern Dorfe zu fingen und zehn Uhr 
zu blajen, als plötzlich drei Kerl über die Hede 
fprangen,, zwei vorn und einer hinter ihnen. Nur 
feinen Laut! berrfehte ihnen der Eine zu, odet 
ihr feyd beide auf ber Stelle des Todes. 

Gott! Bott! Hilf uns! ftöhnten beide himmelan, 
und ber Vater in der Höhe hörte ed. Zwei Bauern 
aus dem Dorfe kommen in demfelben Augenblide 
bes Weges gegangen; jeder padte feinen Mann au 
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ber Kehle und rief Nachbarshülfe. Schnell wie ber 
Wind flog Konftantine, um dieſe Hülfe zu "ber 
jhleunigen. ALS der dritte dies fah, züdte er fein 
Jagdmeſſer und ftieß ed dem alten Burkhard in 
den Leib, chne daß die beiden Bauern ed gewahr- 
ten, oder verhüten fonnten, denn jeder hatte genug 
mit feinem Mann zu ihun. Ehe aber mehrere Leute 
berbeifommen fonnten, riſſen fih die Kerl Ios und 
entliefen. 

Da lag nun der alte Burkhard wie entfeelt. 
Konftantine fam mit ihrer zu fpäten Hülfe und 
ſah den Jammer beim dunfeln Schimmer in feiner 
ganzen Größe. Sie hielt den Vater für todt und 
Hand mit gefenftem Haupte und mit gefalteten Händen 
ſtumm und fchweigend da, während dem man fich 
bemühte, den edlen Greis wieder zu fich felbft zu 
bringen und feine Wunde vor dem Berbluten zu 
Shügen. Dann trug man ihn fort. Konftantine 
ging unmittelbar hinter dem Vater her, immer ftumm 
und fchweigend, ohne Laut und ohne Thräne. Der 
Pfarrer und fein Sohn begegneten dem Zuge und 
befablen, den Verwundeten ind Pfarrhaus zu brin- 
gen. Hier wurde er fo lange auf Beitwerf auf den 
Boden gelegt, bis man ein für ihn ſchickliches Lager 
bereitet hatte. 

Konftantine fland mit gefalteten Händen das 
neben; ihr Bufen flog; ihr ganzes Wefen arbeitete. 
Endlich fingen ihre Lippen an fich zu bewegen, ihre 
Augen floffen über; fie beftete den naffen Blid zum 
Himmel, — „DBater! ſprach fie, er gab mir dad Les 
ben — er läßt das feinige für mid. — D nimm 
dies große Opfer doch jegt noch nicht an!” — Sie 
begann zu wanken; ihr zarter Körper drohte der Ans 
firengung zu erliegen; der Geheimerath unterftügte 
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fie, und drückte zum erflenmal ihre fchöne Hand. 
Noch wand fi) aber fein Wort von feiner Zunge los. 

Während dem allem fegten die Bauern den Mörr 
dern nach; andere waren fonft gefchäftig. Der Eine 
rief den Wundarzt, der Zweite lief in ben nahe, 
gelegenen Fleden, um etwas zur Stärfung und Er 
quidung für den verwundeten Nachtwächter zu ho⸗ 
len, und ale er dahin fam, wußte er felbft nicht, 
was er mitbringen follte, — Wein? — Nun, den 
bat der Herr Pfarrer ſelbſt. — Alfo? Anisbrannt- 
wein! — von diefer köſtlichen Herzftärfung brachte 
er einen Schoppen mit. So that Jeder, was er fonnte. 

Der alte Burkhard erholte ſich inzwifchen wies 
der; er kam zu fi felbft und fein erfter Blick fiel 
auf Konftantine „Du bift gerettet, meine Tochs 
ter? bauchte er mit leifer Stimme, Gott, wie danf 
ich dir dafür! das ift meines Lebens werth!“ 

Konf. So theuer erfauft, Lieber Vater, würde 
meine Rettung für mich gar feinen Werth haben, — 
Nun Inieete der Engel neben den Bater hin, füßte 
feine Hand und fuhr fort: Ich hab’ um Euer Leben 
gebeten, und Ihr habt mich gelehrt, um nichts zu 
bitten, wobei ich nicht Die Zuverficht habe, daß Gott 
es erhören werde. Ich bin überzeugt, Ihr werbet 
nicht ſterben, fondern genefen. 

Man brachte den Berwundeten auf ein bequemes 
Feldbett; der Wundarzt Fam, verband ihn und glaubte, 
der Stich fey nicht tödtlich, doch empfahl er Ruhe. 
Als alles in Drdnung und Niemand mehr im Zim⸗ 
mer war, außer dem Pfarrer, feinem Sohne und 
Konftantinen, ba begann der alte Burkhard: 
Meine Herren, ich fenne Sie als redlich, treu und 
verfchwiegen; deswegen war ich entfchloffen, Ihnen 
mein Geheimniß anzuvertrauenz ich wußte, daß Gie 


e8 heilig bewahren würden. Da es aber einmal 
verrathen iſt und ich nun ohnehin nicht Länger hier 
bleiben darf, fondern weiter fliehen muß, fo ift auch 
Berfchwiegenheit nicht ferner noͤthig. Ich bin der 
©eheimeratp Laute nheim von Bolzendorf. Nun, 
Konftantine, erzähle weiter. 

Alles ſtaunte. Konftantine fuhr fort: Sie wis 
fen vermuthlih, meine Herren, daß der Fürft von 
Bolzendorf in fremden Dienften ſtarb. Mein 
Bater verwaltete Die Regierung bes Landes und be⸗ 
forgte die Erziehung des jungen Erbprinzen. Wie er 
beides gethban, das weiß der ewige DBergelter, und 
das ift genug, hierher gehört es nicht. 

Burkh. Auch fo viel mußteft du nicht ſagen. 

Der Pf. Was alle Welt weiß? 

Konſt. Meine Eltern hatten feine andere Sins . 
der ald mich; ihre zärtlichfte Sorgfalt wurde mir zu 
Theil. Meine Mutter war eine edle, fromme Frau; 
fie erzog mich nach den trefflichften Grundfägen, und 
mein guter Vater wendete alles an, um ein gebil« 
betes Frauenzimmer aus mir zu machen. Sch er 
wuchs und wurde ber Gegenftand einer wüthenden 
Leidenfchaft, welche ein junger Menſch von Adel ges 
gen mich faßte. Nur die äußerfte Vorſicht Fonnte 
mich vor feinen Nachftellungen retten. 

Burfh. Aber du entgingft ihnen glüdlih. Gott 
fey dafür gelobt! 

Konf. Run fam es in Franfreih zur Revolu: 
tion, und nad einigen Jahren brach der Krieg aus. 
Schon beim erften VBorrüden der franzöfifhen Heere 
hatten wir mandjes zu erbulden: allein die Oeſtrei— 
her und Preußen ſchafften und nad einigen Mona- 
ten wieder freie Luft. Der Revolutionsgeift hatte 

Stilling's fünmel, Schriften. XII. Bd. 5 
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in unferm Lande inzwilchen tiefere Wurzel gefchlas 
gen; mein Vater ſah fi) gendthigt, ernfthafte, ja 
firenge Maßregeln dagegen zu gebrauchen. Dies erbits 
terte die Sreiheitsfchwärmer in einem hohen Grade; 
fie fhwuren ihm Rache, blutige Rache. Mein Ber 
folger war einer der beftigften unter ihnen. Das 
unerhörte Waffenglüd der Franzoſen begünftigte ihre 
Plane nur allzufehr, 

Die fränfifchen trieben die deutichen Streiter uns 
aufhaltfam vor fi) her bis an den Rhein, und for 
gar über bdiefen Strom. Alles flüchtete bei ihrer 
Annäherung; mein Bater fonnte fi) dazu nicht ent⸗ 
fchließen; er wollte das Schidjal fo vieler braver 
Bürger theilen, und ich — ich wollte ihn in feinem 
Alter nicht verlaffen. Wirklich begegneten auch die 
Franzofen meinem Vater anfangs mit der Adhtung, 
welche die Tugend fo Leicht einflößt. Aber doch fan« 
den wir bald Urſache, unfern Entſchluß zu bereuen. 
Mein Berfolger, ein wüthender Safobiner, hatte ſich 
an das Ruder unfered Landes zu fchwingen gewußt; 
mein Bater war der Gegenfland feiner teufliichen 
Bosheit. Mit Gewalt wollte er jegt erzwingen, 
was er vorhin durch Liſt nicht erreichen konnte. Der 
Leiden war fein Ende, und was foll ih Sie mit 
einer detailirten Gefchichte derfelben unterhalten! Ich 
wilt mich furz faffen: wir famen um Alles, bis auf 
ben Testen Heller. Nur unfere Unfhuld blieb ung, 
eine höhere Macht fehügte mid, und auch nicht der 
leiſeſte Gifthauch hat die meinige angemweht. 

Endlich fegte mein Berfolger feinen Schandthaten 
die Krone auf. Man erlaubte fih an einigen Or⸗ 
ten unfered Landes Gewaltthätigfeiten gegen die frans 
zöfifnen Soldaten. Mein Bater wurde von jenem 
Böſewicht als Urheber der Empörung angegeben; 
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die franzöfifhe Behörde Tieß ihn deswegen fogleich 
verhaften und befahl, ihm den Prozeß zu machen. 
Wir wurden beide eingezogen, und jedes befonders 
in ein ſchreckliches Gefängniß geworfen. — Ich habe 
vergeflen zu erinnern, daß meine Mutter Fur; vor 
dem Kriege entfchlief. — Hier Titten wir in jeder 
Rüdfiht unausſprechlich, bis ung nach drei fürchter« 
Iihen Wochen ein Paar arme, treue Handwerfsfeute 
zur Flucht behülflih waren. Wir flohen, fo gut 
wir Fonnten, vertaufchten unfere Kleider gegen alte 
Lumpen, und famen glücklich über unfere ehemalige 
Bränze. Nun verfchafften wir ung Brod dur Sins 
gen an den Thüren. Bald erfuhren wir, daß der 
Befehl gegeben fey, den Geheimenrath Lauten⸗ 
beim und feine Tochter aufzugreifen, wo man fie 
irgend finde. Dadurch wurde unfere Flucht vermehrt; 
wir verließen unfern bisherigen Weg und gingen 
mehr landeinwärts. Leber den Rhein Fonnten wir 
einmal nicht; dieſer Strom war dicht mit franzöſi⸗ 
ihen Poſten befegt, und an einem Paſſe fehlte es 
und. Wir glaubten alfo ficherer zu feyn und ver« 
borgener zu bleiben, wenn wir ung aus den Gegen 
den entfernten, in welden die Truppen vorzüglich 
lagen. Eine halbe Stunde von hier begegnete ung 
mein Verfolger, der, wie wir nachher gehört haben, 
in Geſchäften eine Reife zum franzöfifchen Oberfom- 
miffär nach — gemacht hatte. — Ich hatte noch eben 
Zeit, ins Gebüfch zu ſchlüpfen; mein Vater war für 
ihn Durch feine Verkleidung ganz unfenntlih gewor⸗ 
den. Unſer ausgeftandenes Elend und die Hoffnung, 
daß die Hülle eines Nachtwächters ung völlige St 
herheit verfchaffen und Niemand unter derſelben et« 
nen Geheimenrath vermutben werde — dies beftimmte 
meinen Bater, jenen Dienft bier im Dorfe anzus 
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nehmen. Aber auch hier muß ung unjer Feind ge« 
wittert haben, denn er war einer von denen, welde 
uns während dem Singen angriffen. Es muß einen 
befondern Grund haben, daß er fih in eigener Pers 
fon an dieſes Bubenſtück wagte. Dem fey, wie 
ibm wolle; wir müffen fort, und doch weiß ich nicht, 
wie und wohin. — Achl ich beforge, daß und das 
größte Unglüd noch bevorfteht. 

Geh. Kühlenb. Dem wollen wir vorbauen, 
und die Sache ſogleich an ben biedern, in biefer Ges 
gend fommandirenden Divifiond: General ** bringen. 
Mein Fürſt hat ihm in vorigen Zeiten einige große 
Gefälligfeiten erzeigt; ich weiß, daß er fih ihrer 
noch mit Danfbarfeit erinnert. Dies und die gute 
Sache werden den Sieg davon tragen. CPaufe.) 
Sagen Sie mir aber, edles Mädchen, fand fich denn 
Niemand, der Sie unterftüßte ? Hatte fih in Ihren 
Glüdsumftänden noch Niemand um Ihre Hand be⸗ 
worben, der Ihnen nachher in Ihrem Sammer bei« 
geftanden hätte? 

Konf. Nein, Herr Geheimerath, nein! Nies 
mand, dem ich fie mit Zuflimmung meines Herzens 
hätte geben fönnen. 

geierlih ftand Kühlenborn auf; fein Auge war 
zum Himmel gerichtet; gewaltfam riß es ſich von 
feinem Herzen los: „Sort! darf ich fie mir von Dir 
erbitten 2” 

Dei diefen Worten erhob fih der alte Burkhard 
etwas im Bette, flemmte fih auf den Iinfen Ellen⸗ 
bogen, ftredte die Rechte gegen Kühlenborn aus 
und verfegte: „In diefem Sale kann ih Sprecher 
des Menfchenvaters feyn. Ja Sie bürfen! Gott 
jey gelobt! — Nie brachte wohl eine Thränenfaat 
berrlihere Früchte!“ 

Der Pf. Wahrlih, ja! das ift auch mein Fall. 
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Konſtantine ſtand indeſſen da mit einem Blick 
— ähnlich dem Blicke der gen Himmel fahrenden 
Maria von Guido Reni in der Gallerie zu 
Düſſeldorf. Sie fühlte nie empfundene Wonne und 
— ſchwieg. | 

Kühlenborn fah fie zärtlih an und fragte: 
„Konftantine, Fannft Du die Meine werden?” 
Er reichte ihr die Hand hin. Den Himmel im Ans 
geficht, antwortete fie in Tiebliher Berwirrung: Wo 
bie Seele fo Taut aus allen Zügen fpridt, da be= 
darf's wohl feiner weitern Sprade. — Sie fanfen 
einander in die Arme und umſchlangen fi auf ewig. 
Der Pfarrer umfaßte Beide mit beißen Thränen, 
und der alte Nachtwächter ftredte feine Arme aus 
und rief: „Sch fegne Euch, meine Kinder, ich fegne 
Euch mit Joſephs Segen!” 

Lautenheim wurde wieder gefund, die Fran 
Pfarrerin desgleihen. Der Geheimeratb Kühlen- 
born heirathete Ronftantinen und reiste mit ihr 
und feinem Schwiegervater nach dem Drt feiner Be« 
fimmung ab. Lesterer wurde dafelbft in feiner vo= 
rigen Würde wieder angeftellt. Bald nachher erhielt 
der würdige Pfarrer eben dahin den Ruf als Sus 
perintendent und Gonfiftorialrath. 

Der Sturz Robespierre’s und feiner Schredeng- 
gehülfen brachte in der ganzen franzöfifhen Staats⸗ 
verwaltung eine beilfame Aenderung hervor. Auch 
Konftantinend Berfolger wurde gleich nach jenem 
nächtlichen Ueberfall Faffirt. 

Die Bufendorfer Bauern fragten fi hinter den 
Dhren und fagten zu einander: Nein, fol’ einen 
Nachtwäcter befommen wir unfer Rebtage nicht wies 
der! Wofür und auch ber Liebe Gott behüten wolle! 
verfegte der Schulz, und er hatte Recht. 
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5. 


Der goldene Vogel. 
Eine Parabel. 





Es waren einmal zween Sünglinge, welche außer 
Land wandern wollten, um ihr Brod und ihr Glück 
zu fuhen; fie waren arm und hatten nur wenig 
Zehrgeld bei fih. — Sie ftanden alfo des Morgens 
früh auf und begaben fih auf die Reife; der Mor- 
gen war fhön, die Sonne vergoldete ber Berge 
Gipfel, die Vögel zwitfcherten im Wald; Fein Wölfe 
chen fchwebte unter dem Lafur des Himmels, und 
die weißen Nebel ruhten fill in den Thaͤlern; fie 
wanderten alfo fort und dachten: der Vater im Him⸗ 
mel, der nie ein Bögelchen hungern läßt, würde fie 
auch nicht ohne Nahrung laſſen. Endlich kamen fie 
auf eine Höhe, wo fie weit um fich her fchauen konn⸗ 
ten, und nun ftrahlte ihnen die liebe Sonne in bie 
Augen, und ihr ganzes Wefen wurde geftärkt und 
erquidt, 

Hermann! fing jest Wilhelm an: wo gehen 
wir dann nun hin? Laß ung den Weg fo fortpils 
gern, antwortete Hermann, unfer Herr Gott wirb 
ung wohl Gelegenheit zeigen, an Brod zu kommen. 
Bald famen fie in einen großen, dunkeln Wald: hier 
war es Fühl und angenehm, und bie Nachtigallen 
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fangen aufs Lieblihfte. Wilhelm wäünfchte hier 
ein Weilchen zu ruhen; auch waren hier zwei Wege, 
der eine führte zur Rechten, der andere zur Linken, 
fo daß fie nun überlegen mußten, welchen fie gehen 
wollten. Hermann verlangte nicht zu figen unb 
zu ruhen, fondern fagte: laß und den Weg zur Rech⸗ 
ten geben, ih habe immer gehört, die Wege zur 
Rechten feyen bie fiherfien. Wilhelm verfegte: 
wie thöricht! das wird wohl auf eins herausfommen, 
id fege mich einmal ein wenig unter diefen Baum; 
damit faß er nieder. Hermann aber fland und be- 
dachte ſich. 

Nach einer Weile Fam ein altes, krummes Müte- 
terhen daher gekrochen; fie ging an einem Stod, 
hatte eisgraue Haare, und glich einer hundertjähri- 
gen Matrone. Gott grüß’ Euch, fing fie an, wo wollt 
Ihr hinwandern? Die beiden Jünglinge wunberten 
fih der alten Frauen, und antworteten:s Mütterchen! 
wir find arme Burfche, wir reifen in die weite Welt, 
unfer Brod und unfern Unterhalt zu fuhen. So! 
fagte das Mütterhen; nun fo will ih Euch einen 
Rath geben, Ihr Lieben Söhne! Seht! Ihr feyd 
jung und flarf und fönnt noch viel in der Welt 
ausrichten. Ich bin zwar alt, allein ich kann noch 
lange leben und einen von Euch glüdlih machen; 
ih will Euch auch fagen, wie das gefchehen foll: wer 
mich heirathet, befommt ein ſchönes, großes Rittergut 
zum Erb» und Eigenthbum, ic bin von Adel, und 
wer mic, heirathet, der wird auch ein Edelmann, und 
zwar vom vornehmften Stand; damit Ihr mir nun 
glauben fönnt, fo will ih Euch fagen, wie ich heiße 
und wer ih bin: ich bin die alte Sophie von 
Diem elburg, von der Ihr fehon werdet gehört 
aben. 
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Die beiden Sünglinge fahen fih an, und Her- 
mann fagte: Wilhelm, das ift eine fhöne Gele⸗ 
genbeit für unfer einen. Wilhelm verfegte: Ja! 
wenn nur auch die Krau nicht fo alt und häßlich 
wäre. So bedachten fich die Beiden ein wenig; end⸗ 
Yh fragte Hermann: Was muß man denn thun, 
Mütterhen! wenn man Euch heirathet? Sie ants 
wortete: da mitten im Walde mußt du Bäume auds 
rotten, den Plag, den ich Dir anweiſe, mußt bu hübſch 
rein und einen Garten daraus machen, worin lauter 
edle und nügliche Gewächſe wachſen; dafür bifk du 
dann auch mein Mann, und ich gebe dir, was bu 
nöthig haft. 

Höre, Wilhelm, die Sadhe gefällt mir; ich kann 
da mein Glück machen; ich babe fo oft von dem als 
ten Fräulein Sophie gehört, daß fie eine gar liebe, 
fanfte und tugendhafte Perſon fey; laß fie nun au 
alt und häßlich feyn, das macht nichts; man gewöhnt 
fih an alte Leute, ih bin doc dabei glücklich! 

Ald Hermann no fo redete, Fam ein fchöneg, 
artiges Mädchen aus dem Walde daher gehüpft, fie 
fang tändelnde Lieder, hatte ein Blumenkoͤrbchen am 
Arm und Tächelte beide Jünglinge gar hold und 
freundlih an; auch fie lächelten ihr entgegen und 
fragten fie, wer fie wäre? Das reizende Mädchen 
antwortete: ich bin eines reichen Edelmanns Tochter, 
mein Vater hat mich ausgeſchickt, daß ich mir einen 
Mann fuhen fol, der mir gefällt. Wie heißt du 
denn, Mädchen? fragte Hermann weiter, und was 
wilft du dann von dem haben, der dein Mann wer, 
den fon? — Ich heiße Fräulein Roſette von 
Eitel, war die Antwort, und wer mein Dann wers 
den will, der muß den goldenen Bogel fuden. 

Was ift das für ein Vogel? fragte Wilhelm. 
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Nofetie antwortete: bier im Walde hält fich ein 
kleines goldenes Bögelchen auf, welches goldene Eier 
legt; wer dieſe Eier hat, der ift reich genug; denn 
ed legt jeden Tag ein Ei, und jedes ift hundert 
Gulden werth; und wenn man das Voͤgelchen brü- 
ten läßt, fo befommt es Junge, die aud goldene 
Eier legen, und fo fann man fo reich werden wie 
ein Kaifer. Wilhelm hüpfte vor Freude und fagte: 
Hermann, nimm du dein altes Mütterchen, ich 
fuhe den Bogel und nehme Rofetten. Hermann 
fah traurig zur Erde nieder und fcharrte mit dem 
Stab im Laub. 

Wilhelm nahm das Mädchen an der Hand, es 
liebfoste ihn, fo daß er ganz von ihr bezaubert wurde; 
doch fragte er: kann ich aber auch den goldenen Vo⸗ 
gel fangen? Sie antwortete: das koſtet freilich Muͤhe; 
aber es ift Doch fo ſchwer nicht, made dir nur Stride 
von rother Seide, und hier gebe ich dir ein Pfeif— 
hen, damit Fannft du ihn Ioden und fangen. Wil⸗ 
beim nahm das Pfeifchen und auch die rothe Seide 
zu den Striden, welde ihm Roſette gab. 

Hermann war noch immer traurig. Das alte 
Mütterchen aber fing nun anundfagte: Hört, lieber 
Züngling! laßt Euch nicht bethören, das Mädchen 
dba ift eine fchlechte Kreatur; fie bat fhon Manche 
mit ihrem goldenen Vogel unglüdlich gemacht; über- 
dem ift fie bettelarm, ihr Vater ift mir fein Hab 
und But fehuldig, und wenn ich einmal Rechnung 
von ihm fordere, dann werde ich ihn und feine lie⸗ 
berliche Tochter zum ewigen Gefängniß verbammen. 

Nofette wurde roth und blaß, fie hatte die alte 
Matrone nicht erkannt; fie Eonnte freilich Fein Wort 
zu ihrer Bertheidigung vorbringen, denn es war als 
les Wahrheit; fie wandte daher Wilhelm auf bie 
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fie, und drüdte zum erftenmal ihre fchöne Hand. 
Noch wand fid) aber Fein Wort von feiner Zunge los. 

Während dem allem fegten die Bauern den Moͤr⸗ 
dern nach; andere waren fonft gefchäftig. Der Eine 
rief den Wundarzt, der Zweite Tief in ben nahes 
gelegenen Fleden, um etwas zur Stärfung und Ers 
quidung für den verwundeten Nachtwächter zu ho⸗ 
Yen, und als er dahin fam, wußte er felbft nicht, 
was er mitbringen ſollte. Wein? — Nun, ben 
bat der Herr Pfarrer ſelbſt. — Alfo? Anisbrannts 
wein! — von biefer föftlihen Herzftärfung brachte 
er einen Schoppen mit. So that Jeder, was er fonnte. 

Der alte Burkhard erholte ſich inzwiſchen wies 
der; er kam zu ſich ſelbſt und ſein erſter Blick fiel 
auf Konſtantine. „Du biſt gerettet, meine Toch⸗ 
ter? bauchte er mit Yeifer Stimme. Gott, wie dank' 
ich Dir dafür! das ift meines Lebens werth !” 

Konfl. So theuer erfauft, Tieber Vater, würde 
meine Rettung für mich gar feinen Werth haben, — 
Nun Enieete der Engel neben den Bater hin, füßte 
feine Hand und fuhr fort: Ich hab’ um Euer Leben 
gebeten, und Ihr habt mich gelehrt, um nichts zu 
bitten, wobei ich nicht Die Zuverficht habe, daß Gott 
ed erbören werde, Ich bin überzeugt, Ihr werbet 
nicht ſterben, ſondern genefen, 

Man brachte den Verwundeten auf ein bequemes 
Feldbett; der Wundarzt fam, verband ihn und glaubte, 
der Stich fey nicht tödtlich, Doc empfahl er Nude. 
Als alles in Ordnung und Niemand mehr im Zime 
mer war, außer dem Pfarrer, feinem Sohne und 
KRonftantinen, da begann der alte Burkhard: 
Deine Herren, ich feine Sie als redlih, treu und 
verfehwiegen; deswegen war ich entfchloffen, Ihnen 
mein Geheimniß anzuvertrauenz ich wußte, baß Sie 
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verrathen iſt und ich nun ohnehin nicht länger hier 
bleiben darf, fondern weiter fliehen muß, fo ift auch 
Berfchwiegenheit nicht ferner nöthig. Ich bin der 
Geheimerath Rautenheimvon Bolzendorf. Nun, 
Konftantine, erzähle weiter. 

Alles ſtaunte. Konftantine fuhr fort: Sie wißs 
fen vermuthlich, meine Herren, daß der Fürft von 
Bolzendorf in fremden Dienften flarb. Mein 
Bater verwaltete die Negierung des Landes und be⸗ 
forgte die Erziehung des jungen Erbprinzen. Wie er 
beides gethan, das weiß der ewige DBergelter, und 
das ift genug, hierher gehört es nicht. 

Burkh. Auch fo viel mußteft du nicht fagen. 

Der Df Was alle Welt weiß? 

Konfl. Meine Eltern hatten Feine andere Kins 
der als mich; ihre zärtlichfte Sorgfalt wurde mir zu 
Theil. Meine Mutter war eine edle, fromme Frau; 
fie erzog mich nad) den trefflichften Grundfägen, und 
mein guter Vater wendete alles an, um ein gebil: 
betes Frauenzimmer aus mir zu machen. Ich er⸗ 
wuchs und wurde der Gegenftand einer wüthenden 
Leidenichaft, welche ein junger Menſch von Adel ger 
gen mich faßte. Nur die äußerſte Vorſicht Fonnte 
mich vor feinen Nachftellungen retten. 

Burkh. Aber du entgingft ihnen glücklich. Gott 
fey dafür gelobt! 

Konf. Run fam es in Franfreich zur Nevolus 
tion, und nach einigen Jahren brach der Krieg aus. 
Schon beim erſten Vorrüden der franzöfifhen Deere 
hatten wir manches zu erdulden: allein die Deftret- 
her und Preußen fchafften ung nad einigen Mona- 
ten wieder freie Luft. Der Revolutionsgeiſt hatte 

Stilling's fümmel, Schriften. XII. Bd. 5 
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in unferm Lande inzwilchen tiefere Wurzel gefchlas 
gen; mein Bater ſah ſich genöthigt, ernfthafte, ja 
firenge Maßregeln Dagegen zu gebrauchen. Dies erbit⸗ 
terte die Freiheitsſchwärmer in einem hohen Grade; 
fie ſchwuren ihm Rache, blutige Rache. Mein Ber 
folger war einer der heftigfien unter ihnen. Das 
unerhörte Waffenglüd der Franzoſen begünftigte ihre 
Plane nur allzufehr. 

Die fränfifchen trieben die deutfchen Streiter une 
aufhaltfam vor fich her bis an den Rhein, und for 
gar über diefen Strom. Alles flüchtete bei ihrer 
Annäherung; mein Vater fonnte fih dazu nicht ent« 
ſchließen; er wollte das Schickſal fo vieler braver 
Bürger theilen, und ih — ich wollte ihn in feinem 
Alter nicht verlaffen. Wirklich begegneten auch die 
Franzoſen meinem Vater anfangs mit der Achtung, 
welche die Tugend fo leicht einflößt. Aber doch fan« 
den wir bald Urſache, unfern Entfehluß zu bereuen. 
Mein Verfolger, ein wüthender Jakobiner, hatte ſich 
an das Ruder unferes Landes zu ſchwingen gewußtz 
mein Vater war der Gegenfland feiner teuflifchen 
Bosheit. Mit Gewalt wollte er jett erzwingen, 
was er vorhin durch Lift nicht erreichen Fonnte. Der 
Leiden war fein Ende, und was foll ih Sie mit 
einer betailirten Gefchichte derfelben unterhalten! Ich 
will mich furz faffen: wir famen um Alles, bis auf 
ben legten Heller. Nur unfere Unfchuld blieb ung, 
eine höhere Macht ſchützte mih, und auch nicht der 
leifefte Gifthauch hat die meinige angeweht. 

Endlich ſetzte mein Verfolger feinen Schandthaten 
die Krone auf. Man erlaubte fih an einigen Or⸗ 
ten unfered Landes Gewaltthätigfeiten gegen die frans 
zöfiihen Soldaten. Mein Bater wurde von jenem 
Böſewicht als Urheber der Empörung angegeben; 
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Konftantine fland indeffen da mit einem Blick 
— ähnlich dem Blide der gen Himmel fahrenden 
Maria von Guido Reni in ber Gallerie zu 
Düffeldorf. Sie fühlte nie empfundene Wonne und 
— ſchwieg. 

Kühlenborn fah fie zärtlih an und fragte: 
„Ronftantine, Fannft Du die Meine werden?” 
Er reichte ihr die Hand hin. Den Himmel im Ans 
geficht, antwortete fie in Tieblicher Verwirrung: Wo 
die Seele fo laut aus allen Zügen ſpricht, da be- 
darf's wohl feiner weitern Sprade. — Sie fanfen 
einander in die Arme und umfchlangen fi auf ewig. 
Der Pfarrer umfaßte Beide mit beißen Thränen, 
und der alte Nachtwächter firedte feine Arme aus 
und rief: „Ich fegne Euch, meine Kinder, ich fegne 
Euch mit Joſephs Segen!“ 

Lautenheim wurde wieder gefund, die Fran 
Pfarrerin desgleichen. Der Geheimeratb Kühlen« 
born heirathete Ronftantinen und reiste mit ihr 
und feinem Schwiegervater nach dem Drt feiner Bee 
flimmung ab. Legterer wurde daſelbſt in feiner vo⸗— 
rigen Würde wieder angeftellt. Bald nachher erhielt 
der würbdige Pfarrer eben dahin den Ruf als Sus 
perintendent und Confiftorialrath. 

Der Sturz Robespierre’d und feiner Schredeng- 
gebülfen brachte in der ganzen franzöfifchen Staat 
verwaltung eine heilfame Aenderung hervor. Auch 
Konftantinens Verfolger wurde gleich nach jenem 
nächtlichen Ueberfall Faffırt. 

Die Bufendorfer Bauern fragten fich hinter den 
Ohren und fagten zu einander: Nein, fol’ einen 
Nahtwächter befommen wir unfer Lebtage nicht wies 
der! Wofür ung aud der liebe Gott behüten wolle! 
verfegte der Schulz, und er hatte Recht. 
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Die beiden Sünglinge fahen fih an, und Her- 
mann fagte: Wilhelm, das ift eine ſchöne Gele- 
genheit für unfer einen. Wilhelm verfegte: Ja! 
wenn nur auch die Frau nicht fo alt und häͤßlich 
wäre. So bedachten fich die Beiden ein wenig; end⸗ 
ih fragte Hermann: Was muß man denn thun, 
Mütterhen! wenn man Euch heirathet? Sie ants 
wortete: da mitten im Walde mußt du Bäume auds 
rotten, den Platz, den ich Dir anweife, mußt bu hübſch 
rein und einen Garten daraus machen, worin lauter 
edle und nüsliche Gewächſe wachſen; dafür bift du 
dann auch mein Mann, und ich gebe dir, was bu 
nöthig haft. 

Höre, Wilhelm, die Sache gefällt mir; ich kann 
da mein Glück machen; ich babe fo oft von dem als 
ten Fräulein Sophie gehört, daß fie eine gar liebe, 
fanfte und tugendhafte Perfon fey; laß fie nun au 
alt und häßlich feyn, das macht nichts; man gewöhnt 
fih an alte Leute, ich bin doch dabei glüdtich ! 

Als Hermann noch fo redete, fam ein fchöneg, 
artiges Mädchen aus dem Walde daher gehüpft, fie 
fang tändelnde Lieder, hatte ein Blumenkörbchen am 
Arm und Tächelte beide Jünglinge gar hold und 
freundlid an; aud fie lächelten ihr entgegen und 
fragten fie, wer fie wäre? Das reizgende Mädchen 
antwortete: ich bin eines reichen Edelmanns Tochter, 
mein Vater hat mich ausgefchict, daß ich mir einen 
Mann fuhen fol, der mir gefällt. Wie heißt du 
denn, Mädchen? fragte Hermann weiter, und was 
willft du dann von dem haben, der dein Mann wer« 
den fon? — Ich heiße Fräulein Roſette von 
Eitel, war die Antwort, und wer mein Mann wers 
den will, der muß den goldenen Bogel ſuchen. 

Was ift das für ein Vogel? fragte Wilhelm. 
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Roſette antwortete: hier im Walde hält fich ein 
kleines goldenes Bögelchen auf, welches goldene Eier 
legt; wer diefe Eier hat, ber ift reich genug; denn 
ed legt jeden Tag ein Ei, und jedes ift hundert 
Bulden werth; und wenn man das Vögelchen brü- 
ten läßt, fo bekommt es Junge, die aud goldene 
Eier legen, und fo fann man fo reich werben wie 
ein Kaifer. Wilhelm hüpfte vor Freude und fagte: 
Hermann, nimm du bein altes Mütterhen, ich 
fuhe den Bogel und nehme Rofetten. Hermann 
fab traurig zur Erde nieder und fcharrte mit dem 
Stab im Laub. 

Wilhelm nahm das Mädchen an der Hand, es 
liebloste ihn, fo daß er ganz von ihr bezaubert wurde; 
bo fragte er: kann ich aber auch den goldenen Vo⸗ 
gel fangen? Sie antwortete: das Foftet freilich Mühe; 
aber es ift doch fo ſchwer nicht, mache bir nur Stride 
von rother Seide, und hier gebe ich dir ein Pfeif« 
hen, damit fannft du ihn Ioden und fangen. Wil⸗ 
beim nahm das Pfeifchen und auch die rothe Seide 
zu den Striden, welde ihm Rofette gab. 

Hermann war noch immer traurig. Das alte 
Mütterhen aber fing nun anundfagte: Hört, lieber 
Züngling! laßt Euch nicht bethören, das Mädchen 
dba ift eine fchlechte Kreatur; fie bat fchon Manche 
mit ihrem goldenen Vogel unglüdlih gemacht; über« 
dem ift fie bettelarm, ihr Vater ift mir fein Hab 
und Gut fhuldig, und wenn ich einmal Rechnung 
von ihm fordere, dann werde ich ihn und feine lie⸗ 
Derliche Tochter zum ewigen Gefängniß verbammen. 

Nofette wurde roth und blaß, fie hatte die alte 
Matrone nicht erfanntz fie Fonnte freilich Fein Wort 
zu ihrer Vertheidigung vorbringen, denn es war als 
led Wahrheit; fie wandte daher Wilhelm auf die 
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Seite und fagte: Hör’, Lieber Bräutigam! kehr' dich 
an das alte Weib nicht, ed währt noch fehr Tange, 
bis mein Bater feine Rechnung ablegen muß, wäh. 
rend der Zeit kannſt du ein fehr reiher Mann und 
ein großer Herr werden. Und dann ift es noch nicht 
fo gewiß, was die Alte da fagtz mein Vater hat 
mich oft verfichert, fein großes, fchöned Gut fey fein 
Eigenthbum, er habe feine Schulden darauf, denn die 
Forderungen ber alten Frau feyen unrichtig, und er 
würde zu feiner Zeit aus einem andern Tone mit 
ihr reden; jetzt mache ich dich einftweilen zu einem 
großen Herın, und fobald du den goldenen Vogel 
haft, wirft du auch mein Dann, gib dich alfo wader 
an’s Suchen. Sie Tiebfoste ihn darauf fo feurig, 
daß er ganz Hingeriffen wurde und ihr alfofort in 
den Wald nachlief. Hermann wäre aud beinahe 
nachgeeilt, allein die Alte hielt ihn zurück und fagte: 
Höre, mein Lieber! du verfiehft dich an mir, es wirb 
einmal eine Zeit fommen, wo id fchöner ſeyn werbe, 
als die Tiederliche Dirne. est zog fie ein kleines 
Gemälde aus der Tafhe und ließ es Hermann 
ſehen; ed war eine himmliſch fchöne Jungfrau, fung 
und blühend. Siehe, mein Freund! fuhr nun bie 
Alte fort, das iſt meine wahre Geftalt, ich habe mich 
jegt nur fo verkleidet, um zu verfuchen, ob du mid 
wegen meiner Schönheit, oder wegen meiner Tugend 
lieben kannſt; komm bu mit mir und mache deinen 
Garten fertig; wenn er dann recht fruchtbar iſt und 
mir gefällt, fo bole ich dich in meinen Palaſt, dort 
folft du mich dann als deine Braut in aller meiner 
Schönheit ſehen und befigen. Hermann freute fi, 
er gab ſich geduldig in fein Schidfal und folgte der 
Alten nach; fie brachte ihn auf einen ſchönen, grüs 
nen Play; bier wies fie ihm den Garten an unb 


75 


Iehrte ihn, wie er ihn bauen und pflegen follte; dann 
verließ fie ihn, Doc befuchte fie ihn zuweilen und 
tröftete ihn, wenn es ihm fauer wurde und die Ar: 
beit nicht recht fort wollte. Er baute fih aud ein 
Hütthen dahin, weldes ihn nur vor Regen und 
Kälte fügte; denn, fagte er immer: wozu braud’ 
ih ein foftbares, fchöned Haus, da ein großer und 
fhöner Palaft meiner wartet? — Seine alte So— 
phie fhidte ihm Nahrung und Kleidung, und ließ 
ed ihm nie am Nöthigen fehlen. 

Während der Zeit fhwärmt Wilhelm herum 
und fuchte den goldenen Bogel; wo er nur ein gel- 
bes Fleckchen ſah, da lief er hin und hoffte ihn da 
zu finden. Roſette fam auch oft zu ihm, übers 
häufte ihn mit Liebfofungen, baute ihm hier und ba 
ſchöne Luſthäuſer, und befchenkte ihn mit allerhand 
Leckerbiſſen; auch half fie ihm oft ſelbſt den goldenen 
Bogel fuchen. ö 

Dies Leben gefiel zwar Wilhelm gar wohl, und 
er hätte gewünfcht, daß es ewig fo fortgehen möchte, 
aber den Bogel hätte er dennoch gerne gehabt; denn 
er ſah wohl ein, daß er doch am Ende ein armer 
Tropf feyn würde, wenn er die goldenen Eier nicht 
befäme; und er wußte wohl, daß ihm Rofette 
nichts geben und ihn nicht ernähren könnte. Daher 
nahm er fi vor, recht ernftlich zu fuchen. — Indem 
e nun fo den Wald durdfirih‘, Fam er zu einem 
Kohlenbrenner, der da in feinem Hüttchen faß und 
in einem Buche las. Was liefeft du, Kohlenbrenner? 
fragte Wilhelm; er antwortete: ich leſe ein Buch, 
worin ich lerne, wie ich recht glüdlich werden kann. 
Ei du Thor! verfegte Wilhelm, warum ſuchſt du 
den goldenen Bogel nicht? Behüte Gott! erwieberte 
ber Kohlenbrenner, da thät’ ich etwas rechts. Der 
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Fürft, dem diefer Wald gehört, hat befohlen, daß 
Jedermann etwas Nützliches thun fol; er ift jegt 
auf der Reife, und wenn er wieder fommt, will er 
firenge NRechenfchaft fordern, und Alle, die nicht et 
was Gutes geftiftet haben, ſollen ſchrecklich beftraft 
werden; und befonderd will er feine Barmherzigkeit 
mit denen haben, die dem goldenen Vogel nachlau⸗ 
fen. Was fagft du da? rief Wilhelm, ift das 
wahr? Ja freilich ift es wahr, fuhr der Kohlenbrens 
ner fort; weißt du aud, was es mit dem goldenen 
Bogel für eine Bewandtnig hat? — Nein. Nun fo 
will id dir es erzählen; fchau, ich bin fchon ein als 
ter Mann und weiß die Gefchichte gar wohl: biefer 
ganze Wald gehört der Sophie von Himmelburg 
und ihrem Bruder, der der eigentliche Herr beffelben 
ift; drüben jenfeits den Gebirgen hat er eine gar 
herrliche Landſchaft; dort follen alle diejenigen Güter 
befommen, die hier im Walde recht viel Gutes ger 
fiftet haben; der ganze Wald fol zu lauter Gärten, 
Achern und Wiefen umgefchaffen werden; wer ba 
nun rechtſchaffen gearbeitet und etwas rechts geleiſtet 
bat, der wird auch nad dem Verhältnig feiner Mühe 
belohnt werden. 

Nun hatte aber der Herr von Himmelburg ei- 
nen vornehmen Diener, der wurde fol; und wollte 
felber ein Herr werden, darum jagte ihn fein Herr 
fort; diefer kam nun und baute fi) da vor den Wald 
ein präctiged Haus, worin er mit feiner Frau und 
Tochter wohnt. Er heißt Herr von Eitel, unb 
ift ein boͤſer, nichtswürdiger Dann; er thut Alles, 
was er kann, die Arbeitsleute des Herrn von 
Himmelburg und feiner Schwefter Sophie zu 
hindern, denn er iſt gar neidifh und gönnt Niemand 
fein Glück, weil er felbft durch feine Schuld unglück⸗ 
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ih geworben if. Da haben nun feine Frau und 
Tochter einen Schelmenftrei erfunden, indem fie eis 
nen gelben, fchönen Kanarienvogel, der fi im Walde 
aufhält, für einen goldenen Vogel, und feine Eier 
ebenfalls für Gold ausgeben ; und damit Yodt nun 
die goitlofe Tochter Die Finger Leute, damit fie nicht 
arbeiten und dem Herrn von Himmelburg nidt 
dienen mögen. 

Iſt die Sade fo bewandt, ſeufzte Wilhelm, fo 
behüte mid Gott, daß ich dem Bogel länger nach⸗ 
laufen follte, fage mir nur, was ich denn arbeiten 
fol? — Da, wo ich das Kohlholz weggeichafft habe, 
antwortete der Kohlenbrenner, da mache du nun eis 
nen guten Ader bin, ich will dir helfen, baß bu 
während ber Zeit Brod befommft; wenn dann bie 
Diener des Herrn fommen, fo will ich für dich ans 
halten, daß fie dir helfen, Damit du noch etwas rechte 
zu Etande bringfl, ehe der Herr von der Reife wie: 
derkehrt. Wilhelm war damit zufrieden und gab 
fih an’g Arbeiten. 

Kaum war er aber reht am Schaffen, da mwurbe 
er fehon müde, und er dachte wieder nach, wie gut 
er's gehabt hätte, ale er dem Vogel im Walde ums 
ber nachlief und mit dem hübfhen Mädchen Umgang 
pflegte ; dann legte er die Hade hin und feste fid 
nieder ; jest Fam Roſette mit ihrem Körbchen wieder 
daher gebüpft, fie Tächelte ihn an und drohte mit 
dem Finger; Wilhelm fah vor fih auf die Erde 
und fehämte fi, fie aber kam zu ihm, überhäufte ihn 
mit Schmeicheleien und meinte ihm ein Stüdchen vor, 
daß er fie fo lange verlaffen hätte; er erzählte ihr, 
was ihm mit dem Kohlenbrenner begegnet war uud 
was er ihm gefagt habe; nun lachte fie ihn recht 
aus und verfiherte ihn, daß das lauter Betrügereren 
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von dem Herrn von Himmelburg ſeyen; ber 
Wald gehöre ihrem Vater, und die alte Soppie 
mit ihrem Bruder hätten da nichts zu befehlen; er 
fofle nur Fein Thor ſeyn und ſich umſonſt plagen, 
denn am Ende danfe ihm doch fein Menſch dafür, 
und er habe nichts ale Mühe und Arbeit davon. — 
Dies Alled wußte ihm Nofette fo glaubwürdig zu 
machen, daß er ihr feft veriprach, fih nie mehr um 
den Herrn von Himmelburg und um feine Ar: 
beit zu befümmern; er ftrih alfo mit Roſetten 
fort und fuchte den goldenen Vogel. 

Ueber dem Suden fam er auch an den Ort, wo 
Hermann den Garten anlegte; da ftellte er ſich 
nun vor ihn hin und lachte herzlich feinen alten Kas 
meraden aus. D du Thor! rief er, warum plagft 
Du dich fo vergeblih? Hermann antwortete weiter 
nichts, ale: das Ende wird entfcheiden. 

Auf einmal entdedte Wilhelm den goldenen Bo; 
gel; er jauchzte in fich felbft, fchlich Hinzu, aber der 
Bogel hüpfte weiter, Nun wollte er ihn aber nicht 
mehr aus den Augen laffen, er fing an, Stride zu 
legen und mit dem Pfeifchen zu Ioden, und fiehe ba, 
der Bogel Fam, hüpfte auf den Striden herum und 
fing fih endlih. Wilhelm Tief frohlodend Hinzu 
und nahm den gefangenen Bogel; fowie er ihn hatte, 
legte er ihm ein Ei in die Hand, und indem er dafs 
daſſelbe einfledte, entwifchte der Vogel und flog auf 
einen Baum. ' 

Wilhelm ärgerte fi) darüber, doch merkte er ſich 
bie Gegend wohl, wo der Vogel wars; gefchwind Tief 
er nun zu einem Wirthshaus im Walde, um das Et 
zu verfaufen; er befam aud ein hübfches Stüd Geld 
dafür, denn der Herr von Eitel hatte befohlen, 
daß Jedermann im Walde die Eier für einen be» 
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ſtimmten hohen Preis annehmen und bezahlen follte; 
für diefen Preis Faufte er fie dann felbft wieder ein 
und ließ fie ausbrüten. . 

Wilhelm freute fih hoch über dag viele Geld, 
und fchwur, nicht zu ruhen, bis er den goldenen Bos 
gel gefangen hätte; er befam ihn aber nur felten zu 
ſehen. Doch fand er oft ein Ei, dad er verfaufte, 
und alfo eine ziemliche Summe Geld fammelte; übri- 
gend vertändelte er die Zeit mit Nofetten. 

Auf einmal, ehe er fih’S verfah und eben bei 
Rojetten faß, Fam ein Jäger von Himmelburg 
daher geichlichen, faßte ihn am Arm und fagte: Höre, 
du Müffiggänger, der Herr von Himmelburg for- 
‚dert dich vor fein Gericht! Wilhelm erichrad, daß 
et blaß wurde, und wollte fi entfchuldigen., aber 
jſes war nun zu fpät; er rief Roſetten, welde 
pornftreihs davon lief, um Hülfe, aber umfonft. Der 
Jäger führte ihn nun an das Ende des Waldes in 
einen herrlichen Palafl. Hier fand er Hermann 
in fürſtlicher Pracht und mit hoher Freude erfüllt; 
jein altes Mütterhen war nun eine himmliſch ſchöne 
Königstochter geworden, wogegen feine Roſette 
eine elende Bettlerin war, 

Jetzt mußte Wilhelm mit eigenen Augen fehen, 
was er verfcherzt hatte, und nun wurde ihm dad 
Urtheil geſprochen: daß er zum ewigen Gefängniß 
bei Waffer und Brod in einen finftern Thurm ge« 
ifperrt werden follte, welches auch vollzogen wurde. 
: Dies ift das Schidfal aller derer, die der Wolluft 
föhnen, die himmlifche Tugend verſchmähen und dem 
goldenen Vogel der Eitelfeit nachjagen. 


6. 
Die edlen Zünglinge. 





Die drei erfien Jahre, welde Stilling a 
Profeffor der Kameralwiſſenſchaften in Lautern vi 
Yebte, waren unter vielen fehweren Prüfungen vı 
floffen, die neunwöchige Krankheit und der bara 
folgende Tod feiner erften Gattin hatten feinen Ki 
per erfchüttert und feine Eeele mit Schwermuth ı 
füllt; er fchmachtete nach Troft, wie der müde, Ieı 
zende Wanderer in ſchwüler Gewitterhige nach ein 
Labetrunfe. Seine zwei Kinder hatte er in Penft 
gethban und feine Haushaltung aufgegeben, er f 
alfo allein in feinen weiten öden Zimmern. J 
durchfchauerten die Scenen der Vergangenheit; d 
hohe Bang, den ihn die Vorſehung leitete, erfül 
ihn mit berubigenden Ahnungen der Zukunft, u: 
ein tief verborgener Geift des Friedens wehte if 
aus lichter Ferne Kühlung zu, ald an einem Naı 
mittage ein Yüngling mit frohem, einen edlen Ch 
rafter verfündigenden Geſicht in fein Zimmer ix 
Stilling fland auf und trat ihm ebenfalls mit hi 
terer Miene entgegen. Nach wechfelfeitiger Begr 
Bung fing der fremde junge Mann an: Herr Dei 
nug, ich fomme bieher, um die Kameralwiffenfchaft: 
zu fludiren, und will mich deßhalb bei Ihnen ei 
ſchreiben Yaffen. 
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Stilling. Das ift ung angenehm; wo find Sie 
ber und wie heißen Sie? 

Der Fremde. Ich bin der Sohn eines Patris 
ziers in der Reichsſtadt Althaufen, und heiße: von 
Bilden. Sch bin nicht reich, werde aber fo haus⸗ 
halten, daß ich ausfomme. (Er zog fein Stammbud 
aus. der Taſche und fchlug eine Stelle auf, die fo 
lautete: Der Herr wird’s verfehen. Diefen 
Wahlſpruch Stillings, nebf feinem Ber 
trauen auf Bott, empfiehlt dir, liebſter 
Bruder! deine treue Schwefter Amalievon 
Bilden.) Sehen Sie, Herr Profeffor! diefer Kaffe 
mangelt’s nie an Geld: Sie haben doch wohl au 
Stillings Schriften gelefen? 

Stilling D ja! ich kenne fie fehr gut. 

Hier fing nun der gute Jüngling an, fein Herz 
zu ergießen. Stilling konnte es nicht Länger aus⸗ 
halten ; er unterbrach ihn alfo und fragte: Herr 
von Bilden! wiffen Sie denn nit, wo Stils 
ling lebt? Cer hatte damals fein häusliches Leben 
noch nicht gefchrieben.) 

Bon Bilden. Nein! ich habe es oft fehr ges 
wünfcht, ven Mann zu fennen und den Ort feines 
Aufenthalts zu wiffen. Wüßt' ich ihn nur, ich reiste 
zu ihm, es mög’ auch fo weit feyn, als es wollte. 

Stilling. Diefe Reife iſt gemacht; ich bin 
Stilling! 

Bon Bilden fland da, flarrte und flaunte den 
Profeſſor an, dieſer aber lächelte ihm Freundfchaft 
entgegen. Endlich erholte fih der Züngling und 
fagte: „IR das gewiß wahr?” 

Stilling. Ya, ganz gewiß! Und nun umarms 
den fie fih; Bilden wurde immatrifulirt, ſtudirte 

Stilling's fümmtt. Schriften. XII. BP. 6 
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fleißig, und feine Aufführung war ein erhabenes Bei⸗ 
ſpiel des edelften Betragens. Diefer Vorfall trug 
fih im Herbft zu. 

Den folgenden Winter erhielt Stilling Briefe 
von zwei vornehmen und reihen Reichsbaronen; 
diefe beiden Brüder erfuchten ihn, ihren Pupillen, 
der in Lautern fludiren follte, in feine Aufficht und 
Führung zu nehmen; er war ihrer Schwefler Sohn 
und feine Eltern waren ihm beide geftorben. Stils 
ling übernahm dieſen Auftrag mit Vergnügen, und 
ba er hörte, daß der junge Baron von Rothen« 
burg mit von Bilden die Rechtögelehrtheit zu 
Erlangen fludirt hatte und fie beide Herzens⸗ 
freunde waren, fo machte er die Einrichtung, daß fie 
Koft und Logis beifammen befamen ; um aber aud 
bier eine angenehme Ueberraſchung zu veranftalten, 
gedachte er der Anwefenheit des von Bilden nit 
mit einem Worte. Er fohrieb nur: daß der Baron 
Rothenburg fein Quartier bei dem Bürger N. in 
Lautern haben würde. In den folgenden Frühes 
lingeferien reiste Stilling nach Zweibrüden zu 
feinen Kindern; während der Zeit traf fein oben ges 
dachter junger Freund zu Lautern ein und fand fei« 
nen Bilden zu feinem größten Bergnügen in feinem 
eigenen Quartier. 

Beide Zünglinge befchloffen nun, ihren Lehrer und 
Freund zu Zweibrüden abzuholen; fie ließen anfpans 
nen und überrafchten ihn, gerade als er Willens war, 
mit der Poſt wieder abzureifen. 

Die Aufführung diefer beiden jungen Männer war 
fo ungewöhnlih rechtſchaffen und wohlthätig, daß 
Jedermann aufmerffam auf fie wurde, und die alle 
gemeine Stimme des Publifumsd nur ein einhelliges 
Lob war. Bon Bilden hatte etwas Drolligwitzi⸗ 
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ges in feinem Charakter; Rothenburg aber bei 
dem beften Herzen viel Geift und Kraft. 

Den folgenden Herbft heirathete Stilling feine 
Selma, und von Bilden und Rothenburg 
waren bie Anführer bei dem Aufzug, den die Stu 
direnden bei diefer Gelegenheit veranftalteten. Weber 
haupt machten fie bie Häupter unter ihnen aus: denn 
Jedermann liebte und verehrte fie, ohne daß fie diefe 
Ehre fuchten, 

Unter fo vielen edlen Handlungen, womit dieſe 
vortrefffihen jungen Männer jeden Tag bezeichneten, 
war folgende vorzüglich ſchön: der franzöfiihe Sprach⸗ 
meifter zu Lautern war ein alter und fehr Fränflis 
her Dann, fo daß er nicht mehr in die Häufer ges 
ben und wie gewöhnlih Stunden geben konnte. 
Auch feine Gattin war abgelebt und fhwad; fie 
batte fonft für Lohn genäht und geftridt, das konnte 
fie aber nun nicht mehr: Kinder hatten fie nicht; 
folglih war auch von biefer Seite Feine Hülfe zu 
erwarten; fie Titten alfo heimlich Hunger, weil fie 
su honnet und von zu feiner Lebensart waren, es 
mand um etwas anzufpredhen. Rothenburg, der 
fih von Chatillon im Franzöfifhen Unterricht ges 
ben ließ, entdedte das, und nun befchloß er, nad 
Vermögen zu helfen. Hierzu bediente er ſich folgen- 
den Mittels: der Sprachmeifter hatte in feinem Als 
ter noch gelernt, Hemdenfnöpfe von weißem Zwirn 
zu machen. Hiemit befchäftigte er fih in den Stun- 
ben, bie ihm von feinen Informationen übrig blieben. 
Da aber diefe Waare fchlechten Abgang gefunden 
hatte, fo hatte fie ſich dergeftalt angehäuft, daß zwei 
große Schachteln voll davon vorräthig waren. Ro— 
tbenburg, welcher den traurigen Zuftand dieſer 
armen, braven Leute augfundfchaftete, entdedte auch 
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biefen Waarenvorratb; er nahm ihn zu fih und 
tbeilte ihn mit feinem Freund v. Bilden, Auf eins 
mal wurden beide aus Studenten haufirende Kraͤ⸗ 
mer; fie theilten die Stadt unter fi, fo daß jeder ' 
eine Parthie Häufer befam, in denen er bie Hem⸗ 
benfnöpfe feil bot. Stillings Haus war auf Ros 
thenburgs Liſte gerathen; diefer Fam alfo an ei⸗ 
nem Morgen früh ind Wohnzimmer hereingefchritten 
und fagte: „Frau Profefforin ! ich habe eine neue 
Methode erfunden, wie fih ein Student nebenher 
etwas erwerben kann. Sehen Sie! ich hab’ einen 
feinen Handel angefangen.” (Hier zog er feinen 
Vorrath von Hemdenfnöpfen aus der Tale.) „Der - 
Fabrikant bedarf Abfag, und unfer einer braucht viel. 
Daß ich alfo meine Waare nicht wohlfeil geben kann, 
verfteht ſich; betrachten Sie aber nur einmal die Ars 
beit, wie zierlich die Figuren genäht und wie weiß 
und folid das alles iſt!“ GStilling und Selma 
Iachten von Herzen; aber Rothenburg achte nicht, 
fondern fuhr fort, gleich dem beften Tabuletfrämer, 
feine Waare zu loben. Nah und nad brachte der 
gute Jüngling die eigentlihe Beſchaffenheit feines 
Handels mit der liebenswürdigſten Befcheidenheit and 
Licht, und nun floßen allenthalben Thränen der Ruͤh⸗ 
rung. Daß er einen Theil feiner Knöpfe theuer an⸗ 
brachte, daran wird, wie ich hoffe, Niemand zweifeln. 
Nichts war aber fpaßhafter, als die drollige Art, mit 
der fih v. Bilden bei der Sache benahm. Ganz 
Lautern lachte über feine Haufirerei. Allenthalben 
hatte er eine neue Methode angebracht, feine Waare 
108 zu werden; und oft fhlih er auch in die Häus 
fer, in denen fein Freund fchon gewefen war. Hier 
308 er dann gewaltig über Rothenburgs Hemben- 
fnöpfe los, und pried dagegen die feinigen über alle 
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Magen an. Kurz: die beiden Krämer lösten über 
fünfzig Gulden aus einem Vorrath, der faum etli- 
che wertb war. Die Freude der beiden Alten, der 
Beifall aller Menfchen, die allgemeine Rührung und 
die Liebe und Hochachtung gegen die beiden Jüng- 
linge — das Alles zufammen brachte eine Wirfung her- 
vor , die nur der empfinden fann, der Sinn für die 
Stligfeiten der zufünftigen Welt hat. Von nun an 
waren aber auch jene braven Leute verſorgt; denn 
mehrere Familien vereinigten fi, fie zu ernähren, 
welches bis an ihrer beider Tod, der bald hernach 
erfolgte, fortgefegt wurde. 

Nach zwei, mit Fleiß und edlen Handlungen aus: 
gefüllten jahren hatten nun dieſe vortrefflien jun« 
gen Männer ihre afademifche Laufbahn vollendet; fie 
zogen mit einander ab, und der Tag ihrer Abreife 
zeichnete fi eben fo fehr von feines Gleichen aus, 
als es die Edlen felbft von ihren Mürftudirenden ge- 
than hatten. Sowie fie in ihren Wagen fliegen, fin= 
gen die Stadtmufifanten an, vom Thurm herab Ab- 
fchiedslieder zu blafen; auf dieſes Signal lief alles an 
die Fenſter und Thüren, aus allen Eden erjhollen 
die Bivats und Lebewohls häufig und vielftim- 
mig, und dieſes währte fo lange, bis fie zum Thore 
hinaus waren. Nichte war aber rührender, als ber 
Anblid fo vieler Armen, die die Hände nad ihnen 
auöftredten und mit thränenden Augen gen Himmel 
blickten. Sie leben noch, die vortrefflihen Männer; 
jeder fleht in einem ihm angemefjenen Wirfungsfreis, 
und der Foriſchritt ihrer Veredlung geht im Stillen 
feinen hoben Gang unvermerft fort. D wie bo 
muß es ben gottliebenden Menfchenfreund erfreuen, 
wenn er weiß, daß die Menfchheit, und vorzüglich 
Deutfchland, noch fo reichlich mit Salz verfehen if! 





56 


7. 


Der Weg zum Thron. 
(Eine von Emir Abukars Erzählungen.) 





An der nördlichen Seite des Königreichs Yemen 
erftreckt fi ein hohes Gebirge von Mitternacht ger 
gen Mittag in dieſes Land hinein, welches dort 
Gebel EI Ared genannt wird; in einem der mit 
tägigen Thäler dieſes Gebirges lebte ehemals ein 
Einftedler, der durch feine Heiligfeit und Wunders 
thaten fehr berühmt war. Wer entweder in Krank⸗ 
heiten oder in fonft einer Angelegenheit Hülfe bes 
durfte, der befuchte den Einfiedler Caſſem, und 
nie ging einer ungetröftet von ihm. Er wohnte in 
einer weitläufigen Höhle, die von jeher als ber Aufe 
enthalt eines mächtigen und wohlthätigen Geiſtes 
befannt war, den man als den Schuggeifl bes gans 
zen mittägigen Arabiens anfahe und verehrte. Das 
her glaubte man auch allgemein, daß Caſſem mit 
diefem Wefen in vertrauter Bekanntfchaft ſtünde und 
alle feine Kenntniffe und Wunderfräfte von demſel⸗ 
ben erhalten hätte, 

Nur zwei Tagereifen weit vom Fuß bed Gebirges 
EI Ared liegt die Stadt Saada, wo zu gleicher 
Zeit ein frommer, aber armer Bürger wohnte ,. der 
fih mit feinem Weibe und vielen Kindern fehr mühſam 
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burchbringen mußte; man nannte ihn auch besiwegen 
nidht anders, als den armen Jachſeb. Sobald er 
des Morgens erwachte, betete er mit feiner ganzen 
Familie fehr ernfilich zum großen Gott um Segen 
und Nahrung für diefen Tag, und nicht einen Abend 
legte er fich fchlafen, ohne vorher dem höchſten We⸗ 
fen für den Genuß des verfloffenen Tages gebanft 
und fi) mit den Seinigen deſſen Schug herzlich em⸗ 
pfohlen zu haben. 

Unter den Kindern Jachſebs that fih ein zwölfs 
jähriger Knabe, Namens Manzuel, befonders hers 
vor; wenn der Vater ded Morgens und des Abende 
gebetet hatte, fo ging er gewöhnlich in eine Ede 
allein und betete noch eine Weile für ſich; immer 
gehorchte er zuerft des Vaters Befehlen, und wenn 
diefer abweſend war, fo maßte er fich die Führung 
feiner übrigen Gefchwifter an, ob er gleich nicht der 
ältefe Sohn war. Jachſeb und fein Weib Tiebten 
auch ihren Manzuel vorzüglich, und wenn fie fas 
hen, wie fih almählig ein großes Talent nach dem 
andern in ihm entwidelte, fo war ihnen oft zu 
Muth, als einer Kalekut'ſchen Henne, die uns 
wiffend mit ihren Eiern ein Adlersei ausgebrütet 
bat, zu Muth feyn würde, wenn fie Vernunft hätte; 
anfänglich achtet fie auf den jungen Adler nicht, fie 
halt ihn für ein Küchlein ihres Gefchlechts, fo wie 
aber nad und nad fein Schnabel und feine Klauen 
frümmer und flärfer, feine Augen größer und feus 
iger werden, fo fängt fie an fich zu verwundern 
und ihr außerordentliches Kind anzuflaunen. Zu« 
weilen rüdt ihm auch wohl der Vater mit firogen- 
dem und raufchendem Gefieder entgegen und gadst 
ihn an, umihn in Furcht zu fegen; allein der kleine 
Adler hebt fih majeftätifch in die Höhe und biigt 
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mit feinen Sonnenaugen bergeftalt herunter, daß 
dem armen Hahn fein winziges Rädchen wie ein 
Fächer zufammenfällt, und ſich alle feine Federn ganz 
demüthig an die Haut anfchmiegen, 

Was wird noch endlich aus dem Knaben werden ? 
— fragten fi oft die Eltern untereinander, aber 
feines fonnte darauf antworten. Mit der Zeit fin« 
gen auh Jachſebs Nachbarn und bie Bornehmften 
in der Stadt an zu merfen, daß Manzuel von 
Gott zu etwas Großem beftimmt feyn müfle; damit 
nun in feiner Erziehung nichts verfäumt werben 
möchte, fo riethen fie dem Vater, mit feinem Sohn 
zu dem heiligen Einfiedler zu reifen, um von ihm 
zu erfahren, was er zu thun habe, um den Forde⸗ 
rungen des Schickſals Genüge zu leiſten. 

Jachſeb gehorchte: an einem Morgen früh Iub 
er ein mäßiges Gefchenf, fo wie es fein geringes 
Bermögen erlaubte, nebfl Speife für etliche Tage auf 
feinen Eſel, nahm dann feinen Knaben mit fih, und 
fo reisten fie dem Gebirge entgegen. 

Des andern Tages gegen Abend gelangten fie zur 
Höhle des Caſſem; bier fanden be auf der grüs 
nen Ebene vor der Höhle viele Palmbäume, von 
deren Früchten ſich der Heilige Mann nährte, und 
ein kryſtallhelles Büchlein, das er hierher geleitet 
hatte, floß fanft in mannigfaltigen Krümmungen 
zwifchen den Baumflämmen durch. Der Alte faß vor 
dem Eingang in der Abendfonne und ſchaute mit 
ber ruhigen Würde, bie großen Männern eigen ift, 
ben Stommenden entgegen. 

Nachdem ihn nun Jachſeb mit Ehrfurcht gegrüßt 
und ihm fein Geſchenk zu Füßen gelegt hatte, fo 
fing er an, ihm fein Anliegen zu entveden; Caſſem 
hörte ihm aufmerffam und nachbenfend zu, und ale 


m ſouien. 

mm äugelte der Morgenftern über die Mipfel 
Jafmbäume herüber, ale Eaffem in Jachſebs 
: trat und ihn mit feinem Sohn abpolte. Er 
: fie erft in feine Höhle, wo er fie mit einem 
wen Trank erquidte; dann ging er in die Tiefe 
döhle hinein und befahl ihnen, ihm zu folgen. 
ichdem fie nun verfchiedene dunfle und laby⸗ 
ſche Gänge durchwandert harten, fo famen fie 
H aus dem Berg heraus und auf einen geräus 
8 grünen Plag, der mit hohen Bäumen von 
herlei Art und Gattung umkränzt war. Gerade 
fh Hin, etwa ein Paar Feldwegs weit, gegen 
t, bemerften fie einen Reifen Hügel, auf dems 
r einen prächtigen Tempel und in diefem einen 
n, auf dem aber Niemand faß. Ueber Hügel, 
sel und Tpron her glänzte der herrliche Morgen. 
achdem Jachſeb und Manzuel ihre Augen 
Weile an diefem prächtigen Anblid geweidet 
n, fo magten fie Caffem auf einen Füngling 
erffiam ben ein anfehnliher Mann non her 
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Lauf begann; kaum hatte er aber eine kleine Strecke 
zurückgelegt, als ein ſtarker grimmiger Löwe brüllend 
aus dem Walde auf den Juͤngling zulief und ſeine 
Klauen gegen ihn aufhob; zu gleicher Zeit traten 
ihm von der andern Seite her viele bewaffnete Maͤn⸗ 
ner in den Weg, die ihn mit gezückten Schwertern 
zu empfangen drohten. Jetzt floh der Jüngling zu 
ſeinem Führer zurück und ſagte mit Weinen: Vater, 
ich will lieber meine friedlichen Heerden weiden, als 
dieſen Thron beſteigen; laß mich nur in meine Hütte 
zurüdfehren! Der Führer gehorchte mit trauriger 
Miene, und begleitete ihn wieder dahin, woher er 
gefommen war, 

Jetzt fragte Caffem den Knaben Manzuel: 
wie gefiel dir der Züngling? 

Ganz und gar nicht! antwortete der Sohn Ja ds 
ſebs, nur eines freut mich, daß er den Thron für 
mich unbefegt gelaffen bat. 

Der Einfiedler ſah den Bater bedeutend an unb 
verfeste: nun wir wollen fehen! — jegt wendet euer 
Angeficht auf die andere Seite! Sie fehrten ſich dahin 
um, und fiehe! ein andrer junger und ftarfer Dann, 
von Haupt bis zu Fuß bewaffnet, mit einem Schwert 
in der Hand, auch von einem Führer begleitet, nahte 
fih der Laufbahn; von feinem Begleiter aufgefor- 
dert, ging er einfam, mit feftlen Schritten dem Thron 
entgegen; der Töwe Fam, er fämpfte mit ihm und 
jagte ihn fort; muthige Streiter traten ihm in den 
Meg, aber er fohlug fih durch: über Leichen hin 
nahte er ſich dem Tempel, und alle, die ihn in feis 
nem Lauf hindern wollten, wurden von ihm eniwes 
der gefeflelt, verwundet oder getödtet; über und über 
mit Blut befprigt, ſchwang er fih hinauf und feßte 
fih auf den Thron; ba faß er nun fiegprangend und 
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nftportete: Dex mag ifn behalten! —— mit bem 
meines Nebenmenfchen mag ich mir feinen 
ı erfaufen, wenn er gleich nun für mid vers 


f. 
ffem lächelte Zufriedenheit auf Manzuel 
nd fuhr fort: nun, fo gib ferner Acht, mein 


bt Tange hatte der Eroberer auf dem Thron 
n und fi feiner Hoheit gefreut, als fih auf 
U die Morgenröthe verdunfelte und ein ſchwe⸗ 
ewitter hinter dem Hügel emporflieg; es bligte 
bonnerte fehredlih, der Sturmwind raste im 
‚ und bie Erde bebte fo, daß der Tempel ers 
rt wurde; auf einmal traf der Blig den, der 
sm Thron faß, er fiel herunter, und es traten 
hinzu, die ihn hinmegfchleppten und an der 
bes Hügels den fleilen Helfen hinabſtürzten. 
war ber Thron wieder Teer, und Manzuel 
der hat feinen Lohn richtig empfangen, 
: fi) Sturm und Ungewitter gelegt hatten und 


Yoden wollte. Endlich kamen fie näher, und nun 
richteten auch diefe ihren Blid auf Thron und Tems 
pel. Nachdem der Alte feinen Zögling aufgemuntert 
hatte, die Laufbahn zu beginnen, fo ging dieſer mit 
langfamen und feflen Schritten vorwärts. Auch dies 
fem fprang der Löwe brüllend entgegen, allein ber 
junge Held fland und erwartete ihn feſten Fußes, 
und als die grimmige Beftie mit aufgefperrtem Ras 
chen fih gegen ihn aufrichtete, fo Tiebfoste er ihr 
und ftreichelte fie mit den Händen, dadurch wurde 
der Löwe allmählig fo befänftigt, daß er ſich zu ſei⸗ 
nen Süßen legte. 

Jetzt fegte der Züngling feinen Stab weiter und 
ber Löwe begleitete ihn; Faum hatte er aber einen 
Heinen Weg zurüdgelegt, fo erfchien wieder eine 
Schaar gewaffuete Männer, die ihn anzufallen ſuch⸗ 
ten, er aber ftand mannhaft da und fahe fie an, 
auch der Löwe machte ihnen ein erfchrediiches Ges 
fiht, fo als wenn er ihn befchügen wollte, Die 
Männer fchienen indeß den jungen Held aufmerffam 
zu betrachten; endlich erfannten fie ihn, und nun 
rief einer unter ihnen: ift das nicht der Fluge und 
wohlthätige Hirte, dem unfer ganzes Land fo viel 
zu verbanfen bat? — er fchäßte unfere Heerden ges 
gen Räuber und wilde Thiere, er Eleidete unfere 
Nadenden und fpeiste die Hungrigen, er nahm ben 
armen Fremdling Tieber auf als den reichen; wo 
Niemand rathen Fonnte, da rieth er weislih, und 
wer ihm folgte, dem ging’ wohl; Brüder! er fey 
unfer König, Niemand verdient den Thron mehr, 
wie er! — Darauf erzeigten fie ihm Ehrerbietung 
und zogen ſich dann in den Wald zurüd. 

Männlih, und vom Löwen begleitet, flieg nur 
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ber Jüngling die Fläche hinauf bis an den Fuß 
bes Huͤgels. . 

Aber jeut erfolgte ein anderer Auftritt: 

Anftatt daß er nun vollends hinan Fletterte, wandte 
er fih ruhig um und fchaute eine Weile in die Ferne. 
Endlich redte er feine Hand aus und rief: derjenige, 
der dort kommt, ift des Throns würdiger als ich; 
Jachſeb und Manzuel ſahen fih um, und fiehe! 
nod ein junger Mann fam an der Seite feines Fühs 
vers neben dem Felfen herauf und der Laufbahn 
entgegen; auch dieſer wurde von den Bewaffneten 
angegriffen, allein als ſie ihn erfannten, fo- fagten 
fie: auch der ift des Throng würdig, und zogen fidh 
zurüd. Diefer zweite Süngling nahte fih dem am 
Hügel, und fie umarmten und Ffüßten fi freundlich. 
Indem aber traten verfchiedene fehr anfehnlihe Mäns 
ner neben dem Tempel hervor. Der Bornehmfte 
unter ihnen rief die beiden Sünglinge hinauf und 
ſprach zu ihnen: 

Ihr feyd Beide des Throns würdig, aber nur 
einer kann ihn befigen; nun ift aber der Wille des 
großen und erhabenen Gottes, daß einer unter Eu 
für das Vaterland fterben und der andre dann den 
Thron befteigen fol, jest Fann jeder wählen, was 
er thun will. — 

Indem nun beide Jünglinge daftanden und ſich 
bebachten, fragte Saffem den Manzuel, was er 
thun würde? 

Manzuel antwortete dem Einfiebler: Ein Thron 
im Paradies ift glorreicher und beftändiger, als Dies 
fer; ich wähle den Tod fürs Vaterland. Caſſem 
berzte und füßte den Knaben, und Jachſeb vergoß 
Thränen der Freude. 

Indeſſen hatten auch die Zünglinge am Hügel ges 
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wählt, ber erſte entfchloß fich zu flerben, und nun 
fagte der andre: ich habe nicht Muth genug, dem 
Tod zu wählen, ih bin alfo auch nicht werth, zu 
regieren. Mit triumphirenden Mienen nahmen bie 
Männer den Erften und festen ihn auf den Thron, 
und der Andere wurde ihm als Weftr zugefellt. 
est führte Caffem die beiden Fremdlinge wie 
ber zurüd in feine Höhle; bei dem Weggehen aber 
fagte Manzuel mit Thränen: nun ift der Thron 
beſetzt! — Der Einfiedler Tächelte und verfegte: es 


gibt noch mehrere Throne als diefen! Ehe er nun ' 
Jachſeb und feinen Sohn verabfchiedete, fprah er 


zu dem Bater des Knaben: Höre mich, mein Bru⸗ 
der! bewahre deinen Sohn in der Demuth und vers 
traue ihn den frommen Männern, die zu Saada 
gutartige Fünglinge Weisheit und Tugend Iehren, 
bie Vorſehung wird ihn felbft leiten, er hat meiner 


Führung nicht nöthig. Jachſeb reiste nah Haus | 


und folgte Caſſems Lehren. Manzuel aber 
nahm mit den Jahren zu an Erfenntniß und wah« 
ver Srömmigfeit, fo daß er bald als das Mufter ei⸗ 
nes edlen jungen Mannes allgemein befannt wurbe. 

Diefes Gerücht eriholl auch endlih bie zu den 
Ohren des Imam Manfors, Könige von Yes 
men, er fchidte aljo nah Saada und ließ den 
Manzuel an feinen Hofholen. Hier betrug er fi 
nun ſo weile, daß ihn Jedermann hochſchätzte, und 
ſelbſt der König liebte ihn dergeftalt, daß er beflän- 


big um ihn feyn und ihm in allem feinen Rath ers 


theilen mußte. 

Imam Manfor hatte aber feinen Sohn, fondern 
nur eine einzige Tochter, die er nebft feinem Thron 
dem Jüngling zugedadht hatte, der allgemein für den 
ebelften und weifeften gehalten, und der es auch wirk⸗ 
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bs um den Vorzug flritte: Fart ach, ein 
Araber aus der Refidenzfladt Sana, mwar 
Anfepung feiner Tugenden und Weisheit aͤhn⸗ 
ß es dem Imam unmöglih war, unter beis 
wählen. Die Großen feines Hofes riethen 
0, den Einfiedler Caffem zu beſuchen und 
ies weifen Raths zu bedienen. Manfor 
iefem Rath, und von ein Paar feiner Ver⸗ 
begleitet, reiste ev zum Gebirge EI Ared, 
: Höhle des heiligen Mannes, Caffem 
a Imam von weitem kommen und ſein ſchar⸗ 
e erkannte ihn. Er ging alſo dem König ent⸗ 
‚nd empfing ihn ehrerbietig am Eingang ſei⸗ 
‚Imenwälddens, führte ihn dann in feine 
and fragte, womit er ihm bienen fönne? 
nam trug ihm feine Sache vor und bat ihn, 
jeiden. Jetzi erinnerte fi der Einfiedler des 
Jachſebs. König der Gläubigen! — fing 
an: Gott ſchenke dir den wuͤrdigſten aller 
3 zum Schwiegerfohne und Tpronerben, und 


96 


deinen Thron kommen und fage ihnen: einer von ih⸗ 
nen müßte für das Volk ſterben, und ber andre folle 
dann beine Tochter haben und der Erbe deines Könt 
reiche werden. Derjenige nun, der das Opfer wäplt, 
ift der Wuͤrdigſte. 

Du haft recht! antwortete Manfor, er beichentte 
den Caſſem Föniglih, um die Armen damit zu erw 
quiden, und reiste dann vergnügt nah Sana zuräd, 

Yegt eilte der Imam mit der Probe, er Tieß eine 
firenge Faften und ein Bußfeft von drei Tagen ans 
fündigen, und verfuhr in allen Stüden genau fo, 
wie ihm der Einfiedler gerathen hatte, Als nun der 
König am dritten Tage des Abends auf feinem Throne 
faß und fein ganzer Hof, nebft allen Großen bes 
Reihe, um ihn verfammelt waren, fo wurden nun 
auch die beiden jungen Männer vorgeforbert, fie fa 
men und flanden in ber Ferne dem Throne gegenüber. 

Kommt her, meine Söhne! rief der Imam freunds 
lich, und tretet dahin in die Mitte! — Jeder war 
neugierig, was biefer Auftritt zu bedeuten haben 
würde: denn Manfor hatte feinen Vertrauten bei 
Lebensftrafe verboten, nicht dag ©eringfte von Caſ⸗ 
ſems Rath zu entideden. Als fie nun daſtanden 
und Jedermanns Auge mit Liebe und Wohlwollen 
auf fie geheftet war, fuhr der König fort: Höret 
mid, meine Söhne! die über mich und mein Bol 
erzürnte Gottheit will, daß Einer von euch zum Sühns 
opfer und ber Andere zum Gemahl meiner Tochter 
und zum Erben meines Throng beftimmt werden follz 
da mir nun Einer fo lieb ift wie der Andere, fo 
wählt ihr felbft zwifchen beiden. 

Der Imam ſchwieg, und jeder Zuhörer war 
ganz Ohr. 

Fartach war Ääußerft beftürzt über dieſen Antrag, 
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Manzuel aber nicht, denn er erinnerte fh feines- 
ehemaligen Gefihts hinter ber Höhle des Einfied⸗ 
Vers; mit ruhiger und heiterer Miene redete er .alfo ' 
feinen Freund Fartach an: Bruder! du biſt Alter: 
und länger in Dienften als ich, entfchließe dich zu⸗ 
ef, was du thun will. Fartach verfegte mit: - 
Außer traurigem und niedergefchlagenem Gemüth: 
Mädtigfter Zmam! bier kann ich nicht wählen, ente 
ſcheide du felbft, oder laß das Roos entfcheiden! Der: 
Köntg antwortete: Weder ich noch das Loos kann 
das Opfer beflimmen, es muß durch freie Entfchlie- 
sung geſchehen; was wählft du, Manzuel? 
roßer König der Gläubigen! erwieberte ber Sohn 
Jachſebs, in meinen SKnabenfahren führte mi 
mein Bater zum Einfiebler Caſſem, um befien Rath 
über meine Erziehung zu hören, biefer zeigte mir 
nun in einem Geficht einen Thron in einem Tempel, 
ben verfchiedene Jünglinge zu befleigen fuchten; ber 
erſte wi) den Gefahren aus, der zweite eroberte 
ihn durch Blut und Tod, der dritte aber nahte ſich 
ihm durch Weisheit und Tugend. Als fih nun noch 
ein vierter zeigte, der auch des Throns würdig war, 
fo legten beiden einige anfehnliche Männer bie naͤm⸗ 
liche Probe auf, die du ung auch aufgelegt haft; da 
id nun vermuthe, daß du dem, der das Opfer 
wählt, beine Tochter und deinen Thron beflimmen 
willſt, fo würde ich fehr ungerecht handeln und 
mich an diefem, meinem Freund, ſchwer verfündigen, 
wenn ich das Opfer wählte; findeft bualfo Fartach 
deiner Beftimmung würdiger als mid, fo geſchehe 
dein Wille, ich verlange dann nichtd weiter, als bir 
und deinem Reich ferner nüglich und angenehm zu ſeyn. 
Mit freudiger Beftürzung erzählte nun der Imam 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. XII. 2. 7 


die Geſchichte feiner Reife nah dem Gebirge El⸗ 
Ared, nebft dem Rath des weilen Caſſems, und 
fragte dann, welder nun unten beiden ber Wür⸗ 
digfte ey? an 
Alle gaben mit hohem Brftaunen über die Reblich- 
feit, Treue und Gewiffenhaftigfeit des Manzuel. 
diefem einhellig ihre Stimmen, felbfl. Fartach um⸗ 
armte ihn und fagte: Du übertriffit mich fo meit an. 
Tugend und Edelmuth, ald der Himmel, die Erde, 
nne mir nur bie Ehre und das Vergnügen, bein, 
reund zu ſeyn. Manzuel ſchwur ihm ewige Treue, 
Nun wurde der Sohn Jachſebs der Eidam 
Manfors. und fein Nachfolger im Reih, und noch 
immer bleibt des Imam Manzuels Andenkeu 
beim Bolfe im Segen, 


8, | 
Adelheid non: der Heehi, 
oder 


Bas Vehmgericht. 





In den Gebirgen des Weſterwaldes ragt eine 
Bergfpige über alle andern. empor; man fieht 
aßlenthalben , fobald man. aus den Thälern die bu⸗ 
fhigten Bergfeiten hinanſteigt. Wie diefer Berg 
ben Namen die hohe Seelbach befommen, bag 
it mir unbefanntz; vermuthlich haben die Baronen 
biefes Namens der nunmehr gänzlich ruinirten Burg, 
bie. auf der Spitze ftand, denfelben beigelegt, obgleich. 
niemals ein Bach da gefloffen, nad einer daſelbſt 
entſtanden if. So oft ich in meiner Jugend dad 
Schloß Geiſenberg befuchte, fahe ich dort gegen Süds 
weiten die hohe Seelbadh, und träumte mid 
dann in bie graue Vorzeit zurüd, 

Dort wohnte ehemals der Junker Hang Diedrid: 
Bohner von Hohen Seelbadh, Er hatte ein: 
Sräufein von der Heeß geheirathet. Sie hieß 
Adelheid, und war durch ihre Tugend, Frömmig⸗ 
feit, Klugheit und Mildthätigfeit weit und breit bes 
rüͤhmt. Ihr Gemahl gehörte unter bie Klaffe Men» 
hen, von denen man weder Gutes noch Böſes 
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Spricht; er pflegte das edle Waidwerk, erzog und 
dreffirte Hunde und Pferde, und leerte bei feinen 
adeligen Nachbarn die Bierhumpen, bie ihn dann 
auch wieder befuchten und weiblich mit ihm zechten. 
So verfloßen feine erften Eheftandsjahre ruhig, und 
Sunfer Hans Diedrich hatte Feinen Wunſch mehr, 
als daß er dies Leben fo bis ing höchſte Alter möchte 
fortfegen Fönnen; für jenes Leben war auch reichlich 
geforgt; denn er hörte fleißig die Meſſe, fo oft es 
wenigftens feine Jagdgeſchäfte erlaubten, beichtete 
oft, und befolgte treulih, was ihm zur Abfolution 
auferlegt wurde, 

Seine Gemahlin Adelheid beforgte inbeffen ihre 
Haushaltung gewiffenhaft, und erzog ihr einziges Kind, 
den jungen Albert, mit allem Fleiß zur Tugend 
und einem wahrhaft hriftlihen Wandel, 

Zwölf Jahre hatte ihr Eheftand gewährt, und ihr 
Sohn Albert war zehn Jahre alt, als die fromme 
Adelheid flarb und in dem Klofter Marfheim 
in der Gruft der Baronen von Hohen Seelbad 
beigefegt wurde. Hans Diedrich trug die ſchwar⸗ 
zen Kleider fo lange, als es der Wohlftand erfor⸗ 
derte; dann vermäblte er fih mit Brigitten von 
der Hube, welde genau das Gegentheil von ber 
feligen Adelheid war, Der junge Baron Albert 
litt am meiften bei dieſer Veränderung: denn er 
wurbe zum Gegenfland des tödtlichften Haffes feiner 
Stiefmutter, und fein Bater befümmerte fich nicht 
um ihn. Diefer Haß vermehrte fih noch um vieles, 
ald Brigitte felbft einen Sohn befam, und nun 
feinen größeren Wunfch hatte, als den fungen Als 
bert aus der Welt zu fihaffen, damit ihr Fleiner 
Walther Erbherr werden möchte, Ob nun ihr 
bischen Gewiffen, oder die Furcht, entdeckt zu werben, 
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ober vielmehr die Obhut des Schugengels die Ur⸗ 
ſache war, daß Alberts Leben unangetaftet blieb, 
das ift nur allein dem Allwiffenden befannt. In 
diefer Kreuzſchule duldete und kämpfte Albert. vier 
Fahre, als fih fein Schidfal auf einmal: änderte, 
Gottfried, ein alter treuer Bedienter feiner feligen 
Mutter, entdedte, daß man Albert nah Trier in 
ein Klofter bringen und bort zum geiftlihen Stand 
zwingen wollte. Dies war nun dem ehrlichen from- 
men Alten in den Tod zuwider, denn er Ffannte bag 
Weſen der wahren Chriftusreligion; feine felige gnäs 
dige Frau Tiebte ihn, und da fie ein offnes treues 
Herz fand, fo machte fie ihn mit ihren Geheimniſſen 
befannt; fie konnte fie ihm auch anvertrauen, denn er 
war äußerft verfchwiegen und feiner Herrfchaft von Her- 
zen ergeben; in damaliger Zeit war bei der äußerſt 
verdorbenen Geiftlichfeit das Belenntniß bes wahren 
praftifhen Chriſtenthums der Weg zum Scheiterhau- 
fen. Dann war es Gottfried auch ein Gräuel, 
dag man Albert auf diefe Weife von feinem vä- 
terlichen Erbe verdrängen, und den jungen Walther, 
in dem fih ſchon die Keime feiner fchlechten Erzie= 
bung zeigten, an feine Stelle unterfchieben wollte. 
Er bemerkte ſchon von weitem die Anftalten, den 
jungen Baron nad Trier zu bringen, als er fchleus 
nig auf Mittel fann, ihn zu retten. Dies war aber 
aͤußerſt ſchwer, er flehte zu Gott um Licht in biefer 
wichtigen Angelegenheit, und dies leuchtete ihm auch 
auf feinem ſchmalen, dunfeln und gefährlichen Wege: 
juerft ſuchte er Gelegenheit, mit feinem jungen Herrn 
unbemerft allein zu reden, und diefe fand er, als fi 
beide auf einem einfamen entfernten Gang im Schloß 
begegneten. Hier entdedte nun Gottfried dem jungen 
Albert, was man mit ibm vorhabe, Der gute 
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vierzehnjaͤhrige Züngling wurde tobtenblaß vor Schre⸗ 
en, aber der treue Alte tröflete ihn, und rieth ihm, 
jest auf der Stelle weg und auf unbefannten Ne⸗ 
benwegen nad dem Kloſter Keppel zu gehen, wo 
bie Schwefter feiner feligen Mutter, Wallpurgis 
von der Heeß, Aebtiffin war. Albert entfloh auf 
ber Stelle, er hatte nur wenige Stunden zu geben, 
und des nämlichen Abende in der Dämmerung Fam 
er in gebachtem Klofter an. Er ließ fih ale ein 
Fremder melden, ber etwas fehr Dringendes mit ber 
Frau Aebtiffin zu fprechen habe, wurde vor dag Git⸗ 
ter gelaffen und gab fi ihr zu erkennen; er ſchil⸗ 
berte ihr vührend feine Lage und die Urfache feiner 
Flucht aus dem väterlichen Haufe, und die Aebtiſſin 
hörte ihm mit Mitleid und Erflaunen zu; endlich 
ſprach fie: Lieber Vetter! ich kann dir feinen Schuß 
verfchaffen, ich kenne die Berhältniffe, in welchen 
dein Bater gefeffelt ift; der Abt zu Markheim unb 
bie Familie von der Hube haben ein Komplot 
geichmiedet, dem zu widerſtehen ich zu ſchwach Bin. 
Albert traten Thränen in die Augen und feine 
Tante weinte mit ihm. Nach einigem Befinnen Tieß 
fie ihren Förfter rufen, fie kannte ihn als einen treuen 
und bewährten Mann, daher ſprach fie zu ihm: 
Bertram! dieſer mein Better ift in der Außerften 
Gefahr, bringe ihn an einen fihern Ort, aber id 
mache div zur Pflicht, mir nicht zu fagen, wo ex ifl, 
damit ich nöthigen Falls einen Eid fchwören Kann, 
Daß ich feinen Aufenthalt nicht weiß. Bertram 
nahm den Junfer zu fih, und verbarg ihn die Nacht 
an einem fihern Drt, und des andern Morgens vor 
Anbruch des Tage ging er mit ihm auf das Schloß 
©eifenberg, weldes nur anderthalb Stunden vor 
Keppel auf einem heben Berg an der Abendfeite des 
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Gillers Liegt. Dies Schloß gehörte Damals ben 
Grafen von Naſſau⸗Siegen, und wurde jest nur 
von einem Förfter bewohnt, der Bertrams Bruder 
war und Siegfried hieß. Diefer nahm Albert 
willig auf, und verfprad ihn fo zu verfteden, baß 
ihn Niemand hier ahnen folle. Geiſenberg war 
aber ein Verfammlungsort des fürkhterlichen Vehm⸗ 

richts, und Siegfried ein geheimer Diener deſſel⸗ 
en: biefer war ber rechte Mann, ben guten Junker 
zu verbergen, er brachte ihn an einen Ort im Schloffe, 
wo ihn gewiß Niemand ſuchen, gefchweige finden 
fonnte. Auch verfahe er ihn mit Speifen, wozu er 
von feinem Bruder das nöthige Geld befam. 

Auf Hohen Seelbach aber entdedte man mın 
bald Alberts Abweſenheit; alles gerieth in Allarm; 
Gottfried hielt fi ganz flille und verfahe feinen 
Dienft, als wenn ihn das alles nicht anginge, ah 
Hatte er fich immer fo vorfichtig betragen, daß Nies 
mand einen Verdacht auf ihn haben Fonnte. Junker 
Hans Diedrih war äußerſt aufgebradht, er 
lief im Schloffe umher, fluchte und ſchimpfte, und 
gab jedem die Schuld, der ihm begegnete; allein 
was war da zu machen? Biel wurde befchloffen und 
wieder verworfen, und am Ende blieb’8 dabei, daß 
man nichts that, man berubigte ſich almählig, und 
Albert wurde vergeffen. Frau Brigitte aber 
ängftete fih in ihrem Herzen, benn Albert war 
nun aus ihrer Gewalt, und fie befürchtete nicht ohne 
Grund, daß er wohl dermaleing wiederfommen und 
ſchwere Rache an ihr nehmen Fönnte. 

Aber auh Gottfried war nun nicht mehr ruhig, 
er beſchloß daher, feinen Abfchied zu nehmen und 
feinen Zunfer aufzufuchen, damit er ihm dienen und 
mit Rath und That an die Hand gehen fünne, Er 
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kündigte demnach feinem Herren an, baß er feiı 
noch übriges Leben Bott widmen und ein Wa 
der werben wolle. Hans Diedrich hatte 
dawider, und nachdem er Gottfried feine 
ſchied eriheilt, fchaffte fich Diefer ein Eremite 
an, nahm einen Stab in die Hand und ein ( 
buch, das noch ein Andenken feiner feligen gu 
Frau war, in den Sad, und wanderte in ( 
Namen fort und nad Keppel, wo er als 
bald Zutritt bei der Aebtiffin erhielt, fich ih 
dedte, und ihr bann den ganzen Hergang mit A 
erzählte, wobei er ihr noch vieles vertraute, Di 
bis dahin unbefannt geblieben war. Die At 
hatte ihn oft bei ihrer Schwefter geſehen un 
son ihr rühmen hören, fie dankte ihm alfo 5 
für feine Treue, verficherte ihm aber, bad fie ATI 
Aufenthalt nicht wiffe, auch nicht wiflen dürfe, 
wies fie ifn an Bertram, dem fie einen Win! 
nach welchem ihn diefer in fein Haus aufnahm, 
fer Eremit legte fih nun den Namen Benepit 
und folgte Bertram bes folgenden Morgeng ; 
nem Bruder auf den Geifenberg, und am ! 
fpät wurde er zu Albert geführt, ber fih hi 
über feine Gegenwart freute, ihm aber auch zu 
klagte, daß er es nicht Tange in diefer Einfı 
aushalten Eönne, denn er habe nichts zu thun 
bie lange Weile plage ihn erbärmiih. Ben 
tröftete und ermahnte ihn, fleißig zum Erlöfer | 
ten und fi ganz deffen Führung zu übergebe 
würde er Ruhe in feinem Herzen finden, und ı 
sen, wie herrlich nad) vielen Prüfungen der 
gang feyn würde. Diefe Rede war Balfam au 
wunde Herz des guten Jünglings, und er ga 
zufrieden. 
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In den engen Thälern zwifchen dem Geifenberg 
und dem Giller baute fih Benedift eine Zelle, 
fie wurde aber nicht fertig, denn nun trat ein ande⸗ 
rer Mann auf den Schauplag: an einem Morgen 
früh kam ein Ritter mit gefchloffenem Helm und eis 
nigen Neitknechten auf dem Beifenberg an. Dies 
fer gab Siegfried ein Zeichen, woran er erfannte, 
daß er zum Behmgericht gehöre; aber nun kam 
der gute Mann in Berlegenheit, denn er fürchtete, et» 
was gefragt zu werden, das er nicht fagen bürfe 
und doch ale Diener des Behmgerichts fagen müffe. 
Doc der Ritter Fam ihm zuvor, denn er vertraute 
ibm, daß er entichlofien fey, Albert zu retten und 
ihn zu feiner Befimmung zu führen, dies verfpräde 
er ihm auf Ritterehre; wenn er alſo den Junker 
in Berwahr habe, oder wiffe, wo er wäre, fo folle 
ex es ihm bei feinen Vehmpflichten anzeigen. Bes 
nedift kam auch berzu, der Ritter mit dem vers 
fchloffenen Helm fannte ihn und verficherte ihm das 
Naͤmliche; daher alfo aud Beide Feine Schwierigs 
feiten machten, Alberts Aufenthalt zu entdeden. 
Hierauf fragte der Nitter Benedift, ob er reiten 
könne und feinen jungen Herrn und ihn begleiten 
wolle? Benedikt erwiederte: ich habe lange mei— 
nem gnädigen Herrn ale Reitknecht gedient, und nun 
deßwegen meinen Abfchied genommen, meinem June 
fer Albert zu bienen, fo lang mir Gott dad Leben 
friftet ; jest ſchicke der Nitter feine Knechte nad 
Haus, und behielt nur zwei Pferde nebſt Zubehör 
für Albert und Benedikt zurüd, dann verfügte 
er ſich zu diefem, doch immer mit gefchloffenem Helm, 
und fprach: Zunfer Albert! Ihr müßt jest einen 
andern Namen annehmen und mir an einen Ort fols 
gen, wo Ihr in Allem unterrichtet werden ſollt, was 
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einem edeln Ritter geziemt; Ihr heißt von nun an 
Philibert von der Roſe, und Euer treuer Bes 
nedift wird Euch begleiten ; feyb getroft, fürchtet 
Gott und feyd im firengfien Sinn des Worte vers 
fihwiegen in allem, was Eure Familie betrifft, dies 
müßt Ihr mir auf Rittertreue ſchwoͤren, dann wirb 
es Euch noch wohl geben. Albert freute ſich höch—⸗ 
lich und ſchwur gerne, Sobald ed Nacht geworden 
war, begaben fi) alle drei auf den Weg, der fie 
über Attendorn in Weftphalen nah Münfter führte. 
Der Ritter öffnete nie feinen Helm, auch Außerte er 
mit feinem Worte, wer er war. 

In DMünfter übergab er den Albert mit feinem 
Bedienten einem Freiheren v. Buchholz in treue 
Pflege und verließ ihn dann. Hier war es ihm wohl, 
er wurbe mit allem Nöthigen verforgt, und feine 
Studien und ritterligen Uebungen fo geleitet, ba 
er innerhalb drei Sahren ein vollendeter Edelmann 
genannt zu werden verdiente, In der Hauptf 
des Chriſtenthums war und blieb aber Benebditt 
fein wichtigfter Lehrer; er unterrichtete ihn, wie er 
die Gebräuche und Ceremonien feiner Kirche nützlich 
auf fein Herz anwenden, übrigens aber feine Grund 
fäge nur in feinem Wandel zeigen, und fie in Wor⸗ 
ten nur dann Außern müffe, wenn Schweigen Ber 
Yäugnung feyn würde. Uebrigens empfahl er ihm 
die Flügfte Borfiht, um feiner Kirche feinen Anlaß 
zum Verdacht der Kegerei zu geben. 

Albert war nun achtzehn Jahre alt, und nit 
blos ein volfommner Ritter, fondern au, wenig 
ſtens nach damaligen Begriffen, ein gelehrter junger 
Mannz in feinem Wandel aber der tugenbhaftefle 
Süngling feiner Zeit. Der Herr von Buchholz 
fand ihn alfo gefchidt, feinen fernern Plan, fo wie 


Neitfnehten werben Euch begleiten. So lang 
anf der Reife ſeyd, müßt Ihr den Namen, den 
jest führt, beibehalten, und Euch nie Öffentlid. 
: Unbefannten mit offenem Helm fehen Taffen. 
reist jegt nah Sanft Gallen in der Schweiz 
meldet Euch bei dem Abt, welcher Euch wohl 
angen unb ferner rathen wird. 

hilibert freute fih auf die Reife, er verſprach 
treulih zu befolgen, was ihm empfohlen wor⸗ 
und begab ſich mit feinen Leuten auf den Weg. 
fein Vaterland zu meiden, nahm er ihn über 
Henz, Mainz, Stuttgart und Conftanz 
St Gallen, wo er ohne den geringften Zus 
ankam. Der Abt empfing ihn freundlih, und 
einigen Tagen, in benen er fih nach Genüge 
erubt hatte, gab er ihm ein verfiegeltes Billet 
de Priorin eines benachbarten Klofters, welchrs 
sr von Bene dikt begleitet, felbft überbringen 
. Bhilibert befolgte diefen Auftrag auf der 
e, und ritt mit einem Wegweifer und feinem 
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ihn in die Arme und rief im höchften Affekt: Gelobt 
fey der Herr mein Gott, ber und nad fo fchweren 
Prüfungen einander wiedergegeben hat! Benedikt 
fing laut an zu weinen und fchluchzte die Worte hers 
vor; Jetzt will ich gern ſterben, nachdem ich bies 
Wunder erlebt und meine liebe gnädige Frau, wie 
vom Tod erflanden, wiedergefunden habe. Die Rühs 
rung zwifchen Mutter und Sohn und das Erflaunen 
bes letztern war unausſprechlich. Beide beburften 
ber Erholung, daher wünſchte Adelheid, Albert 
möchte mit feinem Diener zu bem Schaffner gehen, 
bort ein Mittagbrod einnehmen, und dann Nachmit⸗ 
tags wieder zu ihr Eommen, doch empfahl fie ihnen, 
von ihrer Entdeckung nicht das geringfie merken zu 
laſſen; diefe Sorge war unnöthig, denn beide hatten 
fo viel zu denken, baß ihnen bad Reden verging, 
fie gehorchten alfo und verließen Adelheid in einer 
Art von Betäubung; der Zwifchenraum von bier 
bis zur feftgefegten Stunde fchien ihnen eine Ewige. 
keit zu feyn, und als diefelbe herannahte, eilten fr 
mit beflügelten Schritten ing befagte Zimmer zuräd. 
Adelheid hatte fih nun wieder erholt, und nach vies 
len wechfelfeitigen Umarmungen und heißen Küffen 
zwiſchen Mutter und Sohn, und den freundfchaftlic- 
ſten Ergießungen gegen den treuen Gottfried, fing 
fie folgendergeflalt an: Dein Leben und meine 
Zührungen find fo merfwürbig, daß fie wohl vers 
bienen befannt gemacht zu werden; nur ift es jept 
noch zu früh, denn ber Bosheit if ihre Macht no 
nicht gelähmt, und das Maaß muß erfi voll werben. 
Der Abt Eyrillug zu Marfheim if das Werk 
zeug der allerabfcheulichften Verbrechen. Gleich nad 
meiner Berbeirathung mit deinem Vater fingen feine 
öfteren Beſuche an; und dba er meine religiöfen Ge⸗ 
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Immun fo verfläbete 
n ein Des Lihte, er 
ver My, Tobte mic ſehr, di 
ws Johannes acruce, ber. peut; yar. 
von Genua, von Biena, bed Franzis 
vom Sales und andere mehr zu meiner J 
un hatte; kurz, er wendete alle, aud ı vr 
jem Mittel an, mid zu einem verbotenen 1 
mit ibm zu verführen ; ein ich widerfland i 
we @ottes Beiftand, " und enifhloffen, uno 8 
endlich einfimals |  Aubringlih war, fo trat 
ehr ernp vor ihn bin « fagte: Here Abt! JIyr 
Be Priefler »ttes unferes Erlb⸗ 
Erd, fondern ein riefter des Teufels, 
E Is Euh im igenblickund kommi 
m wieder vor ose Augen! Nun entfernte 
te fh, aber mit einem @efipt, in welchem bie ganze 
hölle drohte. . 
Ms ich nachher ruhig überlegte, wie ich den Abt 
Handelt batte, fo bebte mein Herz, denn feine ane 
juliche Verwandtſchaft und feine Konnerionen in 
dm und andern geiftlihen Höfen, nebft feiner 
'auen Gewanbipeit, fi in alle Formen zu ſchmie⸗ 
konnten mi für bie ſchrecklichſten Folgen mei⸗ 
Unbefonnenpeit zittern machen; indeffen ich vers 
mic auf Gott, und flehte zu Ihm um Schug 
Bewahrung. 
ild nachher befuchte und ber Bruder meines 
nes, ber Maltpeferritter Pharamund von Hohen 
Ibad, der edeifte Mann, der größte Held und 
lleuchtetſte Chriſt, ein Ritter ohne Gleichen. 
* vortrefflihe Mann durchſchaute alfofort mein 
meine Lage und meine Verpältniffe, und ich 
d im Augenblid die Spmpatpie unferer Sees 
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Yen, daher vertraute ich ihm auch, was zwifchen mie 
und dem Abt vorgefallen war. Sehr bewegt fagte 
er mir: Gott ſtehe Euch bri, Liebe Schwefter! es 
ſtehen Euch große Prüfungen bevor, aber beharrt im . 
Wandel vor Gott und im innern Gebet, fo wirb 
der Lohn Eurer Treue herrli und groß feyn. Ich 
vertraue Euch ein Geheimniß an, das Vehmgericht 
it dem Abt auf der Spur, er fleht im verbotenen: 
Umgang mit Brigitten von der Hube, zwei 
Früchte deffelben find gemordet worden, einer feinen 
Mönche ift eingemauert, weil er die Schanbihaten 
des Abts entdedte und ihn darüber zur Nebe fegte, 
kurz, feine Verbrechen fehreien gen Himmel, feiner 
Plane, die ing Große gehen, mag ich gar nicht ges 
denfen. Das heimliche Gericht fammelt alle Bewe 
gründe, und wenn es fie hat, dann wehe dem Abt! 
darum feyd vorfichtig, Tiebe Schwefter! ich werde im 
Berborgenen in der Nähe bleiben, den Abt genau 
beobachten, und zu Eurem Schug immer bei ber 
Hand feyn. So ſprach der große Dann, und ver« 
ließ mih. Albert unterbrach hier feine Mutter und 
fragte: ob das auch wohl der Ritter mit dem ver⸗ 
fchloffenen Helm gewefen fey, der ihn vom: Geifon- 
berg abgeholt und nad Münfter gebracht habe Al⸗ 
lerdings, der war derfelbe, fuhr Adelheid fort. 
Der Abt ließ mich von. der Zeit an in Ruhe, en 
war mir immer höflich und am Ende freundfchaftlid, 
doch traute ich ihm nie, denn meines Schwagers 
Entdedungen hatten mich zu tief in fein Gräuelberg 
blicken laſſen. So verfloßen die Jahre meines ohne⸗ 
hin traurigen Eheftanded; endlich wurde ich Franf, 
meine Kräfte ſchwanden dahin, und ich verlor endlich 
mein Bewußtſeyn; als ich aus diefem Zufland em 
wachte, befand ich mich in einem engen Kerker, der: 
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mr ein kleines vergitterted Fenſter hatte, ich wußte 
licht, wo ich war, und fühlte mid äußerſt ſchwach 
ind elend, verlarute Perfonen brachten mir Brod 
nd Wein, von denen ich aber, all’ meiner Klagen 
nd Bitten ungeadtet, Fein Wort herausbringen 
onnte, das mich hätte beruhigen können. In diefer 
'age war ich zwei Tage; am dritten aber bemerfte 
dh, daß zur Seite hinter der Wand gearbeitet wurbe, 
ald brah man die Wand durh, und nun erfuhr 
h mit tödtlihem Schreden, wozu ich beflimmt war, 
5 rief aus der Tiefe zu Gott und empfand hierauf 
ine felige Ruhe, einen Frieden, der fi) durch mein 
anzes Wefen verbreitete. Ich wurde eingemauert; 
etäubt harrte ich meiner Auflöfung entgegen, ale 
h wieder Arbeiter von Außen vernahm, man brad 
ie Wand abermals dur, zog mich aus meinem 
terker hervor, und mauerte das Loch wieder zu, dann 
wurde ih durch einen verborgenen unterirdifchen Gang 
ı die freie Luft gebracht und von zwei vermumm- 
ı Männern in einen im Wald wartenden Wagen 
ragen, ein Ritter mit gefchloffenem Bifir hielt da⸗ 
on, und in ihm erfannte ich meinen edlen Schwa⸗ 

‚ ber mir Erfrifhungen im Wagen mitgebracht 
e, und mich dann hieher führte. Er hatte zwei 

e Männer unter den Kfoftergeiftlihen, die dem 
mgericht ind Geheim- verpflichtet waren, und zu« 

’ das Zutrauen des Abts befaßen, durch dieſe 
das Einmauern und zugleih meine Befreiung 
fftelligt worden. Es fam nun alles darauf an, 
nan mid allgemein todt glaubte: denn ber 
nvogt des Klofters, Gerlach von der Hube, 
fehr mächtiger Ritter, der mit Fürſten und 

n im Bündniß fleht, und da er den Umgang 

t6 mit feiner Schwefter wußte, fo wünſchte 
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er fie zu verheirathen; dazu verfland ſich aber nicht 
Yeicht ein rechtfchaffener Ritter, nur dein Vater war 
ſchwach genug, ſich hintergehen zu laſſen; aber auch 
er faͤngt nun an, die fürchterlichſten Gräuel zu durch⸗ 
ſchauen, er wehklagt und nimmt nun zu fpät feine 
Zuflucht zu feinem edlen Bruder, der ihn tröſtet und 
zur rechten Quelle aller Beruhigung Teitet. 

Albert und Gottfried fehauderten bei der Er» 
zählung fo vieler Verbrechen und der Leiden der ger 
liebten Adelheid, aber fie dankten auch Gott von 
Herzen für feine gnädige Leitung, und empfahlen 
fih ferner in feinen allmaͤchtigen Schug. Mutter und 
Sohn blieben nun einige Zeit zufammen, dann machte 
Albert eine Reife durch die Schweiz und Vorder⸗ 
Stalien, und fehrte darauf wieder zu feiner Mutter 
zurüd, 

Endlid war denn auch die Zeit gefommen, wo 
die Berbrecher reif zum Gericht waren. Ritter Phas 
ramund fam und bradıte die Rundfchaft Adelheid 
und ihrem Sohne, daß fie nun bald wieder nad 
Hohen » Seelbah kommen und die Tangentbehrten 
Rechte in Ruhe genießen würden, aber fie müßten 
ohne weitere Fragen ihm unverzüglich folgen. Adels 
heid wurde in einem rundum bededien Wagen in 
einen dichten Schleier gehüllt weggeführt, und bie 
Nitter Phbaramund und Albert, von Gottfried 
begleitet, ritten neben dem Wagen ber. 

Nachdem fie fo das Würtembergifche und Hohen- 
Iohifhe durchreist hatten, gelangten fie endlich an 
ein einfames Haus im Wald; hier hielten fie fi, 
und Pharamund wies feinen Begleitern ein Zims 
mer an, und empfahl ihnen, fih ganz ftile zu hal⸗ 
ten, bis er um 9 Uhr Abends wiederfehren und ihs 
nen fagen werde, was ferner zu thun fey. Albert 
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und Adelheid waren voller Erwartung ber Dinge 
die da kommen follten. Gottfried aber beforgte 
im Stalle feine Pferde. 

Zur beflimmten Stunde erſchie Pharamund 
wieder und fprach: est, meine Lieben! werdet Ihr 
einem Auftritt beimohnen, wobei Schreden und Ents 
fegen fih Eurer bemädtigen wird, aber habt Muth, 
es wird Euch fein Haar gefränkt, und Eure Leiden 
werden herrlich Tegitimirt werden. Ihr werdet mit 
verbundenen Augen an einen Ort und wieder zurüds 
geführt werden, von dem Ihr nah Eurer Rückkehr 
nie ein Wort entdeden dürft, fonft droht Euch Ver⸗ 
luſt des Lebens. Hierauffamen acht verlarste ſchwarz⸗ 
gefleidete Deänner herein, verbanden ihnen die Au⸗ 
gen und trugen fie dann in Sänften fort; ungefähr 
nad einer halben Stunde fliegen fie aus und wur« 
den durch krumme Gänge und Treppen hinab an 
einen Drt gebracht, wo ihnen die Binde von ben 
Augen gelöst ward; zwanzig fehwarzgefleidete ver- 
larvte Männer faßen bier an den Wänden herum 
auf fleinernen Bänfen, einige Kerzen beleuihtefen 
matt die Gegenftände, und überall herrſchte Todten- 
file! — Endlich. ſprach ein Ritter, der obenan fei« 
nen Platz hatte: bringt den Baron Hang Diedrid 
von Hohen⸗Seelbach herein, er muß ſehen, uns 
ter welchem Schlangengezüdhte er gelebt hat und wie 
bie göttliche Gerechtigkeit Verbrechen beftraft! Er ers 
fhien und man Iöste ihm die Binde, Todtenblaͤſſe 
überfiel den Ritter, allein der Richter fprad ihm zu, 
verficherte ihn, daß er nichts zu befürdhten babe und 
bieß ihn fich niederfegen. Nun wurde das Gericht 
eröffnet und die Verbrecher hereingeführt, nämlich 
der Schirmvogt des Kloftere Marfheim, Gerlach 
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von der Hube, dann ber Abt, und endlich Brigitte 
von Hohen⸗Seelbachz; auch ihnen wurden die 
Augen wieder geöffnet, und nun bemächtigte ſich tödt⸗ 
licher Schrecken der Unglüdlichen, fie ſchwankten wie 
Trunfene und vermodten fih kaum aufrecht zu hal⸗ 
ten. Aber ihr Anfläger trat auf und las ihnen ihre 
Verbrechen vor. Schreckliche Dinge famen bier zum 
Borfhein. Meucelmorde, Kindermorde in Menge, 
Giftmifchereien und gottesläfterliche Handlungen ohne 
Ende; auch daß Adelheid von Brigitten ein 
DBleipulver und bald darauf ein betäubendes Gift 
befommen, weldes ihr das Lebensliht ausblafen 
folte, daß fie aber in der Gruft wieder erwacht, 
welches von Mönchen bemerft, und worauf bejchlofs 
fen worden, fie einzumauern. Nachdem dies fürdhters 
liche Negifter den Verbrechern vorgelefen war, fo 
ſprach der Richter: Alle diefe Schandthaten und Vers 
brechen find Wahrheit, die ihr nicht läugnen könnt. 
Alles if} durch Zeugen bewährt und gründlich unters 
ſucht. Brüder entfcheidet! — Sept erhoben ſich alle 
Ihwarzen Männer und fprachen ein dumpfes Wehe! 
Wehe! Wehe! über den Abt Cyrillus, über Ger 
lad von der Hube und über feine Schweſter; 
alle drei wurden weggeführt und in einem Nebenzims 
mer hingerichtet. — 

Adelheid, Albert und Hans Diedrich führte 
man, nachdem fie wieder verbunden waren, num zu« 
rück in das oben erwähnte einfame Haus. Als fie 
in ihrem Zimmer waren und ihre Augen wieder 
brauchen Fonnten, erfannte auch Hans Diedrich feine 
Gemahlin und Albert, er war noch außer fih vor 
Schreden und verftummte nun vor Erflaunen, er 
glaubte zu träumen, oder gar todt zu ſeyn; fein Bru⸗ 
der aber, der auch wieder herzu Fam, trat vor ihn 
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bin und fagte: Siehe, mein Bruder! Gottes Barın- 
herzigfeit hat dir bein Liebes Weib, das Weib deiner 
Jugend, und deinen Sohn aufbewahrt, und dag ift 
die Frucht unſers Gebete für dich. Du lebteft biöher 
deinen finnlihen Lüften und empfandeft nicht die 
Dflihten, die dir ald Senior unfers Haufe, ale 
Gatte und Vater obliegen. Hunde und Pferde was 
ren bir mehr als Frau und Kind. Es konnte dir 
nit unbefannt feyn, daß der Abt Cyrillus, der 
Schirmvogt und dein gottlofes Weib in einer ver» 
brecheriſchen Verbindung fanden, das fümmerte dich 
aber nicht, wenn du nur deiner Jagd ungeflört abwarten 
fonnteft, fo war dir Das Uebrige einerlei. Deine Unter» 
tbanen feufzten unter dem Drude deiner Beamten, und 
wurden durch bie Kloftergeiftlichen und Pfaffen für Abs 
laß und Seelenmeffen bis aufs Blut ausgefogen. Du 
hätteſt fie fhügen und als ihr Herr chriftlicy regieren 
follen, dies haft du aber nicht gethan, fondern, wenn 
du beine Frohndienfte und Steuern befamft, warft 
du zufrieden, alled andere ging dich nicht an. Du 
haft wohl zu Zeiten arme Wittwen, die um Hülfe 
und Schuß bei dir flehten, mit Hunden aus dem Hof 
gehbegt, wenn fie gerade nicht recht kamen, oder bu 
durch fie in einer Liebhaberet oder einem finnlichen 
Genuß geflört wurdeft: du faheft die Srömmigfeit 
deiner Adelheid, und hörteft ihr Gebet, aber das 
rührte Dich nicht, du Fachteft und fpotteteft wohl noch 
darüber, und faheft nicht einmal recht zu, als man 
dir fagte, dein gutes Weib fey geftorben; im Grunde 
war es bir lieb, denn bein thierifcher Sinn war durch 
den Abt fchon auf Brigitten geleitet, ehe noch 
Adelheid von ihr war vergiftet worden. Du biſt 
ein Mann von Verſtand, und fonnteft willen, daß 
ein folcher fatanifcher Böfewicht, wie der Abt, Feine 
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Sünden vergeben könne, und boch grünbeteft bu beine 
Seligfeit auf feine Abfolution. Bruder! was wäre 
aus dir geworden, wenn dich die göttliche Gerechtige 
feit auf einmal aus dem Lande der Lebendigen vers 
tilgt hätte? Denke doch nicht, daß bie Kirche durch 
den Satan Sünden vergeben könne, und daß übers 
haupt feine vergeben werben, fo lange das Herz nicht 
geändert wird und zu fündigen aufhört. Du weißt, 
fannft e8 wenigſtens wiſſen, wie Fläglich es im heis 
ligen römifchen Reich ausfieht. — Wer foll die herr 
fhenden Verbrechen des Adels, der Machthaber und 
der Geiftlichkeit ſtrafen? — Dem SKaifer find bie 
Hände gebunden, der Pabſt und die hohe Geiſtlich⸗ 
feit mögen nicht, denn fie find größtentheils felbft 
Berbrecher, und fie finden ihre Nechnung bei biefer 
traurigen Berfaffung; darum mußten edle Männer 
und wahre Ritter das flrenge heimliche Gericht ſtif⸗ 
ten, um an Gottes Statt dem Lafter Einhalt zu thun 
und. die Unfchuld zu reiten. Du haft nun fein Vers 
fahren gefehen, und haft große Urfache, diefen Män—⸗ 
nern zu danken, daß fie dir dein frommes Weib und 
deinen hoffnungsvollen Sohn gerettet und erhalten 
haben. Beide haft du num wieder, und ed wird auf 
dein Betragen anfommen, in wiefern dein zufünfti« 
ges Leben ruhig und gefegnet werden foll. 

Hans Diedrid war durch das unterirdifche 
nächtliche Vehmgericht und durch bie Hinrichtung der 
drei Perfonen fo erfchüttert worden, daß er zitterte 
und bebte, und dieſe Rede feines Bruders hatte ihn 
vollends fo weich gemadt und zermalmet, daß er auf 
den Boden hinfanf, und zu Gott, feiner Frau, feis 
nem Bruder und feinem Sohn um Gnade, Berges 
bung und Erbarmen flehte. Alle hoben ihn auf, fichere 
ten ihm völlige Vergebung zu und umarmten ihn mit 
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der zärtlichften Liebe. Bon dieſem Augenblid an war 
der Baron ganz verändert, er wurde ber zärtlichfie 
Gatte, der befte Vater, der befte Regent und ein 
wahrer Chriſt. Pharamund begleitete alle brei 
nah Hohen⸗Seelbach; nah wenigen Wochen 
reigte er zwar wieder fort, doch befuchte er fie zus 
weilen und freute fich ihres Glücks. Das Verſchwin⸗ 
den der drei Perſonen machte freilich Auffehen, aber 
Niemand rührte fi, weil Jedermann die Ahndung 
bes Vehmgerichts fürchtete. 

Es gibt Fein Behmgericht mehr, wir bebürfen aber 
auch Feind, denn der Richter hat fi aufgemacht, um 
felbft zu richten. Die Füße des Keltertreters von 
Bozen fehen fehr blutig aus. Menfchen! Brüder! 
macht Frieden mit Ihm. 
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9, 
Konrad der Gute. 


„Nun hör, Konrad!” ſagte ber alte Vinze 
und warf einen Gürtel mit Geld auf den T 
„fieh', da haſt du zweihundert Thaler. Laß . 
aber nicht über’s Ohr hauen! Gib wohl Acht, 
der Gaul nicht dämpfig ift, nicht die Maufe x 
die Gallen hat. Du mußt das doch nun verfteh 
du bift ſchon fünf und zwanzig Jahre alt. Sa, 
ih fo alt war... Aber hör’, den Doggen, 
Sultan nimm mir mit. Am Seil, verfiehfl | 
Und dann morgen um zwei Uhr fort.“ 

Konrad hörte das dienftwillig an. „Gut, Bat 
erwiederte er; „ich werde thun, was ich kann. 9 
werbet Ihr deßhalb, wie ich hoffe, Feine Sor 
haben.” 

„Run ja, ja!” brummte der Alte. „Man n 
wohl, wie das mit eu jungen Leuten if. ( 
früh wollt ihr alten Berftand haben, und dann f 
es doch immer noch fehr. Ald ich fo war wie bu 
ja dal" — 

Konrad fohwieg, nahm den Gürtel, gin 
legte fich Schlafen. Um ein Uhr ftand er auf 
weckte die Küchenmagd, welche ihm eine Fräftige B 
fuppe kochen und einen tüchtigen Pfannenkuden t 
baden mußte: denn fo hatte es die forgfame Mu 
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Abends vorher verordnet. Er Tieß es fih wohl 
fhmeden, ſchnallte den Gürtel um, nahm feinen 
Sultan an bie Leine und flieg nun fröhlich den 
Berg hinan. 

Konrad war einer von ben wirklich feltenen 
 Bauernföhnen, die Drgane für das Schöne und 

Große in der Natur haben. Er war fo glüdlich ges 
weien, dem Hauslehrer der jungen Herrihaft zu 
gefallen, deren Güter fein Vater in Pacht hatte; 
und dieſer vortrefflihe Mann bildete feine vwielver- 
ſprechenden Anlagen forgfältig, aber mit beftändiger 
Rückſicht auf feinen Stand und feine muthmaßlichen 
künftigen Berhältniffe aus. Konrads Augen fahen 
alfentbalben in der Schöpfung die Hand des ewigen 
Baters; feine Ohren hörten den leifen Fußtritt der 
wandelnden Gottheit; fein Herz bebte von Wonne- 
gefühlen, wenn der Allliebende aus jedem feiner Werfe 
zu ihm redete. Sein ganzes Wefen war nod uns 
ſchuldig, feine Einbildungsfraft noch unvergiftet. Ang 
Heirathen hatte er bis jegt nie ernſtlich gedacht; er 
wußte, das ihm dies wenig helfen würde, denn fein 
Bater hatte ihm ein für allemal gejagt: er braude 
fi deſſen nichts einfallen zu laffen, bis er ihn dazu 
auffordere. Konrad war zwar feft entichloffen, fi) 
feine Frau aufdringen zu laffen, aber auch feinem 
Mädchen die Ehe zu verfprechen, wofern feine El⸗ 
tern nicht ihre völlige Zuftimmung gäben. Diejem 
Borfag war er bis dahin treu geblieben. 

Der Morgen, an weldem Konrad auf den 
Pferdehandel ausging, war einer der ſchönſten, bie 
ber junge Mai in all’ feiner Fülle hervorzubringen 
vermag. Und Konrad — war einer der fehöniten 
Jünglinge feiner Gegend. Aufgeſchoſſen wie bie Tanne, 
berrichte in allen Gliedern das vollfommenfte Ebens 
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maaß; bie Farbe ber Geſundheit blühte auf feinen 
Wangen; blondes, ſtarkes Haar Fräufelte fi um 
feine Schläfe; im dunkeln Blau der Augen glühte 
inniges Gefühl und reines Wohlwollen. Der Mais 
morgen und Er paßten vortrefflich zufammen. — So 
wie er über die Felder hinan oben an den Kranz 
des Buchenwaldes Fam, flieg der Drean des Lichts 
hinter dem boldäugelnden Morgenfiern über und 
zwifchen dem fanft bewegten jungen Grün des Hains 
empor. Drei oder vier Nachtigallen fangen im zars 
ten Laube ihr Rezitativ, und die Märzamfel fiel zus 
weilen mit ihrem Baß in baffelbe ein. Hinter fid, 
gegen Abend, ſah unfer Wanderer über den Nebels 
from bin, der weit und breit als ein feines Ges 
webe durch die Thäler Hinflog. Der Mond, dem 
nun — wie der Tandmann fagt — auch der rechte 
Baden zu fchwellen anfing, fanf eben hinter einen 
Felfenriff, blingelte aber Doch noch einmal durch eine 
Spalte des Gefteind hindurch, und hauchte Kons 
rad, gleihfam noch in der Thür, eine glückliche 
Reife zu, womit er dann volfende feinen ftillen, traus 
lichen Nachtweg fortiegte. 

Unſer Freund empfand dies alles tief; ſeine Bruſt 
wurde dadurch erweitert, ſein ganzes Weſen gehoben. 
Freudig ſchritt er vorwärts über die Höhe des Ber⸗ 
ges und fing ſchon an, ins nächſte Thal hinabzuflei« 
gen, ale die Königin des Tages vollends hervortrat. 
Allenthalben zeigten ſich die Spuren der ermachenden 
Geſchäftigkeit. Hier langfam und gebüdt einherfchleis 
chende Dchfen, bie einen Pflug oder eine Egge ſchlepp⸗ 
ten, und nebenher ber Bauer, ber entweder eine 
Pfeife rauchte, oder an feinem Morgenbrod Laute. 
Dort lange Reihen brauner und fehediger Kühe, die 
mit Schellengeffingel vor ihrem Hirten ber auf bie 
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sogen. Nun — fröhliches Gewimmel von 
ı Händen in Feld und Gärten; dann drüs 
ige, Mittag, Labung im ländlichen Wirthes 
Hortfegung des Weged, und endlih — Kon- 
ag irre im Walde, ohne daß es ihm möglich 
ch wieder zurecht zu finden. Die obern Ges 
feines Baterlandes beftehen aus einem holz- 
Gebirge, in welchem hin und wieder einzelne 
rme Dörfer zerfireut liegen, die lediglich von 
rennern bewohnt werden, An der Morgen« 
fed Gebirges ift eine Stuterei, welche dag 
in Konrads Reife war. Nun hatte man 
ıen geradern Weg gezeigt, ald ber war, ben 
te. Anfangs ging ed gut, bald aber Freuzten 
viele Wald» und Holzwege, daß er ben rech⸗ 
fehlte und zu viel links in die Berge gerieth. 
te Jüngling Tief hin und her, der Tag ber 
ich zu neigen, und feinem feiner Sinne zeigte 
h nur die mindefte Spur von einem bewohn- 
te. Es fehlte ihm fonft zwar nicht an Herz- 
it, aber doch wurde es ihm etwas unheim- 
nd das wohl hauptfählih um ber ſchönen 
e Geldes willen, die er bei fi führte. Auch 
eben fein Bergnügen, unter ober auf einem 
» die Nacht über herbergen zu müſſen, wenn 
ch müde gegangen hat und Hunger und Durft 
det. Solche Fleine Zufälle aber müfjen in der 
der Borfehung oft Mittel zu einem großen 
werden. Und das gefhab aud bier, wie 
Ige lehren wird. Konrad gerietb, da e6 
nfing zu dämmern, auf einen Holzweg, ber 
nd nad) gangbarer wurbe und ihn endlich vor 
zrfchen brachte. 

wie er baffelbe erblidte, wurde er wieder 
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maaß; die Farbe der Geſundheit blühte auf feinen 
Wangen; blondes, ſtarkes Haar Fräufelte fih um 
feine Schläfe; im dunfeln Blau der Augen glühte 
inniges Gefühl und reines Woplwollen. Der Mai⸗ 
morgen und Er paßten vortrefflich zufammen. — So 
wie er über die Felder hinan oben an ben Kranz 
des Buchenwaldes fam, flieg der Drean des Lichte 
hinter dem holdäugelnden Morgenfiern über und 
zwifchen dem fanft bewegten jungen Grün bed Hains 
empor. Drei oder vier Nachtigallen fangen im jars 
ten Laube ihr Rezitativ, und die Märzamfel fiel zus 
weilen mit ihrem Baß in daffelbe ein. Hinter fi, 
gegen Abend, fah unfer Wanderer über den Nebels 
from hin, der weit und breit als ein feines Ges 
webe durch die Thäler hinfſloß. Der Mond, dem 
nun — wie der Landmann fagt — auch der rechte 
Baden zu fohwellen anfing, fanf eben hinter einen 
Felſenriff, blinzelte aber doch noch einmal durch eine 
Spalte des Gefleind hindurch, und haudte Kon⸗ 
rad, gleihfam noch in ber Thür, eine glückliche 
Reife zu, womit er dann vollende feinen flillen, traus 
lichen Nachtweg fortſetzte. 

Unſer Freund empfand dies alles tief; ſeine Bruſt 
wurde dadurch erweitert, ſein ganzes Weſen gehoben. 
Freudig ſchritt er vorwärts über die Höhe des Ber⸗ 
ges und fing ſchon an, ins nächſte Thal hinabzuſtei⸗ 
gen, als die Königin des Tages vollends hervortrat. 
Allenthalben zeigten ſich die Spuren der erwachenden 
Geſchäftigkeit. Hier langſam und gebückt einherſchlei⸗ 
chende Ochſen, die einen Pflug oder eine Egge ſchlepp⸗ 
ten, und nebenher der Bauer, der entweder eine 
Pfeife rauchte, oder an ſeinem Morgenbrod kaute. 
Dort lange Reihen brauner und ſcheckiger Kühe, die 
mit Schellengeklingel vor ihrem Hirten her auf die 
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Baide zogen. Nun — fröhlihes Gewimmel von 
hätigen Händen in Feld und Gärten; dann brü« 
Sende Hige, Mittag, Labung im ländlichen Wirths⸗ 
yaufe, Fortfegung des Weges, und endlih — Kon⸗ 
sad ging irre im Walde, ohne dag es ihm möglich 
war, ſich wieder zurecht zu finden. Die obern Ges 
genden feines Vaterlandes beftehen aus einem holz⸗ 
reichen Gebirge, in welchem hin und wieder einzelne 
feine arme Dörfer zerftreut Liegen, die Tediglich von 
Rohlendbrennern bewohnt werben. An der Morgen« 
jeite diefes Gebirges ift eine Stuterei, welche das 
Ziel von Konrads Reife war. Nun hatte man 
ihm einen geradern Weg gezeigt, ald der war, den 
er wußte. Anfangs ging ed gut, bald aber Freusten 
fh fo viele Wald» und Holzwege, daß er den rech⸗ 
ten verfehlte und zu viel links in die Berge gerieth. 
Der gute Jüngling lief hin und ber, der Tag be⸗ 
gann fi) zu neigen, und feinem feiner Sinne zeigte 
fi) auch nur die mindefte Spur von einem bewohn- 
ten Drte. Es fehlte ihm fonft zwar nicht an Herz- 
haftigfeit, aber doch wurde es ihm etwas unheim— 
ih, und das wohl bauptfählid um der fchönen 
Summe Geldes willen, die er bei fih führte. Auch 
it es eben fein Bergnügen, unter ober auf einem 
Baume die Nacht über herbergen zu müffen, wenn 
man fi) müde gegangen hat und Hunger und Durft 
empfindet. Solche Fleine Zufälle aber müſſen in ber 
Hand der VBorfehung oft Mittel zu einem großen 
Zwede werden. Und das gefhahb auch bier, wie 
die Folge lehren wird. Konrad gerietb, dba es 
eben anfing zu dämmern, auf einen Holzweg, ber 
nach und nad) gangbarer wurde und ihn endlich vor 
ein Dörfchen brachte. 
So wie er baffelbe erblidte, wurde er wieder 
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heiter und mufterte die wenigen Häujer ber Neihe 
nad. Unmillführlich ruhte fein Blick auf einem, das 
zunächſt rechter Hand unter einem Hügel fand. Dorts 
bin befhloß er zu geben und um eine Nachtherberge 
zu bitten. Demgemäß trat er durch den Hof in bie 
Hausthüre, fand Alles zwar ärmlich, aber in hohem 


Grade rein und ordentih. Da fih Niemand mels 


dete, ging er weiter und öffnete die Stube. 


Auf der Schwelle blieb Konrad fteben und flarrte | 


bin. Der Anblid, weldyer fih ihm darbot, traf fein 
Innerſtes. Thränen der Rührung füllten feine Aus 
gen; er fland unbewegli und feine Stimme vers 
fagte ihm fchier ihre Dienſte. Endlich konnte er im 
weichften Tone hervorbringen: „Guten Abend! Gott 
fey mit Eu!“ 

Ein fat fterbender, Tanger, hagerer Greis faß 
dort gegenüber auf einem alten, gebredhlichen Lehn⸗ 
ftuhl zwiihen Kiffen. Alle feine wenigen noch übri⸗ 
gen Kräfte mußte er anftrengen, um cine Handvoll 
Luft in feine faft zerförte Runge hinab zu arbeiten, 
Seine Füße waren bi an bie Kniee hinauf dit 
ummwunden; aber auf feinem Antlige ruhte Morgens 
glanz der Ewigkeit. Aus feinen Augen ſtrahlte hs 
ber Gottesfrieden, und das Lächeln feiner Lippen 
zeugte von Ahnung Ffünftiger Glückſeligkeit. Died 
war der Anblid, der fo tief auf unfern Konrad 
wirkte, Es kamen aber noch zwei intereffante Figus 
ren hinzu, welche das Gemälde ungemein erhößten. 
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Auf der linken Seite des flerbenden Kohlenbrennerd N 


nämlih faß ein Altlicher, fauber, doch nur bürger⸗ 
lich gefleideter Mann, der mit ruhiger, aber feier 


licher Miene den Puls des Kranfen beobachtete 


Konrad war zwar fein Stenner von Phyſiogno⸗ 
mien, bennod fand er in den Zügen biefes Unbe⸗ 
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wen. Sie war das einzige Kind des Sters 
und feine treue Pflegerin. Mit einem fanfs 
idenden Blid fand fie über den Vater berges 
o dag fein Kopf an ihrer Bruft ruhte, Mit 
en Hand hielt fie feine Stirne, mit der lin« 
ı Fahles Hinterhaupt, um dadurch bie Kopf- 
en zu lindern, welche ihm das beftändige 
verurfachte. Das Gefiht des Mädchens war 
ollendet ſchön, dagegen trug es das deutliche 
e von Sittfamfeit, Tugend und Berftand, 
Buchs war fohlanf, voll und gerundet. 

rad wurde, wie gefagt, vom Nührenden ber 
» getroffen. Seine innere Bewegung malte 
feinem ganzen Wefen. Dies und der Ton 
rußes machte bie drei Perfonen im Zimmer 
ſam; fie danften ihm freundlich, und die Toch⸗ 
jte: „Was ift Euer Begehren?” — Konrad 
rte mit Furzen Worten: er fey vom rechten 
ab und durch einen Zufall in died Dorf ges 
1. Er ſuche ein Obdach für diefe Nacht; habe 


‚ bei ihnen anfraaen wollen. finde fte aber in 
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guten Strohlager, mit einer Schäffel Milch, mit 
Kartoffeln und einem YButterbrod zufrieden iſt.“ 
„Bon Herzen gern!” verfegte Konrad. „Aber 
Ihr guten Leute feyd doch fegt in einer Lage, wo | 
man Euch nur alzuleicht befchwerlih wird.” Der 
Kranfe fchüttelte den Kopf; die Tochter fagte: „ganz 
und gar nicht;“ und der Mann zur Linken fügte laͤ⸗ 
chelnd hinzu: „wir beiden Gäfte quellen bie Kartofe 
fein ab, während die Jungfer das Uebrige bereitek 
Wir laſſen es ung ſchmecken, legen und zeitig auf 
die Streu, find dann Niemand im Wege, und koͤn⸗ 
nen diefen redlichen Leuten vielleicht ſelbſt noch hülfe 
reihe Hand Teiften.” Konraden bebagten 
Aeußerungen. Es fing ihm an heimathlich zu 
den. Das gefchieht fo leicht, wenn Seelen von ein 
lei Stimmung, Menfhen von gleicher Denkweiſe zw 
fammentreffen. Es bedarf feiner weitläufigen Erfläs 
rung; fie ahnen, fühlen, verfteben fih. — Konrab 
nahm alfo, ohne fernere Umftände, auf einem breis 
beinigen Stuhl, ohne Lehne, Platz, der neben dem .. 
Dfen fand. i 
Indem ging der Parorismud des alten Reiw , 
hards vorüber. Seine Tochter Hildegard Fonnk 
alfo felbft die nöthigen Anftalten zur Bewirthung ii 
ihrer Gäfte machen. ‚Sie that das mit ber ihr eige⸗ h 
nen Sreundlichfeit, Deunterfeit, Gewandtheit. Kon N 
rad merfte auf jede ihrer Bewegungen, und geflaud | 
es bei fich felbft, er babe nie ein Landmädchen ger | 
jehen, das Hildegard in feinem Betragen gleich \ 
fam. Se mehr er fie betrachtete, deſto lebbafter 
wurde in ihm der Gedanke: wie glücklich wärſt bu, 
wenn eine folhe Hildegard deine Frau würbe! | 
Aber, fagte er bei fich felbft, dein Vater wird «6 
nie zugeben, daB du eines Kohlenbrenners Tochter 












125 


eiratheft und fie in fein Haus bringft. Dagegen 
el ihm wieder ein: mein Vater ift nur ein Pächter; 
e würde mich alfo auch Teicht bei fi) ins Haug vers 
eirathet wiffen wollen. Folglich kann es ihm aud 
emlih gleihgültig feyn, welche ich nehme. Ich 
rauch’ im Grunde wohl nicht fo gar viel nah ihm 
u fragen. — Doch Flopfte er diefer Schlange gleich 
eim Hervorguden auf den Kopf, und fagte zu ſich 
elbſt: „Konrad, du bift ein Narr! Weißt du doch 
ar nicht einmal, ob das Mädchen dich haben möchte, 
ber ob es nicht vieleicht ſchon verfprochen iſt?“ 
inzwifchen war das Abendeflen fertig geworden und 
je dampfenden Schüffeln unterbradhen das Selbſt⸗ 
präch des guten Jünglings. 
Reinhard, der franfe Köhler, befand fich Dies 
Abend fo wohl und war fo heiter, daß die drei 
Renihen, welche jest um ihn waren, fich herzlich 
arüber freuten. Sie würzten ihr frugaled Mahl 
it einem angenehmen Gefpräch, zu welchem inöbes 
idere der fremde Mann viel beitrug. Als gegef 
und Hildegard, zur Beforgung einiger häuss 
en Geſchäfte, hinausgegangen war, begann ber 
infe: „Herr Doktor! zwifchen und Beiden iſt es 
ausgemadht, daß ich Feine vier und zwanzig 
nden hienieden mehr leben werde. ch freue mic) 
isſprechlich auf den Willfomm in der Heimath 
oben, wo ich meine gute Frau und acht meiner 
er wiederfinden werde. Seit fünfzig Jahren hab’ 
ich ernfilich bemüht, auf den Wegen Gottes zu 
In. Doch bin ich weit von der Behauptung 
it, daß ich es zur chriſtlichen Vollkommenheit 
»t hätte. Aber Gott und mein Erlöfer wer: 
fe gnädig feyn in der ernflen Stunde. Des 
Blaubens bin ih, und darum freu’ ih mic 
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Doktor, und war nun im Begriff zu gehen 
Reinhard ihn zurückrufen ließ, ihm nochmal 
ternd die Hand reichte und fagte: „Lieber, | 
Mann, es ift etwas in meiner Seele, das m 
Dir hinzieht! Bleib’ fromm und gut, damit id 
einft am Throne Gottes wiederfinden und um 
fann.” Konrad erwiederte: „das war immer 
Borfag, Vater Reinhard! Und bier in 6 
Haufe ift er auf's neue befeftigt worden. G 
meiner, wenn Ihr nun bald über alles Leiden 
North erhaben ſeyd.“ 

Reinhard lächelte und fing wieder an zu fd 
mern. 

Konrad eilte an die Thür. 

Doktor. „Weißt Du aud ben Weg!” 

Konrad. „Nein; ich will aber fihon im 
Jemand fragen.” 

Doftor. „Das ift unnöthig. Ich geh‘ 
Strede mit Dir, bis Du nicht mehr irren fan 

Wem dies gefunden war — dad war unfer Fı 
Sogleich beichloß er feinem Herzen Luft zu m 
Sie traten die Wanderſchaft an. 

Konrad. „Das find denn liebe Leute bi 
Haufe. Ih freu’ mich fehr, daß ih mid g 
Abend verirrt babe.“ 

Doktor. „Es find vortrefflide Menſchen. 
Lebensgefhichte des alten Kohlenbrenners i 
Zufammenhang von Wohlthätigkeit und volle 
Ehriftentugend. Ich kenne Wenige feines Gli 
Dabei liegt unter feiner äußern Einfalt ein | 
Schatz von Erfenntniß, von wahrer Erleuchtun— 
borgen, daß ich mich oft Darüber verwundert 
Mit feiner Tochter ift es nach Verhältniß ihre 
ters und Geſchlechts der nämliche Fall.“ 
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Konrad (der nicht länger an fih halten Fonnte). 
„Here Doktor! dürft? ich Ihnen wohl mein Herz 
entdeden ? Sie find ja ihr zweiter Bater ..... 

Doktor (ſehr freundlich). „O ja!” 

Konrad. „Ich muß Ihnen geſtehen, Herr Dok—⸗ 
tor, daß ich fein größeres Glück kennte, als wenn 
ih Hildegard mein Weib nennen dürfte. Es ift 
freilih wahr, ich kenne fie erft feit wenigen Stunden, 
allein fie hat in dieſem Furzen Zeitraum einen uns 
auslöfhlihen Eindrud auf mich gemacht. Sie hat 
etwas in ihrem Wefen, das ich nicht zu nennen weiß, 
von dem ich mich aber nicht ohne bitteres Heimweh 
trennen fann. Es ift etwas, das Eheleute auch dort 
noch zufammenbindet, wo es feine Ehe mehr gibt.“ 

Doftor. „Heil Dir, edler Jüngling, daß Du 
dies zu empfinden fähig bift! Du bifl meiner Hildes 
gard würdig. Aber — was wilft Du treiben ? 
womit wollteft Du euch ernähren 2” 

Konrad. „Ueber dies Hügeldhen wollten wir 
bald weg feyn, wenn nur einmal die Hauptflippe 
erftiegen wär’. Aber mein Bater gibt es nicht zu, 
daß ich eines Köhlers Tochter heirathe, die nur Haug 
und Gut und nicht auch baares Geld hat.” 

Doftor. „Sp! das fteht alfo im Wege. If 
denn Euer Vater ein fo abfcheulich reiher Mann ?“ 

Konrad. „Behalten Sie doc hr bisherige: 
Du! bei, Herr Doktor! So fehr reich ift mein 
Bater nun wohl nicht; aber er möchte ed gerne 
werden.” 

Doftor. „Wie hoch fchlägt er Dich denn uns 
gefähr an?“ 

Konrad. „Berzeiben Sie; — — id höre denn 
doch nicht gern in Dem Ton von meinem Bater 
reden.“ 

Stilling's fammtl. Schriften. XII. 2. 9 





me Weyreme ner mer 
‚größert. Nach feiner Denkweife muß fein 
tenfp es fih herausnehmen wollen, felbft 
tin zu wählen, fo lange er noch Eltern 
vies für ihm thun Fönnen. Die gehen, wie 
mit Ueberlegung und Vernunft zu Werke, 
die Jugend nur auf Leidenſchaſt und Sinns 
irt.“ 

»r. „Ih begreiſe Dich. Nun, ſey ruhig. 
ger als acht Tagen befiehlt Dir Dein 
eHildegard zu heirathen. Ich kenne ben 
von ganz.” 

id. „Befter, liebfier Herr Doktor! mein 
eben lang will ih Ihnen dafür danken. 
da fällt mir wieder ein ſchwerer Stein aufs 
8 ift ja noch eine große Frage, ob mid 
ard haben will?” 

or. „Das ift gar feine Frage. Ich flehe 
r. Aber auf mein erſtes Pünktchen muß ih 
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verfprab ihm nochmals Hildegarden zur Frau, 
zeigte ihm den Weg, und Fehrte dann zum Kranken 
zurüd, dem er gern bis an die Thore der Ewigkeit 
beifteben wollte. 

Reinhard war fur; vor des Doktors Eintritt 
in Schlummer gefunfen. Diefer merfte fogleich, daß 
die Stunde der Auflöfung da wäre. Dod äußerte 
er dies gegen Hildegarden nidt, erzählte ihr 
vielmehr, was auf dem Wege vorgefallen war. Sie 
wurde roth, lächelte und fchwieg. Endlich fagte fie 
mit Teifer Stimme: „Lieber Herr Doktor! Sie find 
mein Bater.... Ich fühl’ es; ich werde den jungen 
Mann Tieb haben, fehr lieb, und aud gewiß mit 
ibm glüdtich feyn. Führen Sie in Gotted Namen 
dasjenige aus, was Sie aus Güte gegen mich ber 
reitd angefangen haben.” Eben gab er ihr die Hand 
darauf, als Reinhard eine ſchwache Bewegung 
machte. Der Doktor fah fih nad ihm um und ſprach: 
„Hildegard, dein Bater ſtirbt!“ Sie fing bitterlich an 
zu weinen und fanf an der einen Seite des Bettes 
nieder, während der Doftor an ber andern kniete. 
Jedes ergriff eine von den Händen des GSterbenden. 
Der Doktor betete: „Vater! nimm dieſen deinen 
durch Jeſum erlösten Knecht zum ewigen Frieden 
auf!” Er hob fih mit dem Iegten Zittern der er⸗ 
blaßten Lippe und fand Tange da, innigfeiernd vor 
der nahen Majeftät des unfihtbares Gottes. Auch 
Hildegards Thränen begannen milder zu fließen. 
Der Tod ihres Vaters war nicht unerwartet gefom- 
men, und bie Ausficht der neuen DVerforgung war 
nleihfalls ein Tindernder Balfam in die Wunde ihres 
Herzens. 

Der Doktor forgte vor Allem bafür, daß, bis Hil— 
degards Rage fi Änderte, eine treue, erfahrene 
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Freundin zu ihr ind Haus z0g. Er traf die nöthigen 
Anftalten zur Beerdigung ihres vollendeten Vaters, 
und ging an den jegigen Ort feines Aufenthalte 
zurück. 

Konrad war inzwiſchen munter fortgewandelt. 
Er fühlte ſein ganzes Weſen erhoͤht; jeder Athemzug 
war kindlicher Dank gegen die Vorſehung; voller 
Zuverficht übergab er ſich ihrer ferneren Leitung. So 
gefimmt, verrichtete er feinen Auftrag. Er war glück⸗ 
lich im Handel, kaufte feinem Bater ein tüchtiges 
Pferd für einen billigen Preis, fegte fi darauf und 
ritt nah Haufe. Als der alte Bincenz hörte, fein 
Sohn fey wieder da, ging er in den Hof und un: 
terfuchte dag Pferb aufs Genauefte, ohne ein einzis 
ges Wort dabei zu reden. Endlich fragte er: „Kon⸗ 
rad, was haft du dafür bezahlt 2” — „Achtzig Thas 
fer.” „Nu, nu,” fuhr der Alte fort, „man muß halt 
zufrieden feyn, bis es beffer wird. Du wirft ja wohl 
endlih wirtbfchaften Ternen.” Das bieß in feiner 
Sprache fo viel ale: „Konrad, ich bin fehr wohl 
mit dir zufrieden.” Und Konrad verftand die Sprache 
feines Vaters. 

Jegt mußte unfer Freund vom Morgen bis an 
den Abend hinaus auf dad Feld, um die Saat be- 
forgen zu helfen. Als er nad etlichen Tagen einft 
noch fpäter zurüd kam, ald gewöhnlich, fand er fei- 
nen Bater überaus gefpannt. Konrad merfte, daß 
etwas Wichtiges vorgefallen war, und wurde daher 
auch gefpannt. Er vermuthete wohl, was es feyn 
möchte, und das Herz Elopfte ihm wie cin Hammer 
über dem Warten der Dinge, die da fommen follten. 
Doch durfte er nicht fragen. Nah Tiih endlid er» 
fuhr er die Geſchichte des Tages, welche folgendere 
geftalt fich verhielt. 


134 


Gegen drei Uhr kam ein wohlgefleideter Bauer 
zu Bincenz, größte ihn freundlih und fragte: 
Seyd Ihr der Bater des jungen Dienfchen, der letzt⸗ 
hin auf der Stuterei zu Waltershöh den Brands 
fuchs gefauft hat? 

Bincenz; Der bin id. Was geht Euch bas 
aber an, und warum fragt Ihr darnadı ? 

Der Fremde. Nicht unwirſch! Die Abficht, 
warum ich frage, ift gut. Der Burfche gefiel mir; 
er ift ein braver Kerl, und verfpricht ein ganz vor» 
treffliher Mann zu werden. Sch hab’ eine DBafe, 
die auch nicht zu verachten iſt: und da wollt’ ich 
einmal hören, ob wir Beide nicht eine Heirath ſchmie⸗ 
den Fönnten. Freilih follte man die jungen Leute 
erft fragen; ich denfe — es fann aber auch nachher 
geſchehen. 

Bincenz. Ich ſollte meinen Jungen fragen, ob 
er die haben will, welche ich ihm beſtimme? Schweigt 
mir davon ſtill! So etwas kann ich ohne Aerger nicht 
anhören. 

Der Fremde. Nun — dafür laß ich Euch ſor⸗ 
gen. Mit meiner Baſe will ich dann fertig werden. 
Sie iſt eine einzige Tochter, hat ein ſchönes Gut 
von acht bis zehn Kühen; Vater und Mutter ſind 
todt, und ein Freund hat ihr zweitauſend Gulden 
vermacht, die ihr, ſobald fie heirathet, baar ausge— 
zahlt werden. 

Vincenz. Das läßt ſich endlich hören. Kann man 
ſich aber auch darauf verlaſſen, daB das alles wirk⸗ 
lich fo ift, wie Ihr mir da vorerzählt? 

Der Fremde. Das verfteht ih. Euer Kon 
rad ift an nichts gebunden, bie er dag Genannte 
alles in Händen hat. 
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Bincenz Mehr verlang' ih nicht. Ich gehe 
den Handel ein. Aber wo wohnt Eure Bafe? 

Der Sremde. Im Oberlande, zu Waldſcheidt; 
fie heißt Hildegard Kron. | 

Bincenz Das if ja bei den Kohlenbrennern! 
— Doch, es ift einerlei, wo man fein Brod erwirbt. 

Der Fremde. Aber ich möchte nun auch ‚gern 
den neuen Better Konrad ſprechen. 

Bincenz Der if auf einem entlegenen Felde. 
Uebermorgen ift Sonntag, dann foll er nah Wald⸗ 
fheidt fommen, und Ihr Fönnt dort mit ihm 
plaudern. 

Der Fremde. So wäre ja unfere Sade in 
Ordnung. &8 bleibt dabei? 

Bincenz Das verfteht fih. Hier ift meine 
Hand darauf. 

Bincenz war nichts weniger als gaftfrei. Er 
nöthigte alfo auch den Fremden nicht zum Dablei- 
ben, wiewohl e8 feine Schuldigfeit gewefen wäre. 
Bielmehr freute er fih, das Abendeſſen fparen zu 
fönnen. Was ihm aber am beften gefiel, war, daß 
man bei der Heirath feine Mitgift von ihm verlangte. 
Diefer Punft war bisher der Hauptgrund gewefen, 
weßmwegen er für feinen Konrad noch auf feine 
Verbindung gedacht hatte. War aber Bincenz ver 
gnügt, fo war ed der Fremde nicht weniger. Sollte 
der Lefer in ihm ben Doftor vermuthen, fo irrt er. 
Der war ed nicht. 

Konrad fand, wie fhon gefagt, feinen Vater in 
ungewöhnlicher Spannung. Der Alte ſprach fehier 
fein Wort. Als fih aber nah Tifche das Gefinde 
entfernte, und er fich eine Pfeife geftopft hatte, fing 
er plöglih an: Konrad, du follft heirathen! 

Konrad, So? — wen denn? 
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Bincenz Da zu Waldſcheidt ift ein Mädchen, 
die heißt Hildegard Kron, die folft du nehmen. 
— Heute war ihr Better bier, dem hab’ ich's ver- 
ſprochen. 

Konrad. Aber, Bater! ... wer weiß, ob mich 
Das Mädchen haben will? — Es gehören zwei zum 
Kauf. 

Bincenz. Haben will? Man wird das Jüng⸗ 
ferchen erft fragen ?! 

Konrad. Sie ift ja ihr eigener Herr; fie hat 
feine Eltern mehr. 

Bincenz fah feinen Eohn ſtarr an. „Wie,“ fuhr 
er heraus, „du kennſt die Hildegard? — Burſche, 
be?" Konrad fühlte, daß er fi verfchnappt hatte; 
er wurde über und über roth, doch faßte er ſich wie- 
der. „Ich habe es zufällig auf meiner Reife gehört, 
daß fie eine einzige Tochter ift und feine Eltern mehr 
hat: und eben deßwegen beforg’ ih, daß fie nit 
fogleih einem wildfremden Menfchen ihre Hand ger 
ben wird.” 

Bincenz Hör' Junge! du weißt, daß ich kei⸗ 
nen Widerfpruch leide. Webermorgen gehſt Du nad 
Waldſcheidt und verfprihft dih mit der Hildes 
gard. Konrad! du Fennft mein altes fpanifches 
Rohr. Wehe deinen Knochen, wenn du wieder fommft 
und haft es nicht zu Stande gebradt. 

Konrad. Ich geborh’ Euch, Bater! und will 
thun, was ich kann. 

Was der gute Züngling fühlte und dachte, das 
äußerte er nicht. Er wünfchte vielmehr feinem Va⸗ 
ter gute Nacht, eilte auf fein Kämmerchen und danfte 
Gott mit Inbrunſt für die gütige Lenkung feines 
Schickſals. Kaum Fonnte er vor lauter Freude die 
Augen fohließen. Am andern Morgen ging alles 
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boppelt rafch von ber Hand. Das Gefinde, welches 
Konrad eben fo fehr liebte, als es feinen Vater 
fürdhtete , bemerkte die Heiterkeit unferes Freundes, 
und nahm innigen Antheil daran. Gern hätte er 
feiner Mutter die eigentliche Begebenheit der Sache 
entdedt; er kannte aber die despotifche Art feines 
Baterd allzugut, mit welcher er ber nachgebenden 
Mutter jedes Geheimniß abpreßte. 

Kaum graute der Sonntag herauf — da verließ 
Konrad fein Rager, warf die zurechtgelegten Klei⸗ 
der über, und durchwanderte einen noch fchönern 
Morgen, ale Tegthin. Sein inneres Empfindunges 
organ war zur reinften Harmonie geflimmt. Dies 
beflügelte feine Schritte vollends, fo Daß er des Nach⸗ 
mittags zeitig bei feiner Hildegard in Walbds 
ſcheidt anlangte, welde ihm in ihrem Trauerans 
zuge noch einmal jo fchön, noch einmal fo achtungss 
würdig vorfam. 

Mit den Gefprähen, welche zwifchen ihnen vor⸗ 
fielen, halte ich meine Lefer nicht auf. Bei folchen 
fhuldlofen Naturfindern, die zugleich wahre Ehriften 
find, redet das Herz zum Herzen Konrad und 
Hildegard waren bald ganz auf dem Reinen. Sie 
fanfen einander, von Gefühl überwältigt, in die Arme. 
Ihre Blicke erhoben fi, in Freudenthränen fchwim- 
men, zum Urquell der ewigen Liebe. 

In der Abendbämmerung, als die beiden Verlob⸗ 
ten, fammt Hildegarde Freundin, fi eben zu 
Tiſche fegen wollten, trat der Vetter, welcher vor 
ein Paar Tagen beim alten Bincenz gewefen war, 
in das Zimmer. Der gute Mann freute fich herzlich 
über das Gelingen feines Unternehmens und erzählte 
Konraden das Geſpräch, welches er mit deſſen 
Bater gehabt hatte. Sein Hauptzwed aber war, 


den Liebenden befannt zu machen, daß die zweitau⸗ 
fend Gulden, welche ein Freund Hildegardben zur 
Ausfteuer beftimmt habe, bei ihm zum Empfang bes 
reit Tägen. Das holde Mädchen fonnte es burchans 
nicht begreifen, wie ein Unbefannter dazu fomme, ſich 
in dem Grad für fie zu intereffiren. Sie drang deß⸗ 
halb in ihren Better; biefer war aber nicht fo offen» 
herzig, als fie es wohl wünfdte. Er begnügte fi 
mit der Antwort: „Dein feliger Bater hat einft el 
nem reihen Mann einen wichtigen Dienft geleiftet, 
der auf diefe Weife feine Danfbarkeit an den Tag 
legt.” Dadurch wurde das NRäthfel für Hildegard 
noch dunkler. 

Konrad rieth bei fih auf den Doktor, doch hielt 
ihn fein Zartgefühl zurüd, dies zu äußern. Aber 
etwas Näheres mußte er von bdiefem, ihm fo merk 
würdigen Manne wiffen. Er fing alfo an, ſich nad 
demfelben zu erfundigen, Allein weder der Better, 
noch Hildegard fonnten feine Neugierde fo befries 
digen, wie er ed wünfchte. Nur fo viel erfuhr er, 
daß dieſer Mann fich feit einem halben Jahre in ber 
Gegend aufhalte, fehr eingezogen lebe, und nur mit 
einigen wenigen ftillen, frommen, guten Menſchen 
Bekanntſchaft gemadt habe. Er gebe fi für einen- 
Arzt aus; habe vielen geholfen, von Niemand aber 
das Mindeſte genommen; im Gegentheil noch für 
manden Armen die Arznei bezahlt. Auch fonft fey 
er der allgemeine Wohlthäter des ganzen Bezirke, 
und babe in der kurzen Zeit feines Aufenthalts uns 
zählige Edelthaten geübt. Wo er aber her fey, wie 
er eigentlich heiße, wo er fich jedesmal befinde (denn 
er Änderte feinen Wohnort fehr oft), darüber konn⸗ 
ten fie feinen Beicheid geben. Die allgemeine Rebe 
wär’, er fey ein vornebmer Herr, ber von feinen 
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Berwandten bitterlich gehaßt und verfolgt würde, 
Darauf könne man aber nicht bauen. Hätte er zus 
weilen feinen Namen fchreiben muͤſſen, fo babe er 
fihd allemal Dr. Chriſtian Berenborg unter 
zeichnet, doch fey dies fchwerlich fein wahrer Name. 

Das Wenige, was Konrad erfuhr, diente nur 
bazu, feine Aufmerkjamfett noch höher zu fpannen. 
Er nahm es fich feft vor, das Zutrauen des Doktors 
gu gewinnen. Indeß ging er, als es zehn Uhr fchlug, 
mit dem Betier, um in deffen Haufe zu übernachten. 
Diefer wohnte in einem Dörfchen, welches eine Viers 
telftunde von Waldſcheidt ab lag und in dem er 
Borfteher war. Des andern Morgens kehrte er zu 
Hildegarden zuräd, und befah nun in ihrer Ges 
ſellſchaft das Gut, welches fie ihm zubradte. Er 
Raunte über die großen Felder und Wiefen ; dent 
ed hielt mehr als fehzig Morgen. Doch lag es 
größtentheils brach. In der dortigen Gegend hing 
namlidy Jedermann am Kohlenbrennen und verfäumte 
darüber die Landwirtbichaft.e Daher fam es denn 
auch, dag Alles arm und unfultivirt war. Indem 
fie fo Hand in Hand dahin wandelten, entfaltete ſich 
in Konrads Seele der herzerbebende Gedanfe, der 
Wohlthäter, der Neformator diefer Gegend zu wer⸗ 
ben. Die Borftellung davon wurde fo lebhaft, fo 
mächtig, daß fein Herz fat hörbar pochte und feine 
Wange von der höchſten Röthe feuerte. 

Solche Entfchlüffe, ohne thörichten Eigendünkel 
gefaßt, find Winke der Borfehung. Sie tragen ih⸗ 
ren Segen in fi; fie find Samenförner, welche zum 
Wohl der Menfchheit aufgehen, Früchte bringen und 
auf Jahrhunderte hinaus wuchern. 

Seiner Hildegard theilte er den Plan im Als 
gemeinen mit. Sie freute ſich deſſelben, und vers 
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ſprach ihm, aud in diefem Stüde feine treue Ges 
bülfin zu feyn. 

Bier glüdlihe Tage verfirihen. Alle Abend kam 
der Veiter und holte Konrad ab; der Doftor bins 
gegen ließ fih auch nicht ein einziges Mal ſehen. 
Endlich mufte an’d Sceiden gedacht werden. Bors 
ber aber nahm man noch die Abrede, daß das Braut 
paar an den drei nädften Sonntagen aufgeboten 
werden und in der vierten Woche die Hochzeit feyn 
folte. Da alles in Ordnung war, trat unfer Freund 
den Rüdweg an, wobei ihn Hildegard eine Strede 
begleitete. Mit fröhlidem Muthe nahte er ſich ges 
gen Abend dem väterlichen Haufe, in welchem mitt> 
lerweile Dinge vorgefallen waren, die den alten Vin⸗ 
cenz völlig umgeftimmt hatten, 

Der gnädige Herr nämlich, deffen Güter er ges 
pachtet hatte und der mit ihm von gleihem Alter 
war, hatte eine eben fo ſchöne ale leichtfertige Kö⸗ 
hin. Mit ihr hatte der Edelmann feit einiger Zeit 
auf allzuvertrautem Fuße gelebt. Eben jet hatte 
fie ihm eine Sache entdedt, die den alten Sünder, 
feiner Gemahlin und Kinder wegen, bewogen, fie 
jo bald als möglih unter die Haube zu bringen. 
Ein Paar taufend Thaler wollte er gern daran was 
gen. Niemand fchien ihm dazu tauglicher, als unfer 
Konrad, den Adelgunde — fo hieß die Dirne 
— obendrein, wie er wußte, gern ſah. Er that alfe 
in defien Abwefenheit dem alten Bincenz den Bors 
flag zu dieſer Heirath, wobei er eine Leidenfchaft 
feines eigenen Sohnes vorſchützte, die er durch biefe 
Berbindung auszurotten hoffe. Zugleich verſprach er, 
daß die Pacht, welche wirklich vortheilhaft war, noch 
auf eine große Reihe von Jahren verlängert werben 
folte. Heimlich aber fann er nur darauf, feinen 


vaft, daß er es dem Edelmann feft verſprach, 
ath folle gewiß, und in laͤngſtens drei Wochen, 
gehen. Ein Vorwand, mit Hildegardene 
u brechen, follte ſich, wie er meinte, Teicht finden. 
aber Konrad zur Stube herein trat, fing 
nz fogleih an: „Hör! aus deiner Heirath 
n Kohlbrennermädel wird nichts. Du ſollſt 
» Adelgunde aus dem Schloß zur Frau 
‚ Konrad, ber feinen Vater Fannte, erwies 
anz ruhig: So!? — Der Alte fuhr eifrig 
er Nede fort, und beſchrieb alle Vortheile, 
aus biefer Heirath entflepen würden: wie das 
ir Kinder und Kindesfinder geforgt werde u. 
tonrad wußte, daß Widerfprechen nichts half, 
dadurch übel nur nod ärger gemacht würde. 
vieg alfo; ging, als alles ſchlief, zur Thüre 
und wanderte noch biefen Abend eine flarfe 
Beges zu einem guten Freunde. Diefen Flopfte 
erzählte ihm feine Geſchichte, und blieb bie 
Über bei ihm. Des Morgens ganz früh fegte 
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nen ſolchen Antrag verwerfen. Glaubt es mir, Vater! 
ih will weit Lieber Taglöhner werben, als der Heh⸗ 
ler eines immerwährenden Ehebruchs ſeyn. Sept 
vollends, da ich auf Euern eigenen Befehl mich mit 
Hildegard feierlih und vor Gottes Angeficht vers 
lobt habe — jest bewegt mich Feine menfchliche Ges 
walt, felbft nicht die Ehrfurcht gegen meinen Vater, 
der guten Seele meinen Eid zu breden, Fluch und 
Verdammiß auf mich zu Iaden. Lebt wohl, Bater, 
und befinnt Eu! — Grüßt meine Mutter und bie 
Fleinern Gefchwifter! — Mich feht Ihr nicht eher 
wieder, bis es mir andere und billigere Gefinnungen 
Eures Herzens befehlen. Ich bleibe immer 

Euer treuer Sohn 

Konrad Wildenbad.” 

Diefen Brief ſchickte er nun durch einen Erpreffen 
an feinen Vater, welcher bei deffen Empfang fchäumte, 
wüthete und fluchte. Aber freilich war dag, wie er 
feld einfah, ganz umfonft; denn Konrad war aus 
Ber feiner Gewalt. Wie er mit feinem gnäbdigen 
Herrn zurecht gefommen? dafür laſſen wir ihn —* 
gen. Auch darum bekümmern wir uns nicht, wie ſich 
der alte Sünder aus der Noth geholfen habe. Wir 
wollen uns nach beſſern Menſchen umſehen, und vor⸗ 
züglich nach Konrad. 

Dieſer wußte denn doch nicht recht, wohin er ſich 
vor der Hand wenden ſollte? Zu ſeiner Braut zu 
gehen? das fand er nicht recht ſchicklich. Seinem 
neuen Vetter in Leitbach ſo lang auf dem Hals zu 
liegen? auch das ſtritt mit feinem feinen Gefühl. 
Endlich fiel ihm ein, er wolle den Paftor in Korns 
baufen befuhen, wohin Waldfceidt und Leitbach 
eingepfarrt find. Diefen hatte er als einen apoftolis 
(hen, aber auch als einen fehr Hugen Mann rüps 


erſter Gang am folgenden Morgen war zum 
m Salzheim. Er hatte fi freilich einen lieb⸗ 
ı Empfang verfproden; aber feine Aufnahme 
af doc) noch bei weitem feine Erwartung. Denn 
hatte er feinen Namen genannt, fo umarmte 
er Pfarrer und fagte ihm mit dem wärmften 
:rud: „Lieber Konrad! ic fenne Euch von 
ıd auf, ohne Euch je gefehen zu haben. Mein 
' Freund Arnberg, der Hofmeifter bei Eurer 
a Herrfohaft war, hat mir, fo lang er lebte, 
von Euch erzählt. Nachher hab’ ich mich oft nach 
ertundigt, und mich herzlich gefreut, ale ich in 
Zuge erfuhr, daß Ihr des feligen Reinhard 
18 brave Tochter heirathen würdet Mit ber 
t Ihr gewiß glücklich feyn.” 

ın erzählte ihm Konrad feine Geſchichte, der 
ex billigte dasjenige, was er gethan hatte, voll 
en, und bat ihn, bis zur Hochzeit bei ihm zu 
n und ihm feine Feldarbeit zu beforgen, damit 
nem Knecht die Erlaubniß geben Fönne, ‚einmal 
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wohnung, wo er ale Kind vom Haufe gehalten wurde, 
als ihn der Paſtor des Abende vor dem Schlafen: 
gehen bei Seite nahm und ihm mit bedeutender 
Miene fagte: „Mein Freund! ich habe ein wichtiges 
Geheimnig in meinem Haufe. Nicht wahr, Ihr Fönnt 
fhweigen?” Konrad Iegte die Hand aufd Herz und 
fagte: Ja! das kann ih! — „Gut, fo folgt mir.“ 
Nun gingen fie miteinander in ein abgelegenes, nicht 
Leicht zu entdedendes Stabinetchen in einem Hinterges 
bäude des Pfarrhaufes. Mit freudigem Staunen fand 
Konrad da den lieben Doktor, den er am erften 
Abend beim fterbenden Reinhard getroffen hatte. Beide 
bewillfommten fih berzlih und mit inniger Rührung. 

Konrad mußte dem Doftor gegenüber Plag neh» 
men, und diefer redete ihn nun folgendergeflalt an: 
„Lieber Freund! ich befinde mid, ohne mein Ber 
fehulden, in einer traurigen Lage. Ich habe eben fo 


mächtige, als boshafte Feinde, welche mir nad bem 


Leben trachten. Euer feliger Schwiegervater hat mid 
einmal der augenjheinlihfien Todesgefahr entriffen, 
ale ih nahe bei feiner Köhlerhütte im Walde über 
fallen wurde. Er beforgte nachher, ehe er erkrankte, 
mehrere Aufträge für mich. Jetzt weiß ich Nieman- 
den als Euch, den ich in ähnlichen Fällen gebrauden 
fönnte. Eure übrigen Eigenfchaften,, die ich bereits 
fennen gelernt habe, Iaffen mich mit Grund auf 
verichwiegene Treue bei Euch erwarten. Sch bitte 
Euch bewegen, mir einen großen Dienft zu erwei⸗ 
fen. Eure Mühe wird reichlich belohnt werden. Ihr 
follt eine Reife für mid maden, die wenigfteng vier 
zehn Zage dauern wird. Der Poſt darf ich Feine 
Briefe vertrauen; darum follt Ihr mir ein Schreiben 
an eine gewiffe Dame tragen und mir ihre Antwort 
zurüd bringen, Sie wohnt zu 3** im .....rlande, 


SYE EU wugenoumuip auf ven 21eg machtt. 
Ihe wiederfommt, werde ich mich hier verbors 
halten, dann aber muß ich diefe Gegend auj 
ve verlaffen. Gott fey mit Eu! Gefahr ift bei 
Reife nit, wenn Ihr nur vorfühtig und vers 
‚gen feyd. 

ınrad war fogleih fertig; nur bat er, feiner 
vegard den nöthigen Aufſchluß über feine fo 
iche und lange Abwefenheit zu geben. Dies 
e ihm zugefagt, und nad einigem Weberlegen 
man, um aud dem Ieifeften Verdacht ausju⸗ 
un, fürs Befte, dies iprem gemeinſchaftlichen 
nde und Konrads neuen Better, dem Vor⸗ 
:Warnefeld in Leit bach, zu übertragen. So 
denn Alles beforgt, und Konrad wanderte ges 
Mitternaht aus dem Pfarrhaufe. Ohne den 
eften Anftoß fam er an Drt und Stelle, übers 
feinen Brief, und brachte am fünfjehnten Tage 
Antwort zurüd. 

od war der Doftor in der Pfarrwohnung zu 
nhanfen. Ponrab üherreichte ihm ben Rrief. 
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Entfhluß einzuwenden, dad herbeigeholte Felleiſen 
yaden. Noch wurde ein Bote abgefertigt. Mit der 
Dämmerung fand fich ein wohlgefleideter junger Menſch 
nebft zwei Pferden ein. Der Mantelfad wurde aufs 
gefhnallt und mit dem Schlage zehn die Reife ans 
getreten. Schon faß der Doktor zu Pferde — ba 
reichte er feinen beiden Kreunden noch einmal bie 
Hände und fagte mit fehler Stimme: „Mein Weg 
ift rauher, als der Eurige. Doch werden fie nod 
einmal zufammenlaufen, und dann — fehen wir un 
wieder.” Er bog um bie Ede; die Zurücfgelaffenen 
aber redeten noch lange von ihm, und oft glängte 
dabei eine Thrane in ihren Augen. 

Das Nöthigfte, was Konrad am folgenden Mor: 
gen zu thun hatte, war — feine Hildegard zu 
befuchen. 

Er fand fie heiter und feiner Anfunft innig froh. 
Sie blühte wie eine Nofe im Frühthau, wenn ber 
erfte Sonnenftrahl fie füßt und würziger Duft ihe 
rem Kelche entfleigt. Der Athem der reinften jungs 
fräulihen Liebe wehte dem Erfehnten entgegen. Eben 
arbeitete fie an ihren Hochzeitffeidern, wobei ihre 
Freundin treulih half. Diefe follten fie bis an ihr 
Ende bei feftlihen Gelegenheiten und an Communions 
tagen ſchmücken. Noch war in Liefer Gebirgsgegend 
jene thörichte Modeſucht nicht eingeriffen, welche, zus 
mal feit einigen Jahren, auc bie Weiber und Toͤch⸗ 
ter des Landmanns angefledt hat und den Wohls 
ftand der Familien vollends zu zerrütten droht. Allee 
wurde eben fo feft und dauerhaft, als fein und faus 
ber gearbeitet. Die dortige Tracht hat etwas Eigen 
thümliches, aber hoͤchſt Gefälliges. — 

Konrad und Hildegard ſaßen bei einander, 
ſprachen von ihrem Finden, von ihrer Liebe, von 


PETE 111 
ben. Jetzt aber mußte man ſcheiden. Ron 
dandelte Tangfam auf dem wenig betretenen 
ıd dahin, freute fi feiner Braut und ſeines 
BWirthicaftsplang, über deffen zwemäßigfter 
ung er brütete. Ach! er dachte nicht daran, 
3 unfre menſchlichen Freuden vergäfft, unfre 
Entwürfe vereitelt, wenigftens auf fpätere Zei« 
nausgefhoben werden. Schon trat er in das 
des Dfarrhofes und wollte Salzheim, ber 
erſchränklen Armen und zweifelhafter Miene da 
einen freundlichen guten Abend! bieten, ale 
hafig auf ihn zuſchritt und mit einem halb⸗ 
ıden Tone zu ihm fagte: „Ronrad, Konrad, 
yab’ ich hören müffen! Die Köchin Eures vä⸗ 
en Pachtherrn hat auf Euch befannt. Heut’ 
8 babe ih einen Befehl vom Oberconfiforium 
en: ich darf Euch nicht copuliren.“ Konrad 
e, ward blaß und fanf auf einen Stuhl, an 
des Pfarrers Kinder gefpielt hatten. Einige 
ıblide faß er ſchweigend; feine Bruft arbeitete; 
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fo laut ala haſtig. „Unſchuldig? und daran zwei⸗ 
feln Sie?” — Ruhig! erwiederte der Pfarrer; kommt 
su Euch, Ihr feyd von Eud felbit. 

Konrad. Da follte auch Jemand gelajjen bleiben? . 

Salzheim. Wir wollen vernünftig von der Sadıe 
reden. Ganz wahrfcheinlich Fam mir Lie Ausfage ber 
Köchin freilich nicht vor. hr hattet mir von dem 
Plan des Edelmanns und Eures Baterd, Euch mit 
jener Perfon zu verheirathben, erzählt. Dagegen 
aber — wir find Menfhen, die Gelegenheit. .... 

Konrad. Um Gottes willen! bringen Sie mid 
nicht um meinen Berftand! a, die Gelegenheit 
fann einen Menfchen zu foldy’ einem Fehltritt ver 
feiten. Verſpricht er fih dann aber noch mit einer 
Hildegard — dann if er fein Menſch mehr, fon« 
dern ein Teufel. 

Salzheim. Starf, aber wahr! Konrad, id 
glaub’ es, Ihr ſeyd unfhuldig! — Gott Rob und 
Danf! 

Konrad Cheftig). Freilich bin ich unſchuldig..... 
Nur die arme Hildegard! wenn fie es erfährt; 
und dann — meine Ehre! 

Salzheim. Die wird fchon zu retten feyn. Traut 
auf Gott und feyd nicht voreilig. Mit dem heutigen 
Boten erhielt ich zugleich einen Brief von unferm 
lieben Doktor, Er bat ihn ein paar Meilen von 
hier in einem Gafthofe gefchrieben und bittet mid, 
an feiner Stelle Hilbegards Bormund zu werben, 
Dies hatte er mir in der Eile zu fagen vergeffen. 
Morgen früh wollen wir zu Eurer Braut gehen, ihr 
bie andre leidige Geſchichte auf das Glimpflichſte 
beibringen, und in ihrer Gegenwart die ferneren 
Schritte verabreden. — 

Unfer Freund war nun ruhiger und geduldete ſich. 
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blies Wolfen aus feiner Pfeife. Dem Anſchein nad 
befümmerte er fich nicht im Geringfien um dasjenige, 
was von der übrigen Gefellichaft verhandelt wurde. 

„Haſt Du nichts davon gehört, Chriſtoph? 
Die Köchin fol ganz melancholiſch ſeyn. 

Chriſtoph. Freilich hab’ ich's gehört. — Es 
iſt aber doch auch kein Wunder, zumal wenn es 
wahr iſt, daß ſie ſchon Eins umgebracht hat. Doch, 
Hanspeter, — iſt der alte Vincenz vollends 
toll und raſend geworden, daß er ſeinem braven 
Konrad eine ſolche ſchlechte Dirne an den Hals 
zwingen will? 

Hanspeter. Sprich mir nicht von dem Men⸗ 
ſchen! Der thut alles, was der gnädige Herr ihm 
zumuthet. Seel' und Seligkeit verkauft er um eine 
Linſenſuppe. — Wär’ ich aber Konrad; ich wüßte, 
was ich thaͤt'. 

Chriftopb. Na! laß bören! 

Hanspeter Ei, ich ließ fie an's Gericht zie 
tiren, ſtellte mich ihr dann dicht gegenüber und fügte: 
Gundel! fieh’ mid einmal fharf an, jo recht in 
meine Augen, und gib Acht, denn ih will did kat'⸗ 
Senren. Ich wette, fie könnte fein Aug aufichlagen. 
Leichtſinnig ift fie, aber nicht fred. 

Chriſtoph. Nein, das it fie nicht. Sie kann 
a Zeiten fromm feyn; denn wenn unfer Paftor in 
der Zueignung fo recht Ffeift und auf die Kanzel 
ſchlägt — dann meint fie oft, daß fie ſchluchzt. Uns 
begreiflich aber ift ed mir, warum der Konrad fo 
ſtille fiet. 

Hanspeter. Er mag feine Urſachen haben; denn 
zeicheidt iſt er. — Sollie es aber wohl wahr ſeyn, 
daß ſie ſchon Eins umgebracht hat? Man erzählt 
(3, doch ten eigentlichen Grund weiß ih nicht. 
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Chriſtoph. Nun, den weiß ich eben fo wenig. 
Aber dene’! vor Kurzem hat ſich etwas Sonderbas 
red zugetragen. Hier im Haufe logirte eine fremde 
Frau. Sie fam weit ber, hat aber eine Stunde von 
uns eine Tochter wohnen, und die wollte fie befus 
chen. Dort ift fie wirklich auch noch jest. Die 
rau erzählte unter anderm: fie fey einmal des Nachts 
mit verbundenen Augen in einer Kutfche weit wegs 
geholt worden. — Sie ift eine Hebamme. — AB 
man ihr endlich das Tuch von den Augen genoms 
men habe, da fey fie in einem fchönen Zimmer und 
bei einer jungen Frauensperfon gewefen, die da 
niederfommen follte. Sie habe ihr treulich beige, 
ftanden, und als e8 vorüber gewefen, habe die Mut⸗ 
ter ihr Kind, unter einem Strom von Thränen, an 
die Bruft gedrüdt. In der folgenden Nacht fey ein 
Herr gefommen, habe das Kind vom Bett genoms 
men, fe) damit in ein anderes Zimmer gegangen — 
und ...... 

Hanspeter. Sag’ nichts weiter! Ich kann es 
nicht anhören; mich fchaubdert. 

Chriſtoph. Die Mutter war darüber aufge 
bracht, hatte ein Hägliches Gefchrei erhoben. ..... 

Hanspeter. Schweig! ich bitte Did). 

Ehriftoph. Als jene fremde Frau nun bier 
Iogirte, da geht fie des Morgens früh in den Schloßr 
garten, um einiges Obſt für ihre Heine Enfel zu 
taufen, und fieht da — Ihn und Sie, 

Hanspeter. Ei, du licher Herr! Ja, das 
glaub’ ich, daß das der Adelgunde im Kopf 
herum geht. 

Ehriftoph. Dil ein Narr! Die Hebamme bat 
im Garten fein Sterbensiwort gefagt, Und jene Bei 


man vuny vd vunv nitht UUNBEUEANL, JUHDEEN WE. 

riſt oph. Ja fol das wohl. — Es läuft am 

auf Eins hinaus. 

‚nöpeter. Nein, Chriftoph, das thut es 
Die arme Gundel dauert mid. Sie war 
fo huͤbſch, fo freundlich, fo ganz ohne Stolz 

ren fehönen Kleidern. Sie gab jedem Armen, 

anfprach. Aber der alte, tüdifche Sünder...... 
it glaubte der Vetter von Leitbach genug zu 

. Er ftand auf, zog feinen leinenen Kittel 

ind ging in bie Burg, wo man bereits gefpelst 
und alles ftille war. Er fragte nah Adels 

ven, wurde in die Küche gewiefen, und traf 

i einer Heinen weiblichen Hrbeit, Sreundlich 

eer fie und fagte: „Liebe Adelgundel ih 

: wohl gerne ein Wörtchen allein mit Ihr reden.” 

elgunden fam Geſicht und Stimme ded Frem⸗ 

efannt vor, doch wußte fie fich feiner nicht 
ch zu erinnern. Gie bemerkte ihm dies, führte 

n ihr Zimmer und hob dort den müden, roths 

nten Slick mit fehüchterner Miene zu ihm auf. 
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Kron zu Walpfcheidt. Du haft bei feiner Heirath 
Einfprache gethban, und ich bin hier, um darüber 
vernünftig mit Dir zu reden. So viel wit ich Dir 
vorab zur Warnung fagen: mir dünft, Du hätt 

fchon genug auf Deinem Gewiffen, und brauchte 

ihm nicht noch mehr aufzubürben. 

Adelgunde. Lieber Gott! ich Bin ja an dem 
Allem nicht ſchuld. Ich bin in der Gewalt bes 
gnädigen Herrn und des alten Vincenz. Was 
die wollen, das muß ich armes Gefchöpf thun (bits 
terlich weinend). Hätte ich nur Jemand, der fi 
meiner annähme! 

Der Better. Was wollteft Du dann? 

Adelgunde. Ymmer fchwebt mir der Tod yo 
den Augen. Es ift mir, als ob ich bald fterben 
müßte. (Schluchzend) O Bott! Bott! — wie werd 
ich in Deinem Gericht beftchen ? | 

Der Better. Arme, liebe Adelgunde! das 
für ift noch Rath. Du mußt aber vorerft thun, 
was an Dir ift, 

Adelgunde. Ad, fagt mirrs! — Alles, alle 
will ich thun! 

Der Better. Iſt etwas an der Geſchichte, 
welche die Hebamme in hiefiger Gegend erzählt? 

Adelgunde (mit blaffem Entfegen). Welche 
Hebamme ? 

Den Better von Leitbach dauerte die Arme; fafl 
bereute er es, die Eache erwähnt zu haben. Allein 
— er hatte davon angefangen, und mußte alfe 
auch fortfahren, 

Der Better. Die vor ein paar Jahren, an 
einem gewiſſen Drt, einer gewijlen Perfon in ba 
Noth beiftand. Ein gewiffer Herr fam, ging mil 
dem Kind in ein Nebenzimmer......... 


auf ·ſchrie Adel guade; krampfhaft faßte fie: 
m. bed Vorſtehers. reg A 
„Ich muß fort — fort! Ich np — 
‚ ‚was ich weiß. — Wo if die Freiude? 
nn ihr. nn ht 
Better gerieih in Angfl; ikea har bang wor 
r„. vor Lärm im Schlofle, „Sacte, ht 
unde!“ erwieberte er, und drüdte ihr Tieb- 
e Hand. „Wir müffen das Ding klug ans 
Du mußt gleich, aber:in aller Stille, fort- 
Du tennft die hohe Hede, welche aus dem 
af das Wirthehaus zulduft Dort verßecke 
Ich wi derweil ins Wirthehaus gehen und 
Uundigen, wo die Frau if. : Wir fuchen fie 
och in diefer Nacht auf, und ni. .... jr 
igunde unterbrach ihm: „Bort nur, fort- aus 
döne! Es brennt mir unter ben -Yühen.“ 
«b ihn weg. iR 
Better mußte an Vincenz Wohnung vors 
Jetzt fiel ihm der Brief ein, den er zu 
r hatte. Der Alte ftand in der Hausthär 
uchte feine Pfeife; er machte große Augen, 
den Mann fah. 
? Better. Guten Abend, Vincenz! da 
Brief von Eurem Konrad. 
icenz (indem er ihn annimmt). Nun, was 
Ihr denn hier? Warum fchidt Ihr mir den 
ad nicht? — Aber ich will ihm wohl here 


l 

: Vetter. Mit dem Herbringen hat «6 
‚ine Ra. Wo man aber ben Einen ober 
ndern hinbringen wird? das ift wohl jept 
age. — Gute Naht, Bincenz! — 

aller Ruhe und Seftigkeit, weiche der Better 
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fo laut als haſtig. „Unfhuldig? und daran zwei⸗ 
feln Sie?" — Nuhig! erwiederte der Pfarrer; kommt 
zu Euch, Ihr ſeyd von Euch ſelbſt. 

Konrad. Da follte auch Jemand gelaffen bleiben ? 

Salzheim. Wir wollen vernünftig von der Sade 
reden, Ganz wahrfcheinlich Fam mir die Ausfage ber 
Köchin freilich nicht vor. Ihr hattet mir von dem 
Plan des Edelmann und Eures Vaters, Euch mit 
jener Perfon zu verheirathen, erzählt. Dagegen 
aber — wir find Menfhen, die Gelegenheit. .... 

Konrad. Um Gottes willen] bringen Sie mid 
niht um meinen Berftand! Sa, die Gelegenheit 
fann einen Menfchen zu ſolch' einem Fehltritt ver 
Yeiten. Berfpricht er fih danı aber noch mit einer 
Hildegard — dann ift er fein Menſch mehr, fon« 
dern ein Teufel, 

Salzbeim. Starf, aber wahr! Konrad, id 
a ed, Ihr ſeyd unfhuldig! — Gott Lob und 

anf! 


Konrad Cheftig). Freilich bin ich unfchuldig. .... 
Nur die arme Hildegard! wenn fie es erfährt; 
und dann — meine Ehre! 

Salzheim. Die wird ſchon zu retten feyn. Traut 
auf Gott und feyd nicht voreilig. Mit dem heutigen 
Boten erhielt ich zugleich einen Brief von unferm 
lieben Doktor. Er bat ihn ein paar Meilen von 
bier in einem Gafthofe gefchrieben und bittet mid, 
an feiner Stelle Hildegards Bormund zu werben. 
Dies hatte er mir in der Eile zu fagen vergeffen. 
Morgen früh wollen wir zu Eurer Braut gehen, ihr 
bie andre leidige Geſchichte auf das Glimpflichke 
beibringen, und in ihrer Gegenwart bie ferneren 
Schritte verabreden. — 

Unfer Freund war nun ruhiger und gebulbete fi. 
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Aber fein Schlaf Fam in feine Augen. Kaum fing 
der Morgen an zu grauen, dba wandelte er ſchon 
unter den Linden vor dem Pfarrhaufe auf und ab. 
Auch Salzheim hatte der Ruhe wenig genofien. 
Auf Rettung feiner Lieblinge hatte er gedacht; meh⸗ 
vere Mittel dazu waren an feinem hellen Berftande 
vorübergegangen; nur wollte feines berfelben ihm 
völlig genügen. Beide madten fich indeffen auf und 
gingen, unter dem Geläute der Krühglode, Wald- 
ſcheidt zu. 

Hildegard, reinlih, leicht und züchtig gefleis 
det, fand eben an der Duelle, weldhe in ihrem 
Hofe unter alten, hohen Eichen mit Tautem Gepläts 
fcher bervorfprudelte. Das are, kalte Waſſer fchien 
ihre Reize erhöht zu haben. Heiter, wie der Mais 
morgen, büpfte fie den Defuchenden entgegen, um« 
armte ihren Bräutigam, und drüdte dem lieben Heren 
Pfarrer mit einem freundlichen Wilfommen! bie 
Hand. Dann trat fie lächelnd vor Konrad hin, 
ſtrahlte den hellſten braunaugigten Blick in feine 
blaue Thränenaugen und fagte mit ruhiger Stimme: 
„Wie, Lieber! Du weint? Haft Du aud ſchon von 
der tollen Gefchichte gehört? Komm!” Sie nahm 
ihn unter den Arm, — „Wir wollen ind Haus ges 
ben; unter Gottes fohönem Himmel muß man von 
fo garfligen Sachen nicht reden, er möchte voth dar⸗ 
über werden. — Kommen Sie, Herr Paftor! Der 
Better von Leitbach ift auch diefen Morgen ſchon 
gefommen und in der Stube.” 

Alle drei gingen Hand in Hand. Unter der Haus- 
thüre trat ihnen der Better entgegen, die graue wol⸗ 
lene Müge, welde er zu tragen pflegte, in feiner 
Rechten. „Guten Morgen, Herr Prediger: — Ei 
guten Morgen, Vetter Konrad! fuhr er im wohl: 
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wollenbfien Tone fort: fey gefcheldt und laß es bei 
iner!“ 

Konrad. Vetter, Vetter! keinen Spaß! — Mit 
jo etwas läßt fih nicht ſcherzen. Wie ich merke, 
wißt Ihr um die abfheulihe VBerläumdung. Bel 
al’ meiner Unſchuld aber begreife ich nicht, wie Shr 
und Hildegard fo ruhig, fo gleichgültig Davon 
Iprechen Fönnt. 

Hildegard. Konrad! hätteich Dich nicht am 
Sterbebeite meines guten Vaters gefehen, — id 
würde es nicht Fönnen. Dort aber hätteft Du nicht 
mit jener Seelenruhe ausgehalten, wenn Dein Bes 
wiffen Dir wegen eines folchen Vergehens Vorwürfe 
gemacht hätte: das weiß ic. 

Der edle Züngling fiel feiner Braut um den Hals 
und fagte: „Hildegard, Dubift ein Engel! Wär’ 
ih Ihuldig, und hätt’ ih Di auch bid auf Diefen 
Augenblid betrogen — von jest an Fönnt ich es 
nicht mehr.” Hildegard richtete feinen Kopf fanft 
empor, firich ihm fein blondes, Iodigtes Haar von 
der Stirne und berührte fie mit ihrem fchönen Munde, 
Paſtor Salzheim ftand daz feine Augen wurden 
feucht; er Flopfte dem Better auf die Schulter, und 
Beide richteten ihre Blicke zum Himmel, 

Mittlerweile war Hildegard in bie Kammer 
geiprungenz fie Fam mit zwei Briefen zurüd, wovon 
der eine erbrochen, der andere noch verfiegelt war, 
Beide gab fie Konraden und fagte: „Da, Lieber, 
lies und fey ruhig!” 

Konrad las den aufgebrochenen zuerſt. Er lau⸗ 
tete alfo: 

Lieber Konrad, gute Hildegard! 

Dur einen Zufall erfahre ich fo eben ein Buben» 

für, das die Hölle nicht giftiger ausfinnen konnte. 
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vill Euer Gluͤck zerfiören. Seyb aber nur 
nd geht mit Leberlegung zu Werke. Gott 
-— wie ich feit glaube — die Ränfe der Boss 
entlih zu Schanden machen. Bor allen Dins 
eber Konrad! erbier? Dich nicht zum Eide. 
einer Unfchuld würdeft Du dadurch die Welt 
berzeugen; Du kämſt wohl gar in den Ver⸗ 
falfch gefhworen zu haben, Thut, was Euch 
rfehung an die Hand gibt, und berathet Euch 
Stüden mit unferm lieben Paſtor Salzheim. 
Ewig Euer Freund 
Dr. Chriſt. Berenborg. 

htig wirkten diefe Zeilen auf Konrad, Er 
ben Drief dem Pfarrer, erbrach den andern 
8 auch diefen laut vor, ohne jedoch die Feh⸗ 
jelben bemerkbar zu maden: 

tallten du ein Gottloſer, ungefchammer und 
ber Kerl bift, und mit der Gundel zu thun 
md immer Ficheider und frömmer feyn willſt, 
n Fatter, fo will das Konſchdorium dich mit 
lerſchen nicht Fobbeliren, und du folft nu bie 
el heuraden. Mach nur nit, daß ih dich 
m Spanſche Nohr holen thue, 

Vincenz W.“ 
ırad war ein guter Sohn. Er ſpottete ſei⸗ 
aters nicht, wie fo mander es thut, der den 
Schweiß feiner Eltern auf der hohen Schule 
ßt. Er fledte den Brief in die Taſche, ließ 
apier und Dinte geben und antwortete; 

„Lieber Bater! 
ich überzeugt bin, daß Ihr Euch einft von 
ı darüber freuen werdet, wenn ich jet meine 
egard und nicht die Adelgunde beirathe, 
P ich es für meine Pflicht, Euch diesmal nicht 
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zu folgen. Ich erfpar Euch dadurch bittere Neue, 
welche gewiß nicht ausbleiben würde, und bereir’ 
Euch zugleich, wie gejagt, eine große Freude. Ihr 
werdet hieran erfennen, daß ich wirklich bin 
Euer liebender Sohn 
Konrad W.“ 

Das Billet wurde gefiegelt und der Vorſteher 
MWarnefeld übernahm die Beforgung. Er wollte 
ſelbſt, wie er fi ausdrüdte, an Ort und Gtelle 
fundfchaften, wie die Sache eigentlich fiehe, und wie 
man ed am beften anzufangen habe, um ben bos⸗ 
haften Plan zu vereitefn. Konrad blieb die Zeit 
über beim Pfarrer; Hildegard aber fegte mit froͤh⸗ 
lihem Sinne die Arbeiten fort, welche ihr neuer 
Stand erforderte. 

Der Better von Leitbach — denn fo nenn’ ich ihn 
am Tiebften — zog, fobald er nah Haufe Fam, fels 
nen fchönen blauen Rod an, warf einen feinen, 
fchneeweißen, leinenen Kittel darüber, feste feinen 
runden, zierlihen Hut, von einem Sammtbändchen 
mit bligender Steinfchnalle umgürtet, auf das ſchwarze, 
fraufe Haar, ftopfte feinen großen mafernen Pfeifen 
fopf mit ädhtem Wilhelm Stein: Tabad, nahm dann 
feinen fhwarz und gelben Dornenftab, und wanderte 
das Thal hinab, dem Ritterfige Hajenflein gu. Ge 
gen Abend langte er dort an, und fehrte — nidt 
bei Bincenz dem Pächter, fondern in einem einfas 
men Kruge an der Landflraße ein. Diefer Tag uns 
gefähr zwei Büchfenfhüffe von der Burg entfernt, 
Einige Bauern unterhielten fih bei einer Kanne 
Bier von den Neuigfeiten der Gegend. Der Better 
merfte bald, daß es nicht fchaden Fönnte, wenn er 
fleißig zuhörte. Er Tieß ſich alfo auch einen Trunk 
reichen, fegte fih an einen andern Tiſch allein und 
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blies Wolfen aus feiner Pfeife. Dem Anfchein nad 
befümmerte er ſich nicht im Geringfien um dasjenige, 
was von der übrigen Gefellfchaft verhandelt wurde, 

„Haſt Du nichts davon gehört, Chriſtoph? 
Die Köchin fol ganz melandolifch feyn. 

Chriſtoph. Freilich hab’ ich's gehört. — Es 
it aber doh auch Fein Wunder, zumal wenn es 
wahr ift, daß fie ſchon Eins umgebracht hat. Doc, 
Hanspeter, — ift der alte Bincenz vollendd 
told und raſend geworden, daß er feinem braven 
Konrad eine foldhe fehlehte Dirne an den Hals 
zwingen will? 

Hanspeter. Sprid mir niht von dem Men⸗ 
fhen! Der thut alles, was der gnäbige Herr ihm 
zumuthet. Seel’ und Seligfeit verkauft er um eine 
Linſenſuppe. — Wär’ ich aber Konrad; ich wüßte, 
was ich hät’, 

Chriſtoph. Na! laß hören! 

Hanspeter. Ei, ich ließ ſie an's Gericht zi⸗ 
tiren, ſtellte mich ihr dann dicht gegenüber und ſagte: 
Gundell ſieh' mid einmal ſcharf an, fo recht in 
meine Augen, und gib Acht, denn ich will dich Fat’- 
hefiren. ch wette, fie Fönnte Fein Aug aufichlagen. 
Reichtfinnig ift fie, aber nicht frech. 

Chriftoph. Nein, das ift fie nicht. Sie kann 
m Zeiten fromm feyn; denn wenn unfer Paftor in 
der Zueignung fo recht feift und auf die Kanzel 
ſchlägt — dann weint fie oft, daß fie fehluchzt. Un⸗ 
begreiflich aber if es mir, warum der Konrad fo 
ſtille fit. 

Hanspeter. Ermag feine Ürfachen haben; denn 
geſcheidt ift er. — Sollte es aber wohl wahr feyn, 
daß fie fhon Eins umgebracht hat? Man erzählt 
es, doch dem eigentlichen Grund weiß ich nit, 
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Chriſtoph. Nun, den weiß ich eben fo wenig. 
Aber dene’! vor Kurzem hat fich etwas Sonderbas 
red zugetragen. Hier im Haufe logirte eine fremde 
Frau. Sie fam weit ber, hat aber eine Stunde von 
uns eine Tochter wohnen, und die wollte fie befus 
hen. Dort ift fie wirklich auch noch jest. Die 
Frau erzählte unter anderm: fie fey einmal des Nachts 
mit verbundenen Augen in einer Kutfche weit wegs 
geholt worden. — Sie ift eine Hebamme. — Als 
man ihr endlich das Tuch von den Augen genoms 
men habe, da fey fie in einem fchönen Zimmer und 
bei einer jungen rauensperfon gewefen, die da 
niederfommen ſollte. Sie habe ihr treulich beige 
ftanden, und als es vorüber gewefen, habe die Muts 
ter ihr Kind, unter einem Strom von Thränen, an 
die Bruft gedrüdt. In der folgenden Nacht fey ein 
Herr gefommen, habe das Kind vom Bett genoms 
men, fey damit in ein anderes Zimmer gegangen — 
und ...... 

Hanspeter. Sag' nichts weiter! Ich kann es 
nicht anhoͤren; mich ſchaudert. 

Chriſtoph. Die Mutter war darüber aufge 
bracht, hatte ein Flägliches Gefchrei erhoben. ....+ 

Hanspeter. Schweig! ich bitte Dich. 

Ehriftoph. Als jene fremde Frau nun Hier 
Iogirte, da geht fie des Morgens früh in den Schloß. 
garten, um einiged Obft für ihre Heine Enkel zu 
taufen, und fiehbt da — Ihn und Sie, 

Hanspeter. Ei, du licher Herr! Ja, das 
glaub’ ich, daß das der Adelgunde im Kopf 
herum geht. 

Ehriftoph. Dil ein Narr! Die Hebamme hat 
im Garten fein Sterbensiwort gefagt, Und jene Bel 
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ben wären fo fehr in ihr Befprädh vertieft, daß fie 
die Fremde gar nicht einmal zu bemerken fchienen. 
Hanspeter. Aber doch außer dem Garten hat 
die Frau etwas gefagt, fonft wüßteft Du es nicht. 
Und das hat Gundel gewiß wieder erfahren. Sie 
hat denn Doch das Kind nicht umgebracht, fondern Er. 
Chriſtoph. Ja ſo! das wohl. — Es läuft am 
Ende auf Eins hinaus. 
Hanspeter. Nein, Chriſtoph, das thut'es 
nicht. Die arme Gundel dauert mich. Sie war 
immer fo hübſch, fo freundlich, fo ganz ohne Stolz 
bei ihren fchönen Kleidern. Sie gab jedem Armen, 
der fie anſprach. Aber der alte, tüdifche Sünder. ..... 
Jetzt glaubte der Vetter von Leitbach genug zu 
wifien. Er ftand auf, zog feinen leinenen Kittel 
aus und ging in die Burg, wo man bereits gefpeist 
hatte und alles file war. Er fragte nach Adels 
gunden, wurde in die Küche gewiefen, und traf 
fie bei einer Kleinen weiblichen Arbeit. Freundlich 
grüßte er fie und fagte: „Liebe Adelgunde! ich 
wollte wohl gerne ein Wörtchen allein mit Ihr reden.” 
Adelgunden fam Geficht und Stimme des Frem⸗ 
ven befannt vor, doch wußte fie fich feiner nicht 
deutlich zu erinnern. Sie bemerkte ihm dies, führte 
ihn in ihr Zimmer und hob dort den müden, roth⸗ 
geweinten Blick mit fchüchterner Miene zu ihm auf. 
Der Better. Ich bin der Vorſteher Warnes 
feld von Leitbach, und habe ehedem den feligen 
Hofmeifter der jungen Herrfchaft ein paarmal befucht. 
Adelgunde. Der gute, gute Mann! — A 
ja, ich erinnere mich, Ihr feyd auf dem Schloß 
gerwefen. Aber — was wollt Ihr von mir? 
Der Vetter. Ich bin ein naher Verwandter 
von Konrads Braut, der Jungfer Hildegard 
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Kron zu MWaldfcheidt. Du haft bei feiner Heirath 
Einfpradhe gethan, und ich bin hier, um darüber 
vernünftig mit Dir zu reden. So viel will ich Dir 
vorab zur Warnung fagen: mir dünft, Du Hätte 
ſchon genug auf Deinem Gewifien, und brauchteft 
ihm nicht noch mehr aufzubürden. 

Adelgunde. Lieber Gott! ich bin ja an dem 
Allem nicht ſchuld. Sch bin in der Gewalt des 
gnädigen Herrn und des alten VBincenz Was 
die wollen, dad muß ich armes Gefchöpf thun (Bits 
terlich weinend). Hätte ich nur Jemand, der fi 
meiner annähme! 

Der Better. Was wolltelt Du dann? 

Adelgunde. Immer ſchwebt mir der Tod vor 
den Augen. Es iſt mir, als ob idy bald fterben 
müßte. (Schluchzend) O Bott! Gott! — wie werd’ 
ich in deinem Gericht beftchen ? ! 

Der Better. Arme, liebe Adelgunde! da— 
für ift no Rath. Du mußt aber vorerft thun, 
was an Dir ift. 

Adelgunde. Ach, fagt mir's! — Alles, alled 
wil ich thun! 

Der Better. Iſt etwas an der Gefchichte 
welche die Hebamme in hiefiger Gegend erzählt? 

Adelgunde (mit blaffem Entſetzen). Welde 
Hebamme ? 

Den Better von LXeitbach dauerte Die Arme; fa 
bereute er es, die Sache erwähnt zu haben. Allein 
— er hatte davon angefangen, und mußte alfe 
auch fortfahren. 

Der Vetter. Die vor ein paar Jahren, an 
einem gewiffen Ort, einer gewiflen Perfon in ber 
Noth beiftand. Ein gewiffer Herr fam, ging mit 
dem Kind in ein Nebenzimmer....... . 
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Laut auf ſchrie Adelgunde; krampfhaft faßte fie 
ven Arm des Borftehers. „Gott Ak —8 
feuchte fie. „Ich muß fort — fort! Ih muß — 
alles jagen, was ich weiß. — Wo ift die Fremde? 
ih muß zu ihr.“ 

Der Better gerieth in Angſt; ihm war bang vor 
Aufiehn, vor Lärm im Schloffe. „Sachte, fachte, 
Adelgunde!” erwiederte er, und drüdte ihr lieb— 
rei die Hand. „Wir müffen das Ding klug ans 
fangen. Du mußt gleich, aber in aller Stille, fort» 
gehen. Du kennſt die hohe Hede, welche aus dem 
Felde auf das Wirthshaus zuläuft. Dort verftede 
Dich. Ich will derweil ins Wirthshaus gehen und 
mich erfundigen, wo die Frau if. Wir fuchen fie 
dann norh in diefer Nacht auf, und........ 

Adelgunde unterbrach ihn: „Sort nur, fort aus 
diefer Hölle! Es brennt mir unter den Füßen.” 
Eie trieb ihn weg. 

Der Better mußte an Bincenz Wohnung vors 
beigehn. Set fiel ihm der Brief ein, den er zu 
beftellen hatte. Der Alte ftand in der Hausthür 
und rauchte feine Pfeife; er machte große Augen, 
als er den Mann fah. 

Der Better. Guten Abend, VBincenz! da 
it ein Brief von Eurem Konrad. 

Bincenz (indem er ihn annimmt). Nun, was 
macht Ihr denn hier? Warum fchidt Ihr mir den 
Konrad nicht? — Aber ich will ihn wohl here 
bringen. 

Der Better. Mit dem Herbringen hat es 
eben Feine Noth. Wo man aber den Einen oder 
den Andern hinbringen wird ? das ift wohl jet 
die Frage. — Gute Naht, Bincenz! — 

Bei aller Ruhe und Feftigfeit, welche der Vetter 
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von Leitbach äußerlich zu zeigen bemüht war — 
flopfte ihm gleichwohl das Herz wie ein Hammer; 
doch was wollte er mahen? Er ging alfo in den 
Krug, erfundigte fich behutfam und ohne Verdacht 
zu erregen, nach dem Aufenthalte der fremden Heb⸗ 
amme, und als er den wußte, bezahlte er, eilte zur 
Hede, faßte Adelgunden beim Arm und wans 
derte nun mit ihr in der ftillen, heitern Sommers 
nacht dem Walde zu. 

Nach und nach wurden beide ruhiger und übers 
legten, was zu thun fey? Zur Hebamme zu gehen 
— mar nicht rathfam. Würde Adelgunde auf 
der Burg vermißt, fo erinnerte man fich — Died 
war voraus zu fehen — des Vetters von Leitbach; 
man fragte im Wirthshaus nad, ihm; man erfuhr, 
daß er fih nach der Hebamme erfundigt habe, und 
was dann der gnädige Herr alled wagen würde, 
das ließ fih mit Gewißheit aus feinem Charafter 
fchließen. Das arme Maͤdchen zitterte bei der blos 
Ben Vorftellung. Beide kamen alfo darin überein, 
ſich nah Harfchfeld an das dortige fürftliche Ober, 
amt zu wenden und bei ihm Schuß zu fuchen. Wars 
nefeld Fannte den daſigen rechtfchaffenen Beamten. 
In einer Stunde waren fie an Ort und Stelle. 
Adelgunde fürchtete ſich im Gafthofe zu bleiben; 
fie gingen aljo, wiewohl es bereits Mitternacht war, 
nach dem Amthaufe. Der Oberamtmann hörte ftarl 
fhellen, befahl feinem Bedienten zu öffnen, warf 
ſich, als er des Vorftehers Namen erfahren hatte, 
in den Schlafrod und Fam herunter. Mit Unwils 
len und Erftaunen vernahm der Biedermann bed 
Vetters gedrängte Erzählung, welche Adelgunde 
unter einem Strom von Thränen befräftigte. Er 
ließ etwas zu effen reichen und fodann jedem ein 
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immer anweifen, um den Reſt der Nacht auf dem⸗ 
elben zu verbringen. Zugleich aber mußte der Amts⸗ 
ote auf der Stelle wegreiten und die Hebamme 
‚bholen. Hinter ihm auf dem Pferde figend, Fam 
ie des Morgens gegen fünf Uhr fihon an. Eine 
Stunde fpäter faß der wadere Beamte mit dem Ge⸗ 
richtöfchreiber auf der Verhörftube. Da ftand der 
Better aus Leitbach mit Adelgunde, und dort — 
rat die Hebamme herein. Daß die beiden Frauens- 
yerfonen fich kannten, verrieth der erfte Augenblid. 
Sie erzählten, jede einzeln und in Abwefenheit der 
indern , die fchredliche Gefchichte mit der genaueften 
Uebereinſtimmung. Adelgunde betheuerte dabei 
reierlich, daß fie nie, auch nur einen entfernten 
Umgang mit Konrad gehabt habe. Ihr Herr fey 
es ganz allein, der fie in dies Unglüd geftürzt hätte. 
Durch Verfprechungen und Drohungen habe fie Dies 
fer, unter Bincenzeng Beiftand, dahin gebracht, 
Konraden anzugeben. 

Dies Protokoll Löste der Vetter aus. Der Ober: 
amtmann aber verfprach ihm, dafür zu forgen, daß 
das Kopulationsverbot fogleih vom Konfiftorium 
aufgehoben würde. 

Die Freude beflügelte Warnefelds Schritte. Auf 
feiner einfamen Wanderfchaft danfte er Gott, daß 
fein Plan gelungen war, ein Plan, den er rafıh 
entworfen, aber — wie er fich felbft geftehen mußte — 
nicht hinlänglich geprüft hatte. So wenig Ruhe 
gönnte er fich unterwegs, daß er noch zeitig genug 
in Walpfcheidt eintraf, um feine Nichte noch diefen 
Abend mit der frohen Nachricht zu überrafchen. Bon 
bier aus wurbe.auf der Stelle ein Bote nach Korn- 
haufen gefandt, mit dem der Paftor Salzhetm 
und Konrad burch die Kühle des Abends herüber 
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wandelten. Das fchöne Gefühl, weldyes dieſen Fleis 
nen Kreis guter Menfchen befeelte, würde durch 
jede Befchreibung entweiht werden. Kurz, Alles 
fam wieder in fein voriges Gleis: das Konfiftorium 
hob fein Verbot auf, Konrad wurde mit feiner 
Hildegard auf ewig verbunden, und fühlte fi 
in ihrem Befig namenlos glüdlih. — Der gnädige 
Herr zum Hafenftein wurde von der Gerechtig« 
feit verfolgt und geängftigt. Bald fah er feinen 
andern Weg, ihrer Rache und der damit verbunder 
nen Schande zu entgehen, als indem er das Recht 
über Leben und Tod an fich felbft ausübte. Er 
wählte ihn und erhängte fich in dem nämlichen 
Zimmer, wo er Adelgundens Tugend und fein 
Kind gemordet hatte. Vincenz blieb noch eine 
Meile, was er gewefen war, nur mußte er die 
Gewalt des fpanifchen Rohrs allein auf feine arme, 
geduldige Frau einfchränfen. Doch nicht lang über: 
lebte fie die eben erzählten Begebenheiten. Rad) 
einem halben Jahr wurde fie durch eine furze Krank 
heit aus dem Joche gefpannt, welches fie mit eben 
fo viel Sanftmuth, als Standhaftigfeit getragen 
hatte. Der einzige Wunfh, den fie hegte, war 
der, ihren Sohn und feine Gattin zu fehen, und 
vor ihrem Abfchiede zu fegnen. Vincenz verweis 
gerte es mit ftürmifcher Hartnädigfeit. Der junge 
Herr von Hafenftein hatte nur den Tod des 
Biederweibes abgewartet; jegt aber ſchleuderte er 
Blitz auf Blid auf Vincenzens grauen Scheitd. 
Der Gründe und Urfachen fand er nur allyu viele, 
den alten Starrfopf mit leerem Beutel und von 
Allem entlößt von feinem Gute fortzufagen. Bin 
cenz verlor fih; alle Mühe feines braven Sohnes 
und der Obrigkeit war vergebens; nirgends Fonnte 
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man ihn auffpüren. Lang währte Konrads Trauer. 
Mit offnen Armen hätte er feinen Vater empfan- 
gen, felbft wenn er mit aufgehobenem Rohr zu ihm 

efommen wärel — Adelgunde beharrte in ihrer 

eue und verbrachte die Tage in ftiller Wehmuth. 
Hierauf wurde Rüdfiht genommen. Man führte 
fie in ein Stift, wo fie gut aufgehoben war; bald 
aber ging ihre Ahnung in Erfüllung. Sie ftarb, 
und das Kind der Schmerzen folgte ihr in wenigen 
Stunden nah. Man legte es im Sarge ihr in den 
Arm an das Herz, das um fetnetwillen von fo 
manchem peinlichen Gefühl war beftürmt worden. 
Jetzt waren fie beide geborgen, und der Ewige wird 
noch erbarmender gerichtet haben, als die Menfchen. 

Ich erzählte dies Alles in einer Folge, um mid) 
nun lediglich mit Konrads neuem Wirkungsfreife 
befchäftigen zu Eönnen. 

Schon feitvem er mit Hildegard verfprocen 
gewefen war, hegte er den Acht patriotifchen Ge— 
danken, durch Verbeſſerung der Landwirthfchaft — 
er kannte fie aus dem Grunde und liebte fie leiden: 
fhaftlid — dem ganzen obern Theil des Herzog⸗ 
thums eine neue Quelle des Wohlftandes und des 
Glüdes zu öffnen. Er felbft wollte mit einem gu- 
ten Beifpiel vorgehen, und die Uebrigen dadurch 
um fo ficherer zur Nachfolge reizen. Den Anfang 
machte er damit, daß er feine Wiefen in den beiten 
Stand feßte, und ihnen auf Diefem Wege doppelten 
Ertrag abgewann. Seine entfernten wüftliegenden 
Brachäcker befäete er nach und nach mit nüglichen 
Zutterfräutern, theils mit Esparfette, theils auch 
mit Brennneffeln. Weber Lepteres fpöttelten feine 
Nachbarn; er aber achtete deffen nicht, ging feinen 
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Gang fort und war überzeugt, daß fie ihm dereinſt 
folgen und ihm danken würden. 

Sobald er reichlich mit Futter verfehen war, fuchte 
er Schweizervieh zu befommen. In ein paar Jah 
ren hatte er einen Stall voll Viehes, der im gans 
zen Herzogthum feines Gleichen fuchte. Ueberhaupt 
brachte er e8 in wenigen Jahren fowohl im Aders 
bau als in der Viehzucht zu einer ſolchen Vollkom⸗ 
menheit, daß auch almählig die Spöttereien der 
Nachbarn verftummten. An den Sonntagen gingen 
fie nah Konrads Wiefen und Feldern, bejahen 
fie und fragten fich- dann hinter den Ohren. Unſer 
Freund hielt fich fo lange ganz ftil, bis er merkte, 
daß die Spannung aufs Höchfte geftiegen war. Nun 
erfuchte er an einem Sonntage fämmtliche Hauss 
väter der Gemeinde, fich in feiner Wohnung einzus 
finden. Sie famen, bewunderten die Reinlichfeit 
und Ordnung, welche allenthalben *herrfchte, und 
äußerten laut den Wunſch, dag ihre Wirthichaft 
doch auch auf einen folchen Fuß fommen möchte, 
Als die erfte Aufiwallung vorüber war, hielt Auen 
Konrad eine furze, aber warme und herzliche Rede. 
Er fagte ihnen: „fe könnten nun an feinem Beis 
jpiel fehen, was beffere, vernünftige Landwirthſchaft 
wirfe; ihnen allen fey das Nämliche zu erreichen 
möglih, was ihm unter Gottes Beiftand geluns 
gen ſey. Gern wolle er ihnen feinen Rath erthei⸗ 

len, wenn fie Denfelden nur zu befolgen geneigt 
wären.” Ein allgemeines, freudiges Ja! war bie 
Antwort. Konrad empfand darüber das reinfte 
Vergnügen, äußerte e8, und ihat den Borfchlag, 
ſich alle Sonntage nach geendigter Predigt zu ver- 
fammeln. Man wollte fich alsdann über Wirth⸗ 
Ichafts-Gegenftände unterreden, und er werde dabei 
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en jeden mit feinem beften Rath an die Hand 
eben. 

i Herrliche Früchte trug dieſe Einrichtung. Alles 
freute fih auf den Sonntag, und die Woche hin- 
durch bemühte man fich, das Gehörte anzuwenden. 
Groß und Klein wurde von einer folden Thaͤtig⸗ 
feit, von einem ſolchen Wetteifer belebt, daß das 
ganze Dorf nebft feiner Gemarkung fchon in ein 
paar Jahren auf dem Wege war, in ein Paradies’ 
verwandelt zu werben. 

Es war nicht anders möglich, auch die umliegenz 
den Ortfchaften mußten auf Konrad und feine 
Waldfcheidter aufmerkffam werden. Bald fand fich 
diefer, bald jener in den fonntäglichen Zuſammen⸗ 
fünften ein, hörte den Ilnterredungen zu, und bes 
jah fodann die Ställe und Aecker, wo er alles das⸗ 
jenige verwirklicht fand, was man als zwedmäßig 
und vortheilhaft anpries. Selbft in ziemlicher Ferne 
iehnte man fich nad) Konrads Unterricht. 

Nah mancherlei Berathfcehlagungen der Dörfer 
unter fich wurde der Entſchluß gefaßt, daß jedes 
einzelne, Sonntag für Sonntag, einen verftändigen 
Mann nah Waldfcheidt fihiden follte, der dann 
das Abgehandelte feinen Nachbarn wieder mittheilen 
fönnte. Dies geſchah. Man hätte glauben follen, 
ein neuer, guter Geift befeele alle Einwohner des 
DOberlandes. Biel trug dazu der Umftand bei: Kon⸗ 
rad würzte feine Rathfchläge zum öftern mit relis 
giöfen Ermahnungen, wobei ihm der treffliche Pa⸗ 
ſtor Salzheim, der, ſo oft er irgend konnte, den 
Zuſammenkünften beiwohnte, treulich an die Hand 
ging. Ein ſolches Wort, unter dieſen Verhält— 
niffen und in diefer Hinficht geredet, machte ger 
wöhnlich einen tiefen und bleibenden Eindrud, Die 
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Bauern fingen an zu glauben, ein aͤcht chriftliches 
Leben, Wohlthätigfeit und Gerechtigkeit ſey zum 
Emporkommen ihrer Wirthfchaft eben fo nöthig, als 
verbefferter Landbau. Sie fahen dies alles an Kon- 
rad und an Salzheim, und beide beftärkten fie 
mit vollem Rechte in diefer heilbringenden Ueber⸗ 
zeugung. 

Erlaubten es die Geſchäfte, fo beſuchte Konrad 
auch von Zeit zu Zeit das eine oder das andre Dorf. 
Wußte man, daß er da war — flugs ſammelte man 
ſich zu ihm. Seine Erſcheinung war allemal das 
Zeichen zu herzlicher, ungeheuchelter Freude. Hil—⸗ 
degard wirkte in ihrem Theile mit derſelben Uns 
eigennügigfeit, mit demfelben Wohlwollen. Sie un: 
terrichtete ihr Gefchlecht, und befonders die heran- 
wachfenden Mädchen, in den häuslichen Gefchäften, 
und las ihnen dabei nicht felten aus einem guten, 
Herz und Berftand bildenden Bude vor. Mit 
einem Wort, dies edle Baar hatte das feltne Glück, 
Engel des Segens, nicht blos für die umliegende 
Gegend, fondern für das ganze Oberland zu wer 
den. Und was beinahe feltener ift, fie wurden als 
ſolche gefhäßt, geliebt. Das Größte von allem 
aber war dies; ſie blieben einfältig, demüthig bei 
ihrem Glüd. Keine Spur von Luxus war um und 
an ihnen zu ſehen. Höchfte Reinlichkeit war ihre 
Mode; die Thränen des Unglüds, welche durch fie 
getrodnet wurden, waren ihr Schmud. 

Als Konrad den Wohlftand feiner Freunde ber 
gründet fah, trat er mit einem Plane hervor, der 
jeine Seele ſchon lang, ver fie in ihren fchönften 
Stunden befchäftigt hatte. Dies war — Verbeſſe⸗ 
rung der Schulen. Sie waren zu Waldfcheint in 
einer eben ſo traurigen Berfaffung, wie dies in den 





Heinen, armen Orifchaften ber- Fall iR. 

Un Konrad wurde alles Teicht, denn I “ 
das unumfchräntte Zutrauen feiner Mitbauern. Die 
Mittel zur Schulverbefferung fand er in den Ge⸗ 
meinwaiden. Da die Stallfütterung Men Zn 







eingeführt war, fo blieben dieſe weitläuftigen 
ten unbenugt liegen. Konrad ſchlug daher in“ 
fentlicher Berfammlung vor, diefelben Stüdweife ja 
verpachten, und mit dem Ertrag die Schulen zu fun» 
biren. Er ſelbſt erbot fich, einen beträchtlichen Theil 
derfelben zu übernehmen; ber Vetter von Leitbacdh 
und andere große Eigenthümer folgten feinem Beir 
fpiel. In Zeit von einer Stunde war alles an Mann. 

Nun berief man ftehende ‚gefihidte Lehrer; bie 
Kinder befuchten die Schulen. eben fomohl im Som⸗ 
wer ale im Winter. Der Nupen, welcher noch jeht 
daburch geftiftet wirb, ift unbefchreiblidy. * 

Etwas ſpaͤter wurde auch eine beſſere Armenver⸗ 
forgung zu Stande gebradt. In der ganzen Ger 
meinde fah man feinen Bettler mehr. Ein paar 
alte gebrechliche PBerfonen wurden in ein Haus zus 
fammengethan, und von den Bauern der Reihe nach 
mit Eſſen verforgt. Der Küfter, ein fehr biederer 
Mann, war Auffeher der Heinen Anftalt. 

Der Beamte diefer Gegend hatte Konrads und 
feiner Gattin Thun mit eben fo viel Aufmerkfamteit, 
ale Wohlgefallen beobachtet, auch von Zeit zu Zeit 
deßhalb an die Landesregierung berichtet. Ungefähr 
sehn Jahre mochte unfer Freund gewirft haben, als 
er unvermuthet vom regierenden Yürften den Befehl 
erhielt, in der Refivenz zu erfcheinen. Sie war fünfs 
zehn Meilen von Waldfcheidt entfernt. Soglei® 
machte er fich auf, und zwar zu Fuß, weil er biefe 
Art zu reifen allen andern vorzog. Am Abend bes 
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dritten Tages Tangte er an, trat in einem guten 
Wirthshauſe ab, und meldete feine Ankunft. Bald 
nachher fam ein Bebienter von Hofe, der dem Wirth 
feinen Gaft zur beften Behandlung empfahl, und 
dabei erflärte, Seine Durchlaucht werde alles ver: 
güten. Konrad aber brachte er den Befehl, fi 
am andern Morgen zu einer beftimmten Stunde im 
Schloſſe einzufinden. 

Unferm Freunde wurde denn doch etwas beffemmt, 
er wußte nicht, wo es hinaus ſollte. Daß man 
nichts Böfes mit ihm vorhabe, begriff er freilich. 
Und zudem — machte ihm fein Gewifien feine Bors 
würfe, welches in zweifelhaften und bevenflichen 
Lagen eigentlich die Hauptſache ift. 

Zur feftgefegten Stunde ging Konrad am an— 
dern Morgen ind Schloß, und wurde fogleich in den 
Audienzfaal geführt. Der Flügelthüre gegenüber 
ftand der Fürſt, befleidet mit Ordensband und Stern, 
von feinem ganzen Hofltaat umgeben. Er war nod 
ein junger Herr, zählte etwa acht Jahre weniger 
als unfer Freund, und hatte in feiner Figur fo wie 
in feinem Anftand und Benehmen etwas ungemein 
Edles. Konrad war kaum über die Schwelle, — 
da trat ihm der Fürft einige Schritte entgegen und 
jagte mit freundlichem Lächeln: „Kommt näher, mein 
Freund! ich muß mich Doch endlich einmal für die 
großen Dienfte erfenntlich bezeigen, welche Ihr dem 
Baterlande und folglich auch mir geleiftet habt.“ 

Konrad wollte antworten, aber der Hof fchloß 
einen Kreis um ihn und um den Fürften. Zugleich 
überreichte der Hofmarfchall Lebterem eine große 
goldene Medaille, welche an eine goldene Kette bes 
feftigt war. Auf der einen Seite fah mar das fehr 
ähnliche Bruftbild des Fürften; auf der andern ſtan⸗ 
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den die Worte: „Konrad dem Guten, des 
„Baterlandes edelftem Sohne gewidmet 
„vom Randesvater.” Der Fürft nahm die Kette, 
hing fie Konrad um den Hals und fagte: „Kon: 
rad der Butel Herzlich dank ih Euch für alles 
dasjenige, was Ihr zum allgemeinen Beften thatet 
und wirkte. Euch belohnen kann id nicht. Das 
wird dort gefchehen, wo jede Edelthat ihre Vergel⸗ 
tung findet. Konrad war fo erfchüttert, daß er 
fein Wort hervorzubringen vermochte. Endlich roll- 
ten Thränen aus feinen Augen, und er erwiederte 
mit zitternder Stimme: „&nädigfter Herr! es fehlt 
mir an Ausprüden. Nehmen aber Ew. Durchs 
laucht das Gelübde zum Dank an, daß ich audy fer: 
ner mit Freuden Alles thun werde, was irgend in 
meinen geringen Kräften ſteht.“ — Er wurde nun 
am Hofe bewirthet, und ſodann in Gnaden entlaffen. 

Wir müffen es als einen fchönen, bemerfenswer- 
then Zug in Konrads Charakter anführen, daß 
die große, ihm zu Theil gewordene Ehre feinen ein- 
fayen, demüthigen Sinn auch nicht im geringften 
veränderte. Er blieb wie er gewefen war, und danfte 
der Vorfehung, daß fie ihn würdig gefunden hatte, 
ein Werkzeug in ihrer Hand zu feyn. Alfenthalben 
ſprach man von der ihm wiederfahrnen Auszeichnung; 
man fand, daß fie für den Fürften eben fo rühmlich 
fey, als für unfern Freund. — — — — 

Drei Wochen waren feit Konrads Rüdfehr aus 
der Hauptftadt verfloffen — da fah er, ale er Abends, 
ziemlich fpät, aus dem Felde fam, einen Mann vor 
dem Dorf am Wege ftehen , deffen ganzes Weſen 
den Stempel des fürchterlichften Elends an fich trug. 
So wie Konrad fich ihm näherte, begann der Greis 
zu zittern. Endlich fagte er mit bebender Stimme: 
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„Anfer Erlöfer hat fein Gleihniß von einem vers 
„lornen Vater erzählt. Aber doch wag’ ich es, 
„komme zu Dir und fage: Konrad, mein Sohn! 
„— ib bin nit werth, Dein Bater zu heißen! 
„Mace mich nur zu einem Deiner Tagelöhner! !“ 
— Wahrlich, e8 bedarf Feines hohen Grads von 
Empfindfamfeit, um unferm Freunde das Erſchuͤt⸗ 
ternde dieſes Auftritts nachzufühlen. Er flürzte feis 
nem Bater an den Hals, weinte laut und fprad: 
„Ach Gott! warum feyd hr fo lange geblieben ? 
Warum habt Ihr es fo weit kommen (afen ?u — 
Mit Gewalt riß ſich der alte Vincenz aus ſeinen 
Armen und verſetzte: „Ruͤhre mich nicht an: ich bin 
„ſehr unrein. — Ich konnte nicht eher kommen, 
„goͤnne mir nur eine Nachtherberge in einem Deiner 
„Ställe; dann will ih Dir alles erzählen.” — 
Konrad vermodte vor Schluchzen Fein Wort mehr 
zu fagen; aller Ilnreinigfeit ungeachtet, nahm er 
feinen Bater am Arm und führte ihn in fein Haus. 
Als dort der Alte das edle Weib, feine Schwiegers 
tochter, die rothwangigten Knaben und Mädchen, 
feine Enfel, und al’ den blühenden Wohlftand fah 
— da fonnte er fih nicht aufrecht halten; er 
fanf — in Konrads Arme? — nein! in die Kniee 
und wimmerte: „Rieder! nieder in den Staub! Laßt 
mich dem danfen, der mir meine Schuld vergeben 
hat!" Er fonnte nicht weiter und wurde ohnmäch⸗ 
tig. Geine Kinder erquidten ibn; er wurde gereis 
nigt, mit hinlänglicher Wäfche und Kleidern verfes 
ben, und ihm nun fein Plag vben am Tiſch im 
ehnftuhl angewiefen. Bincenz war ein ganz ans 
derer Menfch geworben; er war die Freude feiner 
Familie, und blieb e8 bis an fein Ende. 

Wie aber diefe Umwandlung gefchehen fey? das 
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werden meine Lefer zu erfahren wünfchen. Ich wii 
es in gebrängter Kürze erzählen. 

Bincenz wurde, wie oben gefagt, durch den 
jungen Herrn von Hafenftein von Haus und Hof 
vertrieben. Nichts blieb ihm übrig, als was er auf 
dem Leibe trug, und dann fein — fpanifches Rohr, 
welche ihm der Edelmann aus Gnaden ließ, das er 
aber an Niemand mehr gebrauchen konnte. Betäubt 
wanderte er fort, ohne zu wiflen, was er anfangen 
follte. Die paar Heller, weldye er aus dem Sturm 
gerettet hatte, waren bald verzehrt. Soldat konnte 
er nicht wieder werden, denn dazu war er ſchon zu 
alt. Aus eben dem Grunde wollte ihn Niemand in 
Dierfte nehmen. Es blieb ihm alfo nichts übrig, 
als — zu betteln. Erft verkaufte er noch fein viels 
gebrauchtes Rohr, und frhnitt fich einen Bettelftab 
aus den Heden. Oft fiel es ihm wohl ein, zu fei- 
nem Sohn zu gehen; aber Stolz; und Schaam ließen 
es nicht zu. 

Ich übergehe die zahlfofen Demüthigungen, den 
vielfältigen Sammer, welchen der arme Mann er- 
dulden mußte, und berühre nur dasjenige, was feis 
nem Schidfal den Ausſchlag gab. Als er nämlich 
einftens in einem Dorfe durchaus feine Herberge 
befommen Fonnte und vom Bettelvogt hinausgeprü⸗ 
get wurde — da trieb- ihn wüthende Verzweiflung 
und nagender Hunger in die nahe liegende Waldung. 

Heidelbeeren follten ihn fättigen; unter einem 
Strauche wollte er ruhen. Eine ziemliche Weile war 
er fortgegangen, hatte nichts gefunden, und konnte 
nichts mehr finden, weil es ſchon zu dunfel gewors 
den war. Sebt entdedt er oben in einer engen 
Schlucht den Schimmer eines Feuers. Ohne bie 
möglichen Zolgen zu überdenken, eilt er dahin, und 
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findet mehrere Männer, dem Anfehen nach Landfirei- 
cher, welche fih Wein, Schinfen und Brod wohls 
fchmeden ließen. Als fie die Füße des alten Bett 
lers im Laube rafcheln hören, fahren fie auf und 
rufen ihm zu: „Steh’, oder du bift des Todes 
Vincenz ftand, flehte um fein Leben, um etwas 
Effen. Die Bubenrotte merkt, wen fte vor fich hat, 
ladet ihn ein, fich zum euer zu fegen, gibt ihm 
Speife und Trank; einer öffnet jeinen Bündel und 
reicht dem Alten einen guten braunen Oberrock. Has 
ftig greift diefer zu, denn feine Lumpen reichen faum 
bin, die Blöße zu bededen. 

Nun aber hört Vincenz mit Entfegen, daß bie 
Kerls im Dorfe ftehlen, und es fodann angünden 
wollen, weil auch fie aus demfelben weggejagt wors 
den find. Er fohweigt und zittert. Ale * ihm aber 
befehlen mitzugehen — legt er ſich aufs Bitten, und 
fleht, ihn zurückzulaſſen. „Nein, alter Hund!“ don⸗ 
nern ſie; „du ſollſt uns nicht verrathen. Fort, wenn 
dir dein Leben lieb iſt!“ Kurz, er mußte mitgehen, 
oder ſterben. Er war ſchwach genug, das Erſtere 
zu wählen. 

Es wurde geſtohlen und Feuer angelegt. Doch 
kaum zeigten ſich die Flammen — da gab es Laͤrm, 
die Mordbrenner flohen; man gewahrte ihrer, ſetzte 
ihnen nach, und Bincenz, der alt und ſchwach war, 
wurde eingeholt. Man erfannte den braunen Rod; 
er war erft kurz vorher im Dorfe ſelbſt geftohlen 
worden. Vergebens alle Thränen, alle Betheueruns 
gen. Man hatte ihn des vorigen Abends im Dorfe 
gefeben ; er wurde gebunden, der Obrigkeit überlies 
fert und ind Gefängniß geworfen. 

Hier fam Bincenz aus dem Traum feines Les 
bens zu ſich. Furchtbar war fein Erwachen, ſchred⸗ 
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lich die Ausficht in die nähere und fernere Zukunft. 
Gleich einem gähnenden Abgrund vol endlofen Jam⸗ 
mers lag fie vor ihm. Er blidte auf feinen zurüd- 
gelegten Xebensweg, und fühlte fich bei diefer Prü- 
fung jeder Strafe würdig. Doch konnte er in allen 
Berhören nicht mehr fagen, als er wirklich wußte. 
Bermuthlich hätte man ihn laufen laffen, wenn man 
nicht noch mehrere von der Bande einzufangen ges 
hofft hätte, mit welchen man ihn dann zur Konfron⸗ 
tation gebrauchen Fönnte. Deßhalb faß er einige 
Sabre im Kerker. Diefe Jahre aber gereichten zu 
feinem ewigen Heil; er änderte feine ganze Sinnes- 
art. Endlich wurden zwei jener Mordbrenner ver- 
haftet. Durch fie kam Vincenzens Unſchuld vol- 
lends an den Tag; er wurde auf freien Fuß geftellt. 
Eein Stolz war verſchwunden, er bettelte fich den 
weiten Weg von zwei und dreißig Meilen durch, 
bis er, wie ſchon erzählt, zu Waldfcheidt ankam. 

Wohl dem VBerirrten, welchen der All- 
wiffende der Leiden werth achtet!! — Kon 
rad freute fich mit foldhen Gefühlen über feinen 
wiedergefundenen Vaters wie die Engel, dem Wort 
unfers Meifters gemäß, fich über die Beflerung ei- 
nes Sünderß freuen. — — — 

Aber immer fehlte noch eine Berfon, deren Schid- 
fal unfern Freund und feine Hildegard fehr oft 
beunruhbigte. Dies war der Doftor VBerenborg. 
Seit dem Tage ihrer Heirath hatten fie auch nicht 
das Geringfte von diefem herrlichen Manne gehört. 
Sie fürchteten nicht ohne Grund, daß er, trog aller 
Borficht, ein Opfer feiner boshaften Verfolger möchte 
geworden feyn. Doch — auch diefes Geheimniß 
Härte fich auf. 

Ungefähr ein Jahr nah Bincenzens Ankunft 
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in Waldſcheidt erhielt Baftor Salzheim einen 
Brief von dem fo lang erfehnten Manne. Er war 
aus der Reſidenz des Fürften von ###, Merens 
borg befand fich nicht ganz wohl, und wuͤnſchte, 
daß feine ehemaligen Freunde, Salzheim und Kon⸗ 
rad, ihn befuchen möchten. Mit hoher Freude eilte 
der würdige Pfarrer auf der Stelle nach Waldfcheidt. 
Konrad und Hildegard jaudhzten. Schon am 
andern Tage warb die Reife angetreten. Sie fans 
den den edlen Mann fehr verändert. Haft die ganze 
Zeit über war er in einem entlegenen ruffifchen 
Städtchen gemwefen, und erft vor Kurzem nach Deutſch⸗ 
land zurüdgefehrt. Sorgen und Etrapazen hatten 
feine Gefundheit untergraben. Seine Feinde aber 
waren geftorben, und er konnte nun feine Tage in 
Ruhe und mit Wohlthun hinbringen. 

Gern würde ich die Lefer mit dem Leben und den 
Schickſalen diefes erhabenen Biedermanns näher bes 
fannt machen. Allein Died Vergnügen ift mir nicht 
gegönnt. Nur fo viel darf ich fagen: der Doktor 
war eine vornehme Standesperfon, und Zeuge uns 
erhörter, laut von ihm gemißbilligter Gräuel. Und 
eben dieſes Zeugend wollte man fich gern entlebis 
gen. Doc Bott ift mächtiger al8 der größte Mos 
narh; er kann den Guten ſchützen und den Rath 
der Böfen zu Schanden machen. Den alten. ....... 
Bürften hatte der Tod vom Throne geftoßen; feinen 
älteften Prinzen und Nachfolger befeelte ein ganz 
anderer Geiſt. Er wußte um den Aufenthalt des 
Doktors, rief ihn zurüd und bat ihn, fein Leben 
vollends bei ihm zuzubringen. Der Biedermann that 
es um fo lieber, da er noch ein weitläuftiger Bers 
wanbter von der fürftlichen Samilie felb war. Geine 
Geſundheit kehrte wieder, und um eine angenehme 
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Beichäftigung mehr zu haben, Faufte er das adelige 
Gut zum Hafenftein, welches in Konkurs gera- 
then war. Der junge Herr, welcher in SKriegsdien- 
ften ftand, war in einem Scharmüge! geblieben; feine 
Schwefter im Auslande verheirathet; das Gut aber 
ziemlich verſchuldet. Manchen Tag verbrachte unfer 
Zreund im Schooße feiner Heimath, und genoß die 
Freuden feiner Jugend in der Erinnerung zum zwei⸗ 
tenmal. — 

Konrad der Gute wurde alt, er fah Kindes— 
finder. Seine Hildegard ging ihm voraus in bie 
Wohnungen des ewigen Friedens. Er felbft ent- 
fchlummerte den Tod des Ehriften, beweint von al« 
len, die ihn fannten. Sein Erwachen zum großen 
Tage kann nicht heiterer feyn, als fein Einfchlafen 
zur langen Nacht e8 war. 
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10, 
Der Emigrant. 


Mit wunden Füßen, zerriffenen Schuhen und 
Strümpfen, flieg Grignon den fteilen Abhang des 
hohen Bernwaldes herab; jeden Augenblid ſank 
er in die Knie, feine Schenkel wanften und wol, 
ten ihn nicht mehr tragen, und in feiner Taſche 
war nichts mehr als ein großer Thaler, der ihn nur 
noch einen Tag vor dem Betteln fihügen Fonnte. 
Hinter ihm fenfte fi Die Sonne in's Hochgemwälb 
nieder; vor fich überfchaute er ein weites Gefilde 
voller Städte und Dörfer, zwifchen denen der Rhein 
wie ein breites, nachläfftg hingeworfenes Silberband 
hervorfchimmerte. Die vielen allenthalben rauchens 
den Kamine, und die im üppigften Flor flehenden | 
Gärten, Weinberge, Ueder und Wiefen verfündigr 
ten ihm eine paradiefifche glüdliche Landfchaft; und 
über ihm glänzte der Abendhimmel lafurblau, an 
welchem fich noch in der Ferne das vorübergeganr 
gene Gewitter zeigte, das mit dem Bogen des uns 
des befrängt, Gnade und Segen verfündigte. Ihn } 
ummehte eine fühle, erquidende Luft, die nach einem | 
fhwülen Tage fein ganie® Weſen ftärkte. Er fehte 
fich am Fuße einer Maibuche nieder; die milde Ras | 
tur um ihn her flimmte feine unter den Thränens | 
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punft herabgefunfene Trauer fo weit wieder hinauf, 
daß er weinen fonnte; nun floßen feine Thränen 
häufig auf das dunkelgrüne Moos zwifchen feinen 
Knieen, fein Herz öffnete fich, und brünftige Seufs- 
zer fliegen mit heißem Sehnen zu den Sternen em⸗ 
por; Faum fonnte er wieder aufftehen, denn er hatte 
bieher durch unmwegfame Gegenden Tag und Nacht 
gelaufen, um nicht ergriffen und guillotinirt zu werden; 
er waralfo unbefchreiblich müde, nun zwar nahe an die 
Graͤnze Sranfreich& gefommen, aber in einem Lande, 
deffien Sprache er nicht verftand, und deſſen Relis. 
‚ gion er nicht befannte, die er fogar verabfcheute, 
| weil fie ihm von feinem Beichtvater als die abſcheu⸗ 
lichſte Ketzerei befchrieben worden war. Indeſſen 
war nun fein anderer Rath, er mußte bei diefen 
Kegern Zuflucht fuchen. Mühfam erhob er fich von 
jeinem weichen Moosfite, faßte feinen hainbuchenen 
Stod, den er in einer Hecke gefchnitten hatte, ftredte 
sich, feufzte tief und fihritt vorwärts. In dem Aus 
genblide fam ein Mann mit einem Efel den Berg 
herab, er betrachtete den fchwermüthigen Fremdling, 
feine Thränen ergriffen ihm das Herz, aud ihm 
traten fie in die Augen, und mit freundlicher Miene 
nahte er fich mit feinem Thiere dem Wanderer und 
bat ihn, auf feinen Efel zu figen; Grignon ver- 
- Rand nicht deutfch, als aber der freundlihde Mann 
- die Bitte in feiner Mutterfprache wiederholte, nahm 
.. das für ihn fo wohlthätige Anerbieten mit Dank 
-$ gegen Gott und den theilnehmenden Mann au, und 
nun ging's die Höhe hinunter. Indeſſen erfundigte 
ah unfer Emigrant nach Allem, was ihm am nächiten 
Janlag: ob in dem Dorfe da unten am Berg fein Fatho> 
x. licher Wirth fey; ob man wohlfeil da logiren könnte ? 
und was dergleichen Fragen mehr waren. Der 
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Ich bin ein Landedelman aus der Gegend von 
Drleans, wo mein Vater ein Schloß und einige 
Guͤter befaß ; ich fand die Tochter eines Nachbarn 
unferes Standes liebenswürdig, und unfere beiberfeis 
tigen Eltern, die ſich unferer Berbindung freuten, 
willigten ein; wir heiratheten uns, und mein Vater 
gab uns ein ſchoͤnes Gut in einer angenehmen Lage, 
wo wir einige Jahre in feliger Zufriedenheit ver- 
lebten. Metn Vater war ein fehr frommer Dann, 
feine Orundfäge erlaubten mir nicht, in Paris und 
auf Reifen meinen Geift auszubilden, aber ich fuchte 
durch Lektüre das zu erfegen, was mir durch mein 
Daheimbleiben an Menfchenfenntniß abging; dabei 
verwaltete ich meine Güter gewifjenhaft,, drüdte 
meine Bauern nie, wie wohl andere meines Oleis 
chen, fondern bemühte mich, ihre Laften zu erleichs 
tern und ihnen wohlzuthbun, wo ich fonnte; aber 
fie haben e8 mir fihredlich vergolten: denn als bie 
Schreckenszeit begann , fo famen fie unter der Ans 
führung eines wüthenden Sanscülotten, plünderten 
mich rein aus, mißhandelten mich und meine Con⸗ 
sorde, zündeten dann Haus, Scheuer und Stallun- 

en an allen vier Eden an, und führten uns ge 
fangen nach Orleans. Hier wurde mein geliebtes 
Weib von mir getrennt, und unfere beiden Kinder, 
ein Sohn und eine Tochter, vor unfern Augen — 
bier flodte dem guten Mann die Rede, Thränen 
mußten der Zunge Luft machen, dann flammelte er 
weiter: — mit den ſchrecklichſten Verwünfchungen 
ermordet, Ach! wie die lieben Stleinen noch ihre 
Händchen nach mir ausftredten, als die Dolce in 
ihre zarte Bruft drangen — weiter konnte er nicht 
seden, die Wirthin fehluchgte, der Wirth wifchte Die 
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Augen, der Prediger und der Kaufmann blidten in 
die Höhe und falteten die Hände. 

Grignon erholte fi wieder und fuhr fort: 
Zehn Wochen faß ich in einem fehredlichen Gefaͤng⸗ 
niß und erwartete täglich den Tod; von meiner 
Goncorde erfuhr ich nichts, nur hörte ich täglich, 
wie und wer guillotinirt worden, und ich fchauderte 
jedesmal zufammen, aus Furcht zu hören, meine 
theure Gattin fey auch unter ber Aa der Schlacht⸗ 
opfer. Endlich Fam einft unfer Gefangenwärter mit 
einem grinfenden Gelächter und fehnaubte unter fets 
nem gräßlichen Schnurbart die Worte hervor: Ders 
dammter Ariftofrat! nun ift morgen die Reihe an 
Dir, heute ift Dein Weib guillotinirt worden. Ohn⸗ 
mächtig fanf icy nieder, und als mein Bewußtſeyn 
wrüdfam, befand ich mich ganz allein; alle Gefan⸗ 
gene waren oben in einen Saal abgeholt worden, 
um da verhört zu werben. Saum fonnte ich mich 
befinnen, als ich einen meiner Bauern erblidte, wel⸗ 
her haftig herein fihritt, mich am Arm ergriff und 
mich mit den leifen Worten : Sort! fort! zu einer Hin- 
terthür hinaus führte; dort war die Schildwache 
entlaufen, wir fehlichen längs die Heden in einen 
Wald, und nachdem er mir einige Louisd’or in die 
‚Hand gedrüdt, verließ mich der treue Mann mit 
heißen Thränen. So betäubt und fo tief ich auch 
in Trauer verfunfen war, fo trieb mich doch Die 
Lebensluſt inftinftmäßig fort ; ich durchſtrich die ab» 
gelegenften Derter, fand aber immer mitleidige Men- 
hen, die fi) meiner annahmen, und fo fam id 
unter mancher Angft und Befchwerlichfeit endlich 
hierher. Aber nun bin ich wieder in der Außerften 
Berlegenheit, denn die Louisd'or meines braven 
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Bauern find bis auf den legten Thaler zufammen- 
gefchmolzen. 

Das Wohlmollen der Tiſchgeſellſchaft ſtroͤmte über, 
und der gute Grignon fühlte fi) wie unter En- 
gel verfegt; fein ganzes Wefen thaute auf, er wurde 
fogar nach und nach gefprächig und munter. 

Lieber Herr und Freund! fing nun der Pfarrer 
an, fo fihredlich auch Ihre Schiefale find, fo hat 
doch der liebe Gott väterliche Abfichten dabei. Er 
will Sie durch Leiden bewähren und in der Heir 
ligung befördern, nehmen Sie das Alles mit Danf 
von feiner Baterhand an, beharren Sie in einem find» 
lichen Gebet zu Ihm, fo wird Er Sie maächtig trö- 
ften, durch alle Gefahren hindurchführen, und viels 
leicht noch recht glüdlich machen. Grignon ftaunte 
über diefer Rede, ergriff den frommen Prediger bei 
der Hand und fagte: aber lieber Herr Pfarrer! 
Sie fprechen ja wie ein ächter Katholif? 

Der Pfarrer Sch merfe wohl, man bat 
Ihnen unrichtige Begriffe von ung Proteftanten beis 
gebracht; Sie werden und beffer fennen lernen. 
Begeben Sie fi) nun zur Ruhe! Der Herr fegne 
und befehüge Sie! denn noch find Sie in Gefahr, 
bis Sie über den Rhein find; — bier fiel der Kauf- 
mann ein und fagte: dafür forge ich, ich nehme ihn 
mit und fchaffe ihn ficher auf das linfe Ufer. Grig⸗ 
non war fo gerührt, daß er feinen Danf nicht in 
Worten auszudrüden vermochte. Man ging nun 
zur Ruhe, und Niemand fchlief wohl fanfter, als 
unfer Flüchtling. Des Morgens wedte ihn früh 
der Kaufmann, Herr ©... ., befahl ihm Stille 
und Vorficht und bat ihn, fich reifefertig gu machen. 
Grignon war bereit und forderte nur noch die 
Rechnung von feinem Wirth; fie betrug einen Guls 
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den und dreißig Kreuzer; der lepte: Thaler wurve 
bersorgeholt und hingegeben, und drei. Louieb’or 
zurüd erhalten. Unter vielen Thränen des -Grftau- 
nens und des Danfes trennte fich der gerührte Wan 
derer von den. edlen Menfchen, und trat mit dem 
Kaufmann, der ein Bariol bei fich hatte, feine Reife 
wieder .an.. Sie fuhren: durch Feldwege bid an ben 
Rhein, wo ſie in einem Weidengebüfch abfliegen, 
einen Rachen mit zween Schiffern ‚fanden: fluge 
das Bepäde dahinein brachten. und dann: auf bie 
Iinte Seite Binüberfubren. Run find: Sie fichen, 
begann. jest der. Kaufmann; aber Sie gehen mit 
mir, wir wollen dann fehen, wie es weiter werben 
wird, .unfer Herr Gott wird für Sie forgen. Brig 
non fanf auf die Kniee und dankte Gott für feige 
Errettung, und folgte dan Herrn S.... in feine. 
Wohnort. Er wurde. der Hausfrau vorgeſtellt und 
fehr freundlich aufgenommen. @in Halb Dutzend 
Knaben und Mädchen hüpften um den fremden 
Mann her und forfchten lächelnd mit ihren hellen 
Augen, ob ihm auch wohl zu trauen ſey? und als 
diefer fie herzte und Füßte und jedem ein freund» 
liches Wörtchen fagte, näherten fie ſich mit Zutrauen 
und Liebe. 

Grignon gewann bald die Herzen der Eltern 
und Kinder; wo er dienen fonnte, war Niemand 
williger, ald er; mit der größten Aufmerffamfeit 
bemühte er fi), dem Herrn & .... nuͤtzlich zu feyn, 
und bald freute fich Ddiefer, einen Mann gefunden 
zu haben, der ihm fo viel Erleichterung im Han⸗ 
del wie in der Haushaltung verfchaffte, und auf 
deffen Thun immer Segen ruhte. 

Unfern Fremdling freute und beruhigte beſonders 
der Umſtand, daß in dem Städtchen K.... eine 
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katholiſche Gemeinde war; er machte ſich mit ihrem 
rechtfchaffenen Pfarrer, feinem fünftigen Beichtva⸗ 
ter, befannt, der ihm bald die verhaßten Vorurtheile 
benahm, die er gegen die ‘Proteftanten gefaßt hatte. 
So vergingen Tage, Wochen und Monate: und fo 
wie die Angft vor der Guillotine, und die Furcht, 
an den Bettelftab zu gerathen, verſchwand, fo fingen 
die feligen Tage, die er an der Seite feiner Con⸗ 
eorde in Ruhe und Wohlftand verlebt hatte, an, 
vor feiner Seele vorüber zu gehen. Diefe Wonne: 
geftalten wirkten auf ihn, wie die Rüderinnerm 

eined abgefchiedenen Sünders, wenn er bie in fels 
nem Erdenleben genoffenen finnlihen Vergnügen 
durchdenft ; eine tiefe, unheilbare Schwermuth la⸗ 
gerte fich auf fein Herz. Sein Beichtvater tröftete 
ihn mit den fräftigften Gründen der Religion, und 
hielt dadurch fein Haupt immer aufrecht, daß er 
nicht im Angftmeer verfant. 

Wenn er über Feld ging und die blühende, vom 
Sonnenlicht vergoldete Natur vor feinen Augen 
glänzte, fo ftelite fi immer das Bild feiner Con⸗ 
eorde mit ihren Stindern in den Hintergrund, er 
Dachte fie fich dort in den Schatten einer Ulme; 
fie faben ihn kommen; mit offenen Armen eilten fie 
ihm entgegen, und fiehe! es war nichts, es war 
ein Phantom, das ihn zu neden ſchien; und nun 
verfanf er in thränenlofen Kummer, doch verbarg 
er ihn, fo fehr er konnte, und verfah feine Gefchäfte 
mit aller möglichen Treue. 

So verbrachte der gute Grignon ein Paar Jahre, 
ohne irgend eine Gefahr zu befürchten; aber nun 
änderte fih auf einmal die Scene: die Franzofen 
wurden auf dem linfen Rheinufer Sieger, und 
Grignon fah ſich wieder genöthigt, über Hals und 
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Kopf zu flühten. Her S.... und feine Familie 
entließen ihn mit Thraͤnen; er erhielt zweihundert 
Gulden Reifegeld und den wohlmeinenden Rath, 
ins nördliche Deutfchland zu gehen, wo er vollkoms- 
men ſicher fenn würde. Mit ſchwerem Herzen ımb 
unter Ausbrüchen des Danfes von der einen, und 
der Segenswünfche von der andern Seite verließ 
unfer Slüchtling Bie friedliche Familie, bie ihm in 
ihrer Mitte auf einige Zeit Schus und Erguidung 
nad fo vielen Stürmen gewährt hatte, und eilte ix 
die Gebirge; rafch fegte er feinen Weg in beit 
Schwarzwalde, dann in dem Odenwald fort, fahr 
über den Main und ging dann dur das Fuldiſche 
und Heffifhe nach Arolfen, wo der Fürft von 
Waldeck vielen Emigranten einen Zufluchtsort ges 
währte. An dieſe feine Landsleute fchloß er fi 
an, aber es währte nicht lange, fo fand er, daß 
die Mehrften unter ihnen grundverborbene und fitten- 
lofe Menfchen waren; daher verließ er auch diefen 
Ort bald wieder, ohne Semand vorher etwas von 
feinem Vorhaben entvedt zu haben, und ging tiefer 
in Weftphalen hinein. 

Aber nun entftand bald wieder die forgliche Frage 
in ihm, womit er fi in Zufunft ernähren follte? 
denn fein Reifegeld ſchmolz zufanımen und fehr wes 
nig war noch übrig. Er ging eben durch einen 
Wald, als ihn dieſe Vorſtellung mächtig ergriff. 
Jetzt fühlte er Zuneigung, zum Vater der Menfchen 
zu bitten; er fchlich feitwärts hinter ein dunkles 
Gebüfh, und fehüttete fein Herz mit milden Thrä— 
nen vor feinem Erlöfer in eben der Seelengeitalt 
aus, in welcher der verlorne Sohn vor feinem Va—⸗ 
ter erfchien; er gab fich ihm auf Gnade und Un⸗ 
gnade hin, und überließ ſich willenlos feiner Fuͤh⸗ 
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rung. Dies war nun genau die Stimmung, welde 
die Vorfehung bisher durch alle die fehweren Wege 
bei ihm bezwedt hatte; daher empfing ihn auch nun 
fein himmlifcher Bührer wie der Vater den verlornen 
Sohn; in feinem Innern eröffnete fidh eine Quelle 
des Friedens und der Seelenwonne, von der ihm 
in feinem 2eben nichts geahnet hatte; danfend und 
jauchzend ging er fort bis zum Ende des Waldes, 
Jetzt erfchien ihm die Natur in einem ganz andern 
Licht, Die Sonne neigte ſich auf dem fernen blauen 
Gebirge ihrem Untergang , die ganze Landfcaft 
vor ihm hatte etwas Ernte und Feierliches, aber 
nicht den üppigen Blor des Elfaßes, die Natur 
fympathifirte mit ihm; ihm war ie Indem er fo 
fortwandelte und um eine Bergede herum Fam, fand 
er ein ſchoͤnes Wiefenthal vor fich; in der Mitte 
defielben ragte eine alte Burg aus einer Baumgruppe 
empor; noch glänzten die Spigen ihren Thürme im 
legten Sonnenftrahl, und Grignon beſchloß dahin 
zu gehen und zu verfuchen, ob er wohl da eine 
Nachtherberge würde finden Tönnen. Die große 
altfränfifche, aber wohl erhaltene Burg umfloß ein 
breiter Waffergraben, über welchen eine Zugbrüde den 
Zugang geftattete, und vor dieſer fland ein ans 
fehnlihe8 Haus, welches ein Pächter bewohnte. 
Hier kehrte Grignon ein und erfundigte ſich freund» 
lich und befcheiden, ob er wohl bei ihm logiren könne? 
Der Pächter forfchte genau nach allen Lmftänden 
des Reifenden, und erfuchte ihn dann, in der Stube 
fich nieder zu ſetzen; er aber eilte in die Burg, um 
die gnadige Frau zu fragen, was er zu thun habe. 
Bald fehrte er zurüd und fündigte Grignon den 
Wunſch feiner Herrfchaft an, ihn zu fprechen, führte 
ihn fodann über die Zugbrüde durch einen gemölbs 
Gang eine Wendeltreppe hinauf, dann in einen 
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großen Saal mit rundfcheibigten Fenftern und an 
den Wänden mit Ritterbildern in Lebensgröße vers 
ziert, und endlich in ein Kabinet, in welchem eine 
ältlihe Dame in einem altmodifchen Großvaterftuhl 
faß, auf deren Stirne die Früchte vieler Lebenser⸗ 
fahrungen thronten. Etwas Erhabenes, Ehrfurcht: 
erwedendes fprach aus den ehmalg fchönen Zügen, und 
die Würde der Religion in ihrer Miene gebot Achtung 
Idem, der fich ihr nahte. Auch Grignon wurde von 
gleihem Gefühl burchdrungen ; mit Chrerbietung 
näherte er fih und Füßte ihre Hand. Sehr freund 
lich bewillfommte ihn Frau von W...., und nad 
dem Grignon ſich niedergelaffen und der Pächter 
fie verlaffen hatte, bat fie ihn, feine Gefchichte zu 
erzählen. Grignon that dies mit fo vieler Wärme 
und befcheidener Anmuth, daß die Dame ftaunte, 
Aufmertfam horchte fie der Erzählung, und oft flußen 
ihre Thraͤnen; zuweilen unterbrady fie ihn auch 
durch weife Bemerkungen, und bei Concordens 
trauriger Gefchichte fagte fe tiefgerührt: Lieber Herr 
von Grignon! mid wundert nicht, Daß fich ein 
Freigeiſt, in deſſen Kopf ſich mit dem Leben auch 
das Dafeyn endigt, nach einem ſolchen Berluft eine 
Kugel vor den Kopf fehießt, aber der Chriſt — 
bier ftrahlte ihr Geficht, und die verborgene Ma⸗ 
jeftät einer Bott geweihten Seele trat in ihre Li—⸗ 
niamente hervor — fihaut hinüber in's Neich des 
Stiedens: dort fieht er feine abgefchiedene , heimge- 
gangene Gattin im Geiſt; nun beftrebt er fich erft, 
recht gottgefällig zu leben, und fürchtet den Tod 
nicht mehr, denn er weiß, daß er ihn mit der Ge- 
liebten auf ewig vereinigt. Beruhigen Sie ftch alfo, 
Herr von Grignon! Sie werden Ihre Concorde 
und Ihre Kinder dereinft wiederfehen, und Feine 
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Guillotine wird Sie mehr trennen, Feine Revolution 
Sie ferner beunruhigen. 

Orignon befand fich wie zu Haufe, die Wonne 
der Wehmuth war ihm mwohlthätig, er wurde zus 
traulich, und die Ausflüffe aus der eblen Seele der 
Frau von W.... waren ein fühlender Balfam auf 
feine brennende Herzenswunde. 

Nun wurde das Abendeffen aufgetragen, zu wel 
chem fi auch ein alter Offizier, der ältere Bruder 
der Frau von W...., einfand; er trug bas Gt. 
Ludwigs⸗Kreuz an einem rothen Band Knopfr 
loch, denn er war unter Ludwig XV. in frangöftfgen 
Dienften gewefen, war verwundet worden, und 
ging auf einer Krüde. 

Der Anblid Ddiefes Mannes ergriff Grignon 
wunderbar ; denn feine Uniform und das Ludwigs⸗ 
Kreuz verfegten ihn auf einmal wieder zurüd ix 
jene felige Zeiten. Daß unfer Emigrant dem Hern 
Hauptmann ein fehr willfommener Gaft war, bad 
laͤßt fich leicht denken, denn mit ihm Eonnte @ | 
nun alle feine Kriegsfchidfale wieder einmal resw 
pituliren, mit feiner Schwefter war bies bis zum 
Ueberdruß gefchehen. 

Nach der Mahlzeit wurde unferem Wanderer fein N 
Sclafftätte angewiefen, auf welcder er bis wm | 
hellen Morgen fehr fanft ruhte. 

Kaum war er erwacht, als ein Bebienter ihn ge | 
gnädigen rau zum Frühftüd einlud; er kleidete r 
alſo flugs an und begab fich in ihr Kabinet. Freund ' 
lich und traulich wurde er von Frau von W.... 
begrüßt, dann faßte fie ihn an der Hand und ſagte: 
Mein lieber Freund! Ich bin Wittwe und wohnt ; 
hier mit meinem Bruber allein; meine zwei Kindern 
ein Sohn und eine Tochter, find nicht mehr bei mir. 
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Letztere iſt hier in der Nähe glüdlich verheirathet, 
und mein Sohn hat Kriegsdienfte genommen ; ich 
babe alfo meine Güter. bisher allein verwaltet, i 
bin aber ein Weib und fann felbft nicht übera 
nachſehen. Sie waren Gutsbefiger und werben bie 
hiefige Landesart leicht Fennen lernen ; wollen Sie 
nicht die Güte haben, und mir in diefem Gefchäft 
fo Tange an die Hand gehen, bis Sie die Führung 
der Borfehung wieder in einen andern Wirfungs- 
frei leitet ? — Kein Anerbieten fonnte Grignon in 
gegenwärtiger Lage angenehmer feyn ; mit Freuben 
und mit innigem Dank gegen Gott willigte er ein. 
Bald kam auch der alte Capitain mit feiner Strüde 
dazu, um am Frühftüd Theil zu nehmen, und fing 
nun wieder da an, wo er geftern aufgehört hatte; 
er erzählte, wie er in Frankreich umbhergereist, wo 
er als logirt habe und dergleichen mehr, bis ihn 
endlih Srau von W.... unterbrach: Lieber Bru⸗ 
der! Herr von Örignon bleibt einige Zeit bei ung, 
Du Fannft Dich nach und nad) recht mit ihm aus- 
plaudern. Jetzt wirft Du mir erlauben, daß ich 
noch ein und anderes mit ihm verabrede. Der 
Eapitain büdte fi höflih, erhob fi und wollte 
weggehen, allein feine Schwefter hielt ihn und fagte: 
Bleib’, wir haben nichts Geheimes vor Dir; dann 
fing fie an, Grignon von ihren Gütern und deren 
Einrichtung zu unterrichten; desgleichen, welche Ger 
fchäfte fie ihm gern anvertrauen möchte, und in Allem 
verſprach Grignon, nad, feinem Vermögen ihren 
Willen zu vollbringen. 

Während diefen Gefprächen ließ ſich ein benach⸗ 
barter Edelmann mit feiner Gemahlin und Kinder 
anmelden. Frau von W.... fagte zu, wendete 
fi) dann zu Grignon und fprah: Sie wers 
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den da ein paar vortreffliche Eheleute kennen lernen, 
haben Sie die Güte, einftweilen in den Garten zu 
gehen, ihn zu befehen, und wo Sie etwas zu ven 
beffern finden, darüber nachzudenken, dies gibt dann 
hernach Stoff zu Unterhaltungen für ung beide. 
Grignon ging, aber in feiner Seele erwacht 
wieder der alte Gram; die Worte: ein paar vor 
trefflihde Eheleute — hatte ihn wie ein Pfeil 
in's Herz getroffen; auch ich hatte einft eine vor 
trefflidhe Gattin und zwei liebe Kinder. Ad Bott! 
wie glüdlich waren wir zufammen! und nun warn 
delt Concorde mit ihren Lieblingen zwifchen Bals 
men und Lebensbäumen im Paradies; ihr ift wohl, 
aber ih — ein Strom von Thränen hemmte fein 
Selbftgefpräch, doch ermannte er ſich wieder und 
fuchte feine Aufmerffamfeit auf die Gegenftände p 
heften, die ihn zunächft umgaben. Etwa eine Stunde 
mochte er, in Schwermuth verfunfen, zwifchen Bäumen, 
Blumen- und Gemüßbeeten umhergewandelt haben, 
als er einen ftattlichen Herrn mit zwei Damen und 
einigen Kindern unter Begleitung der Frau ven 
W,... zum Garten bereintreten ſah; er ging ihnen 
alfo entgegen, um ihnen fein Compliment zu machen. 
Der Herr von G.... fohritt voraus und die Das 
men folgten nach; die Begleiterin der Frau von 
®.... hatte einen Schleier über dem Geficht ham 
en, fie lüftete ihn, ftrebte vorwärts, ftredite bis 
me aus, rief: Louis! o mein Gott! und fanl 
ohnmächtig zu Boden. Grignons Haare fträubten 
fih, feine Augen flarrten,, fein ganzes Weſen wat 
der Auflöfung nahe. Mit dem Ausruf: Meine 
Concorde! ſchwankte auch er nieder. Die Ge 
feltfchaft wurde mächtig erfchüttert; man gab fid 
alle Mühe, beide durch Erquidungen wieder zu fid 
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igen, welches endlich auch gelang, aber bie 
die nun folgte, kann fein Binfel malen und 
Feder befchreiben, eine Umarmung löste die 
ab, und Wonne der Seligen blühte unter 
Schritten auf. 

nämliche Hülfe, die Grignon aus dem Ges 
ß gerettet hatte, holte auh Concorde von 
nillotine weg. Dann hatte fie fich bei Bekann⸗ 
rborgeu gehalten, mit denen fie emigrirte und 
Beftphalen ging. So lange diefe Freunde et- 
atten, lebte fie mit davon, hernach nahm fie 
uvon®.... als Gefelfchafterin zu fih. Die⸗ 
fammentreffen und Wiederfehen machte einen 
Eindrud auf die ganze Gefellichaft ; die Hers 
ren gefehmolzen, und floßen alle zufammen in 
fo vereinigt fliegen ihre Danffeufzer hinauf 
tar vor den Thron des Emwigen, und ber 
ber Liebe opferte fie dem Herrn zu einem 
Geruch. 

würdige Jrau von W.... nahm nun das 
be Paar zu fih; Grignon verfah ihre Ge- 
mit Munterfeit, und die herrliche, ſchwerge⸗ 
Eoncorde wurde bald Freundin und Ger 
der edlen Frau. Einige Jahre verlebten fie 
h in diefem Haufe, dann farb die Frau von 
.; in Sranfreich änderte fich Vieles, fie Fonn- 
ihre Heimath zurüdfcehren, auch befamen fe 
von ihren Gütern wieder, daß fie nothdürftig 
onnten. 
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11, 
Die Mineralogen. 


— — 


Der thätige, vielumfaſſende Gefchäftsmann, dei 
das allgemeine Befte am Herzen liegt — er beda 
eines einfamen Ruheplätzchens, wo er fich zumell 
erholt und neue Kräfte zum Wirken fammelt. F 
dieſes Bedürfniß hatte der edle, in jedem Betra 
vortreffliche Kürfl von Tichertsheim, fomwohl 
Anfehung feiner felbft, ald auch feiner beiden Lie 
linge — eigentlicher: feiner $reunde — geforgt. Di 
waren : der Geheime Staatsrath Theobald u 
der Generalfuperintendent Schönemann. 

In einem anmuthigen, weiten und fruchtbar 
Thale, welches von Mitternacht egen Mittag bi 
ftreicht und von einem mäßigen Fluſſe durchſch 
gelt wird, liegt, ungefähr in der Mitte, und vı 
einem großen Bogen des Stromes umarmt, Die Ha 
und Refidenzftadt Klarenborn. Wahrfcheint 
gab ihr ein heller, munterer Bach, der durch me 
rere ihrer Gaffen raufcht, diefen Namen. 

Einige Stunden weiter hinauf, und gegen Ro 
den zu, wird das Thalenger, hüglichter. Bier thuͤn 
an der Abendſeite des Stroms, und auf einem hi— 
ben, fchroffen Selfen, die alte Burg Tichertshets 
das Stammhaus der fürftlichen Samilie. Die Lu 


L waidender, ſtark beleibter Viehheerden — dies 
zufanımen macht ein Ganzes aus, in dem es 
ı ermübdeten, ruhefuchenden Herzen wohl werden 
wenn es anders nicht mwurmftichig ift, wenn 
ne Nattern mit fich herumträgt, deren Nagen 
fogar den Himmel verleiden würde. 
it dem Fürften Chriftian Friedrich von 
ertsheim war das nun aber der Kal nicht. 
: der forgte jeden Morgen und beim erften 
chen dafür, daß Fein feindfeliger Dämon ſich 
in Innres hineinſchlich; ihm, unvermerkt, in 
d einen Winkel Wurmfamen ftreute. Am Abend 
rte er die Gefchäfte, die Handlungen des Ta- 
Für dasjenige, was nach den Geſetzen der 
8= und Menfchenliebe die Probe hielt, dankte 
m Bater dort oben; waß fie nicht hielt, das 
te ihn, muthiger zu Fämpfen, und fam dann 
ie Generalrechnung, welche ber große, in uns 
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er den fchmalen, jähen Klippenpfab hinan. 
wenig war im Schloß auch nur ein einzige 
den hundert Gemächern, die auf und ab, frei 
quer, heraus und herein, fo Fonterbunt durch 
der lagen, daß es felbft einem Newton fun 
len würde, ihre eigentliche age und ihre V 
niffe zu einander heraus zu kalkuliren — mi 
Hauteliffe oder überhaupt mit irgend einer . 
befleidet. Nein! die weißgetündhten over mit fc 
grauen eichenen Brettern getäfelten Wände . 
voll von den alten Familienporträten des für 
Hauſes, und die langen, ſchmalen Gänge fi 
von vielen dichten Hirfchgeweihen und andern 
trophäen, welche in vorigen Jahrhunderten v 
Helden des edlen Waidwerfed zum ewigen 
und Gedaͤchtniß daſelbſt aufgeftellt worden w 

Das Alles ließ Fürſt Ehriftian Friedr 
rade fo, wie es von jeher gewefen war, unt 
forgte er dafür, daß ed in demfelben haltbar 
ftand bleiben möchte. „Es ift ein altgothifches @ 
pflegte er zu fagen, „an dem Alles zufamme 
und Nichts geändert werden darf. Nur bie 
ich mich daheim und ale Kind im Haufe. 
in Klarenborn, bin ich blos auf Kommilffion. 
Ahnenluft ftärft, fie gibt Kraft und Nichtun 
ted zu wirfen.” 

Eine Heine Biertelftunde von Tichertsheir 
am Ende eines engen Thälchens, zwifchen zr 
Bigen Hügeln, an einer Waldede — liegt ei 
nes Landgut von mittler Größe, welches di 
heimen Staatsrat) Theobald gehört, und 
den Namen Ruhedoch gegeben hat. N 
Biertelftündchen weiter, und etwas mehr na 
den, hat auch der Generalfuperintendent S 
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‚nn einen Heinen Landfig, welcher der Vorhof 
6t. Gewöhnlich verbrachten in jüngeren Jahren 
de Ehrenmänner hier die Brühlingsferien. 
Einftmald — es war ein heiterer Maimorgen — 
vachte Theobald in feinem Ruhedoch früher als 
vöhnlich, eine Stunde vor Sonnenaufgang. Die 
ichtigall flötete im Gebüſch vor feinem Fenſter, 
fang eine wahre Bravour⸗Arie. Dies machte ihn 
munter, daß er nicht mehr im Bett bleiben Fonnte. 
ch feine Amalie erwachte und hüpfte vom Lager. 
führte fie an's Klavier, fie affompagnirten bie 
htigallen in einem Frühpſalm. Die holde Gat- 
fchlug einen Spaziergang in's Grüne vor, Theo- 
d flimmte bei, und man warf fich in die Kleider. 
ter den zarteften Ausdrücken des gegenfeitigen 
ohlwollens, unter den lebhafteften Empfindungen 
r göttlichen Güte — wandelte das edle Baar den 
'ald hinan, um auf einem fteilen Felfengipfel den 
hen Kuß der Morgenröthe, den warmen Gruß 
: Himmelsfönigin zu empfangen. 
Verloren in feligen Gefühlen, vergaßen die Gus 
ı sich felber, bie fie ein zottiger, freundlich um 
herummandelnder Budelhund aufmerffam machte. 
mm vermochte man feine röthlichen Augen zwifchen 
n weißen gefräufelten Xoden zu entdeden; mas 
in aber fah, war — Gutmüthigfeit. Jetzt lief er 
rwärts, fam wieder und ftand Schildwache, dann 
ıchte er einen Burzelbaum, legte fich nieder, fprang 
id fehnappte nad) einem Vogel, und das Alles In 
ser Minute. 
„Ein artiges, liebenswürdiges Thier!” fügte Ama— 
e. — Ja wohl, verfeßte Theobald, es thut, 
28 es kann, um und zu gefallen. Bon den Huns 
n, und überhaupt von allen Thieren, läßt ftch 
Stilling's fämnei. Schriften. XII. Bd. 13 
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Dieles fernen, wenn man nur ihre Sprache ftubir! 
hat. — Amalie lächelte und erwieberte: „man 
verfteht fie leicht, lieber Theobald, nur muß man 
in der Schule des Vaters aller Wefen ſich einmal 
das NABE recht befannt gemadht haben.“ — Du 
haft Popen's Gebet im Sinn, antwortete Theo 
bald. Es ift fehr ſchön. 

Snftinftmäßig waren fie dem Hunde gefolgt und 
fanden fich endlih an einem Orte, an den * kei⸗ 
neswegs gedacht hatten, naͤmlich am Mundloch ei- 
nes alten Stollens , wo vormals Silbererze gegra⸗ 
ben worden waren. Sie blieben am verwadjenen 
Eingange ftehen, ver Hund aber lief hinein, beulte, 
fam wieber, fah feine neuen Freunde flehentlid an, 
legte fich vor ihnen nieder, wimmerte, und lief dann 
aufs Neue in den Stollen. Theobald murk 
nachdenfend. „Amalie! fing er an, da geht eb 
was Befonderes vor. Ich muß die Sache prüfen, 
dem Hunde wenigftens einige Schritte folgen.” — 
Es möchte aber gefährlich feyn, verfegte Die ſorglich 
Gattin. Muß es jedoch gefchehen,, fo begleit’ id 
dih. Theobald jchritt voran, Amalie an feine 
Hand hinter ihm. Kaum hatten fie hundert Schritt 
zurüdgelegt, ald fie in dunkler Dämmerung vor fid 
zwei Männer hingeftredt fahen, und rechter Hand bei 
Eingang zu einer Höhle oder alten Zeche gewahr 
ten, aus welcher ein betäubender Duft herausbün 
ftete. Theobald bedachte fich nicht lang, denn e 
fannte dies Uebel. Raſch faßte er den Erften a 
Arm, Amalie half, und fo brachten fie Beide hei 
aus an die frifche Luft. Durch Reiben, Wafche 
und andere Reizmittel famen die Erſtickten wiebe 
zu fich ſelbſt, doch waren fie fo ermattet, daß fü 
nur langfam fortfchleihen Eonnten, Theobal 
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führte fie in fein Haus, und Amalie pflegte fie 
fo gut, daß fie in wenigen Tagen vollfommen ges 
najen. 

Es waren zwei junge, reifende Mineralogen, wels 
he Ersftufen, Berfteinerungen, Steine und Erbar; 
ten für ihre Kabinete fammelten. Dies hatte fie 
denn auch in das alte Bergwerk getrieben, wo ſie 
aber ohne Theobald- und feine Amalie, und 
—* ohne den Pudel, ihr Grab würden gefunden 
aben. 

Die ungemeine Artigkeit, das gutmüthige Beneh⸗ 
men, und vorzuͤglich die ausgebreiteten Kenntniffe 
diefer Männer, von denen der eine Malinuti, 
der andere Güſenheim hieß, bewogen Theos 
balden und feine holde Gattin, fie zum Länger: 
bleiben zu nöthigen. Gern weilten fie, fo lang bie 
Ferien dauerten. In diefer Zeit lernte Theobald 
Vieles von ihnen, was ihm in Anfehung des Berg- 
und Hüttenbetriebes von großem Nugen war. Und 
obgleich Breund Schönemann in feiner Sphäre 
gar nichts mit dergleichen Dingen zu thun hatte, 
jo gefiel ihm doch dies Stedenpferd. Er hatte fchon 
aus Büchern fo viel gelernt, daß er ein Wörtchen 
mitiprechen fonnte, und da nın Theokald von 
Zeit zu Zeit mineralogifche Wanderungen ins Land 
machte, fo begleitete ibn Schönemann, fo oft er 
Muße hatte. Beide fanmelten ſich auf diefe Weife 
recht artige Mineralienfabinete,, welche freilich nur 
Einländifches enthielten. 

Eine von diefen Wanderungen war befonders 
merfwürdig, und fie ift deßhalb auch der Huuptges 
genftand meiner Erzählung. 

Gegen Nordweften hin ift das Land voller Berge 
und Waldungen. Die Einwohner find, wie das in 
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ſolchen Gegenden gewöhnlich iſt, zwar nicht fo fein 
und gebildet, als auf dem flachen Lande, Dagegen 
aber find fie bieder, reblich, von altem, ächtem Schrot 
und Korn. Shr Gewerbe beftebt vorzüglich in der 
Viehzucht. Der Getraidebau ift gering, zur Noths 
durft kaum binreichend. Biel Geld wird dort auch 
nicht umgefchlagen, allein fie bebürfen deß auch wer 
nig, befonderd da ihnen die fürftliche Kammer nicht 
mehr abfordert, ald die Gegend und ihr Gewerb 
ertragen kann. 

Theobald und Shönemann befchloffen, dieſen 
ganzen anfehnlichen Strich zu durchwandern. Sie 
beurlaubten fich auf mehrere Tage vom Fürften und 
von Amalien. Im Alles defto ruhiger und forgens 
freier unterfuchen zu fönnen, beftimmten fie ihre 
Rückkehr eigentlich nicht genau. Ich brauch’ es wohl 
nicht erft zu erinnern, daß fie die Reife zu Fuß 
machten, das verfteht fich , bei ihrem Zwecke, wie 
mich dünft, von felbft. 

Die Ausflucht begann an einem Montag Morgen, 
früh um 4 Uhr. Wenig befümmerten fie fich um 
die Heerftraßen,, fie folgten lediglich der Richtun 
gegen Nordweften. Daher geriethen fie denn au 
bald in einfame, bezaubernde Gegenden, im denen 
fie minutenlang verweilten und fidy an ihrem Ans 
fhauen weideten. Nicht lange, da zeigte ihnen bie 
Natur in düftern Hochwäldern ein ernftes, feier 
liches Geficht 5; aber ihre Miene däuchte den Wan⸗ 
derern darum nicht drohend, fondern mütterlich »Ties 
bend, jo wie das bei den Menfchen immer der Kal 
ift, die mit dem Herrn der Natur in Frieden leben. 

Etwa drei Stunden Wegs mochten fie zurüdge 
legt haben, als fie auf einen Platz geriethen, ver 
Alles übertraf, was fich ihren Mugen bisher darges 
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boten hatte. Nicht die Weite oder die Ausficht war 
es, die ihre Aufmerffamfeit an ſich zog und fie fo 
ganz hinriß, nein! der eigene und faft überirdifche 
Charakter der Gegend fchien einen unfichtbaren Ges 
nius zu verratben, der Alles belebte und dem reis 
nen Gemüthe hohe Freuden und Heimathsfeier eins 
flüfterte. Theobald und Schönemann waren 
keine Empfindler, aber diefe Sprache verftanden 
fie vollkommen, denn es war ihre Mutterfprache, 
welche fie noch nicht verlernt hatten. Unfre beiden 
Freunde fanden fich alfo wie daheim. Gie festen 
fih und genoßen ein feelenftärfendes Frühſtück un> 
mittelbar aus der Hand der unentweihten Tochter 
ihres bimmlifchen Vaters. 

Ich muß doch verfuchen, meinen 2efern eine, wes 
nigftens erträgliche Schilderung diefes paradieſiſchen 
Drtd zu entwerfen. — Der ganze Plap ift eine 
Ebene, die etwa drei Biertelftunden lang und eine 
halbe Stunde breit feyn mag. Sie erftredt fich von 
Morgen gegen Abend, und ift über und über mit 
dem fchönften und feinften Raſen, wie mit einem 
grünen Sammet bededt. Hin und wieder ftehen 
Gruppen von Bäumen und Gefträuchen in der res 
gelmäßigften Unordnung, wie von Menfchenhänden 
gepflanzt. Zwiſchen ihnen öffnen ſich die mannig- 
faltigften perfpectivifchen Ausfichten. Befonders aber 
ftcht ein feltenes Gewächs in der Mitte, nänlid) 
fieben mannsdicke Maibuchen, die im Kreife aus ei- 
ner Wurzel hervorgefproffen find. Sie bilden zwi⸗ 
fhen fich eine natürliche Laube, die wenige ihres 
Sleichen hat. Wilde Rofen und Geisblatt gucken 
aus allen Gruppen hervor und erfüllen die Luft mit 
Wohlgeruch. Es daͤucht einem, ald ob allenthalben 
unſichtbare Wefen im Dunkel der Gebüfche laufchten 
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und den Verehrer des Echöpfers anlächelten, oder 
als wenn muntre Genien mit den bier wuandelnden 
Menfchen Verſtecken fpielen wollten. 

Nach Weiten hin begrängt diefes Elyftum ein dunfs 
ler Buchenwald, der fich fteil hinab in ein wildes 
Felfenthal fenft, und jenfeits fteigt dann wieder eine 
fruchtbare , mit Wäldern und Aeckern bededte Ans 
böhe hoch hinauf, die alfo gegen Abend den Horis 
zont fchließt. Nach Norden erhebt fich diefes Tempe 
plöglich in einen felfigten Hügel, an deſſen Fuß ſich 
eine natürliche Grotte bildet, aus welcher eine Eil- 
berquelle bervorriefelt, deren Bächlein fich auf den 
Raſen verliert und ihn mütterlich traͤnkt. Auch Dies 
fer Hügel iſt mit einzelnem Gefträuche befegt , und 
oben auf der Spige befindet fidy eine knorrige Win- 
tereiche,, unter deren Schatten man auf einem Fel- 
fenfige ausruhen, den ganzen Naturgarten überfehen 
und dann feine Augen an der fernen Ausficht gegen 
Süden weiden fanı. Im Morgen endlich fchlängelt 
fi) ein enges, waldumgränztes Wieſenthal hinab, 
und im Hintergrunde wird die Landfchaft durch eis 
nen zuderhutförmigen holzreichen Berg gefchloffen. 

Hier fpazierten unfre Freunde eine Weile umber; 
e8 wurde ihnen fp wohl, als ob fie in Edens Ger 
filden luftwandelten. Sie fprachen wenig, aber jeded 
ihrer Worte war Danf und Anbetung. Sobann 
fliegen fie auch auf den nördlichen Hügel und feßs 
ten fich unter den alten Eichbaum, wo den guten 
Schönemann Siona anhaudhte. Ernahm Tafchen- 
buch und Bleifeder und fchrieb: 


Anbetung Dir! — Dir em’ge Güte! 
Der wahren Schönheit Vater, Dir! 
Hier fchwingt fih dantend mein Gemüthe 
Mit Macht empor, bier fehlt es mir 
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. Und wen von einem Be 
7 


1. 


Ihr tönt in allen Dimmelsfreifeh 
Des Harfendonners Hermöne. 
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Hier firömen Funken aus dem Jeuet 
Des unerihaffnen Uxlühts bet; . -., 

Bier fcheint die ganze Schöpfun neuer, 
Als ob man noch. in Oben wärs 


\ ‚Hier glänzt ber hohe Himm ara, . 


Als drunten in der — pn 


Da hoben Ahnung dunkle Scha hr IH 
Grgreifen zur. Beseheung. "N ae — 
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Hier ſchmetteru nimmer wo —— on u 
Kein Pla baren werd‘. vom ee en 


Am Paradies gibt's’ 


ki Dur Leine Art werd’ u DIRT 
. Der Haine ftilles Sehe we. Br 7 
And jedes Blüuͤmchen fey en , 


Nicht eines komm’ durch — * um! J 


Des blauen Aethers kühles Fächeln 
Fleucht von dem hohen Lichtquell ber: 9 
Der Morgenröthe Holdes Lächeln | 
Erheitert Himmel, Sand und Beer: — 
Doch hier nur küßt, in hehrer Feier, 
Der Himmel ſeine Braut, Natur; 
Und hier entlockt er kühn und freier 
Die holden Kinder ihrer Flur. 


Dies follte nicht ben Geiſt beflügeln 
Zum Auffchwung bis zum Thron des bichts? 
Hier ſollte mich die Trägheit zügeln? 
Eutſteig der Laſt des Staubgewichts, 
Du ew'ger Funke! — meine Seele! 
Schweb' Lerchen gleich — zur Sonne hin 
Am Hallelujah! — und erzähle 
Dem Himmelsheer, wie ar ich Hin! : 


In biefem hehren Zempel feiern 
Natur und wir ein heilig Felt; 
Beriöhner! — Siehe, wir erneuern 
Den hoben Bund, baf wir den Reſt 
Der Lebenszeit Dir ganz zu weiben, 
Mit feſtem Muth entichloflen fieh’n, 
Bis in der Palmenträger Reiben 
Wir jubelnd einft Dein Antlig feh’n! 


Theobald udn Schönemann fangen dies? 
unter der Eiche aus voller Bruſt, und zwaren 
der bekannten Hillerfhen Melodie: Wie gr. 
ift des Allmächt'gen Güte! Mit den legt 
Worten ftanden fie auf, reichten fich die Hände u 
fanfen dann einer in des andern Umarmung. — 

Cie wandten ſich weftwärts gegen den Wa 
durch welchen der Holzweg führte Sie folgı 
denfelben fchief abwärts. Er fehlängelte ſich in t 
dunkle, enge Felſenthal. 

Kaum mochten fie hundert Schritte zurüdgel 
haben, als fie auf einen fteinaften Greis traf 
der am Wege auf einem Stumpfen füaß und eir 
Bündel Zündſchwamm neben fich liegen hatte. | 
war ein langer, anfehnlicher Dann, mit einer GH 
und fohneeweißem Haar. Sein ganzer Anzug v 
rieth tiefe, aber reinliche Armuth. Der Greis fla 
mühfam auf, als er fle erblidte, nahm feinen $ 
ab und fagte mit hohler, heiferer Stimme: © 
gebe Ihnen einen guten Morgen, meine Herr 

Theob. Euch auch, Bater! — Der Weg 
fteit, und Ihr ſcheint mir engbrüftig zu feyn ? 

Der Alte. Mein ganzer Lebensweg war fl 
indeffen bin ich nun bald oben. 

Theob. Das mag wohl wahr feyn. — 8 
Euch doch nieder und fegt Euern Hut auf! | 
iſt fühl! 
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ne A t f Benn Sie’s erlauben? — 
njere Reiſenden griffen nach ihren Börfen 
ibm Etwas zu geben, 3 ſen, um 

Der Alte. Verſchonen Eie mich, meine Her⸗ 
ren! — Almofen hab’ ich bis dahin nicht genom- 
men, wollen Sie mir aber ein Bündlein Schwamm 
ablaufen? — Es verficht ſich, wenn Sie ihn brau⸗ 
hen. — Damit ernähr’ ich mich. _ 

Theob. Wir rauchen Beide zu Zeiten eine Pfeife 
Taback, und wenn Euer Schwarm gut ift, fo kann 
Jeder von und ein Bündlein brauchen. 

Der Alte. Gut ift er! — ich fuche und ber 
reite ihn felbft. Sie können ihn ja leicht probiren, 
wenn Sie Stahl und Stein bei fidh haben. 

Theob. Das ift nicht nöthig! Wir glauben Euch. 
Wo ſeyd Ihr her? 

Der Alte. Das ift eine ſchwere Aufgabe. Hät- 
ten Sie gefragt, wo ich Hin wollte? Das hätt‘ 
ich beffer beantworten Fönnen. 

Theobald und Shönemann fahen fi be- 
deutend an. Der Greis hatte etwas Geheimanzies 
hendes. Sie festen fich ihm gegenüber und fragten 
im fanfteften Tone: Habt Ihr Zeit, Vater? 

Der Alte D ja! ih verfäume nichts, — 
wenn ich heut’ nur fo viel verdiene, daß ich Fünf- 
tige Nacht Nahrung und Obdach finde. 

Schönem. Dafür wollen wir fehon forgen. 
Habt Ihr denn Niemand, der Euch in Eurem Als 
ter verpflegt ? 

Der Alte. Nein! nun nicht mehr. — Id bin 
einfam — bis ich meine Theuern alle bald in der 
großen Heimath wieder finde. Ich weiß es, dort 
find fie Alte. 

Schönem, Lieber Freund! erzählt und noch Eure 


Geſchichte! Es ift Fein unedler Vorwitz, der uns 
dies wuͤnſchen läßt. — Wir möchten Euch gern 
näher kennen lernen. 

Der Alte. Das ift Feine angenehme Arbeit. 
— Indeſſen — auch ich fühle hohes Zutrauen zu 
Ihnen, und laffe mich's gern etwas koſten, Ihnen 
gefällig zu feyn. 

Mein Name ift Dumond. Mein Bater war ein 
Kaufmann in der Normandie, und wurde unter Lud⸗ 
wig dem Vierzehnten, der Religion willen, 
mit Zurüdlaffung feines ganzen Vermögens, bes 
Landes verwiefen. Mit Frau und fech8 Heinen Kin⸗ 
dern wanderte er alfo aus, ohne zu wiflen, wohin? 
und — woher er Brod fchaffen follte? Allein er 
traute Gott und verließ fih ganz auf deſſen väter, 
liche Hülfe. Seine erfte Zuflucht nahm er nad 
Holland, wo Kaufleute ihn die Hand boten, denen 
er dafür auf dem Gomtoir diente. Meine Mutter 
fuchte an ihrer Seite durch feine Näherei und durch 
Waſchen etwas zu erwerben. Auf diefe Weife fonns 
ten meine Eltern bei gehöriger Sparfamfeit ors 
dentlich leben. 

So vergingen ſechs Jahre, bis 1700, da ich ges 
boren ward. — Sept fchien es, ald wenn mein Bas 
ter vollends den ganzen Jammerkelch der Trübfale 
bis auf die Hefen austrinfen follte: denn — meine 
Mutter farb in den Wochen, und hinterließ unfter 
fieben Kinder, von denen das ältefte kaum fechszehn 
Sahre zählte. Ich wurde mit Mil und Wafler 
getränft, war oft dem Tode nah, und Fam doch 
immer wieder zurecht. Denn ed war der Wille des 
Allmächtigen, mich zu hohen Broben aufzubewahren. 
In der nämlichen Zeit fallirte auch das Eomtoir, 
auf dem mein Vater arbeitete, Er kam dadurch in 
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bie mißfichfte Lage, weil gerade Niemand zu finden 
war, der feiner Dienfte bedurfte, 

Unter diefen Umſtaͤnden befchloß er, nach Amerika 
zu gehen und dort fein Glück zu verfuchen. Er 
verfaufte alles, was er entbehren konnte, um Reifes 
geld zu befommen, und begab fih im Jahr 1701 
auf ein Schiff, das nach Benfylvanien fegelte. 
Nach einer der fchredlichften Seereifen fam das Schiff 
endblih in Delaware, bei der damals erft ents 
fehenden Stadt Philadelphia an; und Die Vors 
fehung forgte dafür, daß mein Vater mit feinen 
fieben Kindern fchnell ein Unterfommen fand. War 
es gleich Fümmerlich, fo reichte ed doch hin, um 
ohne eigentlihen Mangel zu leben. 

Endlich gelang es ihm, eine Pflanzung zu erhals 
ten, wozu ihm ein reicher Quäder behülflic war. 
Er zog alfo einige hundert englifhe Meilen. nord⸗ 
wärts von Philadelphia, und fing dort, in der Ente 
fernung von allen Menfchen, wieder feine eigene 
Haushaltung an. Die nächlte Familie, eine deuts 
(he, aus dem Württembergifchen , wohnte etwa zehn 
Stunden von ung entlegen. Mit diefen Leuten hate 
ten wir von Zeit zu Zeit Umgang, fo viel als es 
die Verſchiedenheit der Sprache zuließ. Hier fängt 
nun auch mein Erinnerungsvermögen an, und mein 
frühefter Gedanke ift ein fchredlicher Abend, an 
welchem einige Wilde in unfer Haus flürmten und 
uns alle umbringen wollten; aber durch eine beſon⸗ 
dere göttliche Fügung kamen uns einige englifche 
Soldaten zu Hülfe und retteten uns aus ihren blus 
tigen Händen. 

Uebrigens lebten wir in unferer Einöde fehr zus 
frieden. Meine ältefte Schwefter, die mir an Mutters 
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fielle war, verfah das Weibliche in der Haushals 
tung, und die Andern halfen dem Vater im Felde. 

O! es war eine felige Zeit — es war uns oft, 
als wenn Engel Gottes um uns her fchiwebten und 
fich über uns freuten. Denn — mein Bater war 
ein wirklich frommer, ein erleuchteter Mann. Er 
hielt regelmäßig alle Eonntage Gottesdienſt mit ung; 
er erklärte uns bie Bibel, und unterrichtete und 
nach derfelben in der Religion; dann aber aud 
dergeftalt im Lefen, Schreiben, Rechnen, in der 
Geographie, Gefchichte u. f. w., daß wir gewiß lei⸗ 
nen Bürgerfindern in irgend einer europäifchen Stadt 
etwas nachgaben. | 

Dies patriarchalifche Leben währte bis 1712. In 
diefem Jahre wurden wir mit einer peftartigen Krank⸗ 
heit befallen, die wir vermuthlid von fpanifchen 
Landftreichern aus Florida, die bei uns farben, 
gefangen Hatten. Wir Kinder lagen alle ſchwer 
darnieder, und die fünf mittelften entfchliefen nad» 
einander innerhalb vierzehn Tagen. 

Meine ältefte Schwefter aber und ich, wir kamen 
davon. Allein jest legte fih auch unfer Vater; wir 
beiden Kinder glaubten zu verfinfen, ald wir fahen, 
daß es mit ihm zu Ende ging. Er tröftete und 
indeß fehr freudig und befahl uns, ihn bei feinen 
Kindern zu begraben; dann nach Philadelphia zu 
dem vorhin gedachten Quaͤcker zu geben, der uns 
weiter rathen würde, was wir thun follten. 

Wir pflegten den theuern, lieben Vater fo gut 
wir konnten, er ftarb ruhig in unfern Armen und 
unter Strömen von Thränen, die wir über ihn 
hinweinten. Die wenigen Tage, von feinem Tode 
bis zu feinem Begräbnig, waren bie traurigften meis 
nes Lebens, fo fehredliche Perioden ich auch nach 


ber durchfämpfen mußte. Da wir beide nicht im 
Stande waren, bie Leiche unfers Vaters an den 
Ort ihrer Ruhe zu bringen, fo mußte ich zu der würts 
tembergifchen Familie reifen, von weldyer einige 
Glieder mit mir gingen und uns das traurige Ge: 
{häft verrichten halfen. Ich und meine Schwefter 
nahmen nun dad Nöthigfte, was wir brauchten, zu 
uns, fihloffen das Haus ab und wanderten fobann 
mit den Württembergern, welche uns einen Boten 
verfcehafften, der uns nad Philadelphia begleitete. 

Meine Herren! das Erzählen macht mich müde, 
ih faſſe mich alfo Fürzer. Wir verkauften unfere 
Blantage; meine Schwefter heirathete in Philadel⸗ 
phia und ftarb im erften Wochenbette. Ich kam 
nah Boſton auf ein Comtoir, wo ich bis in 
mein zwei und zwanzigftes Jahr unter den beften 
Menſchen die glüdlichften Tage verlebte. Nun follte 
ich eine Handelsreife nach England machen. Sch 
sing zu Schiff, wurde von einem faleer Korfaren 
gefangen und erduldete fünf Jahre lang die Leiden 
der fchredlichften Sklaverei, weil mein Herr ein 
wüthender Satan und fein Menfch war. Ich fchrieb 
nach Bofton und bat um Losfaufung, aber ich be- 
kam feine Antwort. Die Briefe waren verloren 
gegangen. Meine Rettung blieb deswegen nicht 
aus. Unter meinen Mitgefangenen befand ſich ein 
eben fo frommer, als edler deutfcher Kaufmann, der 
mich außerorbentlich lieb gewann, mich mit fich los⸗ 
faufte und mit in feine Heimath nahm. Seine eins 
ige Tochter ward in der Folge mein Weib, ernahm 
mich in Kompagnie, und fo handelten wir viele 
Jahre mit abmwechfelndem Glüde fort. Enplich ftard 
er und ich führte nun die Gefchäfte allein. Von 
jegt an verfolgte mich aber Trübfal und Unglüdf von 


bis auf meine jüngfte Tochter, die mir im fech 
fünfzigften Jahr meines Alters geboren wurbe 
befriedigte meine Gläubiger fo gut und redlich 
ich e8 vermochte, behielt aber nichts mehr al 
ruhiges Gewiffen, mich felbft und mein Kind, 
der Leichtfinn noch Verſchwendung, fondern ı 
der unerforfchliche Rat) Gottes ift Urfache von 
nen Widerwärtigfeiten. 

Theob. Sie haben viel erfahren, Herr Dum 
— Sie gehören unter die Zahl derer, von i 
es einft heißen wird, daß fie aus großer Tr 
famen. Sie fagten aber vorhin, Sie wären eir 
und nun hören wir gleichwohl, daß fie noch 
Tochter haben? — 

Dumond feufzte tief und antwortete: „ich hal 
und bin doch einfam. Die Sache hängt fo zr 
men; als ich von Allem entblößt war, da m 
ib in®... nicht mehr bleiben. Ich ging alf 
meiner Tochter hicher auf ein Dorf, deffen Pf 
mein vieljähriger,, fehr guter Freund if. J 
wahrhaft apoſtoliſche Mann ift mir bis dahin 
gewefen, was ein Menfch dem andern nur feyn f 
Da er aber das Unglück hatte, daß feine Frau 
vier Jahren von der Gicht ganz kontrakt wı 
fo hielt ich’8 für Pflicht, da er feine Kinder, 
mühfeliges fchweres Amt hat und felbft arm iſt, 
meine Tochter zu überlaflen, die ihm in feinen 
hen Alter aufwartet, und feine Frau wie ein Ed 
find hebt, fügt und pflegt. Aber ach, Gott! 
das arme Kind nur nicht felbft unglüdlich! — 

Schoͤnem. Wie fo? was fehlt ihr denn? 

Der Alte. Darüber trag’ ich Bedenken, 
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volftändig zu erflären. Sie fah einen Manı an 
ehrwürbiger Stelle und in einem heiligen Gefchäfte. 
Er machte auf ihr zartes, tieffühlendes Herz einen 
fo gewaltigen Eindrud, daß fie feitvem von innern 
Leiden gleichfam verzehrt wird und feine frohe 
Stunde mehr hat. Gott erbarme ſich ihrer! — Sie 
ift ein fehr gutes Mädchen; - aber ich fürchte, fie 
wird dem ſchweren Kampfe unterliegen. 

Schönem. Wie heißt der Pfarrer, bei dem Ihre 
Tochter ift, und wo wohnt er? 

Der Alte. Ein Stündchen von bier, da hinter 
— er heißt Walther und das Dorf Born⸗ 

ofen. 

Schönem. Der Ort ift Ellerthalifch, und 
ih hab’ fehr viel Gutes vom Pfarrer Walther ges 
hört. Ich möcht’ ihn befuchen. 

Theob. Der Zwed unferer Reife leidet nicht 
darunter. Wir wollen hingehen. Herr Dumond bes 
gleitet und wohl? Wir wollen ihm ein gutes Bo: 
tenlohn geben und langfam fortwandern,, damit er 
weg fann. 

Der Alte. Bon Herzen gern! — Wuͤnſchen Eie 
unbefannt zu bleiben, oder darf ich wiffen, wer 
Eie find? 

Schönem. Diefer Herr ift der geheime Staats⸗ 
rat) Theobald, und ich bin der Euperintendent 
Edhönemann, beide von Klarenborn. 

Dumond war heftig erfhüttert; die faft vertrods 
neten Thränenquellen negten noch einmal feine Aus 
gen, er ftrebte empor — Nein! — Nein! fing er 
mit zagender Stimme an: Nein! Sie dürfen nicht 
zum Pfarrer na Bornhofen gehn! — Died un« 
erwartete Betragen verfegte unfere beiden Wanderer 


in tiefes Staunen. — Wie aus einem Mun! 
fen fie: Großer Gott! was ift das? Warum 

Ganz ermattet ſank der Alte wieder auf‘ 
Eig zurüd, fchüttelte den Kopf und erwieben 
Das! — das! kann ich nicht fagen! — Thk 
und Echönemann geriethen in eine peinliche 
Sie redeten indeß dem reife fo lange zu, 
ihnen endlich das Geheimniß entdedte. 

Nun fo ſey's denn! fing er an. Du groß 
ter im Himmel wirft es lenfen! — Mein 
Eleonore war vor zwei Jahren zu Klar 
in der Kirche, und — ad Gott! verzeihe 
meine Herren! das arme Mädchen hörte u 
den Herrn Generalfuperindenten. — — Jetzt 
Eie Alles!!! — 

Edhönemann prallte zurüd, rang die | 
Thränen quollen aus feinen Augen. Endlich 
er fi, trat zum Greiſe, drückte ihm die Ha 
fügte gerührt und mit fanfter Stimme: Vat 
mond! jetzt erft iſt's meine höchfte Pflicht 
Bornhofen zu gehen, um Ihre Tochter zu bei 

Dumond ftand flark auf, trat vor Schd 
bin und fprach feſt und männlih: Ehrn 
Mann! das ift Feine Kleinigfeit. — E8 g 
ein Mittel zu ihrer Beruhigung; handeln Si 
— Ich bin Bater — gebüdt unter der & 
Leiden; nur noch ein leifer Stoß, fo fällt die 
Hütte zufammen : und ich möchte um viele 
daß Sie das Werkzeug dazu wären. Leberle 
wohl, was Sie thun! — Ich fenne Sie n 
Nehmen Sie mir meine, vielleicht übertrieben 
nicht übel! — 

Schönem Sie haben Recht, fo zu re 
Aber laffen Sie mich jegt nur machen! Ich v 
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es Ihnen, ich werde wenigftens Ihre und Ihrer 
Tochter Leiden nicht vermehren, fondern, wenn es 
der Wille Gottes ift, fie vermindern. Kommen Ste 
nun und führen Sie uns nach Bornhofen! — 
Dumond nahm feine Sachen zu ſich und machte 
fi) mit ihnen auf den Weg. Der Alte ging voran, 
dann folgte Theobald, und Schönemann ſchlich 
in tiefen Gedanfen Hinten nach, weldyes denn auch 
ganz und gar fein Wunder war. Die andern Bel: 
den hatten eben fo wenig Luft, viel zu fprechen; eins 
zelne Silben und Worte zur höchften Nothdurft, 
war alles, was man auf dem Wege von einer Stunde 
aus ihrem Munde hörte. 

Bor dem Dorfe beredete ſich Schönemann mit 
Theobalden und Dumond, wie er in Anfehung Ele os 
norens feinen Plan anlegen und ausführen wolle. 
Die beiden Lestern follten fi ins Pfarrhaus bege- 
ben, feiner aber mit feinem Wort erwähnen. Er 
wollte fo lange ins Wirthshaus gehen, bis ihm, 
gegen zwei Uhr, Theobald Nachricht gebracht hätte: 
was es mit der guten Xeidenden für eine Bewandts 
niß habe? — Dumond billigte diefen Vorfchlag von 
ganzem Herzen; er wies dem Superintendenten das 
Wirthshaus, und führte dann den Geheimen Staats; 
rath zum Baftor Walther. | 

Eo wie Theobald ind Pfarrhaus trat, Fam ihm 
Eleonore aus der Küche entgegen. Ihr erfter 
Anblid nahm ganz für fie ein. 5 war ſchön und 
wohlgewachfen, fchien ungefähr ſechsundzwanzig Jahre 
alt, und, ob fie gleich blaß und etwas eingefallen 
ausfah, fo verfündigten doch ihre lebhaften Augen 
und ihre ganze Miene, daß fle mit Feuer und Geift 
getauft war. Tcheobold hätte fogleich umkehren und 
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jenen Freund holen können; allein er twolfte nicht 
blos feinem Herzen, fondern auch feiner Vernunft 
Gehör geben. Außerdem litten ed auch die Umftände 
noch nicht. Ihren Vater grüßte fie mit einem Kuß 
und Händedruck, und diefer machte ıhr befannt, was 
für einen Gaſt fie befommen hätte. 

Es gibt gewiſſe ſtille Winfe — oder befler — 
die Naturfprache hat gewiſſe Accente oder Unier⸗ 
fcheidungsgeichen : wer dieſe fennt, der trifft ihren 
Sinn beim erften Anblid. Dies war der Yal mit 
Theobalden. Daß Eleonore jegt nicht ängſt⸗ 
tich wegen ihrer Küchenbeftelung that, fondern in 
ihrer Ruhe blieb, und nicht einmal fagte: Der Herr 
Geheime Staatsrat werden vorlieb nehmen! — das 
war ihm Beweis ihrer höheren Denfungsart, fo wie 
davon, daß fie fich zu helfen wußte. Er drüdte ihr 
traufich die Hand und fprach: Sie find mir theuer, 
liebe Freundin! — Nehmen Sie diefen Ausdrud 
im ganzen Umfange feiner Bedeutung und in feiner 
ganzen Stürfe. 

Eleonore erröthete und verfebte: Können Sie 
denn ſchon eined Menſchen Freund feyn, ehe Sie 
ihn näher Ffennen ? Ehe er Ihnen die Gefühle fei: 
ned Herzens eröffnet hat? Ya! — eriviederte er: 
wenn die Scele fo laut aus dem Angeficht fpricht, 
wie bei Ihnen! — Sie fchwieg und führte ihn in 
den Garten; da ift der Herr Bfarrer, lieber Vater, 
jeyn Gie fo gütig und führen Sie den Herrin Ges 
heimen Staatsrath zu ihm hinein! — 

Dumond ging voraus, und Theobald folgte ihm 
durch den mit Küchenfräutern reichlich verfehenen 
und auch mit einigen fchönen Blumen prangenden 
Binrrgarten, wo ihnen aus einer dichten hainbuches 
ven Laube der Herr Paftor Iangfam aber feft ents 
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yegenfchritt. Theobald grüßte ihn fchon von fern 
rt wurde durch feinen Anblid tief gerührt. Walthe 
var ein langer, hagerer, fehr freundlich ernfter Mann 
jede Miene verfündigte es, daß er ein vieljähriger. 
wf ale Weife geübter Lehrer der fröhlichen Bots 
haft vom Erlöfer fey; und der feine Faltenfreis 
am feine Augen überzeugte den Menfchenfenner bald, 
daß unter dem dünnen Silberhaar Schäge der Weis⸗ 
beit verborgen Ligen. 

Auch der Pfarrer bewilfommte den neuen Gaft 
nit Anftand und Würde. Schon längft kannte er 
hn durch's Gerücht von einer höchft vortheilhaften 
Seite. Zu Klarenborn hatte er ihn zwar ein 
paarmal gefehen, aber nie gejprochen. — 

Dies Keunen war dem guten Theobald- fehr lieb: 
benn es ging ihm wie allen beffern Menfchen; fie 
freuen fich, wenn fie beim erften Zujammentreffen 
inem nicht fremd find. 

Weſſen das Herz. voll ift, davon geht. der Mund 
ber — dies war auch der Fall des guten Pfarrerae. 
ogleich fing er au vom neuen Kirchengefangbuche 

reden. Theobald befand fich in der nämlichen 
ge. Eein Freund, Eleonore und Dumond- füllten 

ı das Herz,. ebenfalls bis oben an, drängten fich 

Zunge und Lippen. Unterdies glaubte er, daß 

fe Sache im. gegenwärtigen Augenblick wichti- 

fey, als jene. Er unterbrach alfo den reis 
fügte: Sie werden mir erlauben,. daß ich: Ihnen 
weitere Umftände mein. Anliegen. eröffne. Es 
ringend. Hernach wird es. mir dann auch fehr 
eyn, zu hören, was Sie, ald ein alter bewähr: 
ehrer der Religion ,. über. die Einführung, des 
Geſangbuchs urtheilen. 
r. Pfarr. Verzeihen Sie, daß ich fo vorlaus 


war, und haben nur die Güte, mir Ihr Anliegen 
zu vertrauen. 

Theob. Um einmal von Amtsgefchäften aus 
zuruhen und und auf eine nügliche Art zu zerftreuen, 
gingen wir, der Generaljuperintendent Schönemann 
und ich, diefen Morgen früh von unfern Tusfw 
lanen bei Tichertsheim hieher ins Gebirge. 
Wir wollten uns zugleich etwas im Mineralreice 
umjeben. 

Der Pfarr. Wo ift Herr Schönemann? — 
doch wohl nicht in meinem Haufe? 

Dumond. Beruhigen Sie fih, mein Freund! 
der Plan ift weislich angelegt. 

Der Pfarr. Gott fey Jank! 

Theob. Nach einigen Stunden trafen wir die⸗ 
ſen ehrwürdigen Schwammkrämer; er wurde uns 
im erſten Augenblick merkwürdig. Wir drangen in 
ihn, ung feine Lebend- und Leidensgefchichte zu er 
zählen; er that's, und nun hörten wir am Ende 
auch von Ihnen, und befrhloffen deßhalb, Sie zu bes 
fuchen. Da aber Herr Dumond auf eine befonderd 
ängftliche Art dagegen proteftirte, und Dies und 
natürlicher Weife höchft auffallend feyn mußte, — 
fo preßten wir ihm fein Geheimniß, in Betreff fer 
ner Tochter, ab; und fanden nun, daß es unfere 
heilige Pflicht fey, die theure Leidende zu beruhigen. 

Der Pfarr. Können Sie das? — oder vi 
mehr fann e8 der Herr Superintendent ? 

Dumond. Das hab’ ich auch gefragt. 

Theob. Ich durfte mit meinem Freunde nicht 
ausführlicher davon fprechen. Es ift aber auch nicht 
nöthig. Ich Fenn’ ihn beinahe fo gut ald mich feldft. 
In feiner früheren Jugend haben ſich, ganz in fels 
ner Nähe, Dinge ereignet, die ihm eine Warnung®: 


nicht eher will ich e8 thun, bis mich’S mein 
heißt, und feine andere Berfon, als die, welche 
ir zuführt. Ich fragte dann jedesmal, was er 
Gottes Befehl und unter feiner Anweifung 
he? Darauf war immer feine Antwort: Das 
: er mir nicht fagen; fo viel würde ich ihm 
Doch zutrauen, daß er weder Aberglauben noch 
yärmerei mit einmifche; und wenn fich einmal 
al ereignete — fo würde ich dann aus feinem 
ıgen erfennen, was er unter Gottes befondes 
Geheiß und Anweifung verftehe. Sept ift fein 
gerührt, und aus den wenigen Worten, die 
Herrn Dumond fagte, fchließe ich, daß er Eleo⸗ 
:n beirathen will, wenn anders in feinem In⸗ 
fein höherer Befehl e8 verbietet. 
er Pfarr. So viel ih mich auf göttliche 
ungen verftehe, wird fein höherer Befehl da 
‚ e8 wäre denn, daß der Herr Superintendent 
erhältniffen ftehe, bie ihn überhaupt an einer 
indung der Art, oder befonders daran verhin- 
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war ich ein ftrenger Freund der Wahrheit, und 
werde Ihnen alio jegt nicht noch, und befonders in 
einer jo wichtigen Eache, als die Ehe überhaupt, 
und noch dazu die Ehe eines Geiftlichen ift, etwas 
vorheucheln. Eleonore ift des hochſten Glück 
diefes Erdenlebens, des vortrefflihfien Mannes 
wertb — infofern nämlich Menfchen irgend einer 
oͤttlichen Wohlthat werth ſeyn koͤnnen. Sie wifs 
* ſchon, wie ich das verſtehe. Ich übertreibe 
nichts — ich ſehe durch Feine Freundſchaftsbrille. 
Nein, meine Worte find auf der Goldwage gewo⸗ 
gen, und daher weder ein Aeßchen zu ſchwer nod 
au leicht. Herr Shönemann ift nach allem, was 
ih von ihm gehört habe, ein großer, edler Dann, 
der Vifchofsverftand und ein Kinderherz hat; der 
das feligmacende Wort von Jeſu eben fo herzlich 
und einfach, al8 vernünftig und eingreifend zu leh⸗ 
ren weiß. Und das ift Feine Kleinigkeit. Herr 
Schünemann ift einer der Wenigen, von welchen 
ich behaupten möchte, daß er unferer Eleonore 
werth ift. Sie hat auf der hohen Schule der Leis 
den ausftudirt und promovirt. Sie Tann alfo 
ein bifchöfliches Weib werden. Oft kam's mir 
ein, ich müffe diefer Sache wegen an Shönemgnn 
ſchreiben. Aber immer unterließ ich's, weil ich feine 
Berhältniffe nicht kannte. 

Theob. So viel weiß ich beftimmt, daß es in 
diefer Sache auf weiter nichts anfommt, als nur 
darauf, ob Eleonore ein Weib für Schönemann 
feyn werde? — Und da nun auch diefe Schwierig- 
feit mir gehoben zu ſeyn feheint — fo fteht hoffents 
lich nichts mehr im Wege. Nur muß die edle Duls 
derin allmälig auf dieſen für Beide fo wichtigen 
Beſuch vorbereitet werden. 


rhebung und kindliches Gebet um vaͤterliche 
ig. Möglichft waffnete er fich mit Geduld, und 
te die beftimmte Stunde. | 
Pfarrhaufe fam es inzwifchen zum Effen. 
rei Männer waren hoch gefpannt, und ber 
r follte, der Abrede gemäß, den Baden an- 
. Als daher Alle8 in Ordnung war und 
re nicht mehr bin und ber zu gehen und 
id jenes zu holen hatte, fo fing der ehrwür⸗ 
tann an: 

bin diefen Morgen davon überzeugt worden, 
schter ! daß es demguten himmlifchen Vater ein 
3 ift, die Urfachen unferer Leiden auch dann 
n, wenn es und Menfchen unmöglich fcheint. 
on. Davon find Sie wohl fhon längft über: 
— Haben Sie aber vielleicht gegründete Hoffs 
rhalten, daß unferer lieben Frau Pfarrerin 
eholfen werden Fönnte ? 

r Pfarr. Wenn’s ſeyn fol, fo ift das Bott 
eined, Sept ift aber davon die Rede nicht. 
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dir tief in die Seele: dein Wunſch fann er 
füllt werden. 

Eleonore flaunte und flarrte vor fich Bin. 

Der Pfarr. Noch einmal: ermuntere dich, meine 
Tochter! die Vorfehung hat einen anbetungswürs 
digen Weg eingeſchlagen, und es fo georbnet, daß 
diefer unfer werther Gaſt — ein Freund Gotteb 
und der Menfchen — deine Leiden erfahren mußte. 
Er wird dein wohlthätiger Arzt feyn, und naͤchſt 
Gott dich heilen. 

Eleonore war fo innig bewegt, ihr ganzes zar⸗ 
tes Wefen war fo ergrifen, daß fie ohnmädhtig 
dahin ſank. Nur mit Mühe brachte man fe wie 
der zu ſich. Sept aber wurde von etwas Anderem 
gefprochen, um ihr Zeit zum Erholen zu laſſen. Die 
Hoffnung that auch hier, wie immer, die gewänfchte 
Wirkung. Ihre Bruft hob fich Höher; ihre Augen 
gingen über. Sie weinte fo, daß eine Thräne die 
andere ſchlug. 

Der Pfarr. Gott Lob] das haft du fange nicht 
gekonnt! — Ich fehe, deine Natur iſt noch nicht 
zerrättet. 

Eleonore fohwieg, und man fah, daß fie im 
innern Heiligthume ihres Herzens Dank opferte. 
Die drei Männer fuhren mittlerweile in ihrem Ge 
fpräche fort, und erwarteten den Winf, wann ed 
Zeit feyn würde, weiter von der Sache zu reden. 

Und diefer blieb nicht lange aus. Eleonore fürdy- 
tete Täufchung. Der Gedanke war zu groß für 
fie, ald daß fie feine Erfüllung fo ganz und auf 
einmal hätte glauben können. Zungfräuliche Schaam 
fämpfte in ihrem Vuſen und auf ihrem Gefichte, 
bis fie endlich diefen Zweifel äußerte und fagte: 
Vater Walther! ich ſchwebe zwifchen Himmel und 


Staatsrath Theobald nennen gehört ı 
eon. D ja! Sehr viel Gutes hab’ ich von 
ehört. Ach mein Vater, ich vergehe vor Schaam, 
ch meine Augen, mein Herz nicht befier bes 
e! Daß ich einem, freilich unwillführlichen Ges 
jo viel Macht über mich einräumte! daß ich 
hm fo gern, fo ganz überließ! Aber ach! wie 
hab ich dafür büßen müffen. 
rt Pfarr. Ueber den Punft haben wir ja 
längft abgefprochen. Du haft dafür gelitten, 
er gütige Vater dort oben, der deine Seele 
ig fühlend fchuf, wird es dir nicht als Schuld 
men. Sept ift von nichts weiter Die Rede, 
on — Erfüllung deiner Wünfche. 
eon. Heben Sie meinen Zweifel, und er: 
Sie mir, wie das möglich ift ? 
T Pfarr An Ihnen ift nun Die Reihe, 
d Theobald! — Erlauben Sie mir, daß ich 
o nennen darf! 
Yrevbald umarmte den apoftolifchen Mann und 
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Zartheit. Das herrliche Maͤdchen faltete die Hände, 
und mit dem Blicke eines Engels fihaute fie auf zu 
Gott und fprach nur dem Himmel hörbare Töne aus, 

Während allem diefem faß Dumond und beobadhs 
tete feine Tochter mit einem forfehenden Blid, der 
Beforgniß verkündete. Mit freundlicher, aber ern 
fier Miene fagte er höchſt nachprüdlih: Eleonore! 
— Meine Tochter! — fieh’ vor deine Füße, damit 
du nicht ſtrauchelſt!! — 

Durch diefe Worte gleichfam gefchredt, ſtand fie 
mit demüthigem Blid auf, trat zu ihrem Water, 
füßte feine Hand und erwiederte: Vater! ich werde 
mit Gottes Hülfe auch in dieſem Fritifchen Zeit 
punfte Ihrer Erziehung der Menfchenwürbe und 
der Religion Ehre machen, Sorgen Sie nicht! 

Theobald erftaunte; er glaubte Wefen aus eis 
rer beffern Welt zu fehen. Herzlich aber freute er 
ſich zugleich, in Fünftigen Tagen an ihrem Licht 
und in ihrer Wärme wachſen zu können. Selbſt 
defjere Menfchen fühlen neben dem Schwammfrämer 
und feiner Tochter, wie klein fle noch find. 

Dem Pfarrer Walther aber war das alles fo ganz 
recht und gemüthlih. Er hatte der Erfahrungen 
viele gemacht und gefammelt; er war der Dinge, 
die des wahren Reiche Gottes find, ſchon gewohnt. 
Ich möchte ſehen, ob ein Frauenzimmer von modi⸗ 
fer Erziehung, zwar nicht reich, aber nett und 
höchft reinlich gekleidet, einem alten zerlappten 
Schwammfrämer aus ihrer Berwandifchaft die Hand 
füffen würde, und wenn er ein zweiter Dumond 
wäre. Das gehört, wahrlich und leider! im bie 
Etifette eined Reichs, das nicht von der heutigen 
Welt ift, in der felbft die heiligften, die ſchoͤnſten 
Bande loder geworben find. Aber ein folder Kuß 
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zwi daB Herz, welches ſich, ſchier kraupfhaft, 
eibenden Brofte ber Gitefell ber Selehktnt 
die übrigen Gebrechen unfers Zeitalters: 
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= — zufammenzieht, — on 
—* es nachgerade Zeit, auch mit der zwei‘ 

werſon zu ſprechen. Schönemann' zählte: 
tner bangen Einſamkeit die Minuten; ihn. brängte 
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Ungemwißheit feites Schidfals, aus der er 
A berausgeriffen werben ſollte. — 
heobald trat. nämlich mit einer Miene ins 
wer, die feinem Freunde den Himmel auf Erden 
Inbigte; und Schoͤnemann nahm dieſen Simmel, 
Eine ganze Seele auf. Hier war nicht lange, 
"Saltblütig zu überlegen. .Sheobald fagte nur: 
um und fiche! u — — 
kr Eleonoren war die Viertelſtunde, die fie 
er@infamfeit zubrachte, hoͤchſt wohlthätig. Noch 
F lehnte fie fi an den, der unſere Schidfale 
. Und — ehe fie fich’8 verfah, trat das Ori⸗ 
[ ihres geliebten Bildes, das fie fo lange in 
a innerften Gemüth bewahrt und mit fich herums 
gen hatte, ind Zimmer. . 
er fonft mit überftrömender Beredifamfeit. bes 
e Mann verftummte im Hineintreten. Eine 
eigende Berbeugung an die beiden Greife und 
feelenvolles Hinblifen auf den großen Gegen. 
» feiner Zufunft war Alles. Langfam fchritt 
Eleonore entgegen und fprach: Vergebung ! 
rGeneralfuperintendent! nicht Erbarmen! — 
hab’ in jener entfcheidenden Stunde meines 
n8 — Auge und Herz nicht bewacht. — Ich 
nicht den Worten des Geiftes, der durch 
redete, fondern den Worten des fchönen, edlen 
ames gehorcht, und mit dem Horchen ſchlich fi 
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die Sinnlichkeit in mein Herz. Ach! dies Gefühl — 
ich Eonnte feiner nicht mehr Meifter werden, als 
ich es gern wollte — hat mich unfäglich viel gefos 
ſtet. Nun hüten Sie fi ja, daß Sie nicht aus 
Mitleid — aus Erbarmen handeln! — Erfi ven 
geben Sie mir, daß ich Sie durch meine Unvor⸗ 
fichtigfeit in diefe peinliche Lage verfegt habe; hers 
nach beobachten und prüfen Sie mich, fo lange und 
fo unpartheüfch, als es die Klugheit, und befons 
ders die fo nöthige Behutfamfeit eines Lehrers der 
beften und erhabenften aller Religionen fordert. Fin, 
den Sie mih dann würdig, den Lebensgang mit 
Ihnen hinabzumwallen: fo bin ich — die Ihrige. 
Hat aber Ihr Herz und Ihre Vernunft das Mins 
defte Dagegen einzuwenden, fo beſchwoͤre ich Sie, 
ja nicht der Stimme des Mitleide zu folgen, fon 
dern mich dann ber ewigen Erbarmung des himm⸗ 
liſchen Vaters zu überlaffen. Ich werde mid in 
dem Gedanken beruhigen, daß ich Ihnen kein grös 
ßeres Opfer bringen konnte, als die ftille und freis 
willige Verzichtleiftung auf das hoͤchſte Glüd mei⸗ 
nes Lebens. 

Hold und heiter ftand die Engelsfeele da, wie 
ber Kämpfer, der fih am Ziele feiner Laufbahn 
fühlt und das Kleinod gewinnt, 

Jetzt aber hielt fih Dumond nicht länger; mit 
dem höchiten Ausdrud der Freude in feinen Zügen 
und mit Wonnethränen im Auge wanfte er zu feis 
ner Tochter, umarmte fie mit Inbrunft und fagte: 
Segen über did, mein Kind! Diefe Vaterfreude 
ift Erfag für alle meine Leiden! 

Und aud der Pfarrer Walther trat mit Himmels⸗ 
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glanz im Blide zu der erhabenen Jungfrau und . 


ſprach mit heißer Umarmung: Der Herr fegne Dich, 


Ind verfeste Theobald: Ei, was "anders, 
ie Lektion auffagen! — Mit einem tiefen Seufzer 
derte jener: Ja, wer das fo könnte! Ploͤtzlich 
im aber ein, daß ihn Eleonore leicht mißvers 
koͤnnte; er faßte alfo Muth, näherte fich ihr, 
ihre Hand und fagte: 

ı hab’ die Gefährtin meines Lebens von der 
band Gottes erwartet, und daher auf feinen 
gemerkt. Diefen feh’ ich jegt mit vollkomm⸗ 
leberzeugung. 

eon. Rehmen Sie's nicht unguͤtig, daß ich 
er Sache, die mich fo viel gefoftet hat, gern 
lebereilung vermieden fähe. Sie find ein gu- 
dler Mann, aber auch ein ſolcher kann über: 
werden. Gefegt auch, meine Perſon mißfiel 
ınicht, Sie würden vielleicht durch mein jetziges 
gen von meinen guten Gefinnungen überzeugt, 
nnt’ ich doch noch mancherlei Unarten an mir 
|; deren jede Sie hoͤchſt unglüdlidy machen 
e. — Ich koͤnnte unordentlid und unreinlich, 


ter und fagte: Herr Superintendent! fund Sie noch 
in einem von dieſen Punkten ungewiß, fo nehmen 
Sie das Zeugniß Ihres am Rande des Grades 
wanfenden Amtsbruders al8 gewiſſe Wahrheit an: 
Eleonore hat feinen diefer Fehler an fih. Id 
wiederhole Ihnen vielmehr das, was ich vorhin dem 
Herrn Geheimen Staatörath gefügt habe. Sie iR 
des höchſten Glücks in diefem Erdenleben, des vor« 
trefflihften Mannes werth, infofern nämlich Mens 
ſchen einer göttlichen Wohlthat würdig feyn füns 
nen. Aber auch der Mann, der an Eleonoren$ 
Hand feine Wallfahrt zurüdlegt, wird dieſſeits des 
Grabes ſchon den Himmel finden. 


Die holde Jungfrau war gleich, als Walther ans ; 
bob, herausgefchlichen, und blieb fo lange, daß | 
man fich eben nach ihr umfehen wollte, als fie mit |. 
rothgeweinten Augen wieder ind Zimmer trat. Mäbs |. 
rend ihrer Abwefenheit hatte denn auch Dumond |: 


jeinen väterlichen, aber höchſt befcheidenen Beifall 
zu Walthers Lobrede gegeben. 
Schönemanns Gemüth wurde allmihlig ruhis 


F Das Ungeſtüme der Empfindungen legte fh; : 


ile, tiefempfundene Freude füllte fein ganzes We 
fen, ftrablte aus allen feinen Zügen, er zog Eleos 
noren neben fich auf einen Stuhl nieder. Liebe, 
theure Sreundin! fing er nach einigen YAugenbliden 
an: ich bedarf in Anfehung Ihrer feine Probes 
zeit; ob Eie aber in Anfehung meiner feine bedürs 
fen? das ift eine andere Frage. 

Eleon. Guter, mir längft fo lieber Mann! 
Der Unvorfichtigfeit, deren ich mich in Betreff 
Shrer fchuldig machte — hab’ ich mich vorhin fchon 
felbft angeklagt. Sehr, fehr theuer ift fie mir zu 
ftehen gefommen. Im Uebrigen weiß ich mich von. 
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tgung gegründeter Xiebe gewählt feyn. 
önem. Reine, ſchöne Seele! 

nond. Legen Sie, ich bitte, meiner Toch⸗ 
e Aeußerungen nicht für Stolz; aus! — Ein 
n, wie fie, die im äußerften Gradarm iſt, 
t einem gewiffen Maaß von Eiferſiſcht und 
ver Vorficht ihre Würde, ihre Tugend be: 
: und fich gleihfam auf alle Fälle protes 
verwahren. Gefegt auch, Died wär’ in Be—⸗ 
auf Ihre Perſon unnöthig: fo ift doch 
‘e um ihrer felbft willen dazu verpflichtet. 
Hem ungeachtet ift ihre Erklärung, wie ich 
bin, nicht Ziererei, fondern Sprache des 
3 


»norens Augen füllten fi) wieder mit 
n. Zärtlic wehmüthig verfegte fie: So recht 
ben, lieber Vater! fo Könnten doch Ihre 
bei meinem Freunde leicht die Idee erweden, 
Ite mit hoher Tugend und Weisheit pran- 


id unter diefem Olanz meine Blöße verfteden. 
Rt nichta andera ııhria. ala narh ein ner 


bald wieder zuiehen; und das auch deswegen, weil 
fie ihm in jeinen Regierungsangelegenheiten beinahe 
unentbehrlich gemorden waren. Der Zürft beurlaubte 
die Eefretäre, und Shönemann trug feine Hei: 
rathögeichichte vor. Die Sache gefiel dem Fürften 
ungemein; und da nun aud die Verſorgung des 
alten Dumonds zur Eprache fam, jo befchloß der 
Fürft auf der Etelle, ihn zum Burggrafen ober 
Kaſtellan des Schloſſes Tihertäbeim zu ma— 
chen und ihm eine anfländige Beſoldung zu geben. 
Er äußerte fich darüber jehr aufgeräumt, indem er 
jagte: der alte Dumond wird fi) überaus gut zur 
alten Burg Tichertöheim paffen, ındem beide einer: 
lei Koftüme haben. Laſſen Sie ihn nur bald kom⸗ 
men, damit er wenigftens nody alle Zimmer fennen 
lerne, ehe er ftirbt. 

Jetzt hab’ ich weiter nichts zu jagen, als daß 
innerhalb vier Wochen beide Plane ausgeführt wurs 
den. Schönemann lebte glüdlich mit Eleonos 
ren, und der alte Dumond lernte noch alle Zims 
mer fennen. Eein Abend war fehr lit, und er 
wurde im Frieden zu feinen Vätern gefammelt. 


rauröthlich im Glanz der Mittagsfonne fchim 
und am Fuß des Hügels blidten die Giebel 
Jächer der Bauernhäufer zur Hälfte zwifchen 
aͤumen hervor. Es wurde mir heimathlich zu 
‚ und ich ließ mich nicht lange nöthigen,, bei 
Jerrn Pfarrer die Herberge anzunehmen, fo 
ich für gut fände, in Goldenbed zu ver- 

Zwei blühende Frauenzimmer Tamen uns 
arrhof entgegen, um ihren Vater zu bewill- 
a, auch mich empfingen fte offen und herzlich, 
m fie erfahren hatten, wer ich wäre. Schon 
ıd dem Mittageffen fand ich, daß ich mich im 
ngfreife der $rau von Goldenbed befand: denn 
die allgemeine Erzieherin aller jungen Frauen⸗ 
- und Bauernmäddhen in ihrem Dorf. Sie 
alfo auch die Töchter des Predigers gebildet. 
Tafelzeug war nicht prächtig, aber fein und 
); die Speifen waren frugal, aber fo gut zus 
t, daß ein jeder, aus weldyem Stande er auch 
ıochte, ohne Anftand miteffen konnte. Weber 


erwieberte er, und da Sie doch deßwegen hier find, 
um ſie fernen zu lernen, fo bitte ich Sie, einige Tage 
hier zu bleiben, um alles mit eigenen Augen anzu: 
fehen, was diefe würdige Dame in ihren Anftalten 
wirft und leiftet. Mir war dies Anerbieten Außerft 
angenehm, und nach einigen höflihen Weigerungen 
nahm ich die Einladung an, und blieb ein Paar 
Tage. Der Pfarrer hatte zwar nody eine Gattin, 
aber fie lag feit eilf Jahren befländig im Bett an 
der Gicht; fie litt viel Schmerzen, und man mußte 
fie heben und tragen, wohin man fie haben wollte. 
Wir waren eben vom Tifch aufgeftanden, als die 
Frau von Goldenbeck zur Thür hereintrat. Welch' 
eine Figur! Keine blendende Schönheit, aber fie 
trug das Siegel Gottes an der Stirn. Nichts Ger 
ziertes und Affeftirtes, aber Majeftät, Anftand und 
Würde vom Haupt bis zu den Fußfohlen. Sie war 
eine gürftin von Natur. Sie war fehr ehrbar und 
doch fo geſchmackvoll gekleidet, daß fte Jedermann 
gefallen mußte; fie trug ein violettfeidenes Gewand 
und eine einfache Berlenfchnur mit einem perlenmuts 
ternen Kreuz, mit fünf Diamanten befegt, um ben 
Hals; fie fah fehr gefund und blühend, fehr freunds 
lih und gefällig aus. Der Herr Paftor ftellte mid 
ihr vor, und fagte ihr auch, warum ich da wäre, 
worauf fie fehr befcheiden antwortete, und nun in 
die Schlaffammer zur Frau Pfarrerin ging, die fie 
faft täglich befuchte, erquisfte, und wie eine Kran: 
fenwärterin bediente; nach einer halben Stunde fam 
fie wieder heraus, redete etwas mit ung, dann ent« 
fernte fie fich. 

Der Herr Pfarrer führte mich nun in den herr- 
fchaftlihen Garten, wo man das Nügliche mit dem 
Angenehmen überall vereinigt fand; alfenthalben 
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fih der Edeldame Verftand und Gefchmad. 
Abend gingen wir in’s Schloß und wohnten 
Lehrſtunde bei, die die Frau von Goldenbed 
ungen Mädchen gab, worin fte fie in allem, 
dem weiblichen Geſchlecht nüglich und nöthig 
ınterrichtete. Am Abend mußten wir mit ihr 
1, wo ich denn Gelegenheit fand, ihre auöge- 
ten Kenntniffe, ihren Verſtand und weit ges 
te Religiofttät zu bewundern. Jeſus Chri— 
war ihr Alles. Sie fagte, fie bete nur zu 
. denn in Ihm lebe die Fülle der Gottheit 
tig. 
Bar überhaupt nicht von vielem Reden, aber 
te fprach, war gediegen, gedacht und verbaut. 
var etwa 40 Jahr alt; eine Wittwe ohne Kin⸗ 
ihr Gemahl war ſchon im erften Sahr ihres 
indes geftorben. Des andern Tages befah ich 
[rbeitshaus und die Armenanftalt, welche fo 
näßig und fihonend eingerichtet waren, daß 
der fchamhafte Arme ohne Anftand verforgt 
. Doch ich eile zur Gefchichte diefer merkwür— 
Frau; denn wenn ich Alles, was fie that und 
‚, befchreiben wollte, fo würde ein ganzes Buch 
3 werden. Der Pfarrer Rittberg erzählte 
r folgendergeftalt: 

Jahr 1760, alfo während dem fiebenjührigen 
‚ geht ein junger Menfh von G..., im Für⸗ 
um &...., über Land, um ein Geſchäft aus— 
en; unterwegs findet er eine wohlgefleidete, 
todte Frau neben dem Wege auf dem Rafen 
‚ und ein Mädchen von zwei Jahren liegt mit 
: Köpfchen auf der Bruft der todten Frau. 
unge Mann fehrt ſchnell wieder um und zeigt 
a8 er gefehen hatte. Nun wurden vun Obrig⸗ 
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bte gar ins Stoden gerathen, und über das 
fing auch bie Grau Wirthin, die vor der Hand 
ind verpflegte, an zu fürdten, man möchte 
endlich gar auf dem Halfe laffen, daher fchalt 
yaltig über Mangel an Menfchenliebe. Rum 
ber bie Wittwe des vorigen Prebigers mit 
mo Töchtern noch in der Stadt; fie wohn, 
einem Eleinen Häuschen und ernährten fi 
‘ähen und Kleidermachen. Diefe gute Fra 
rin dachte ganz anders. Sie glaubte, der 
Kinderfreund würde fe auch Im Zeitlichen 
„wenn fie Mariechen zu fi) nähme und 
und da ihre Töchter eben fo dachten, fo eilte 
ı Bürgermeifter und Fündigte ihm an, daß 
3 Kind als ihr eigenes annehmen und erzier 
volle; fie verlangte auch Feine Unterſtuͤzung, 
le wolle ihren Nachbarn daburd nicht zur 
len. Der Bürgermeifter wurde fo verwirrt 
diefes Anerbieten, daß er nicht wußte, was er 
follte. Sein Gewiffen überzeugte ihn, daß er 
Berk der Liebe, ohne fich im geringften weh 
n, beffer unternehmen Könnte, als die Frau 
rin; aber fein Herz war zu kalt und feine 
ebe zu groß. Diefer Streit in feinem Innern 
ihn ärgerlih, er fuhr alfo die Frau Pfar« 
an und fagte: Ich dächte doch, Sie hätten 
mit fich felbft zu thun, um fi und Ihre 
r durcgubringen, und wenn Sie ja etwas 
haben, fo fammeln Sie ſich ein Kapital, da⸗ 
ie im Alter etwas haben und der Gemeinde 
zur Laft fallen. Dafür forgen Sie nicht, ver⸗ 
die edle Frau, denn mein feliger Mann und 
ir haben ein Kapital in ber englifchen Bank, 
ns vor Almofen fichert. — Meine Lejer werden 
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nicht zum Wort fommen. Eleonore ift das Weib, 
das Gott felbft für mein Herz auserkohr. Schon 
jest bin ich unvermögend, mein Glück zu überfehen. 

Walther (indem er Beide umarmt und ihre 
Hände in einander legt). Run, fo fegne Euch denn 
der Herr in Zeit und Ewigkeit. Amen! — Dur 
mond umfchloß fie ebenfalls, und gab ihnen aus 
der Fülle feiner Seele den väterlichen Segen. 

Damit war die Hauptfache entfchieden. Zugleich 
wurde befchloffen,, das fchöne Band fo bald ald mög- 
lich zu Fnüpfen. 

Dem guten Pfarrer Walther war eine Haushäl- 
terin vonnöthen. Theobald fannte eine brave Wittwe, 
bie ſich vollfommen zu diefer Stelle ſchickte. Er 
übernahm es, die Sache in Ordnung zu bringen. 

Schönemann und Eleonore fanden hohe Freude 
in der Borftelung, daß fie nun den alten Dulder, 
ihren Vater Dumond, zu fih nehmen und ihm 
feine legten Xebenstage verfüßen könnten. Sie Au: 
Berten auch diefen Plan und ihr Vergnügen darüber ; 
allein das Alles fand bei dem ‘Batriarchen feinen 
Eingang. Er fihüttelte den Kopf, lächelte und 
ſprach: Ihr guten Kinder macht die Rechnung ohne 
den Wirth. — Das feh’ ich wohl ein, daß mein 
jetziges Armliches Gewerbe nicht mehr fchielich if. 
Aber zu Euch zu ziehen, nichts zu tun, als blog 
zu efien, zu trinfen und zu fchlafen — Nein! das 
geht nicht! — Der Herr, dem ich fo freudig diene, 
fol mich nicht blos wachend, fondern au th ä- 
tig finden, wenn er fommt. Es wird ſich ja wohl 
noch ein Boften finden, der fich für einen drei und 
achtzigiährigen Invaliden fchidt. 

So wenig Schönemann und Theobald jegt auch 
aufgelegt waren, vom alten und neuen Geſangbuch 


zu fprechen: doch mußten fie dem alten Pfarrer nach⸗ 
eben; da ſich's dann fand, daß auch er, in A 
Pehung der allmähligen Lieberverbefierung, ihrer 
Meinung war. Herzlich freute er fich darüber, und 
. fühlte fi dadurch noch näher zu feinen neuen Freun⸗ 
den hingezogen. Sie brachten den Nachmittag und 
den Abend innig vergnügt mit einander zu, und 
dann begaben fich die beiden Steinfucher ins Wirths⸗ 
haus, wo fie über Nacht blieben, am Morgen noch⸗ 
mals die Lieben auf dem Pfarrhof befuchten, und 
bann den Rüdweg antraten. 

Amalie wunderte fich böchlich, als fie Die Reis 
fenden fo bald wieder umwandern ſah. — Gott Lob 
und Danf! fagte fie; es feheint, das Steinfuchen 
behagt Euch nicht fo fehr, als den Malinuti 
und Güfenheim. Theobald antwortete ihr mit 
einem Kuß: du weißt aber auch nicht, liebes Weib, 
was für einen Edelftein unfer Freund Schönes 
mann gefunden hat — für eine Auswanderung 
überflüfiig genug. Nun erzählte er ihr die ganze 
Geſchichte, wie fie fih mit Eleonoren Dumond 
zugetragen hatte. Amalie freute fich herzlich über 
Diefe Vermehrung ihres freundfchaftlichen Zirfels, und 
wünfchte dem edlen Schönemann von ganzer Seele 
Glück zu einer fo unerwarteten, aber fo trefflichen 
Berbindung. 

Schönemann blieb diefe Nacht in Ruhedoch, 
weil man befchloffen hatte, am andern Morgen dem 
Zürften aufzuwarten, und ihm von allem Bericht 
au erftatten. Ä 

Dies gefchah. Sie fanden den erhabenen Bieders 
mann in feinem SKabinet und in Gefellfchaft zweier 
Geheimfchreiber beſchäftigt. Er freute fich, fie fo 

GStilling's fämnıtf, Schriften. XIL 8», 15 


bald wieder zu fehen; und das auch Desivegen, weil 
fie ihm in feinen Regierungsangelegenheiten beinahe 
unentbehrlich geworben waren. Der Fürft beurlaubte 
die Sefretäre, und Schönemann trug feine Hei- 
rathögefchichte vor. Die Sache gefiel dem Fürften 
ungemein; und da nun auch die Verforgung des 
alten Dumonds zur Sprache kam, fo befchloß der 
Fürft auf der Stelle, ihn zum Burggrafen oder 
Kaftelan des Schloffes Tichertsheim zu ma- 
hen und ihm eine anftändige Befoldung zu geben. 
Er äußerte fich darüber fehr aufgeräumt, indem er 
fagte: der alte Dumond wird fich überaus gut zur 
alten Burg Tichertsheim paffen, indem beide einer- 
lei Koftüme haben. Laffen Sie ihn nur bald fom- 
men, damit er wenigftens noch alle Zimmer fennen 
lerne, ehe er ftirbt. 

Sept Hab’ ich weiter nichts zu fagen, als daß 
innerhalb vier Wochen beide Plane ausgeführt wur: 
den. Schönemann lebte glüdlich mit Eleono- 
ren, und der alte Dumond lernte noch alle Zim— 
mer fennen. Sein Abend war fehr licht, und er 
wurde im Srieden zu feinen Vätern gefammelt. 
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Maria. 
Das Bild einer edlen Jungfrau. 





Wenn Sturm und Ungewitter dem müden Wans 
derer das Heimweh weden, und wenn auf blutbes 
deckten und verheerten Fluren der hohläugigte Hun- 
ger aus jedem Antlig um Erbarmen fleht und Feines 
findet, und man fühlt fich dann in einem ruhigen 
Winfel der Erde ficher und geſchützt vor Sturm, 
Ungewitter und Hunger; und wenn der dankbare 
Ehrift emporblidt zu dem, der ihn fo gnädig bes 
fhirmt, und dann tief empfindet, wie fo wenig er 
diefe Gnade verdient, und wie er fo gar feine Bor- 
jüge vor denen habe, die im tiefften Jammer feufzen; 
ſo erhebt fih fein danfbares Herz auf den Schwin- 
gen der Andacht empor, und wenn er, mit Jahren 
belaftet, unter feinem filbergrauen Scheitel Erfah 
rungen gefammelt und benugt hat, die für feine junge 
Zeitgenoffen belehrend ſeyn koͤnnen, fo ift er dann 
am beften dazu geftimmt. Dies ift auch jet mein 
Fall. Ich will meinen jungen Breundinnen eine Ger 
fchichte erzählen, die ihnen hoffentlich nuͤtzen und fie 
auch erfreuen fol. Mein Freund Selmar theilte fie 
mir in einer ruhigen Seierftunde mit; er fprad: 

Ich reiste einft durch die weftphälifchen Provins 
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zen, um in Bremen gewiffe Gefchäfte auszurichten; 
unterwegs hörte ich von einer Edeldame fo viel 
Nühmliches aller Art, und man erzählte fo vieles 
von ihrer Religiofität und vielfeitigen Tugend, daß 
in mir der heiße Wunfch aufftieg, dieſes feltfame 
Kleinod der Menfchheit Fennen zu lernen; und da 
der Ritterfig nicht weit aus meinem Wege lag, fo 
befchloß ich, dieſen Heinen Abftecher zu machen; um 
fo mehr, da jest ein fchöner Srühlingstag jede Reife 
und jeden Epaziergang mit innerem Frieden und 
Wonnegenuß fegnete. Ich machte diefen Weg zu 
Fuß, der mich über einen fruchtbaren Hügel in ein 
angenehmes Thal führte. Das häufige Nachtigal- 
lengeflöte, der Reichthum der üppigen Natur, der hei- 
tere Himmel, das Fühlfächelnde Oftlüftchen, und vor: 
züglich die fröhlichen Gefichter reinlich und wohlge- 
Heideter Bauern, Weiber und Kinder, wedten ein 
felige8 Gefühl in mir; ich ahnete, daß in der gan- 
zen Gegend fein feinpfeliger Geift wehte, fondern 
daß wohlthätige Engel dafelbft walteten. Indem 
ich fo fürbaß fortwanderte, fo fehe ich vor mir hin 
einen ehrwürdigen, alten Mann, der fich zuweilen 
nah mir umfah, und deßhalb langfamer zu gehen 
fhien. Er dünfte mir ein Geiftlicher zu feyn; ich 
eilte zu ihm, und fand meine DVermuthung richtig. 
Er erfundigte fiy mit höflicher Befcheidenheit nach 
mir und meinem jegigen Zweck, ich beantwortete ihm 
alles nach der Wahrheit; fobald er aber hörte, daß 
ich den Umweg blos deßwegen machte, um die Frau 
ven Goldenbed fennen zu lernen, fo erheiterte 
fih fein Geficht, er drüdte mir die Hand, fühe mich 
freundlih an und fügte: Kommen Sie mit mir, lies 
ber Freund! Niemand in der Welt kann Sie beffer 
mit dieſem menfchlichen Engel bekannt mache, als 


ih. Unter allerhand angenehmen Gefpräcen, die 
fi immer um den wohlthätigen Wirfungsfreis ber 
Frau von Goldenbeck drehten, fahen wir bald 
zur Rechten, auf einem mäßigen güge vor einem 
hohen , walbigen Berg, das alte Schloß Golden⸗ 
bed grauröthlich im Glanz der Mittagsfonne fchims 
mern ; und am Buß des Hügels blidten die Giebel 
und Dächer der Bauernhäufer zur Hälfte zwifchen 
den Bäumen hervor. Es wurde mir heimathlich zu 
Muth, und icy ließ mich nicht lange nöthigen,, bei 
dem Herrn Pfarrer die Herberge anzunehmen, fo 
lange ich für gut fände, in Goldenbed zu vers 
weilen. Zwei blühende Frauenzimmer kamen uns 
im Pfarrhof entgegen, um ihren Vater zu bewills 
fommen, audy mich empfingen fte offen und herzlich, 
nachdem fie erfahren hatten, wer ich wäre. Schon 
während dem Mittageffen fand ich, daß ich mich im 
Wirkungfreife der Frau von Goldenbed befand: denn 
fie war die allgemeine Erzieherin aller jungen Frauen⸗ 
zimmer und Bauernmädchen in ihrem Dorf. Sie 
hatte alfo auch die Töchter des Predigers gebildet. 
Das Tafelzeug war nicht prächtig, aber fein und 
reinlich ; die Speifen waren frugal, aber fo gut zus 
bereitet, daß ein jeder, aus welchem Stande er auch 
feyn mochte, ohne Anftand miteffen fonnte. Ueber 
Tiſch wurde allerlei gefprochen; die Töchter ſchwie⸗ 
gen nicht verlegen, fondern fprachen befcheiden und 
freundlich, wenn es für fie zu reden fich ſchickte, aber 
fie fuchten noch weniger zu glänzen und ihre Kennts 
niffe auszuframen. Sie waren fehr einfach und reins 
lich ; aber mit Geſchmack gefleivet, fo daß ich auch 
nach Tifch, unter vier Augen, dem Pfarrer meinen 
Beifall nicht verbergen fonnte. Das alles ift bie 
Frucht der Erziehungsmethode der gnädigen Frau, 


eriwiederte er, und da Sie Doch deßwegen hier find, 
um fie fennen zu lernen, fo bitte ich Sie, einige Tage 
hier zu bleiben, um alles mit eigenen Augen anzu- 
fehen, was diefe würdige Dame in ihren Anftalten 
wirft und leiftet. Mir war dies Anerbieten Außerft 
angenehm, und nach einigen höflihen Weigerungen 
nahm ich die Einladung an, und blieb ein Paar 
Tage. Der Pfarrer hatte zwar noch eine ©attin, 
aber fie lag feit eilf Jahren befländig im Bett an 
der Gicht; fie litt viel Schmerzen, und man mußte 
fie heben und tragen, wohin man fe haben wollte. 
Wir waren eben vom Tifch aufgeftanden, als die 
Frau von Goldenbeck zur Thür hereintrat. Welch’ 
eine Figur! Keine blendende Schönheit, aber fie 
trug das Siegel Gottes an der Stirn. Nichts Ge- 
ziertes und Affeftirtes, aber Majeftät, Anftand und 
Würde vom Haupt bis zu den Fußfohlen. Sie war 
eine Fürftin von Natur. Sie war fehr ehrbar und 
doch fo geſchmackvoll gekleidet, daß fie Jedermann 
gefallen mußte; fie trug ein violettfeidenes Gewand 
und eine einfache Berlenfchnur mit einem perlenmut⸗ 
ternen Kreuz, mit fünf Diamanten befegt, um den 
Hals; fie fah fehr gefund und blühend, fehr freund: 
lich und gefällig aus. Der Herr Paſtor ftellte mid 
ihr vor, und fagte ihr auch, warum ich da wäre, 
worauf fie fehr befcheiden antwortete, und nun in 
die Schlaffammer zur Frau Pfarrerin ging, die fie 
faft täglich befuchte, erquidte, und wie eine Kran— 
fenwärterin bediente; nach einer halben Stunde fam 
fie wieder heraus, redete etiwag mit ung, dann ent⸗ 
fernte fie fi. 

Der Herr Pfarrer führte mich nun in den herr- 
fhaftliden Garten, wo man das Nüpliche mit dem 
Angenehmen überall vereinigt fand; allenthalben 
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zeigte fich der Edeldame Berftand und Gefchmad. 
Am Abend gingen wir in's Schloß und wohnten 
einer Zehrftunde bei, die die Frau vun Goldenbeck 
ben jungen Mädchen gab, worin fie fie in allem, 
was dem weiblichen Geſchlecht nuͤtzlich und nöthig 
iR, unterrichtete. Am Abend mußten wir mit ihr 
fpeifen, wo ich denn Gelegenheit fand, ihre ausge⸗ 
breiteten Kenntnifie, ihren Verſtand und weit ges 
förderte Religiofität zu bewundern. Jeſus EChri- 
Rus war ihr Alles. Sie fagte, fie bete nur zu 
Ihm, denn in Ihm Iebe die Fülle der Gottheit 
leibhaftig. 

Sie war überhaupt nicht von vielem Reden, aber 
was fie fprady, war gediegen, gedacht und verbaut, 
Sie war etwa 40 Jahr alt; eine Wittwe ohne Kin⸗ 
der; ihr Gemahl war fchon im erften Jahr ihres 
Eheftandes geftorben. Des andern Tages befah ich 
das Arbeitshaus und die Armenanftalt, welche fo 
zweckmäßig und fihonend eingerichtet waren, daß 
auch der fchamhafte Arme ohne Anftand verforgt 
wurde. Doc ich eile zur Gefchichte diefer merfwürs 
digen Frau; denn wenn ich Alles, was fie that und 
wirkte, befchreiben wollte, fo würde ein ganzes Buch 
daraus werden. Der Pfarrer Rittberg erzählte 
fie mir folgendergeftalt: 

Im Jahr 1760, alfo während dem fiebenjährigen 
Krieg, geht ein junger Menſch von G..., im Fürs 
ftentbum &...., über Land, um ein Gefchäft aus- 
jurichten; unterwegs findet er eine wohlgefleidete, 
aber todte Frau neben dem Wege auf dem Rafen 
liegen, und ein Mädchen von zwei Jahren liegt „mit 
feinem Köpfchen auf der Bruft der todten Frau. 
Der junge Mann ehrt ſchnell wieder um und zeigt 
an, was er gefehen hatte. Nun wurden von Obrigr 


keitswegen die gewöhnlichen Anftalten getroffen : die 
Frau mit dem Sind wurden abgeholt; man fand 
nicht das Geringfte bei ihr, weder an Geld, Koft- 
barfeiten oder Nachrichten, und eben fo wenig eine 
Spur, woraus man hätte fchließen können, fie fey 
ermordet worden. Man vermuthete, daß fie an eis 
nem Schlagfluß plöglich müffe geftorben feyn. Aus 
ihrem Anzug aber, und der Kleidung des Kindes, 
fhloß man mit Recht, daß fie von anfehnlichem 
bürgerlihen Herkommen feyn müffe; fie wurde alfo 
auf den Kirchhof zu ®.... chriftlich beerdigt; nach⸗ 
her erfuhr man, daß fie mit einem Knecht, der ihr 
das Kind und ein Pädchen getragen habe, zu Fuß 
nah D.... gekommen fey, dort habe fie im Wirths⸗ 
haufe übernachtet; des Morgens früh fey fie weiter 
gegangen, und der Knecht habe fie begleitet, aber 
man habe von beiden nicht erfahren Fönnen, wer fle 
feyen, woher fie fämen und wohin fie wollten. Soviel 
habe man gehört, daß das Kind ihreTochter fey und Ma⸗ 
riechen heiße. Dabei bliebs nun ; diefen Fall in der Zei- 
tung befannt zu machen, daran dachte man nicht. Nun 
war aber noch die Hauptfchwierigfeit zu befeitigen, 
was man mit dem Kinde anfangen follte, weldyes 
Häglich weinte und zu feiner Mutter wollte. Der 
Pfarrer predigte zwar fehr fleißig von Menfchenliebe, 
aber er war fchon unwillig, Daß er der Mutter hatte 
die Leichenrede umfonft halten müffen; daher war 
er auch über das Kind unwillig, und hielt fih in 
der Sache entfernt. Der Bürgermeifter des Städt- 
chens forderte zwar die Bürgerfchaft auf, ob nicht 
Jemand das Kind aufnehmen wollte, es follte für 
Koftgeld und Erziehung collectirt werben; allein 
Niemand meldete fich, denn man fürdhtete, bei dem 
Eollectiren würde nicht viel heraus kommen, ober 
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ed möchte gar ins Stoden gerathen, und über das 
Alles fing auch die Frau Wirtbin, die vor der Hand 
das Kind verpflegte, an zu fürdten, man möchte 
es ihr endlich gar auf dem Halfe laffen, daher fchalt 
fe gewaltig über Mangel an Menfchenliebe. Nun 
war ‚aber die Wittwe des vorigen Predigers mit 
ihren zwo Töchtern noch in der Stadt; file wohn⸗ 
ten in einem kleinen Häuschen und ernährten ſich 
mit Räben und Kleidermachen. Diefe gute Frau 
Pfarrerin dachte ganz anders. Ste glaubte, der 
große Kinderfreund würde fie auch im Zeitlichen 
fegnen, wenn fie Mariechen zu fich nähme und 
erzöge, und da ihre Töchter eben fo dachten, fo eilte 
Re zum Bürgermeifter und Fündigte ihm an, daß 
fie das Kind als ihr eigenes annehmen und erzie⸗ 
ben wolle; fie verlangte auch Feine Unterftügung, 
denn fie wolle ihren Nachbarn dadurch nicht zur 
Laft fallen. Der Bürgermeifter wurde fo verwirrt 
durch diefes Anerbieten, daß er nicht wußte, was er 
fagen follte. Sein Gewiffen überzeugte ihn, daß er 
dies Werk der Liebe, ohne fich im geringften weh 
zu thun, beffer unternehmen Eönnte, als die Frau 
Pfarrerin; aber fein Herz war zu kalt und feine 
Weltliebe zu groß. Diefer Streit in feinem Innern 
machte ihn ärgerlich, er fuhr alfo die Frau Pfars 
rerin an und fagte: Ich dächte Doch, Sie hätten 
genug mit fich felbft zu thun, um ſich und Ihre 
Kinder durchzubringen, und wenn Sie ja etwas 
übrig haben, fo fammeln Sie fih ein Kapital, das 
mit Sie im Alter etwas haben und der Gemeinde 
nicht zur Laft fallen. Dafür forgen Sie nicht, ver- 
fegte die edle Frau, denn mein feliger Mann und 
ih wir haben ein Kapital in der englifchen Bank, 
das uns vor Almofen fichert. — Meine Leſer werben 
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errathen, was für eine englifche Bank fie meinte. — 
Der Bürgermeifter ſtutzte und wollte mehr wiffen ; 
allein die Frau Pfarrerin ſchwieg und empfahl fich. 
Indeſſen dachte er immer der Sache nad, er fühlte 
die Pflicht, für das Intereſſe der Stadt zu forgen; 
die Frau ‘Pfarrerin befam ein Dekret, ihr Vermögen 
anzugeben, damit man ihr die ihr zufommende Steuer 
beftimmen fönnte; allen fie gab zur Antwort, die 
Stadt fey verpflichtet, das gefundene Kind zu ver- 
pflegen und zu erziehen. Diefe Pflege und Erziehung 
fey alfo die Vermögensfteuer, die fie der Obrigkeit 
entrichten wollte; fie hoffe, man werde fich damit 
begnügen. Dies gefchah auch, es war forthin Feine 
Rede mehr davon, nur konnte man nicht begreifen, 
warum fich die Frau fo Fümmerlich nähre, wenn fle 
ein Kapital in der englifchen Banf hätte — die 
wahre englifhe Bank war den Bürgern in ®.... 
nicht befannt. - 

Die Frau Pfarrerin Roofe nahm nun Mas 
riechen zu fich und erzog fte vortrefflih. Es ift 
hier mein Zwed nicht, meine Orundfäße über Mäd- 
chenerziehung auszuframen, fondern ich bemerfe nur 
im Allgemeinen, daß fle das Kind mit liebevollem 
Ernft behandelte, es mit Liebe zum ftrengften Ge⸗ 
horfam anhielt, mit Liebe züchtigte, mit Liebe bes 
lohnte, und ihm den Erlöfer als den liebenswür- 
Digften Gottmenfchen anpried, zu dem es in allen 
großen und Kleinen Angelegenheiten durch's Gebet 
feine Zuflucht nehmen müffe. Sie unterrichtete Ma- 
rien felbft in der wahren Herzensreligion, und dann 
auch nebft ihren Töchtern in allen weiblichen Arbei- 
ten. Da nun Maria vortrefflihe Anlagen hatte, 
jo zeichnete fie fich bald vor andern Frauenzimmern 
aus, wodurch denn der Neid rege wurde, und man 
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fie nur den Fündling nannte; dies Tümmerte fie 
aber gar nicht, fondern fie pflegte zu fagen: Wie 
frob bin ich, daß mich mein Erlöfer und 
gute Menfchen gefunden haben. 

So wuchs diefe edle Seele heran ; die Frau Pfars 
rerin Roofe wünfchte nun auch, daß fie von einem 
gottfeligen Prediger unterrichtet und confirmirt wers 
den möchte. Da fie ihren Schwager als einen fol 
hen kannte, fo ſchickte fie Maria zu ihm nad 
&.... Der Pfarrer nahm fie zu ſich in's Haus, 
fie half bei den Häuslichen Gefchäften und er uns 
terrichtete fie im Chriftentbum. Dann wurde fie 
confirmirt und von da an eine wahre Chriftin im 
eigentlihften Sinn. Jetzt kehrte fie wieder zu ihrer 
Pflegmutter der Pfarrerin Roofe zurüd. 

Ein paar Stunden von ©.... wohnte ein reis 
cher Edelmann, der Baron von &.... Seine Ger 
mahlin war eine jehr gebildete, für alles Gute und 
Schöne empfindfame Frau; ihre Religion war aber 
blos aͤſthetiſch. Diefe ließ alle ihre Putzſachen bet 
der Frau Pfarrerin Roofe verfertigen. Als nun 
Maria confirmirt war und wieder zu ihrer Pflege⸗ 
mutter zurädfam, fo wurde fie nach Bennhofen 
gefhidt, um der Frau von X .... eines und das 
andere zu bringen. Der Anftand des Mädchens, 
der Schöne Wuchs und das Beiftvolle in ihrem An- 
geficht, überhaupt ihr ganzes Weſen machte einen 
tiefen Eindrud auf die Dame, fie fagte: Setze Sie 
fih zu mir, Jungſer Marie! 

Maria. Ihro Gnaden erlauben, daß ich ftehend 
mit Ihnen reden darf. 

Die Dame. Das erlaube ich nicht, Sie fol fi 
zu mir fegen. Maria gehorchte, nahm einen Stuhl 
und feßte fich gegenüber. Die gnädige Frau fuhr 
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fort: Hat Sie denn noch gar nichts von ihren Eltern 
und von ihrem Herfommen erfahren ? 

Maria. Ganz und gar nichts. 

Die Dame. Das ift doch ein hartes Schidfal, 
Sie tauert mich, gutes Kind! 

Maria. Ich danfe für Ew. Gnaden gütige 
Theilnahme; ich bin fehr zufrieden mit meinem Schick⸗ 
fal: denn es ift Gottes Führung, und diefe ift ja 
immer die befte. 

Die Dame. Gie fpriht ſchön, mein Kind! 
Aber das Glück, gute und liebe Eltern zu haben, 
fie zu Fennen, fie zu lieben und von ihnen geliebt 
zu werden, ift etwas Großes, das Sie Doch entbehrt. 

Maria. Diefe Entbehrung muß doch ein grö- 
Beres Glück für mich feyn, denn Gott will ja un- 
fer Beſtes. Er wird mich meine Eltern jenfeits 
wiederfinden laſſen, und dann fo iſt es ja möglich, 
meinen Vater Tennen. zu lernen, wenn er noch lebt. 

Die Dame. Ihre Denkungsart freut mich. Aber 
hätte Sie nicht Luft, als Kammermädchen und als 
Sreundin zu mir zu fommen? 

Maria. Em. Gnaden find fehr gütig; das hängt 
von meiner Pflegemutter ab. Ich Tann Ihnen die⸗ 
nen, darin kann auch nur das beftehen, wad Sie 
Sreundfchaft zu nennen belieben. | 

Die Dame (betroffen). Hat Sie viel gelefen, 
Maria? 

Maria. Romane nie, aber erbaulidhe Bücher 
und auch foldye, die den Geiſt eines Mädchens bils 
den und ihm die Richtung geben, die es bedarf. 
Die Frau von E.... fland auf und fchloß das 

Geſpraͤch mit den Worten: ich will und muß Sie 
haben, ich werde es mit der Frau Pfarrerin aus⸗ 
machen. Maria verbeugte fih und nahm Abſchied. 
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Die Frau Pfarrerin freute fich des Glüds ihrer 
Pflegetochter, diefe aber blieb ganz gleichgültig; fie 
gehorchte und ging als Kammerjungfer zur Frau 
son £...., die fih bald ganz in fie verliebte und 
fo unflug war, daß fie fie allen übrigen Bedienten 
vorzog, und fie immer bei fich und um fich haben 
wollte. 

Maria, die fich befier kannte, fühlte tief, daß 
fie diefen Vorzug nicht verdiente, und dann ſah fie 
auch ein, daß der Neid der übrigen Dienerfchaft fle 
am Ende unglüdlich machen Fönnte; fie drängte 
fih alfo niemals hervor, fie fuchte immer den nies 
drigften Platz, und war auch. gegen den Geringften 
demütbig, freundlich und bienftfertig. Dies Betras 
gen zog die Frau von &.... noch flärfer zu ihr 
hin, und fie fing nun an, Marien ernftlih um 
ihre Breundfchaft zu bitten. Diefe aber blieb in 
ihren Schranfen der Befcheidenheit, doch zeigte fie 
ihrer Gebieterin immer ihr ganzes Herz voller Liebe 
und Ergebenheit. 

Niemand litt unter diefen Verhältniffen mehr, ale 
Die Frau Amtmännin; Diefe hatte viel gelefen, fte 
hatte Welt, tanzte ſchön, fang vortrefflich, fpielte 
das Glavier meifterhaft, und ihre Deklamation bei 
dem Borlefen hatte etwas Vorzügliches. Daher 
war fie faft täglich bei der gnädigen Frau gewefen; 
jegt aber wurde fie vernachläßigt, denn Mariens 
Unterhaltungen waren weit foliver. Shr Umgang 
war edel und angenehm, ohne nad dem Hofton 
geformt zu feyn; fie tanzte nicht, denn ihre Pfleger 
mutter und deren Schwager hatten nicht nöthig ger 
funden, fie das Tanzen lernen zu laflen, und fie 
fand es auch felbft nicht nöthig, aber es war fein 
Glied an ihrem Körper, das fich nicht mit edlem 


Anftand bewegte, dafür war geforgt worden. Gie 
fang geiftfiche Lieder und Arien entzüdend fchön 
und fpielte den Choral meifterhaft: denn die Jungs 
fern Roofe hatten fie darin unterrichtet, und wer 
ein richtiges Gefühl hat, dem muß ein fohöner Cho- 
ral ale Muftf, auch die Fünftlichfte, übertreffen. 
Wenn fie der gnädigen Frau etwas vorlas, fo hatte 
diefe faft immer Thränen in den Augen: denn 
Maria empfand, was fie lad. Daher las fie na⸗ 
türlich und nicht theatralifh. Dies Alles zog die 
grau von .... fo an, daß fte anfing, fi nad) 
Marien zu bilden; fie fand Geſchmack am Wefent- 
lichen der Religion, und alles fade und gezierte We- 
fen wurde ihr zum Efel. Daher fam es nun, daß 
die Frau Amtmännin, fo wie alle Bedienten, Ma- 
rien tödtlich zu haffen anfing. Man entwarf ing 
Geheim Pläne, fie zu ſtürzen, aber jeder Berfuch 
mißlang, denn die Frau von &.... war in ders 
gleichen Fällen fehr bewandert, und wußte jeden 
Keim von der Art auf der Stelle zu erftiden. Maria 
war etwas über ein Jahr im Dienfte der Frau von 
&.... gewefen, als ihr Gemahl fchrieb, daß er 
fommen würde; denn er war anderthalb Jahr in 
Gefchäften an einem entfernten Hofe gewefen. Diefe 
Nachricht befchäftigte nun alle Köpfe, Hände und 
Füße, um alles auf diefen Empfang vorzubereiten. 
Der frohe Tag kam, und der Baron von & 
wurde von feiner Gemahlin, von feinen Bedienten 
und von allen Unterthanen mit lautem Jubel ems 
pfangen. - 

Nach einigen Tagen, als Lie erften Wallungen 
der Freude vorbei waren, wurde der Baron auf- 
merffam auf Marien; er fah, wie vertraut feine 
Gemahlin mit ihr umging; er beobachtete fie und 


bemerkte bald, daß dies Frauenzimmer fein Maͤd⸗ 
chen von gemeinem Schlage wäre. Er nahte fi 
ihr und ſprach freundlich und vertraut mit ihr. Je 
mehr aber dies geſchah, deſto tiefer verneigte ſich 
Maria und defto ernfter und zurüdhaltender wurde 
fie; aber defto zubringlicher wurde auch der gnädige 
Herr. Die Frau Amtmännin, die das gute Mäd- 
hen auf allen Tritten und Schritten beobachtete, 
glaubte ein bequemes, wirffames Mittel gefunden 
zu haben, Marien zu flürzen und aus dem Wege 
zu fchaffen; fie fuchte alfo Gelegenheit, die gnädige 
Frau allein zu fprechen, und -fand fie. „Es thut 
mir leid,” fing fie an, „Ihro Gnaden etwas Uns 
angenehmes fügen zu müflen, allein meine Sorge 
für Ihre Ruhe und Ihr eheliches Glück macht e8 
mir zur Pflicht, Sie zu warnen, damit Sie feine 
Schlange in Ihrem Bufen erziehen mögen.” Die 
Frau von X.... fah fie verwundert an und fragte, 
was fie damit fagen wolle? Jene eriwiederte mit 
fehr bedeutender Miene, Maria fucht dem gnäbdi- 
gen Herrn zu gefallen, und — fein Wort mehr! 
rief die Frau von &.... und entfernte fih. Da 
ftand nun die boshafte VBerläumderin wie_vom Dons 
ner gerührt, fie fhlich fort, und von nun an war 
fie aus dem Herzen ihrer Gebieterin ganz wegge- 
tilgt. Durch diefen Auftritt war dad Herz der 
Dame erfchüttert: es war ihr nicht entgangen, daß 
ihr Gemahl zutraulicher gegen Maria ſey, als es 
fih für ihn fchide; fie hatte aber mit Freuden be—⸗ 
merft, wie geziemend ſich dad Mädchen dabei bes 
nahm. Ihr erfter Gang war alfo auf Mariens 
Zimmer, um fi mit ihr zu bereden, was in Dies 
fer delifaten Sache anzufangen fey; aber wie er- 
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ftaunte fie, als fie dad Zimmer leer und auf der 
Toilette folgendes Billet fand: 

„Mit blutendem Herzen verlaffe ich ein Haus und 
eine Gebieterin, die meinem Herzen fo nahe und 
meiner Bildung fo nuͤtzlich war, aber unbedingte 
Pflicht befichlt mir, mich zu entfernen. Spüren 
Sie der Urſache nicht nach, gnädige Frau! ich allein 
bin ſchuld, daß ich dieſen Schritt thun muß. Leben 
Sie wohl, ewig und unveränderlich Ihro Gnaden 
unterthänige und innigft ergebene Maria! 

Zugleich bemerkte auch die Baronin, daß das 
gute Mädchen alle Gefchenfe, die fie von ihr be- 
fommen, beifammen auf die Komode gelegt und 
nicht mitgenommen hatte; fogar hing noch ein Kleid 
da, was fie ihr vor ein paar Tagen gefchenft hatte, 
aber noch nicht zurecht gemacht war. Stillweinend 
nahm fie das Billet, ging damit zu ihrem Gemahl 
und erzählte ihm, was gefchehen war. Der Baron 
wurde roth, fehr beftürzt und fagte: Beruhige Dich, 
meine Liebel du folft Marien wieder haben, und 
ich ftehe dir dafür, daß fle Dir nicht wieder ent- 
Läuft; fie verfegte: du irrft, lieber Mann! ich fenne 
Maria beffer. Der Baron wendete nun zwar alle 
möglihe Mittel an, um den Ort des Aufenthalte 
der Maria ausfindig zu machen, allein alle Mühe 
war vergebens; fie hatte ihre Zuflucht zu einem 
frommen Kaufmann in W.,.. genommen, für def- 
fen Grad und Töchter auch die Frau Pfarrerin 
Roofe arbeitete. Diefem fehr rechtfchaffenen Manne 
vertraute fie ihr Geheimniß und bat um die ftrengfte 
Berfchwiegenheit, auch in Anfehung ihres Aufent- 
halts bei ihm, 

Bon nun an gab fich diefer Kaufmann, welcder 
Rulemann hieß, alle Mühe, die Maria anftändig 


241 


unterzubringen; diefe Mühe war auch nicht verger 
bens, denn zu Rocdelle in Frankreich wohnte ein 
reicher Handeldmann, Namens Bertram, ein 
Deutfcher von Geburt und ein Proteftant, der fi 
dort verheirathet hatte, und eine beutfche gottes- 
fürchtige Erzieherin für feine Kinder zu haben wünfchte. 
Diefem empfahl Herr Rulemann die Marta. 
Die Sache kam in wenigen Wochen zu Stand und 
fie reiste unter guter Begleitung mit einem Ham⸗ 
burger Schiff ab. Zu Rocelle wurde fie wie 
eine nahe Verwandte aufs Zärtlichfte empfangen, 
denn Rulemanns Erzählung hatte ſchon tiefen 
Eindrud gemacht, aber ihre perfönlicye Erfcheinung 
Doch noch mehr. Sie prägte jedem guten Menfchen 
Liebe und Ehrfurcht ein; der Böfe hingegen kroch 
in fein Schnedenhäuschen zurüd. : 

Maria fehien für diefen neuen Wirkungskreis 
geboren zu ſeyn, und ihre Rocheller Breunde dach⸗ 
ten ſchon darauf, ihr zu einem Erziehungs-Snflis 
tute zu verhelfen, fobald fie in Bertrams Haufe 
fertig feyn würde. Maria war dabei wie immer 
willenlos, fie dachte: Wenn es der Wille der Bor- 
fehung ift, fo bin ich mit diefem Wirfungsfreife 
wohl zufrieden; indeſſen befliß fie ſich, die franzd- 
fhe Sprache nicht allein geläufig und ſchoͤn zu fpres 
hen, fondern auch grammatifalifch zu erlernen, und 
dies gelang bei ihren außerordentlichen Fähigkeiten 
vollkommen. 

In dieſem angenehmen Verhaältniß verfloffen zwei 
Jahre, als ein junger reicher Engländer in Ber—⸗ 
trams Hauß erfchien; er hatte Herrn Bertram 
einen Wechfel zu präfentiren, um Geld zu einer 
Reife nach Stalien zu empfangen; er bie Core 

GStiling’s fämmtl, Schriften. XII, 28», ı 16 
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hill. Da nun Herr Bertram mit feinem Vater 
in Verbindung ftand, fo behielt er ihn zum Effen. 
Corehill warf ein Auge auf Maria, und ihr 
anzes Dafeyn fefjelte ihn dergeftalt, daß er aus 
ochelfe nicht wegfommen konnte. Bertram rieth 
ihm, fich zuentfernen, denn Maria fey feine Bar- 
thie für ihn, und fein Vater würde nie feine Ein- 
willigung zu einer foldhen Berbindung geben. &os 
rehill fchien diefen Ermahnungen audy Gehör zu 
geben und blieb-aus dem Haufe weg, aber Ro- 
chelle verließ er nicht, fondern er blieb im Geheim 
da und brütete über einen Plan, Maria zu ent: 
führen, der ihm in Kurzem leider audy gelang: denn 
als fie an einem Abend zu einer guten Freundin 
ging, fo bemerkte fie Corehill, der auf ſolchen 
Fall die gehörigen Anftalten getroffen hatte; er ließ 
ihr alfo durch zween feiner gutbezahlten Helfershelfer 
aufpaffen, dieſe ergriffen fie in einer engen Gaffe, 
fegten ihr den Dolch auf die Bruft mit der Dro- 
bung, fie auf der Stelle zu tödten, wenn fie einen 
Laut von fich geben würde; dann fchleppten fie fie 
in ein abgelegenes Haus, deffen Befiger ebenfalls 
in Eorehills Dienft waren. Diefer ließ fich aber 
vor Marta nicht fehen, Daher wußte fie auch nicht, 
wer der Böfewicht fey, der fie entführt Habe. 

In ihrer tiefen Traurigfeit flehte fie mit taufend 
Thränen zu Gott ihrem Erlöfer um Schuß und 
Rettung ihrer Ehre, denn fie fing an, aus allen 
Umftänden zu vermuthen, daß fie in ein verdädhtis 
ges Haus gebracht worden fey. Sie bewohnte oben 
nach hinten hinaus ein enges Stübchen, wo fie 
Niemand fehen und hören konnte; übrigens fehlte 
es ihr an Effen und Trinken nicht, es wurde ihr 
auch nichts AUnanftändiges zugemuthet. Daß Herr 
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Bertram alle Mühe angewendet hat, ihren Auf« 
enthalt auszufundfchaften, das läßt fich denken, aber 
alle Anftalten waren vergebens, und fie wurde fehr 
bedauert. ' 

Als Maria ungefähr drei Wochen in ihrem Ges 
fängniß- zugebracht hatte, fo wurde fie Yon den 
nämlichen Böjewichtern und unter denfelben Dros 
hungen wieder abgeholt; man brachte fie durch Sei⸗ 
tenwege auf ein Schiff und überantwortete fie dem. 
Kapitän, der fie in Empfang nahm und in eine’ 
Kajüte einfchloß, die mit einer Wache verfehen war, 
damit fie nicht ohne Erlaubniß ausgehen konnte. 
Jetzt fing ihr Gemüth an ruhiger zu werden, denn- 
fie hoffte nun, daß fie gegen unerlaubte Zumuthuns 
gen gelichert feyn würde, doch blieb fie in beftäns- 
digem Andenfen an Gott und im inneren unabläfe: 
figen Gebet um feine gnädige Fuͤhrung. J 

Des folgenden Tages kam Corehill zu ihr in 
ihre Kajüte. Sie erſchrak, als fie ihn ſah, und 
nun erfuhr fie, wer fie entführt habe. Ehe er zum: 
Wort fommen fonnte, fagte fie ihm mit gelaffener 
Miene, aber feftem Ton: Mein Herr! Sie haben 
fi) viele vergebliche Koften meinetwegen gemacht, 
denn ich verfichere Ihnen Heilig, daß mich feine. 
Gewalt jemals zwingen wird, die Jhrige zu wer⸗ 
den. Zu einer glüdlichen Ehe wird gegenfeitige 
Liebe erfordert, und diefe haben Sie von mir, nach 
dem was vorgefallen ift, in Ewigfeit nicht zu ers 
warten. Haben Sie aber Abfichten mit mir, die 
Ihnen Salan eingehaudt hat, fo wiflen Sie, — 
bei diefen Worten ftund fie auf, hob die zween 
Finger ver rechten Hand in die Höhe, trat ein paar 
Schritte vorwärts — fo wiffen Sie, daß die 
Armacht mein Schug if, und daß Satan 
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felbft, vielweniger ein fo ſchwacher Menfch 
wie Sie, die reine Öottvertrauende Un- 
ſchuld nicht überwältigen fann. Dies ift 
meine erfte und legte Erflärung, Herr Corehill, 
jest verlaffen Sie mid. 

Die Würde, der Ernft und Anftand, mit denen 
Maria fpracd, feffelten den verzogenen, leichtfinni- 
gen und wollüftigen Jüngling an den Boden. Bei 
allen feinen Verfuchen und Abenteuern war es ihm 
durchgehends gelungen, und ein folches Wefen war 
ihm noch nie vorgefommen, am mehreften erfchredte 
ihn die innere Ruhe, mit welcher Maria fpradh: 
denn cr fühlte tief, Daß ihre Entfchloffenheit auf 
felfenfeften Grundfäßen beruhte, die er zu erfchüt- 
tern nicht vermögend war. So ftand er eine Mi- 
nute lang da, dann nahm er mit den Worten Ab- 
ſchied: Sch verfihere Ihnen, daß Sie noch 
eine andere Sprache führen werden! — 
Sie erwieberte: das kann wohl feyn; nur die 
nicht, die dem, was ih Ihnen erflärt 
habe, widerfpridt. 

Jetzt hatte Maria für einige Tage Ruhe, aber 
nun gab es Gelegenheit, an etwas anderes zu den— 
fen: denn als das Schiff auf dem Kanal war, fo 
entftand ein fehredlicher Sturm aus Weften; der 
Wind heülte und die Wellen tobten fürchterlich. 
Maria blieb ruhig in ihre Hängematte liegen und 
ergab fi in den Willen Gottes. In der folgen 
den Nacht entftand aber ein feelzgagended Geheul, 
ein fchredliches Lamentiren und Hin » und Herlau- 
fen auf dem Berded des Schiffe. Maria kroch 
aus ihrer Hängematte und machte die Thüre auf. 
Da fie merkte, daß ihre Wache fort war, fo ging 
fie heraus, und nun erfuhr fie, daß ein Schiffbruch 
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unvermeidlich fey, denn man könne das Schiff nicht 
mehr regieren und der Sturm trieb es gegen ein 
felfigtes Land, von wannen her man ſchon die Brans 
dung furdtbar donnern höre; fie ging alfo wieder 
in ihre Kajüte und erwartete Intend und betend 
ihren Tod; von Corehill hörte und fah fie nichts. 
Auf einmal, des Morgens, als der Tag anbrad, 
fuhr das Schiff mit dem Hintertheil auf einen Fel- 
fen, es befam einen ungeheuren Led und blieb figen. 
Jetzt ging das Lärmen und Toben erfi recht an. 
Alles fürzte vom Schiff herab in das. Boot, es 
wurde von Menfchen überladen und nicht fern vom 
Schiff ſchlug es um, fo daß alle, die darin waren, 
jämmerlich ertranfen; unter dieſen befand ſich auch 
der bevauernswürbige Corehill, der feinen Mäd«- 
chenraub mit dem Leben büßen mußte. 

Mariens Kajüte war gerade über dem Led und 
mit diefem faß das Schiff feft auf dem Felſen, der 
Sturm ließ nah, das Waffer flieg nicht mehr. Im 
Gegentheil, weil die Fluth aufhörte und die Ebbe 
anfing , fo leerte fich das Schiff bis auf den untern 
Raum vom Waffer aus; der Schiffspatron nebft 
noch einigen Matrofen und Paffagieren waren zus 
rüdgeblieben, diefe verfammelten fich im Hintertheil 
bei Maria und erwarteten die fernere Rettung von 
der Vorfehung, die nun auch nicht lange ausblieb. 

Das Land, von welchem fie faum eine halbe 
Stunde entfernt waren, war die englifche Inſel 
Guernſey. Nicht weit vom Ufer auf einem Hü- 
gel ftand ein ſchönes Landhaus mit anmuthigen 
Gärten und Gefilden umgeben; von da her fahen 
fie bald einige Männer herablaufen, die einen Kahn 
vom Ufer Iosmachten, fich ihnen näherten, in zween 
Fahrten fie alle retteten und ans Land brachten, 
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dann wurde auch alles aus dem Schiff geholt, was 
noch brauchbar war. Der Kapitän und feine Leute 
nebft den Reifenden gingen alfofort nach der Stadt 
St. Peters; Maria aber fonnte nicht weiter, 
fie war von dem vielen Schreden und durch Die 
‚ausgeftandene Gefahr matt und müde geworben. 
Zudem fpürte fie einen Anfall von Fieber, Die 
Männer, welche fie gerettet hatten, waren fehr 
freundlih, fte führten fie in das fihöne Haus auf 
dem Hügel und gerade zu der Herrfchaft, welche 
aus einem fehr anfehnlichen Herrn von etwa 50 
Sahren und feiner Gemahlin, einer Dame von 42 
Jahren, beftand.- 

Beide flammten aus der Normandie her und 
waren Hugenovtten. Ihre Vorfahren fehrieben 
fih Remond de la belle Roſe. Diefe edlen 
Menfchen nahmen Maria auf das Liebreichite und 
Sreundlichfte auf, forgten auch dafür, daß fie von 
einem Arzt bedient und gehörig verpflegt wurde, 
wodurch fie fich bald wieder erholte und dann nach 
Rochelle an Herrn Bertram fchrieb, wie es ihr 
ergangen und wo fie fich befände; fie erbot fich auch 
wieder au kommen, fobald ſich Gelegenheit fände. 
Allein aus diefer Rüdfehr wurde nichts, denn e8 
gingen große Veränderungen im Bertram’fchen 
Haufe vor, die eine ganz andere Einrichtung nöthig 
machten. Maria paßte aber auch ganz für das 
Remond'ſche Ehepaar, die drei Herzen zogen fich 
wechfelfeitig fo ftarf an, daß an Feine Trennung 
mehr zu denfen war; und da die guten Leute feine 
Kinder hatten, auch einfam wohnten, und wegen 
ihrer hochreligiöfen Denfungsart fehr wenig Um- 
gang hatten, fo war ihnen Maria ein Kleinod, 
das fie um feinen Preis entbehren mochten. Sie 
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wurde wie ein Kind gehalten und mit allem Nöthir 
gen reichlich verfehen. Dagegen bediente fie denn 
aud ihre Herrfchaft mit aller Treue. Für die Mar 
dame Remond machte fie alle Kleider und Putz⸗ 
ſachen, dann las fie beiden täglich eine Stunde vor. 

Diefer ‚glüdliche Zuftand währte etwas über zwei: 
Jahre, nun entftanden aber hohe Brüfungen in dem 
Heinen Kreife diefer edlen Menfchen. Madame Rer 
mond fing an bedenklich zu kränkeln und ihrem 
Gemahl fuchte man Schwierigfeiten wegen feiner 
großen und anfehnlichen Wollentuchmanufaftur zu 
machen , Die er auf feinem Rittergute angelegt hatte. 
Einige reiche Kaufleute waren die Trtebfedern in. 
diefer Kabale, fie bedienten fich der gewifienlofeften 
und ränfevollften Advokaten, um den frommen und 
guten Remond endlich müde zu machen und ihn 
zum Verkauf zu bewegen. 

Während diefem Kreuz und Kummer von außen 
flieg auch das innere häusliche Leiden immer höher; 
denn man fing nun an, des baldigen Heimgangs 
der Madame Remond gewiß zu werden. Hier 
betrug fih nun Maria wie ein Engel der Hülfe, 
die weder Tag noch Nacht von der Kranfen wid, 
fie geiftlih und leiblich erquicdte durch chriftliches 
Zureden und durch himmlifche Tröftungen in Anſe⸗ 
hung der nahen Zufunft. Die liebe Kranfe wurde 
Dadurch fo hoch begeiftert, daß fie den Vorgefchmad 
des ewigen Lebens empfand, und alle drei gerier 
then oft in einen Zuftand, der dem der Seligen 
nahe fam. 

Einftmals, als Remond allein bei feiner Gattin 
faß und fie in feinen Armen eingefchloffen bielt, 
fagte fie zu ihm: Lieber Remond! ich habe etwas 
auf dem Herzen, deſſen ich mich entledigen muß; 
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du kannſt und darfft Did) von unferer Maria nicht 
trennen. Sie iſt uns mit ihrem ganzen Dafeyn 
dringendes Bedürfniß geworden. Mit Anftand und 
Würde Fannft du fie aber nicht bei dir behalten, 
wenn du dich nicht mit ihr trauen läffeft. Du bift 
zwar in den Jahren, in welden die Hochzeitblü- 
then verwelft find, aber Marta ift eine weitges 
förderte Chriſtin; ihr werdet ein himmlifches geben 
zufammen führen; wir werben uns alle drei wieder- 
fehen und dann ewig vereinigt feyn. Remond 
drüdte fie an fein Herz, feufzte und ſchwieg. 

Nach einigen Tagen fchlummerte die heilige Seele 
unter den Thränen und Dem Gebet der beiden Lie- 
ben, die an ihrem Bette Fnieten, in die feligen 
Wohnungen hinüber. 

Nachdem nun die Beerdigungsgefchäfte vorüber 
waren, fo fagte Remond zu Marien: Meine 
theuerfte Sreundin! wir fönnen nun nicht länger 
beifammen bleiben, fondern wir müffen uns tren- 
nen. Sie fönnen denfen, wie weh’ es mir thut, 
allein der Wohlftand und unfere Ehre erfordern es. 
Indeſſen haben uns aber Religion und Sreundfchaft 
fo innig verbunden, daß feine Macht diefe Verbin 
dung, die zwifchen unfern Herzen befteht, auflöfen 
kann. Einfam fann ich hier, wo fo viele Erinnes 
rungen die Wunden meines Herzens offen halten, 
nicht bleiben, ich werde alfo auf Reifen gehen; Sie 
können eben fo wenig bier bleiben, denn ich bin 
willens, dieſes Gut zu verkaufen und mich anderswo 
nieberzulaffen, damit ich aus der verdrießlichen Lage 
fomme, worin ich mich befinde. Damit Sie aber 
auch wiffen, wie Ihre Sachen ftehn, fo überreiche 
ich Ihnen bier mein Teftament, worin ich Sie zu 
meiner einzigen Univerfalerbin eingefegt habe. Nahe 
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Berwandte habe ich nicht, eben fo wenig meine 
felige Srau, und die entfernten find reich. Sie wers 
den auch in diefen Papieren ein Verzeichniß meines 
ganzen Vermögend an liegenden und fahrenden Gür 
tern, fo wie aller Mobilien finden. Dies Alles 
habe ich ruhig, mit guter Weberlegung und gefeg- 
mäßig ausgefertigt und gebe es jest in Ihre Hände, 
damit Sie Gebraud davon machen können, wenn 
etwa der Herr über Leben und Tod auf diefer Reife 
über mich gebieten follte. Nur eine Bedingung bitte 
ih mir von Shnen- aus, daß Sie feinen Schritt 
thun, der auf die Beitimmung Ihres Fünftigen Les 
bens Einfluß bat, ohne mich vorher zu Rath zu 
ziehen; ich werde fleißig Briefe mit Ihnen wechfeln 
und Ihnen immer fchreiben, wo ich bin, damit 
Sie mir auch fiher antworten fönnen. Sch habe 
in London eine fehr fromme und vertraute Freuns 
din, die Lady Stonbury, diefer habe ich Shrent- 
wegen gefchrieben, dahin werden Sie nun reifen 
und fich fv lange bei ihr aufhalten, bis die Vor: 
fehung Ihnen einen beftändigen Aufenthalt anweist. 

Maria war über das Alles fo gerührt und be- 
troffen, daß ihr die Worte fehlten, ihren Danf ih- 
rer Empfindung gemäß auszudrüden, daher antwortete 
fie: Herr Remond! Freund ohne Gleichen! Auf 
diefen Ihren Antrag kann ich erft nah Würden 
antworten, wenn ich die Sprache des Himmels werde 

elernt haben. Bis dahin rechnen fie felfenfeft auf 
Alles, was Gehorfam, Dank und Erfenntlichfeit von 
mir fordern. 

Des folgenden Tages reiste Maria mit ficherer 
Begleitung nad London und wurde aufs freund- 
fchaftlichfte empfangen und aufgenommen. Herr Res 
mond folgte ihr in wenigen Tagen nad) und ging 


dann mit einem Schiff nah Holland. Sein Gut 
und feine Fabrife hatte er für 40,000 Pf, Sterling 
verfauft und dies Geld in der englifchen Banf nie- 
dergelegt. 

Die Lady Stonbury Iebte ftil und eingezo- 
gen in der großen und geräufchvollen Stadt. Sie 
war mit den Methudiften und der Brüdergemeinde 
in genauer Verbindung, und außer einigen auder- 
leſenen Freunden und Freundinnen aus diefen Gefell- 
fchaften hatte fie durchaus feinen Umgang. Maria 
fchicte fih gut in dieſe Zirkel; es war ihr wohl 
unter Menfchen, die wahrhaft Bott fürdhteten. “Die 
chriſtliche Liebe Außert ſich da durch gegenfeitiges 
Mittheilen aus dem alten und neuen Schab des 
Herzens. 

Unter dieſen frommen Perſonen befand ſich auch 
ein edler Juͤngling, welcher reich und von gutem 
Haufe war. Dieſer wachte nicht über fein Herz, 
und fo fchlich fich Die Liebe zu Maria in baflelbe 
ein. Er fuchte immer ihre Gefellfchaft und auch fie 
wurde für ihn eingenommen. Lady Stonbury be- 
merkte dies noch zu rechter Zeit, fie nahm alfo 
Maria allein und fagte: Freund Remond hat 
Ihnen fein ganzes Vermögen vermacht, nicht wahr? 

Sie Ya! 

2. St. Hat er Ihnen dabei gar Feine Beding- 
niffe vorgefchrieben ? 

Sie. al er fagte mir: ich möchte ja feinen 
Schritt thun, der auf die Fünftige Beftimmung meis 
nes Lebens Einfluß habe, ohne ihn vorher zu Rath 
zu ziehen, und Dies werde ich auch heilig beobachten. 

L. St. Bliden Sie in Ihr Herz und fragen Ste 
es im Vertrauen, ob e8 dies Derfprechen wirklich 
gehalten habe, 
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Maria erfchrad, wurde roth und erwieberte: Ach! 
ih war nicht aufmerffam, nicht wachfam auf mid, 
ſuchen Sie den Herrn S. zu entfernen. 

2. St. (lächelnd). Wollen Sie nicht Herrn Res 
mond fohreiben, es fände fih da Gelegenheit zu 
einer anftändigen Verforgung ? 

Maria bedachte ſich ein wenig, dann antwortete 
fie: es fleigen fo dunkle Ideen und Ahnungen in 
mir auf: Herr Remond kann mir doch fein ganzes 
Bermögen nicht wohl vermacht haben, um es an 
einen andern Dann zu bringen. 

2, St. Gute fehuldlofe Seele! faͤllt Ihnen das 
jegt erft ein? aber was folgt nun daraus? 

Maria. Schlechterdings alle Mannsperfonen gu 
meiden, und fich ganz ber Führung des himmlifchen 
Baters zu überlaffen. 

2. St. PVortrefflih, mein Kind! Machen Sie 
Sch Das zum unverbrüchlidhen Geſetz für Ihr gan- 
zes Leben. 

Maria. Das war es von Jugend auf. Ad 
Gott, wie nöthig ift Das ununterbrochene Wachen 
und Beten! Die Lady umarmte und Füßte fie und 
verfegte: Wir haben noch den rechten Zeitpunft ge: 
troffen, Herr ©. wird entfernt. 

Maria hatte ein ganzes Jahr in diefem ruhigen 
und frommen Haufe vergnügt zugebracht und fleißig 
mit Remond Briefe gewechfelt, al8 er ihr den 
Antrag zur Heirath befannt machte; fie antwortete 
ihm, wie man leicht denfen fann, willfährig. Hier- 
auf ſchrieb er ihr fehr verbindlich, er habe die Ba⸗ 
ronie Goldenbed im W...fchen gefauft; er habe 
fie befucht und befehen, er hoffe, diefe Fünftige Herr . 
berge für’8 Erdenleben würde ihr gefallen; er würde 
nun auch hinführo Namen, Titel und Wappen von 
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diefem Gut annehmen. Maria dankte Gott, frei 
fih und antwortete ihm mit herzlicyer Liebe. B« 
hbernach fam Remond nach London, aber er befa 
ſich in traurigen Umftänden; eine Leberentzündu 
und darauf folgende Verhärtung und Berftopfu 
diefes edlen Eingeweides hatte ihn elend gemac 
Sobald er fam, mußte er fich zu Bette legen. T 
Erfte, wa8 er nun vornahm, war, daß er filh ı 
Maria trauen ließ und noch einen Anhang zu { 
nem Teſtament machte, worin er Maria auch « 
Erbin zu der Baronie Goldenbed einſetzte. Jetzt w 
fienun wieder die treue Kranfenwärterin, aber es wur 
ihr fehr ſchwer, fich mit gänzlicher Ergebung in t 

illen Gottes zu fügen; fie ſchwamm beftändig 
afränen und flehte zu Gott um Remonds Gefun 
heit; er erholte fich auch wieder infofern, daß er ı 
ihr nach Deutfchland reifen konnte; hier in Gold: 
beck lebte er nur ein halbes Jahr; er ftarb den 3 
des Ehriften und feine Gemahlin ertrug ihn held: 
mütbig. 

Bald nachher wurde unter dem benachbarten A 
das Gefpräc laut, Maria fey nicht allein nicht v 
Adel, fondern auch von ungewiffen Herfommen, 
fönne und dürfe fein freiadeliges Gut befiben, es mi 
fih Jemand finden, der ihr den Kaufpreis wie 

Abe und dann Fönne fie gehn, wohin fie wo 

aria erfuhr dies Geſchwätz; um fich ficher zu fi 
len, reiste fie an den Hof, erfundigte fich bei d 
Lehnhof nach allen Rechten des Adels und erfı 
nun, daß fie ganz ruhig feyn Fönnte, denn ihr fi 

er Gemahl habe alles geleiftet und berichtiget, 
fe die eigentliche, wahre Befigerin und in all 
Betracht Freifrau von Goldenbeck. Wenn fie a 
wieder heirathen wollte, fo würde fie wohlthun, we 


253 


fie einen Herrn von Adel wählte. Maria reiste 
mit berzlichem Dank gegen Gott wieder nad Bol: 
denbed zurüd und fing nun an, die vortrefflichfte 
Erziehungsanftalt zu fliften, die Sie jegt in ihrer 
ganzen Blüthe fehen ; mir erhöhte fie die Befoldung 
auf 2000 Gulden, dann ftiftete fie ein Kapital von 
24,000 Gulden zum Schulfond für das Dorf Gol⸗ 
denbed, und machte dann die Verordnung, daß 
der Schullehrer 1000 Gulden nebft freier Wohnung 
mit einem Garten haben follte; das Haus baute fie 
ihm und einen Garten Faufte fie dazu, übrigens 
war dann die Schule frei, Schulgeld wurde nicht. 
geftattet. Um aber auch für die Armen zu forgen, 
fo baute fie ein Arbeitshaus, in welchem Wolle, 
Flachs und Baummolle gefponnen wurde; um Das 
alles zu verarbeiten, fuchte fie Fabrikanten auf, die 
fh in Goldenbeck niederließen, wodurch nun ale 
les unter Gottes Segen ind Blühen und Gedeihen 
gerieth. Der Grund von allem aber war, daß fie 
nie, weder in ihre Dienfte, noch zum Wohnen auf 
ihrem Rittergut, Jemand annahm, der nicht die Re- 
ligion liebte, fchäßte und auch ausübte. 

Zu ihrem täglichen Ilmgange hat fie eine Predi⸗ 
gerwittwe von reifem Alter, Die durch viele Leiden 
geprüft und arm ift, aber große Erfahrungen im 
Ehriftenthbume und Weltfenntnig hat. Diefe unter- 
Rügt fie auch in der Mädchenbildung, die fie untere 
nommen hat. Zu ihrer Bedienung hat fie ein Kams 
mermädchen und einen Kutfcher, der auch die Bes 
dientenftelle vertritt; dann einen Hausmeifter, der 
mit feiner rau, die zugleich die Küche beforgt, die 
ganze Haushaltung führt; ferner einen NRentmeifter 
und einen Beamten, der ein Rechtögelehrter ift. 

Zu gewiffen Zeiten gibt fie allen Armen eine 
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Mahlzeit, wer dabei erfcheint, muß durchaus reins 
lich und nicht zerriffen gefleivet feyn, denn Beides 
fann auch der Aermfte beforgen „ und wer es nicht 
fann, für den forgt fie. Bei folhen Mahlzeiten 
fcheint die gnädige Srau recht in ihrem Element zu 
feyn. Sie macht die Wirthin, dient Allen mit zu« 
vorfommender Sreundlichfeit, und ift mit ihnen und 
zwar nicht befier, als fie e8 auch haben. Demuth 
und Liebe find ihre hervorftechenden Tugenden. Das 
her rührt nun auch der hohe Grad von Sanftmuth, 
den fie bei allen Gelegenheiten bliden läßt, fo weit 
ihre Pflichten es erlauben. Unter vielen Beifpielen 
nur eind: Nicht weit von bier wohnt eine fehr ftolze, 
adelige Dame, die ich einftweilen Frau von Ypfi- 
lon nennen will. Diefe fam vor ein paar Jahren 
mit einem paar Lafaien hier auf’8 Schloß gefahren. 
Maria ging ihr bis vor die Pforte freundlich ent: 
gegen; der Willfommen hieß: guten Morgen, Mas 
dameRemond, dann raufchte fie vorbei, und nahm 
den Arm nicht an, den ihr Die gnädige Frau anbot, 
fie ging alfo ruhig hinten nah. Die Dame Yp⸗ 
filon marfdirte ohne weiteres in den Saal, die 
Bedienten aber blieben draußen, als ob fie Schilb- 
wache ftehen wollten. Maria folgte ihr in den 
Saal, verneigte fich freundlich und fragte, was bie 
gnädige Frau zu befehlen hätten? Die Dame ſpa⸗ 
zierte auf und ab, fpielte mit dem Fächer und ant- 
wortete: das will ich Ihnen fagen, Madame Res 
mond! ch bin hergefommen, um Ihnen ein für 
allemal zu erflären, daß ich Ihre Behandlung der 
Wildbahn nicht länger dulden will. 

Maria. Wie fo, gnädige Frau? 

Die Dame. Sie laflen auf Ihrer Wildbahn 
alles niederfchießen, was fih von Wildpret nur 
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bliden läßt. Alles, was nur von meiner Baronie 
in Ihre Waldung hinüberwechfelt, das ift für mich 
verloren, aber ich laffe Ihrem Jäger eine Kugel 
durch den Kopf jagen, wenn er fich auf der Gränze 
bliden läßt. Mit diefen Worten fegte fie ſich auf 
ven Sopha, Maria gegenüber auf einen Stuhl 
und erwiederte: Meine Untertbanen — 

Sr. v. Dpfil. (leiſe und verächtlich). Meine 
Unterthanen — 

Maria. Meine Untertbanen haben das Recht, 
das, was fie mit faurer Mühe gefäet und gepflanzt 
haben und wovon fie Schagung und Steuer bezahs 
(len, auch ganz und ruhig zu genießen, und es tft 
meine Pflicht, fie dabei zu ſchuͤtzen. 

Fr. v. Dyfil. (ſpoͤttiſch). Sie ftehen aber auch 
in einem nähern Verhältniß mit Ihren Untertha⸗ 
nen , als ich. 

Maria. Ic verftehe Sie, gnädige Frau! ich 
danfe Gott herzlich für dieſes Verhältniß. Die werh- 
jelfeitige Liebe zwifchen mir und meinen Untertha— 
nen wird mich einft fehr glüdlich machen, wenn 
von Stand und Adel nicht mehr die Rede feyn wird. 

Die Frau v. Dpfilon war betroffen und vers 
wirrt, dann fuhr fie fort: ich muß Ihnen fagen, 
daß ich vielen Schaden an meiner Wildbahn das 
durch leide, daß Sie alles niederjchießen laffen. 

Maria. Das fann ich nicht Andern, laffen Sie 
Ihre Waldungen einzäunen, gnädige Frau | 

Fr. v. Dpfil. Einzäunen? Wovon foll das 
Wild denn leben? 

. Maria. Das fommt auf die Entfcheidung an, 
ob das Wild mehr Werth hat, ald die Untertha= 
nen, Aber ich bitte Sie, gnädige Frau! Sie ſpei⸗ 
fen doch auch wohl mit Unadeligen. Gönnen Sie 
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mir die Ehre und nehmen Sie diefen Mittag vor 
lieb mit mir. 

Die Frau v. Ypfilon fühlte fo fehr die feurt 
gen Kohlen auf ihrem Kopf, daß fie fih nicht zı 
heifen wußte; ganz entwaffnet fagte fie gerührt unl 
betroffen: Für diesmal muß ich mir's verbitten, dam 
ftand fie auf und eilte fortz feit der Zeit haben wii 
Ruhe von der Seite. 

Ein andermal fam ein junger Baron in vollen 
Galopp in den Schloßhof, ſchoß einen Hund mi 
einer Piftole todt und mit ber andern ein Loch üı 
das Wappen über dem Portal, Der Amimann arı 
retirte den jungen Braufefopf, und Maria fchriel 
an feinen Bater einen fehr hHöflihen Brief, wort 
fie ihn um Berzeihung bat, daß fie feinen Sohn üı 
Berwahrung genommen habe; fie fürdte, er babı 
den Berftand verloren, denn er habe ihr ohne Ber 
anlaffung einen Hund todt und ein Loch in ihr Wap 
pen über dem Thor geſchoſſen; er möchte alfo der 
bedauernewürdigen Menfchen durch ein paar hand: 
fefte Neiter abholen Laffen. Der Bater fchämte fi 
fohickte einen Reitknecht, mit dem der Junker wie: 
der abzog. 

Maria fpriht immer freundlich und liebevoll mi 
ihren Unterthbanen, fie läßt nie merken, daß fie ihr: 
Gebieterin ift, aber fie ſcherzt auch nicht niedrig mi 
ihnen; fie macht ſich nicht gemein, aber fie ift aud 
unerbittlih fireng gegen boshafte oder muthwillig 
Verbrecher. Diefe begnabigt fie nie; aber fie erzeig 
außer dem auch felbit dem Verbrecher alle möglich 
Liebe. Sie prägt Jedermann Ehrfurcht und Lieb: 
ein, fobald man mit ihr umgeht, daher gefchieht er 
felten, daß fih Jemand mit Worten oder Handlun: 
gen gegen fie vergeht, und wenn es gefchiebt, fe 
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pust fie Niemand aus; fie gibt fich Fein gebietendes 
Anfehen, aber fie weiß Einen fo mit Sanfımuth 
niederzudonnern, daß er ſich befhämt und ehrfurchtes 
"sol wegichleiht. Eben das gefchieht auch, wenn 
irgend Jemand in ihrer Gegenwart zweideutig fcherzt, 
oder über religiöfe Materien fpöttelt. Bei ſolchen 
Gelegenheiten ift fie in treffenden Einfällen uner« 
ſchöpflich. Hier endigte der Paſtor Rittberg feine 
Erzählung; ich dankte ihm verbindlich und meine 
Eprfurdt gegen die Frau von Goldenbed war 
aun noch um vieles vermehrt worden. Sch ſah und 
ſprach fie noch ein paarmal, und fragte dann den 
Pfarrer Nittberg, ob diefe herrliche Dame nicht wies 
der heirathen würde? Er antwortete: Nein! darüber 
bat fie ſich beftimmt erflärt. Ich fragte ferner: was 
denn aus ihrem Rittergut werden follte? Er erwies 
derte: auch darüber bat fie noch feine Silbe geäus 
Bert. Jetzt nahm ich von diefem ehrwürdigen Manne 
und feiner Familie Abfchied und reiste dann nad 
Bremen. 

Ich Hatte mit dem Pfarrer Nittberg die Abrebe 
genommen, daß er mir von Zeit zu Zeit von.dem 
Leben und Wirken der Maria von Goldenbed Nach⸗ 
richt geben möchte; als ich nun einige Wochen von 
meiner Reife wieder zurüdgefommen war, fo erhielt 
ich folgenden Brief von ihm: 

Staunen, die Hand auf den Mund legen, Anbe« 
ten und Danfen füllt jest jede Minute meines Le⸗ 
bens aus; ftellen Sie fih den Auftritt vor, der mir 
geftern begegnete: Ich faß Vormittags um neun Uhr 
in meinem Studierzimmer und arbeitete an der Pre⸗ 
Digt auf nächſten Sonntag; plöglid flürmte Maria 
mit offenen Armen herein. Hohe Freude frahite 

Stilling’s fämmtl. Schriften. XII. 3». 17 
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auf ihrem Gefiht, fie flog mir um den Hals und 
tief: mein Vater! mein Bater! ach Gott, mein Bas 
ter! — Da ftand ich wie an ben Boden geheftet, 
Bor ihren Küffen und Umarmungen fonnte ich nicht 
zum Wort fommen, aber ich wußte aud nicht, was 
ih fagen follte, ih war der Ohnmacht nahe. Bon 
mir Tief fie zu meiner Frau; jest fiel mir ein, daß 
dieſe Ueberrafchung der Lieben Kranfen ſchaden könne, 
ich eilte ihr alfo nad, allein ich ſah, daB ich nichte 
zu befürchten hatte, denn fie fing fehr behutfam an, 
ihr nach und nach beizubringen, daß ich ihr Vater 
und fie ihre zweite Mutter fey; dann fam es wies 
der zum Küffen und Umarmen. Diefe Freude ift 
meiner Frau fehr wohlthätig, und ic habe wirklich 
Hoffnung, daß fie nad und nad, wenisftend zum 
Theil, genefen wird, 

Sie werden nun begierig feyn, zu erfahren, wie 
ich diefer Knoten entwidelt. Ich wurde als Sans 
bidat nah Amerifa in eine Gemeinde berufen, Die 
aus vertriebenen Salzburgern beftund; dort arbeitete 
ich im Segen und heirathete ein frommegd und an« 
genchmes Mädchen aus meiner Gemeinde. Ihr Va⸗ 
ter hatte eine Pflanzung angelegt und war ein an« 
gejehbener, wohlhabender Mann. Run entftand der 
fiebenjährige amerifanifche Krieg, alle Mannsperfo« 
nen wurden aufgefordert, die Waffen zu ergreifen, 
und ich felbft war davon nicht ausgenommen. Da 
nun dieſes meiner Weberzeugung zuwider war und 
meine Gemeinde fih ohnehin gänzlich zerfireute, fo 
beredete ich mich mit meiner Frau, und wir befchlofs 
jen, daß ich wieder nah Deutfchland gehn und fie 
fo lang mit ihrem Kinde bei ihrem Vater bleiben 
ſollte, bie fie eine fichere Gelegenheit finden würde, 
mir zu folgen. Dann beftimmte ich ihr audy einen Dit 
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und ein Haus, wo fie mich entweber felbft oder doch 
Nachricht von mir antreffen könnte. So reifete ich 
ber und befam auch bald eine gute Pfarrerftelle. Ich 
fchrieb dies nah Amerika an meine Frau, befam 
aber Feine Antwort, ich fchrieb wieder, aber auch 
vergebend; endlich fchrieb ich an meinen Freund nah 
Newyork und bat ihn, fih nah den Meinigen zu 
erfundigen; aber wie erichraf ich, als ich durch feine 
Antwort erfuhr, daß meine Gemeinde von den Wil« 
den verheert, verbrannt und alles entweder gefangen 
genommen oder ermordet ſey. Ich beweinte und be⸗ 
trauerte lange meine arme Frau und mein Kind; 
ich fchrieb hernach noch oft dorthin, um gewiffe Wachs 
riht von ihr einzuziehen, habe aber nie das Ge⸗ 
ringfte von ihr erfahren Eönnen, bis mir jest Dias 
ria den ganzen Hergang erzählt hat. Ich wartete 
achtzehn Jahre lang und dann heirathete ich meine 
jegige Frau. Meine felige Betty hatte nicht Tange 
nach meiner Abreije eine fichere Gelegenheit gefun- 
ten, nah Holland zu fommen; nun hatten wir 
einen jungen Menfchen, au von deutiher Herfunft, 
in Dienfte genommen, diefen nahm fie mit, damit 
fie unterwegs Jemand zur Bedienung hätte, Mit 
diefem Menſchen fam fie glüdlih nah Rotterdam, 
wo fie einen Wechſel von taufend Gulden einfaffirte, 
dann fegte fie fih auf den Poftwagen und fuhr bie 
C...., von wannen fie nur noch drei Stunden big 
zu dem Ort ihrer Beftimmung hatte. Da fie nun 
des Fahrens in den fchredlichen Wegen herzlich müde 
war, fo befhloß fie, die drei Stunden zu Fuß zu 
sehen. Der Knecht trug ihren Bündel und bas 
Kind, aber ungefähr auf der Hälfte des Weges flirbt 
fie plößlih. Der Knecht nimmt ihr nun das Geld, 
die Briefiihaften und was fie Koftbares bei fih hat 
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und geht fort. Zu B.... hat er hernach geheira« 
thet, jegt nach 38 Jahren fommt er aufs Sterbes 
bett und zur Erfenntniß feined Verbrechens, er läßt 
nun Notarius und Zeugen nebft dem Prediger zu 
ſich fommen, erzählt die ganze Geſchichte und bittet, 
dag man fie der Frau von Goldenbed ſchicken 
und daß fie ihm verzeihen möchte, er babe ihr uns 
gefähr 1200 Gulden an Geld und Geldeswerth 
entwendet, fo viel habe er zwar nicht im Vermögen, 
aber was er nadlaffe, das gehöre ihr zu. 

Maria wird ed aber den Seinigen und, fo wie 
ich fie fenne, noch mehr dazu fchenfen. Dann be- 
merkt der Sterbende auch noch in feiner Erzählung, 
daß ich der Dann der feligen Betty geweſen und 
der Bater der gnädigen Frau fey. Da ich der Frau 
von Goldenbed oft meine Gefchichte erzählt hatte, 
fo fam die Sache nun ins Klare und zur vollfoms 
menen Gewißheit. Sie fünnen fi vorflellen, theus 
rer Freund, welches Vorgefühl des Himmeld wir 
jego empfinden. So weit der Herr Pfarrer Rittberg. 

Ungefähr ein Jahr darauf erhielt ich wieder einen 
Brief von ihm folgenden Inhalte; j 

Maria ift nicht mehr bienieden, fie wandelt uns 
ter den Rebensbäumen in Jeruſalems goldenen Gaſ⸗ 
fen, genießt ihre Früchte, und mit ihren Blättern 
erquidt fie die Heiden. Meine Thränenquellen was 
ren in meinem 7aften Lebensjahre längft vertrodnet, 
aber noch einmal goß der Ernte: Engel von feiner 
Silberwolfe Himmelsthau in meine Augen, ich konnte 
durh den Thränenbach der verflärten Seele nadıs 
bliden, wie fie gen Himmel fuhr. Es thut meinem 
Herzen wohl, daß ich Ihnen ihre legte Lebend- und 
dann Sterbensgeſchichte erzählen darf. 

Die Entdedung, daß fie meine Tochter war, gab 
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ihr und und Allen neues Leben. Sie wünfchte, baß 
ih mit meiner Frau und beiden Töchtern nun zu. 
ihr ind Schloß ziehen möchte; allein ich redete ihr 
das aus und fie billigte auch meine Gründe. Die 
Berhältniffe blieben alfo im Aeußern wie vorher, 
aber im Innern waren fie herzerhebend; wir fpeifes 
ten oft auf dem Schloß mit ihr, und fie auch oft 
im Pfarrhaus mit und, War fie bisher ung fchon 
ein Engel des Segens gewefen, fo war fie es nun 
meinen Töchtern noc weit mehr. Sie fuchte fie mit 
aller Macht der Beredtfamfeit und der Religion fo 
zu leiten, daß ihr Sinn, von allem Irdiſchen, von 
allen finnlihen Genüffen und von weltlicher Größe 
abgeleitet, auf das Himmlifche allein gerichtet wer⸗ 
ben mußten; dann bediente fie fich befonderd meiner 
älteften Tochter Karoline in allen ihren Gefchäfs 
ten, und führte fie fo an, daß fie auf den Fall ihs 
res Todes ihre Stelle vertreten könnte. Ich ahnete 
etwas, aber weder ich noch meine Frau wagten ed 
aus Zartgefühl nicht, etwas über unfere Ahnung zu 
fprechen. Ä 

Im verwichenen Auguft Fam ich gegen Abend zu 
ihr, fie beſchäftigte fih im Garten mit den Herbft« 
blumen; fie bewillfommte mich fehr heiter und freunds _ 
lich, aber ich bemerfte in ihrem Angeficht eine Ders 
Anderung, etwas Erhabenes, Fremdes, das ich nicht 
zu nennen weiß, ed war dad Siegel zum Uebergang 
ind ewige Leben. Ich verbarg meine Empfindung, 
. aber ed wurde mir wehmüthig ums Herz! Ich fragte 
fie, wie fie fich befinde? Sie antwortete: fehr wohl, 
theurer Bater! dann faßte fie mih am Arm und wir 
wandelten im Garten umher. Nach einigen gleich: 
gültigen Gefpräden fing fie ganz gerührt an: Ich 
bab’ in der verwichenen Nacht, oder vielmehr diefen 
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Morgen vor dem Erwachen, einen merkwürdigen 
Traum gehabt, den ich Ihnen erzählen muß. Sch 
träumte, es wäre frühe Morgendämmerung, und zwar 
im Frühling: denn alle Gewächſe fanden in voller 
Blüthe. Ich befand mich in einem ftilfen, angenchs 
men Thal am Fuß eines waldigen Berges, über def: 
fen Gipfel her die Morgendämmerung glänzte. Dir 
war unbefchreiblih wohl, und indem ich mich fo um: 
ſah, fühlte ich mich Teicht, ich Eonnte mich erheben 
und binfchweben, wohin ich wollte. Nun wünſchte ich 
oben auf dem Berge zu feyn, und fo wie ich dad 
wünfchte, erhob ich mich und fchwebte fanft zwiſchen 
den Gipfeln der Bäume hin; die Scligfeit meiner 
Empfindung läßt fi mit Worten nicht beichreiben. 
Nun fam ih oben auf die Höhe; nein, den Anblid 
fann fein Mund ausſprechen und feine Feder be— 
reiben, Ich ſah ein parabdiefifches Land vor mir, 
aus weldem mir ein Lüftchen entgegenwehte, Das 
mein ganzes Wefen durchdrungen hat und noch durch⸗ 
Dringt; es macht mich reif zum ewigen Teben. Ich 
wollte in dies herrliche Land hinüber ſchweben, aber 
ich fonnte mich in der reinern Quft nicht erheben, ich. 
ergögte mich alfo von weitem an der Ausſicht. In⸗ 
dem ich fo da ftand und flaunte, fah ich von weiten 
eine hellſtrahlende Figur mir fih nahen, ich erfannte 
fie, e8 war mein feliger Remond. Dit himmlifcher 
Zärtlichfeit fagte er zu mir: Mache dich drunten 
fertig, Maria! Du wirft in Kurzem bei 
ung feyn, Sn dem Augenblid erwachte ich. Seite 
dem ift mir fo heimmwehartig und ich fühle in meinem 
Körper etwas Fremdes, Unnennbares, welches wohl 
der EliadsWagen feyn wird, der mich hinaufbrin« 
gen fol. Sie glauben nicht, wie mir zu Muth warb 
bei dieſer Erzählung; es war freilich nur ein Traum, 
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aber er Fam mir doch fo bedeutend, fo ahnend vor, 
dag er eine traurige Wirkung auf mich machte. . Dach 
ſuchte ich ihr ihre Ahnung. augzureden und erinnerte 
fie, daß es ja nur ein Traum fey, der. vielleicht im 
Innern oder im Nervenſy ſtem feinen Grund. habez 
fie möchte dem Gedanken nicht fo ſehr nachhaͤngen, 
denn das Fünnte ihrer Geſundheit fchaden ober ai 
wohl gar den Zraum wahr machen, Sie antworieise 
dem fey wie ihm wolle, es fann auf feinen Fall ſcha— 
ben, wenn ich mich hienieden fertig made, ich will 
Ihnen alfo fagen, wie ich meine Dispofttion, ſo Belt 
will, morgen am Tage madhen werde: ‚Ste, beſter 
Bater, find natürlicherweite mein Untverfalerbe nach 
meinem Tode. So wie ih Sie fenne, werden. Sie 
ben Baron nicht vorftellen wolten, daher gedenke ich, 
das But meiner Schwefter Caroline zu befliummenz 
ber Werth des Guts, ben ich feflfegen werde, mit 
den Rapitalien, die in der englifchen Bank ftehen, 
machen eine Summe, mein ganzes Vermögen aus. 
In diefes theilen fi meine zwei Schweftern. Die 
Theodore befömmt denn ihren Antbeil an baarem 
Geld, und die Caroline das Gut und was ihr 
vom Kapital noch zufommt. Nun noch Eins: Sie 
fennen den armen Baron von Friedenau. Diefer 
wird unfere Caroline glüdlich machen, ich habe Beide 
fondirt und gefunden, daß keins an dem andern et« 
was auezufegen hat. Ihre Charaftere flimmen zus 
fammen, und fie werden ſich gewiß lieben, fobald fie 
fih genauer Fennen lernen. Es ift doch beffer, wenn 
man dad Gut wieder in adelige Hände zu bringen 
fuht, als wenn man fie den ewigen Nedereien ber - 
Nachbarn ausfegt. Ich fand dieſe Erflärung vor« 
trefflich, und danfte Gott und meiner herrlichen Toch⸗ 
ter von Herzen, Sie eilte nun mit ihrem Teſtament 
und madte es rechtskraͤftig. 
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Mir hofften immer, der Eindrud, den der Traum 
meiner lieben Maria gemacht hatte, würde nach 
und nach wieder verlöfchen, aber es gefchah dag Ges 
gentheil. Sie fing an zu fränleln, und wurde immer 
ſchwächer. So oft fie und befucdhte oder wir zu ihr 
Samen, ſprach fie immer mit Sehnſucht von ihrem 
bimmlifchen Vaterland; fie hatte Das wahre Heimweh 
nah dem Paradies, das fie im Traume fah. Als 
fie nun immer ſchwächer wurde, verordnete fie am 
15. September, daß alle Vorfieber und Beamten, 
die vornehmflen UAntertbanen und Bewohner ihrer 
Herrichaft auf dem Schloß zufammen fommen muß 
ten; auch ich wurde mit meinen Töchtern dahin ein- 
geladen. Nachdem wir alle beifammen waren, fo fam 
Maria und hielt folgende Furze Rede an ung: 

„Meine Herren und lieben Freunde, ich babe Euch 
hierher kommen laſſen, um Euch anzuzeigen, daß bag 
Ende meiner Wallfahrt nahe if. Ich fühle, wie nad 
und nad meine Kräfte fchwinden, und eine Empfin⸗ 
dung von der Nähe meines Todes, die mir untrüg« 
ich fcheint, macht mir's zur Pfliht, Euch bei Zeiten 
meinen Willen und meinen Wunfch befannt zu ma« 
hen. Mein ehrwürdiger Vater, der bier gegen wärs 
tig und Euer vielfähriger treuer Lehrer if, ift mein 
Univerfalerbe. Er will aber nicht Euer Herr, fondern 
wie bisher Euer Führer auf dem Lebenswege ſeyn. 
Daher ſtelle ih Euch bier meine Schwefter Caro⸗ 
line ale Eure von heute an gebietende Frau vor 
und verlange, daß ihr derfelben jegt den Eid ber 
Treue ſchwört: denn gefegt auch, ich würde noch läns 
ger leben, fo werde ih mich doch um irdiſche Ge⸗ 
fchäfte nicht mehr befümmern, fondern mich blog als 
lein mit dem einzig Nöthigen befchäftigen, Ich danke 
Euch Allen für die Liebe und Treue, die Ihr mir 
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erwiefen habt, und follte ich den Einen und den Ans 
dern unwiſſend beleidigt haben, fo bitte ich herzlich 
um Verzeihung; wiſſentlich ift ed gewiß nicht geſche⸗ 
ben.” Nun nahm fie Carolinen an der Hand, welche 
zitterte, weinte und fchluchzte. Wir Andern ſchwam⸗ 
men auch in Thränen, und Alle leiſteten nun den Eid 
der Treue in Carolinens Hände. Nachdem dies 
gefchehen war, fo ſprach diefe: Ich kann vor Weinen 
und ſtarker Empfindung fein Wort mehr bervorbrins 
gen, meine verehrungswürdige Schweſter fol nächſt 
meinem Erlöfer mein Vorbild ſeyn; fo hoffe ich, daß 
fie Alle mit mir zufrieden feyn werben. 

Stillweinend, fehweigend und trauernd fchieden 
wir Alle von einander. Maria entfernte fi und 
bat auch mich, fie allein zu laſſen. Meine Caroline 
mußte von nun an ind Schloß ziehen und die ganze 
Haushaltung Übernehmen. Theodore aber blieb 
bei und Eltern, damit wir nicht auf einmal unferer 
drei Töchter beraubt würden. 

Den 2sften September ded Morgens früh fchicte 
meine Tochter Caroline zu mir, ich möchte doch 
alfofort aufs Schloß fommen, es fey mit Maria 
eine große Veränderung vorgegangen. ch eilte hin« 
auf und fand fie auf dem Bette, fie lag auf dem 
Rücken mit gefalteten Händen, ihr Geficht ſah heiter 
und bimmliih aus; fie flarrte mit offenen Augen 
zum Himmel und bewegte den Mund, ich fonnte aber 
nicht verfteben, was fie ſagte. Ich rief ihr zu, fuchte 
fie zu ermuntern, aber vergeblih. Endlich ſchloß fie 
bie Augen und fing an zu fohlafen; ungefähr nad 
einer Stunde erwadte fie, ſah mich freundlih an 
und drüdte mir die Hand. Ich fragte fie, wie fie fi 
befände? Sie antwortete leife: außerordentlich Schwach, 
meine Kräfte nehmen zuſehends ab, ich fühle, daß 
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mein Ende nicht mehr fern ift. Ich faßte mich und 
erwiederte: wie glüdlih bift du nun, meine Tochter! 
daß du in unferem Erlöjer Ruhe, Frieden und Vers 
gebung gefunden baft. 

Sie. Ja wohl! Die Welt und vielleiht Alle, 
bie mich Fennen, glauben, welch' eine große Heilige 
ich fey, und wahrlih! ich finde auch nicht dag ges 
ringfte Gute an meinem ganzen Leben, dag ich mir 
zufchreiben könnte; Alles ift Folge Seiner erbar= 
mungevollen Gnade und — hier fiodte die Rede, 
fie blicdie wieder freundlich in die Höhe und war in 
demfelben Zuftand wie vorher. Sept Fam der Arzt; 
biefer alte und erfahrene Mann erklärte mir Marieng 
Krankheit; er fagte, die Nerven hätten ihre Wirks 
famfeit verloren, und es fey feine Möglichkeit, fie zu 
retten, fie ſtürbe an der Entfräftung, und zwar bald; 
indeffen müffe man ihr herzftärfende Mittel geben, 
um fie zu erhalten, fo lang es möglih wäre. Er 
verordnete einen ftärfenden Liquor und einige Trop- 
fen Zimmetöl, blieb noch ein Paar Stunden und ritt 
dann wieder fort. 

Diesmal blieb Maria einige Stunden in dem 
erftarrten Zuftand. Als fie wieder erwarhte, war die 
Schwäche jo groß, daß wir fie mit Kölniihem Wafs 
fer und etwas ſußem Wein erquiden mußten; als 
fie fi etwas erholt hatte, fagte fies Ich habe in 
den Urgrund der ewigen Liebe geblidt; ach meine 
Lieben (meine beiden Töchter waren auch zugegen), 
ad) meine Lieben, das Paradieg, welches ich im 
Traume erblidte, ift ein fchwaches Bild gegen bie 
Herrlichkeit, die an ung fol offenbaret werden. Ach, 
wenn es die Menſchen nur wüßten, aber das wäre 
nicht gut; denn auf dem Glauben ohne Schauen bes 
ruht Alled. Nach einer Weile fagte fie: Wenn doch 
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auch die Mutter bier wäre! ich verfeste: wir fünns 
ten fie wohl in einer Sänfte herauftragen laſſen; 
wenn ihr nur bie flarfe Gemüthsbewegung nicht 
ſchadet. Maria lächelte und ſchwieg; den Augenblid 
fam ein Bote aus dem Pfarrhaus, der ung verfün« 
digte, die Frau Pfarrerin wünfchte fo fehnlich bei 
ihrer Tochter Maria zu ſeyn; — dieſe Tächelte und 
fagte Teife: das wußte ich wohl! ich flaunte und 
ahnte Engel um ung ber, die hier gefhäftig waren. 
Alfofort Tieß ich fie in einer Sänfte holen; wir feßs 
ten fie in einen Etuhl diht an das Bett. Maria 
wollte es fo. Meine Frau war fo ruhig, ale ob 
nichts Sonderliches vorginges Maria faßte ihre 
Hand, fah aus wie ein Engel und ruhte. Nach eis 
ner Weile bauchte fie: Sie fommen! drehte fterbend 
das Geficht zu meiner, Frau und fagte: der Herr 
fommt! — dann faßte fie mich mit der andern Hand, 
zudte ein paarmal und verfchied. Aber wie war ung, 
als meine Frau erblaßte! Wir bemerften ein ftarfed 
Nöcheln, und in wenigen Minuten war auch ihre 
Ianggeprüfte Seele entfloben. Ich Fann Ihnen, befter 
Freund, nicht befchreiben, wie und wars; das Wehen 
aus dem ewigen Dften fühlten wir fo ftarf, und bie 
englifhen Umgebungen um ung her wirften fo ftarf 
um ung, daß wir Alle auf den Knieen lagen, weins 
ten, trauerten und jubelten. 

Maria wollte nicht in die adelige Gruft beigefett 
werden, fondern auf dem Kirchhof zwifchen ihren Uns 
tertbanen ruhen. Ich ließ alfo die beiden Lieben in _ 
ein Grab zufammenlegen, und ein Stein bebedt 
Beide unter einem Hügel. Zu ihren Häuptern if 
eine Trauerweide gepflanzt, und Millionen Thränen 
werden ihren Wachsthum befördern. Leben Sie wohl! 
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Eine außerordentliche Wirkung der 
Einbildungsfraft. 





Zu Schaumburg wohnte ein edler und wohlhaben⸗ 
der Bürger, der ſich mit Büchereinbinden und ber 
Kleinuhrmacherfunft ernährte. Diefer rechtſchaffene 
Mann war bes Doftor Stillings Freund, und 
wenn Jemand in feinem Haufe unpäßlih war, fo 
bediente er fich feines Raths und feiner Hälfe. Nun 
war einmal feine Gattin frank geworben; er fhrieb 
alfo an feinen Arzt; Stilling eilte, fegte ſich zu 
Pferde und ritt dorthin. Er fam am Abend an, 
und war alfo genöthigt, bei feinem Freund zu über« 
nachten. 

As nun der Doktor feine Patientin gehörig be« 
forgt und fih bei dem freundfchaftliden Maple nad 
Leib und Seele erquidt hatte, fo führte ihn ber 
Buchbinder in fein Schlafjimmer. So wie er das 
Licht auf das Conſol⸗Tiſchchen ftelfte, fiel Stilling 
ein unter dem Spiegel hängendes Portrait in bie 
Augen; es war auf SKupferbleh gemalt und ein 
Meiſterſtück in feiner Art. Er betrachtete und be⸗ 
wunderte das Gemälde eine Weile; nach und nad) aber 
überlief ihn ein Schauderz denn er bemerkte etwas 
Burchtbares, das fi vor feinen Augen immer mehr 
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und mehr entwidelte, je Yänger er es anfah. Ob 
er fih nun gleih alle Diühe gab, die Charakterzüge 
ausfindig zu machen, die den. erftaunlichen Eindrud 
auf ihn machten, fo fand er doch nichts Sonderliches 
im Einzelnen, fondern das, was ein ſolches tief. ere 
greifendes Entfegen verurfachte, war Wirfung . des 
Ganzen; diefe warb aber bei Stilling fo ſtark, 
dag er nöthig hatte, an feine Bernunft zu appelliren, 
um biefe Nacht auf dem Zimmer bleiben zu können. 

Das Portrait war ungefähr von der Größe eines 
Quartblattes und das Bruftbild eines Mannes von 
etwa dreißig bis vierzig Jahren. Er hatte einen 
bordirten Hut auf, trug eine Allonges Perüde, und 
war in gallonirten Scharlacdh gekleidet, alles nad) 
dem Koftüm des vierten Jahrzehends unferd Jahre 
hunderte. Ä 

Stilling konnte fein Auge von dem Bilde ver 
wenden. Se mehr er’d anfchaute, je tiefer ward er 
von Schauer durchdrungen; der Buchbinder merkte 
das, er fragte daher: „gefällt Ihnen das Gemälde, 
Herr Doktor?" Diefer verfegte: Ich weiß nicht, 
was ich fagen foll, — ich ſehe da ein Meifterftüd 
der Malerei, das Bild eines überaus fhönen Mans 
ned, und doch prägen mir dieſe fo Außerft regels 
mäßigen Züge ein geheimes Eutfegen ein, befien 
eigentliche Urſache ich nicht ausfindig machen kann. 
Es ift nicht Ehrfurcht, was ich empfinde, fondern 
der Eindrud ift demjenigen ähnlich, den etwa Satan 
auf mich machen würde, wenn er in der Hülle eines 
fhönes Mannes da vor mir fände, 

Der Buchbinder verwunbderte fi) und fagte: Alle, 
die das Portrait gejehen haben, finden etwas Frem⸗ 
des und Schauervolles darinnen; allein Sie find 
doch der erfte, auf den es fo flark gewirkt hat. Wenn 
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Sie nit zu müde und ſchläfrig find, fo will ich 
Ihnen die äußerſt merkwürdige Gefchichte erzählen, 
der ich dieſe Seltenheit zu verdanken habe. 

Stilling war fo bewegt, daß er feinen Schlaf 
empfand; Beide fegten fih alfo zufammen, und fein 
Freund erzählte: 

Bor etwa fünf und zwanzig Jahren reiste mein 
feliger Vater (der auch Buchbinder in Schaumburg 
war) nah D....; dort fehrte er in einem befanns 
ten Gaſthof ein, wo er in der Wirtheflube, wie ges 
wöhnlich, verfchiedene Männer allerlei Stanted an 
Tiſchen figen fand, die Wein tranfen. Hinter dem 
Ofen aber bemerfte er einen wohlgefleideten Frem⸗ 
ben, deffen verzweiflungs- und ſchwermuthsvolle Miene 
alfofort feine Aufmerkfjamfeit und Neugierde rege 
madte. Er erfundigte fi deßhalb bei dem Wirth, 
wer der Mann fey, und erhielt die Antwort: dieſer 
Fremde fey ein reifender Maler, der erft vor ein 
Paar Tagen angefommen, aber äußerfi melandolifch 
ſey; woher er fomme und wohin er wolle, das fönne 
man nicht von ihm erfahren. 

Dies machte meinen Vater noch neugieriger; er 
nahm aljo einen Stuhl und feste fi nahe zu dem 
Fremden, und zwar ihm gegenüber; der Maler that 
aber, ald wenn er gar nicht da wäre, 

Nah und nach bemerkte mein Vater, daß diefer 
fonderbare Mann mit einer entfeglic furchtſamen 
Miene zuweilen hinter fih blidte, dann gleichjam 
zufammenfuhr, und mit tobender Verzweiflung vor 
fih hin ſchaute. 

„Das mußt du heraus haben;” dachte mein Bar 
ter; „ed mag auch koſten, was ed will.” Er rüdıe 
alfo noch näher, um leife mit dem Maler fpredhen 
zu fönnen; dann fing er in feinem freundlichen und 
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traulichen Tone an, „Dein Herr, verzeihen Sie, 
daß ih Sie anrede, Sie find unglädlih, und ich 
ein Freund aller Unglücklichen, vieleicht kann ich 
Ihre Leiden mildern.” 

Wer meinen Bater gelannt bat, ber weiß, daß 
man feiner ehrwürdigen und leutfeligen Diene und 
Art zu reden nicht widerfiehen fonnte; der Fremde 
beiterte fi) auf und antwortete: „Ich danke Ihnen 
herzlich für den Antheil, den Sie an meinem Schick⸗ 
fal nehmen; allein es if von der Art, daß weder 
im Himmel noch auf Erden eine Macht groß genug 
if, mir es zu erleichtern.” Hierauf erwiederte mein 
Bater: die Religion fey im Stand, alle Leiten weg« 
zubeben, wenn man nur Glauben an Gott und Zu⸗ 
trauen zum Erlöfer habe. 

Indeſſen Half alles Zureden nichts; der Fremde 
war ımd blieb alt, feine Seele war feines Troſtes 
fühig: doch fchloß er fih an meinen Vater an, war 
zutraulich gegen ihn und hielt fich zu ihm, 

Mein Bater gab deßmwegen die Hoffnung nicht 
auf, fein Geheimniß herauszuloden, und ihm alsdann 
mit unwiderlegbaren Troftgründen beizufommen; er 
bat daher den Wirth, ihm wo möglich ein Schlaf 
zimmer neben dem fremden zu geben. Diejes war 
nun zwar befegt, aber auf dem Zimmer. des Ma» 
lers ftanden zwei Betten; mein Vater wählte alfo 
mit Zuftimmung des Fremden dasjenige, welches 
nod leer war. 

Als nun die Beiden nah dem Abendeffen auf 
ihrer Kammer allein waren und zufammen fpraden, 
fo wurde der Maler nach und nad fo offenherzig, 
daß er meinem Bater frin ganzes Herz eröffnete. 
Sein fchredliches Geheimniß war ein Meuchelmord, 
weicher ſich folgendergeftalt zugetvagen hatte, 
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Er war am D......n Hofe Hofmaler geweſen; 
nun hatte ihn auf einem Ball ein gewiffer Cavalier 
höchlich beleidigt; der Maler paßt ihm bei dem Nach⸗ 
baufegehen an einem dunkeln, einfamen Orte auf, 
rennt ihm von hinten zu den Degen durch den Leib und 
entflieht. Nachdem er fih nun in Sicherheit befins 
det und die kochende Leidenschaft der Rache abgekühlt 
ift, fo folgt eine tiefe Neue, und mit diefer die ras 
fendite Verzweiflung. Die ganze Laſt feined Ver⸗ 
brecheng lagert ſich wie ein Gebirge auf feine Seele 
bin: er fühlt nichts als Verdammniß: die ganze 
Hölle wüthet in ihm, und jeder Gedanke des Tros 
fies ift wie ein Waffertropfen, der in eine Gluth 
fällt und im Augenblick verraufht. Allmählig fängt 
nun der bei lebendigem Leibe verdammte arme Süns 
der an, nahe hinter fih den ermordeten Edelmann 
mit ſchrecklich drohender Miene zu ſehen; dieſer fürch⸗ 
terliche Verfolger ward immer lebhafter, immer deut⸗ 
licher vor ſeinen Augen, und verließ ihn nie. So 
oft er hinter ſich ſah, ſtand der Quaäͤlgeiſt in feiner 
vollfommenen natürlichen Geftalt, fo wie er auf dem 
Ball gekleidet gewefen, in einer Enrfernung von et⸗ 
lihen Schritten das; und ed war ihm zu Muth, ale 
wenn biefer Bluträcher alfofort über ihn berfallen 
wollte. Diefe fchrediihe Erfcheinung war ed, bie 
den armen Maler peinigte, fo daß er weder Tag 
noch Nacht ruhen fonnte, wozu dann noch die innere 
Ueberzeugung feiner Blutſchuld fam, die den ‚armen 
Beift zu Boden drückte. 

Jet wußte mein Bater, wo ed dem bedauerns⸗ 
würdigen Manne fehlte; er fuchte alfo alle Trofi⸗ 
gründe ber Religion hervor und wendete fie auf ihn 
anz aber fie hafteten ganz und gar nicht. Endl 
ſchlug er ihm vor, wieder umzufehren und ſich ber 
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Gerechtigkeit in die Hände zu Tiefern, ober es ge 
Hier zu thun. Allein auch das fohlug er aus; 
einem Wort: alles, was mein Vater anwendete, ihn 
zu retten, war vergeblid. Die ganze Nacht brachte 
er mit Aechzen und Wehklagen zu; bes Morgens aber, 
nachdem er fi angefleidet hatte, zog er aus feinem 
Koffer jened Gemälde hervor, fchenkte es meinem 
Bater und fagte: „Diefes Portrait meines ſchreckli⸗ 
den Verfolgers, das ich erſt vor ein paar Tagen 
geendigt habe, ſchenke id Ihnen zum Andenken für 
Ihre liebreihe Theilnahme; erinnern Sie fi dabei 
eines ewig verlorenen Menſchen, und widmen Sie 
ihm dann allemal eine mitleidige Thräne.” 

Mein Bater nahm das fchauervolle Geſchenk mit 
- Bergnügen an und verfuchte noch einmal alles Mögs 

diche, um fein Herz zu erweichen und ihm mit Troſt 
beizufommen,, aber vergeblid. Der Maler fchlug 
alle Mittel aus, und betheuerte hoch, daß ihm ſchlech⸗ 
terdinge nicht zu helfen fey. Hierauf empfahl er 
fit) meinem Bater, indem er fagte, er babe einige 
Gefchäfte in der Stadt zu verrihten, würde aber 
den Mittag oder den Abend wieder an ber Wirths⸗ 
tafel erfcheinen. 

Während der Zeit aber, daß mein Vater damit 
umging, vernünftige Leute über die Rettung biefes 
Menfhen zu Rathe zu ziehen, erfholl das Gerücht, 
er fey in den Strom gefprungen und ertrunfen. 

Sehen Sie, lieber Herr Doftor, das ift die merk- 
würdige Gefchichte dieſes Gemäldes. 

Stilling flellte ſich auf's neue vor das Portrait 
Hin, und betrachtete ed nun noch mit einem neuen 
Intereſſe: es war ihm, als wenn er das drohende 
Phantom felber gefehen hätte, ex fehlief in der Nach⸗ 
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barjchaft beffelben wenig, und ritt des Morgens, 
ganz mit ben Ideen dieſer gräßlichen Gefchichte er 
füllt, nah Haus, 

Diefe Erfcheinung ift für den Pfychologen deßwe⸗ 
gen wichtig, weil der Maler, oder beffer der Patient, 
das Bild nicht beftändig vor Augen hatte, fondern 
es nur dann fah, wenn er hinter fih ſchaute. Man 
bat mehrere Fälle diefer Art, in welden aber der 
Leidende die Figur immer vor Augen ſah, fobald 
er fie nur öffnete, Dieſes ift begreiflih; aber daß 
einer eine folche Geftalt nur dann fieht, wenn er 
zurüdfhaut, ift etwas Seltened. Eben diefe Bes 
merfung hat mehrere vernünftige Leute, denen ich 
die Gejchichte erzählte, bewogen, zu glauben, daß ber 
Geiſt ded Ermordeten wirklih den Mörder verfolgt 
babe; allein wer nur einigermaßen geläuterte Bes 
griffe hat, der fieht ein, daß es weit Leichter fey, 
die ganze Sache aus der Natur der Phantafie, ale 
aus Wirfungen des Geiſterreichs zu erflären, befons 
ders da man bei der letztern Methode fo gar gerne 
auf Abwege geräth, auf denen man fih zwar mit 
Vergnügen verirrt, aber immer weiter von der Wahrs 
heit entfernt wird. 


14, 


Die Rönigstohter. 
Eine arabifhe Erzählung. 


iſt lebte ein König von Fartach, Abulmaler 
ein Name, der regierte gut und war Gott und 
hen angenehm; von allen feinen Kindern war 
tur eine Tochter geblieben, die ihn in feinem 
tröftete und nad ihm Erbin feines Reichs 
ſollte. Fat ime hieß die Königstochter; fie war 
und reines Herzens, und wenn aus dem Duns 
rauf ein Auge in unreiner Luft gegen fie ent 
te und ihr Blick begegnete dieſem giftigen Feuer⸗ 
‚ fo feprte er zurück und verzehrte ſich in ſich ſelbſt. 
time hatte viele Liebhaber und ihre Erbſchaft 
um ihrentwillen zogen viele vornehme junge 
an Äbulmaleks Hof, aber alle bewarben ſich 
iſt um die fhöne Fatime, denn es gefiel ihr 
‚und feiner gefiel ihrem Vater; aber ale wurs 
fanft und gefittet, und die es nicht wurden, 
en es doch zu feyn. 
er der alte König wünfchte doch feinen Nach⸗ 
: zu wiffen und die Tochter ihrer würbig vers 
t zu fehen, e8 quälte ipn, zu denken, daß bie 
gften Gegenftände, die feine Seele liebte, fein 
und feine Erbin, in ſchlimme Hände geräthen 


276 


follten. Als er daher einft Fatime mit ihren Ges 
fpielinnen unter den Bäumen feines Gartens luſt⸗ 
wandeln fah, rief er fie zu fih, führte fie auf einen 
Hügel, wo man die ganze Gegend überfehen konnte, 
und fegte ſich mit ihr auf eine NRafenbanf nieder, 
dann fprad er folgendergeftalt: 

Sieht du, meine Tochter! die Sonne, wie fie 
fih fo ruhig und unvermerft am heitern, unbemwölf« 
ten Himmel dem fernen blauen Gebirge nähert? — 
fie hat die ganze weite Gegend biefen Tag über er« 
leuchtet und gewärmt, und die ganze Natur war 
ruhig und froh in ihrem Lichte; diefem Tage gleicht 
mein Leben — Feine Wolfe, Fein Sturm und fein 
Ungewitter hat auch meinen Lebenstag getrübt, ich 
babe meinen Lauf, fo wie mir ihn die Vorſehung 
Ausgezeichnet hat, eben fo weit vollendet, wie jegt 
die Sonne: ich nähere mich der Erde, bie bald 
meinen irdifhen Glanz bededen fol. 

Aber Fatime, was wird aus dem folgenden 
Tage werden? — Du bift ein Weib — und Weis . 
ber fönnen nicht regieren, ohne regiert zu werben; 
wie gerne möchte ich deinen Fünftigen Führer, den 
Dann wiffen, der nach mir über meinem Horizont 
glänzen fol. Ah, wenn er eine ftedende, bren- 
nende Sonne wäre, die alles verfengte und ver- 
borrte, die ſchwüle, feuerfangende Dünfte aus dem 
Meer, aus Sümpfen und Moräften herausföge, und 
dann aus ihnen Donnerwetter brütete, bie verbees 
rende Blipe auf die Hütten der Armen und Elens 
den binfchleuderten! — Ad Fatime, erbarme di 
deines Vaters und hilf mir dieſen Sammer verhüten! — 

Fatime feufzte tief, und Thränen wie Thautropfen 
entquollen ihren himmelblauen Augen, Nein! ante 
mortete fies Nein, mein Bater und mein König! 
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eine folde Sonne fol nie aufgehen, ich würde ih» 
ren erfien Morgenblid mit einem Schleier bedecken 
und ihr dann mit flarker Hand den Weg zeigen, 
den fie gefommen wäre; aber beftehl mir, was id 
thun fol? | 

Haſt du noch nie, fragte der König, einen Juͤng⸗ 
ling gefehen, an den fich dein Herz anfnüpfte ? 

Nein, fprach die Tochter, ich habe Tag und Nacht 
die Eingänge zu meinem Herzen bewadt und jebe 
Borftelung eines Mannes abgewiefenz ich darf nicht 
wählen, dies kommt nur dem zu, der dag Glüd der 
Menſchen will, 

Abulmalef Füßte fie und fagte: aber doch ifl 
es Zeit und unfere Pflicht, zu erforfhen, ob ung 
Gott den Mann zeigen will, der dein und beine 
Volkes Schug und Bater feyn foll; meiner Tage 
find nit viele mehr, und ich Fönnte nicht ruhig zu 
meinen Vätern gefammelt werden, wenn ich meinen 
Nachfolger nicht wüßte. Mache dich alfo fertig auf 
morgen, und wähle eine vertraute und verjchwiegene 
Jungfrau unter deinen Gefpielinnen, die dich bes 
dient; wir wollen den heiligen Gomar Ibn Ya: 
fuf beſuchen, er fleht in dem Rufe, nähern und 
gemeinfamern Umgang mit Gott zu haben, als an- 
dere Menfchen, er fol ung fagen, was wir thun 
ſollen. Aber made, daß Niemand erfährt, wohin 
wir reifen und was ber Zwed unferer Reife ift. 

Fatime gehorchte, und des andern Morgens 
früh waren fie fchon bei dem Aufgang der Sonne 
eine gute Strede von der Königsftadt Tdhafar ent 
fernt; der Zug war Hein, nur wenig Diener und 
eine Jungfrau begleiteten den König und feine Tochter. 

Am dritten Tage gegen Mittag näherten fie fid 
dem Djäbel Minar, fie fahen dies Gebirge ſchwarz⸗ 
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grün vor fih Tiegen und die Fühlende Bergluft wehte 
ihnen freundlich entgegen, es war ihnen, ald wenn 
ihnen Engel Gottes unfihibar entgegen fämen und 
fie in der Sprade der Geifter bewillfommten. 

Hier befahl Abulmalef ein paar Stunden zu 
ruhen, um fi mit Speife und Trank zu erquiden ; 
Bäume von mander Art verbreiteten Schatten auf 
den grünen Raſen und dufteten Kühlung dem Wan⸗ 
derer entgegen. 

Mährend der Zeit, dag die Bedienten Speife be- 
reiteten, wandelte der König mit feiner Tochter, ing 
Gefpräch vertieft, zwifhen den Bäumen hin; beide 
hatten nichts an fih, das ihren Stand verrieth, denn 
fie waren wie Reifende gefleidet. Indem ſie ſich 
allmählig von der Gefellfchaft entfernten, fahen fie 
nahe vor fih eine Waide, die rundum mit Bäumen 
umfränzt war; an der einen Seite biefer Bäume 
ruhte eine Heerde Schafe im Schatten und ihr Hirte 
nicht weit von ihr auf einem Raſenhügel; Abul- 
malef und feine Tochter näherten ſich diefem Hir- " 
ten, der nun aufftand und ihnen entgegen ging. 

Hoch und männlich fchritt der Juͤngling einher, 
er war wie David Ihn Iſai, bräunlich und 
Ihön, fein Angeficht fah aus, ale wenn der Prophet 
Gottes bald kommen und ihm dag heilige Salböl 
auf den Scheitel gießen Fönnte. 

Mit einem reinen und männlihen Ton redete er 
die Beiden an und fprad: 

Wenn ihr Fremde feyd, die Erquidung bedürfen, 
oder fih verirrt haben, fo will ih Euch hier in der 
Nähe in die Wohnung meined Vaters führen und 
Euch Milch, Honig und Brod vorfegen, damit Ihr 
Euch laben könnt, und dann will ih Euch wieder 
auf den rechten Weg führen. 
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Freundlih antwortete Abulmalek: wir danken 
bir, edler Hirte! wir haben Speife und Tranf bei 
ung; bier in der Nähe halten unfere Kamerle, wie 
gingen nur ein wenig fpazieren, aud werben wir 
den Weg wohl finden, den wir ziehen wollen. Aber 
wie heißeft du, mein Sohn, und wer ift bein Vater? 

Mein Bater iſt ein Landmann, den Gott mit 
Gütern gefegnet, weil er Ihn liebte, Ihm vertraute 
und feinen Knecht Abulmalef auch liebte und feis 
nen Gefegen gehorchte; er heißt Alberich und 
mein Name ift Hadar. 

Abulmalek Fonnte den Hirten nicht genug an⸗ 
ſehen, er gefiel ihm in feinem Herzen, und Fatime 
hatte auch für diesmal den Eingang zu ihrem Hey 
zen nicht bewacht: denn die Vorftellung bes Hirte 
war bis in den innerften Winkel bineingefählüpft. 
Immer eilte ihr Auge zu den Bliden des Jünglinge, 
die auch den ihrigen immer begegneten. Die Natur 
ging bier ihren freien Gang; fie fennt die Verhält⸗ 
niffe der Königstochter und des Hirten nicht und 
fordert nur ihre Menſchenrechte. 

Der König fragte ferner: Fennft du den frommen 
Gomar, und weißt du den Weg zu feiner Wohnung ? 

D ja! verfegte freundlich der Hirte; er ift mein 
Zreund und mein Lehrer; wenn Ihr ihn befuchen - 
wollt, fo will ih Euch zu ihm führen. 

Abulmalef freute fih und Fatime noch mehr, 
MWohlan! fuhr der König fort, wir wollen dort uns 
ter den Bäumen ausruhen, in zwei Stunden fomme 
zu und und führe ung dann ben Weg, den wir 
wandeln müffen. 

Jetzt wandten die beiden Reifenden ihr Geſicht 
und fehrten wieder zurüd, Auf dem Wege fprad) 
Abulmalef fein Wort, feine Seele brütete auf 
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dem Geheimniß der Zukunft, er ahnete etwas, aber 
er konnte von der Schrift des Schickſals, die vor 
feinen Augen wehte, keinen Buchftaben leſen. Fa⸗ 
time ſchwieg auch, fie fonnte die Schrift wohl leſen, 
aber nicht das Raͤthſel enthüllen, das fie enthielt, 
beide hofften auf die Anflöfung, die ihnen Gomar 
geben würde. 

Zur beftimmten Zeit fam Hadar der Hirte, er 
ritt auf einem edlen arabifhen Roſſe, in einiger 
Entfernung flieg er ab und fam zur Gefellfchaft. 

Nun begann der Zug bald gegen dad Gebirge zu, 
das fie in zwei Stunden erreichten; fie ritten durch 
ein enges Thal hinauf, weldes fie endlich auf eine 
erhabene Kläche brachte, die rundum mit walbdigten 
Hügeln umgeben und mit fruchtbaren Bäumen bes 
pflanzt war, unter welchen Gomar in ben fanften 
Strahlen der Abendfonne umbherging. 

Der Einfiedler Fannte den König und feine Toch⸗ 
ter; da er aber mit Recht vermuthete, baß er in 
Gegenwart des Hirten nicht erfannt feyn wollte, fo 
empfing er ihn mit Würde als einen Unbelannten, 
und grüßte dann auch feinen jungen Freund Hadar. 
Diefer fchaute ihn fehnfuchtsvol an und fragte: Bar 
ter Gomar! wann darf ich zu bir fommen? Mors 
gen, wenn bu willft, verfegte der Alte. Flugs 
ſchwang ſich der Hirte auf fein Pferb und eilte wie⸗ 
der fort zu feiner Heerbe. 

Als nun Abulmalek und feine Tochter Fatime 
mit dem einfamen Weifen allein waren, fo führte 
diefer die beiden Gäſte in feine Hütte und fragte 
nun mit geziemender Ehrfurdt, was ihm fein König 
zu befehlen habe? 

Der König antwortete: Wenn du mid kennſt, 
Gomar, fo wirft du auch vermuthen, daß biefe 


281 


Yungfrau meine. Tochter Fatime iſt; und eben 
diefe bewegt mich, mit ihr zu dir zu reifen, um mid 
bei dir nach dem Willen Gottes über fie zu erfundigen. 

Gomar erwieberte: Der König, mein Herr,” Sage 
mir, feinem Knecht, fein Anliegen, fo will ih dann 
antworten, was mir der Geift Gottes eingeben wird, 

Du weißt, verfegte Abulmalef, daß meine Toch⸗ 
ter Fatime mein einziges Kind, folglih auch bie 
Erbin meines Reihe if; du weißt auch, daß ein 
Weib nicht regieren kann, ohne regiert zu werben, 
fie mag heirathen oder nicht; nun würbe meine Seele 
in ein ewiges Trauern verfinfen, wenn fie nicht‘ heis 
rathete und alfo mein Stamm mit ihr erlöfchte, und 
dann Fremde meine Tieben Unterthanen beherrfchen 
und vielleicht verderben follten ; aber aud dann wärs 
den meine Gebeine im Grabe nicht ruhig fchlums 
mern und meine Seele die Kreuden des Paradiefes 
nicht genießen Fönnen, wenn fi etwa ein Tyrann 
meiner Tochter und meines Volkes bemädhtigte; oder 
wenn ein Schwachfepf über ihr Herz fiegte, der dann 
hernach durch feine Günftlinge den Sammer anriche 
tete, den er felbft aus Ohnmacht nicht anzurichten 
vermag. . 

Gomar heiterte feinen Blick, er fehaute gen 
Himmel, dann auf feinen König und defien Tochter 
bin und fagte: 

Der Diener und Stellvertreter Gottes, Abuls 
malef, fpricht, wie er fprechen fol, und feine Worte 
find wie die Worte eines Engeld; aber was willſt 
du nun, daß ich thun fol? 

„Du ſollſt Gott für uns anrufen, daß Er ung 
einen Mann zuführen möge, ber mein Bolf und 
meine Tochter glüdlicd macht, einen Dann, der von 
Herzen Gott fürchtet.” 


Der Einfiedler antwortete: Gott wird das Gebet 
feines armen fündigen Knechts um der Tugenden des 
Könige und feiner Tochter und um feines Volks 
willen erbören. Ich will alfo thun, was du befohs 
Yen bafl. Aber verzeihe mir, mein Herr und mein 
König, daß ich mich unterfiehe, deine Abfichten zu 
prüfen: denn wenn fie nicht ganz rein und lauter 
wären, fo würde mid) Gott nicht erhören; es kommt 
yornämlid darauf an, ob du der Borfehung Bedins 
gungen vorfchreibft, die fie erfüllen muß, wenn bu 
ihr folgen fouft? 

Abulmalef und Fatime flarrtn Gomar an, 
und faft unwillig fagte der König: was fprihft du? 
Tannft du nur wähnen, daß ich vermeflen genug wäre, 
dem Allerhöchften Bedingungen vorzufchreiben ? — — 
Sch, der ih ja ein Laubblatt im Winde und ein 
Strobhalm in der Gluth bin? — 

Der König zürne nicht über feinen Knecht, fuhr 
der Einfiebler fort, denn ich weiß, was ich rede. 

Wie, wenn nun die Borfehung einen gemeinen ge⸗ 
ringen Süngling zu deinem Nachfolger und Fatimens 
Gemahl beftimmt hätte? Darauf verfegte der Kö⸗ 
nig: die Borfehung hat mich einmal dazu verordnet, 
daß ich, fo viel an mir ift, verhüten foll, bag meine 
Fatime und mein Volk nicht durch eine mißluns 
gene Wahl meines Nachfolgers unglüdlih gemacht 
werden; nun hängt aber diefes Ungläd nicht vom 
gemeinen und geringen Stand, fondern vom böfen 
Herzen und ſchwachen Verſtand ab; wenn mir daher 
Gott einen Mann anzeigt, der edel, tugendhaft, 
weife und ein Freund des Höchſten und Heiligften 
und feiner Gefchöpfe ift, fo fey er der Sohn eines 
Könige oder eined Bettlersi 

Gelobt fey Gott! rief Gomar mit Thränen ber 


innigfien Ruhrung; aber denkt auch bie edle Königes 
tochter eben fo? 

Fatime Iegte die Hand aufs Herz, richtete den 
Blid in die Höhe und fagte: Ja! 

Nun, fo vergönne mir fieben Tage Zeit, fuhr 
Gomar fort, damit ich mich auf eine Antwort ges 
bührend anfchiden Fönne, hernach will ih kommen 
und bir fagen, was mich Gott fagen heißt. Darauf 
feste er dem Könige und feiner Tochter Föftliche 
Früchte aus feinem Garten vor; fie genoffen davon, 
beſchenkten den Einfiedler, und zogen dann des Mor 
gend wieder ihres Weges. 

Fatime war aber auf dieſer Nüdreife ftille, ge⸗ 
danfenvoll und traurig; Died kraͤnkte ihren Vater, 
er forfchte alfo Tange, von ihr zu erfahren, was ihr 
fehle? allein fie war zu ſchamhaft, ed zu geſtehen; 
ale er fie aber beſchwur, ihm ihre Gedanken zu ent 
deden, fo verrieth fie ihm, daß fie nicht wachſam 
genug geweſen, und daher das Bild des Hirten in 
ihr Herz gefchlichen fey, und fie fönne feiner nicht 
wieder los werden. 

Ich bin Fein Weib, antwortete Abulmalef, 
und Doc ift er auch in mein Herz fo tief hineinges 
ſchlichen, daß ich feiner nicht mehr vergeflen kann; 
allein böre die Stimme deines Vaters und merfe 
wohl auf das, was ich dir fage! wir haben die ganze 
Sache der Vorſehung überlaffen, jest bürfen wir in 
ihre Führung unfern eignen Willen nicht einmifchenz 
it nun unfere Neigung zum Hirten Hadar von 
ihr, fo wird fie ihn zu uns führen und unfere 
Wünſche erfüllen, wo nicht, fo ift es ihr Wille nicht, 
und wir müffen unfere Neigung befänpfen und ts 
rem Befehl geboren. 

Fatime erkannte die Wahrheit beffen, was ihr 
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Bater fagte, und fie verſprach, dem Willen der Vor⸗ 
fehung zu folgen. Sn diefer frommen Gefinnung 
famen beide in Tohafar an, und erwarteten nun 
ben Ausgang ber fieben Tage. | 

Hadar, ber edle Hirte, hatte aber auch feine 
Ruhe verloren, das Bild der fremden Jungfrau 
fhwebte ihm immer vor Augen, under eilte des ans 
dern Tages, um feine Herzendangelegenheit in ben 
Schooß feines Freundes Gomar auszuſchütten. 

Der Einſiedler empfing ihn freundlich, denn er 
kannte ihn von Jugend auf und hatte feinen Trie- 
ben die gehörige Richtung gegeben. Da er nun Un» 
ruhe in ben Augen bes Jünglings bemerkte, fo be» 
fahl er ihm, offen zu fagen, was er auf dem Here 
zen babe. 

Ah Vater! fing Hadar an, ich kannte die Liebe 
noch nicht, ich war noch unbewaffnet gegen fie, da: 
ber bat mich geftern der Anblid der fremden Jungs 
frau bezaubert, ich Tiebe fie und ſehe fie vieleicht 
nie wieder; ich war auch zu blöde, um ihr etwas 
zu entdeden, ich babe fogar nicht einmal gefragt, 
wer fie ift und wo fie ber fey? 

Gomar flaunte und merkte den Weg, den ihm 
Bott zeigte. Er antwortete daher dem SYüngling 
und ſprach: Höre mih, mein Sohn Hadar, und 
merfe wohl auf das, was ich bir zu fagen habe! 
wenn bie fremde Jungfrau dir von Gott zur Gattin 
beftimmt ift, fo wird Er fie dir "zuführen, und du 
wirft fie alfo zur rechten Zeit wieder finden; iſt fie 
dir aber nicht beflimmt, fo mußt bu dich geduldig 
in den Willen der Vorfehung fügen. ind aber 
weiß ich, das dir von Gott zur Pflicht aufgelegt if, 
nämlich den großen Trieb, den Er in deine Seele 
ſchuf, auf viele Menfchen zu ihrem Beſten zu wirs 
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ten, nunmehr befier auszubilden und dich zu biefem 
großen Beruf geſchickt zu machen; findeft bu nun auf 
Diefem Wege deine Sungfrau wieder, fo iſt beine 
Liebe von Gott, findeft du fie aber auf biefem beis 
nem Wege nicht, fo mußt du die Neigung befäms« 
pfen und bein Sieg wird Bott wohlgefällig feyn. 
Habdar feufzte zwar, aber fein VBorfag mar feft, die⸗ 
fem väterlihen Rath, den er für richtig erkannte, 
treulich zu folgen; er hätte zwar gerne gewußt, wer 
die Beliebte feines Herzens fey? aber davon erfuhr 
er nicht den Teifeften Wink. Nun trug ihm nod 
Gomar auf, feinen Vater zu grüßen und morgen 
mit ihm zu ihm zu kommen, und entließ ihn. 

Des andern Morgens machte fih alfo Alberith 
mit feinem Sohn Hadar früh auf, und beide gine 
gen zu Gomar ins Gebirge; ale fie der Einſiedler 
von weitem kommen fah, fo ging er ihnen entgegen, 
grüßte fie freundlich und führte fie dann in feine 
Hütte, wo er ihnen ein erquidendes Frühftüd vorfegte, 

Nachdem fie diefes genoffen hatten, fo fing Go⸗ 
mar an: du weißt, Alberith! daß mich dein Sohn 
von Jugend auf befuchte und fi meiner Führung 
anvertraut bat; ich habe feine Seele ausgeforſcht 
und in feinem Geift große Anlagen zur Beglüdung 
der Menfchen gefunden; derjenige, der dieſe Anlar 
gen in ihm ſchuf, der will aud, daß er fie brauchen 
fol; überlaffe mir nun diefen deinen Sohn, ich will 
ihn auf die rechte Bahn feiner Beflimmung leiten, 
damit der Wille Gottes an ihm erfüllet werde, 

Alberith erwiederte: nichts Fann mir lieber feyn, 
als wenn mein Sohn zum Werkzeug der Vorfehung 
wird, wodurd fie Menfchen glüdlih madt. Du 
bift ein Freund Gottes, ich Übertrage dir mein vä⸗ 
serliches Recht, der Leitung und Führung, und bes 
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halte mir nichts vor, als meine Liebe zu ihm. Soll« 
teft du Unterflügung an Geld und Gütern bedürfen, 
fo fordre nur, Bott hat mich gefegnet. j 

Hierauf machte Gomar Anftalt zu feinem Vor⸗ 
haben, und da er noch erſt zum König reifen mußte, 
fo beftellte er, daß Hadar erſt nah Verlauf von 
vierzehn Tagen, und zwar reifefertig, bei ihm erfchei- 
nen follte; Unterflügung an Geld verlangte er aber 
vor der Hand noch nicht, 

Nachdem nun alles verabredet war, fo ging Al⸗ 
berith mit feinem Sohn wieder nah Haufe, Go⸗ 
mar aber zog zur beflimmten Zeit die Straße nad 
Tdhafar. 

Als er dort angelangt war, fo ging er zum Kö⸗ 
nig. Diefer empfing ihn fehr freundlich und führte 
ihn in ein abgelegened einfames Zimmer, wohin fich 
Fatime ſchon voraus begeben hatte, Diefe dachte 
nun Tag und Nacht nichts anders ald Gott und 
den Hirten, und fie hatte nach langem Rathſchlagen 
mit ihrem Vater ed endlih dahin gebracht, daß er 
ihr, wiewohl nicht ohne Schwierigkeit, erlaubte, mit 
dem heiligen Mann von Hadar zu reden. 

Was bringft du ung für eine Antwort? fing Abuls 
malef mit Sehnfudt an. 

Gomar antwortete: Gott hat mir einen Mann 
gezeigt, der dein Volk und beine Tochter glücklich 
macht, einen Mann, der von Herzen Gott fürchtet. 

Der König und feine Tochter konnten fih nur 
halb freuen, weil fie den Hirten im Auge hatten; 
bob fragte der König mit frobem und forfchendem 
Blick: kennen wir denn auch diefen Mann? 

Zürne nicht, mein König! verfegte Gomar, wenn 
ih dir diefe Frage nicht nach Wunſch beantworten 
fann ; ſowohl du und deine Tochter, ale auch dein 
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Nachfolger, ihr müßt alle durch Prüfung, Gelaffen« 
heit und &rgebung in ben Willen Gottes Euch &us 
res Schickſals würdig machen, daher dürft Ihr alle 
nichts erfahren, bis Ihr Euch am froben Tage ber 
Erfüllung feht. Ihre wißt, daß Gott die Zukunft 
aus weiſen Urfachen vor unfern Augen verbirgt. - 

Aus diefer Rede hätte nun Fatime wohl fchliee 
Ben können, welche Antwort fie auf ihre Frage er⸗ 
halten würde, allein fie fragte dennod. 

Mir hat der Hirte Habar fo wohl gefallen, fing 
fie an: ih wünfdte, baß mir ihn bie Borfehung 
zuführen möge. | 

Daß Gomar in diefem Augenblid dad Gelingen 
feines Gott wohlgefälligen Plans voraus fah und 
daß er ſich höchlich freute, das Läßt ſich Teicht den⸗ 
fen, doch Tieß er fih nichts merken, fondern ſagte: 
wenn deine Neigung von Gott ift, fo wird Er fie 
gewiß erfüllen, aber eben dieſe Ungewißheit, o Koönigs⸗ 
tochter! ift das Neinigungsfeuer, wodurd fie geläus« 
tert werden muß; übergib alſo Deine Neigung zum 
Hirten Hadar in die Hand der VBorfehung und made 
beinen Willen ganz von dem ihrigen abhängig, fo 
wirft du zufrieden feyn, der Hirte mag dein Gemahl 
werden oder nicht. 

Sowohl dem König ale feiner Tochter blieb nun 
nichts anders übrig, ald Gott zu vertrauen und alle 
ihre Wünfche feinem Willen aufzuopfern. 

Nun fügte noch Gomar die bedenflihen Worte 
hinzu: Heut’ über’ Jahr bring ich, wenn Gott will! 
den Erben des Königreihe Fartadh und den Ges 
mahl der Königstochter Fatime hieher und über- 
gebe ihn in Eure Hände; fo viel weiß id, daß 
dann die Seele meines Königs und feiner holten 
Tochter fo zubereitet und geflimmt feyn werben, 


daß ihnen gerabe derjenige, den ich bringe, vecht 
feyn wird, 

Abulmalef und feine Tochter faßten Muth und 
befchloffen fer, ganz willenlos den gefegten Zeitpunkt 
abzuwarten; nachdem fih nun Gomar zur Rüdreife 
hinlänglich geftärft hatte, fo zog er wieder feine 
Straße. 

Nun rüftete er fih aud zur Abreife auf ein Jahr, 
übertrug einem alten treuen Freund die Aufficht auf 
feine Einfiedelei und erwartete feinen Zögling Har 
dar, ber auch zur gefegten Zeit mit feinem Vater 
erihien, welder ihm nod bis hieher das Geleit ges 
ben wollte. Alberith hatte ein unumfchränftes 
Zutrauen zu Gomars Weisheit und Krömmigfeit, 
Daher forfchte er auch nicht nach dem Ziel ihrer 
Reiſe, nur fo viel erfuhr er, daß nach Verlauf ei- 
ned Jahres die beiden geliebten Perſonen zurüdfeh- 
ren würden, dann nahm er einen thränenvollen Ab⸗ 
fchied und kehrte nach feiner Heimath zurück. 

Des folgenden Morgens früh fattelten beide Rei⸗ 
ſende ihre Kameele und nahmen noch ein drittes mit 
einem Knecht dazu, das ihre Sachen trug, und 30» 
gen nun die Straße, die gegen Mitternacht hinführt. 

Am fünften Morgen ihrer Reife eröffnete erft 
Gomar dem Hirten feinen Zwed, infofern er ihm 
jegt zu wiffen nöthig war. Er nahm ihn allein und 
ſprach: Höre mich, mein Sohn, und merfe auf meine 
Rede! Wir gehen nah Sanna an ben Hof des 
großen und weifen Imam Ibrahim, von dem 
du wohl gehört haft, daß er in einem Gefiht feinen 
Bater in der Hölle gefehen habe. Diefer König ifl 
ein Heiliger Mann und ver befte Negent in ber Welt; 
an feinem Hof Fannft du alles lernen, was bu ber 
darfit, er ift die befte Schule für did; allein du 


barfft weder deinen nocd meinen wahren Namen 
nennen, — heiße mich Bater Mirza, ich nenne bi 
Dalec; daß wir Kartacher find, können wir um 
der Sprache willen nicht Iäugnen, übrigens aber fey 
geheim und verjchwiegen. .: 

Auch dem Knecht wurde VBerfchwiegenheit anbefoßs 
Ien und die neuen Namen befannt gemacht. 

Nach ihrer Ankunft in Sanna meldete ſich Mirza 
mit feinem Sohn Dalee bei dem Imam, der 7 
auch alfobald vor fih kommen ließ; fie fanden an 
ihm einen ernfthaften, freundlichen Kürften, der je⸗ 
doch immer eine drüdende Traurigkeit verrieth: alle 
Großen feines Reihe, die ihn umgaben, fchienen 
Iauter fromme WWeltweifen zu feyn, und waren’s 
auch; ſolch einen vortrefflihen Hof hatte fih Mir za 
nicht vorgeftellt, ed war ihm nicht anders, als wenn 
er da zu Haufe wäre, auch Dalec fühlte das We⸗ 
hen. eines göttlichen Geiftes, in dem es ihm wohl war. 

Eigentlich war auch Ibrahims Hof eine Regierungs⸗ 
fhule, jo wie billig jeder Hof feyn follte; jede Ans 
gelegenheit, jede Gerichts- oder Staatsſache warb 
zur Frage gemacht, die jeder, der zu des Könige 
Räthen gehörte, für fih beantworten mußte; aus als 
Ien diefen Antworten wählte dann der Imam biefes 
nige aus, die das Glück des Ganzen am meiften 
beförderte. | 

Auch waren viele junge Leute da, denen eben dieſe 
Fragen vorgelegt wurden, an deren Beantwortung 
fie fi üben mußten; unter die Zahl diefer Schüler 
ward nun auch Dalec aufgenommen. 

Es währte nicht lange, fo bemerfte der Imam 
die ganz vorzüglihen Talente diefes Jünglings, er 
würdigte ihn alfo feines vertrautern Umgangs und 
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129 sd nach auch feiner innigften Sreundfchaft. Da 
ax: run das Zumauen eines foldhen großen Monar⸗ 
Kit auch Me größte Erfenntlichfeit zur Pflicht macht, 
O wur 8 Dalec unleidlih, dem Imam feine 
Dekan nicht entdeden zu dürfen — zu Zeiten fchien 
:® auch letzterem wehe zu thun, daß fein junger Freund 
aads recht offenherzig gegen ihn war; Mirza war 
alis dier der einzige Dann, der Rath fchaffen konnte, 
an dieſen wendete ſich Dalec und bat ihn, ihn diefer 
Pen zu entledigen. 

Mirza verfprach, mit dem Ibrahim feinetwegen 
zu fprechen und fie beide vollflommen zu beruhigen. 

Der fromme Einfiedfer erfchien wenig am Hofe, 
nur zu Zeiten fahe er nach feinem Pflegfohn und 
beobachtete ihn die übrige Zeit aus einfamer Ferne; 
er war alfo da nur nach dem Anfehen und ale Bas 
ter des jungen Dalec befannt. Als er daher jegt 
um Aubienz bei dem Imam und zwar ohne Beifeyn 
eined Menfchen bat, fo wunderte fich jeder, road doch wohl 
ber Alte vorzutragen haben möchte; ſelbſt Ibrahim 
vermuthete nichts anders, als etwa eine einfältige 
Bitte zum Beften feines Sohnes, er geftattete ihm 
gerne fein Verlangen, und empfing ihn in feinem 
Kabinet. 

Was bringſt du mir, Mirza? fragte der König 
den hereintretenden Alten. Mirza antwortete mit 
dem Anſtand und der Würde eines Mannes, ber ge⸗ 
wohnt ift, mit dem Herrn aller Herren umzugehen: 
Großer König der Gläubigen! du haft meinen Pfleges 
ſohn deiner befonderen Gnade gewürdiget, dafür fegne 
dich der große und erhabene Gott! — damit bu aber 
auch wiffen moͤgeſt, wer der Jüngling ifl, den bu lies 
beft, fo will ich dir das, was ich von ihm fagen darf, 
entdeden: Dalec ift feiner Herkunft nad ein ges 


meiner Hirte, aber feinem Beruf nad zur hödften 
Menfchengröße beftimmt, und mich, einen armen Ein⸗ 
fiedler, bat der einige wahre Gott, dem ich diene, 
gewürdigt, das Werkzeug feiner erhabenen Führung 
zu ſeyn; ich weiß, daß der Imam, der Vater der 
Gläubigen, Gott fürdtet, und auch eben bewegen 
das Geheimniß der Zukunft ehrt, ohne es vor der 
Zeit enthüllen zu wollen; habe alfo die Gnabe ges 
gen mich, deinen Knecht, und ſuche nicht weiter zu 
erforfchen, was ich, ohne die Borfehung zu beleidigen, 
nicht jagen darf. 

Der Im am wunbderte fih, den bisher fo unbes 
beutenden Mann fo reden zu hören, er antwortete alſo⸗ 

Mirza! ich ehre das WBeheimniß der Zukunft, 
aber du Fannft auch leicht meine Pflichten erfennen 
und de mußt fie ebenfalls ehren — wie, wenn Ihr 
Beide, du und Dalec, nun Kundfchafter wäret und 
ſchlimme Abfichten gegen mich und mein Reich hättet? 
— Du fiebeft alfo deicht ein, daß ich fordern kann, 
genau und beflimmt Eure Abfiht zu wiffen. 

Großer König! verfegte Mirza, fchlimme Abſich⸗ 
ten fann auch der haben, von dem du Alles weißt, 
was du von ihm wifjen willſt; ein Regent aber, ber, 
wie du, Gott fürchtet, bie Tugend liebt, und weife 
regiert, darf Feine Kundſchafter fürchten. 

Wenn ich meinem Dalec feine fünftige Beſtim⸗ 
mung fage, fo wird er nicht fo fähig dazu werben, 
ale wenn er fie gar nicht weiß. Wirft du fie erfahs 
ren, fo fannft du ihm nicht das große und göttliche 
Mufter feyn, dem er fih nachbilden fol, und wärs - 
den es aud die wiffen, mit denen er bereinft in Vers 
bindung treten foll, fo würden aud fie dem großen 
Zweck nicht entfprehen. Du fiehft alfo, würbiger 
Imam! daß wir mit Recht das Geheimniß der Zu⸗ 
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£unft ehren, und daß der Weile, dem große Dinge 
anvertraut werden, auch in dem Stück Gott ähnlich 
werben müfle, daß er alles verfchweigt, was nicht 
nothwendig gefagt werden muß. 

Sey du wadhfam, und wenn du und verbädtig 
findeft, fo unterfuche, findeft Du une flrafwürdig, fo 
firafe, und findeft du ung liebenswürdig, fo Tiebe ung! 

Ibrahim flaunte über die Weisheit dieſes Man- 
nes und lud ihn ein, am Hof zu bleiben; allein Mirza 
fhlug dies gnädige Anerbieten mit den Worten aus: 
ih habe mich gewöhnt, in der Kinfamfeit mit Gott 
umzugehen, dies ift mir zur Nothdurft geworden, das 
ber bin ih im befländigen Umgang mit Menfcen 
nichts nüge, Der Imam beſchenkte nun noch Mirza, 
und ließ ihn dann mit dem Verſprechen, ſein Ge⸗ 
heimniß nicht zu erforſchen, in feine Einſamkeit zu⸗ 
rückkehren. 

Dalee lernte bald, was er zu lernen nöthig hatte; 
er bildete fih nah dem Imam Ibrahim, ohne 
nur den Gedanfen zu haben, daß ihm diefe Bildung 
etwas helfen könne; der verborgene Trieb in ihm 
drängte ihn zur Nachfolge dieſes königlichen Mufters. 

Sp verliefen Tage, Wochen und Monate, und bald, 
ebe man ſich's verfahe, war der Termin verfloffen. 
Jetzt madten fih nun Mirza und Dalec zur Ab- 
reife bereit; fie beurlaubten fih von dem Imam, 
ber um ihren Abfchied trauerte und Dalec auftrug, 
ihm Nachricht zu geben, wenn ſich das Räthfel feiner 
Beſtimmung entwidelt hätte, 

Mirza und fein Pflegefohn kehrten nun mit ihren 
Kameelen und mit ihrem Knecht wieder zurüd in 
ihre Heimath, wo fih Alberith des Sohnes freute, 
aber nit begreifen fonnte, wie er ein fo großer 
Herr geworden ſey? — Noch unbegreifliher war ihm 
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die Urſache, und wozu das nügen fünnte? Gomar 
aber, der nun nicht mehr Mirza war, verwies ihn 
aufs Harren, fo würde er alles erfahren; damit fonnte 
Alberith für diesmal nah Haufe geben, Hadar 
aber blieb bei dem Einfiedler. 

Als der beftimmte Tag herannahte, fo ſprach de 
Greid zu Hadar: ber Zeitpunkt ift gefommen, an 
welchem bein großes Schidfal entichieden werben follz 
made dich fertig, morgen werden wir nah Tdhas 
far reifen! 

Große und ungewohnte Empfindungen beftärmten 
das Herz des Tünglings, und hohe Ahnungen, deren 
FSlammenzüge er aber nicht leſen Fonnte, wehten ſei⸗ 
nen Augen vorüber! — Aber Vater Gomar! — 
fing er an: was wird aus meiner Liebe? ein Range 
reich ift mir nicht Erfag für den Verluſt der gelie 
ten Unbefannten. 

Sey ruhig, mein Sohn, erwiederte Gomar, und 
folge dem Winf der VBorfehung, du wäreft eines Kö« 
nigreiche nicht würdig, wenn du es eintaufchen möchs 
teft gegen eine reine lautere Neigung; ſcheint auch 
die göttliche Kührung deinen Wünfchen entgegen, am 
Ende wirft du mit hoher Freude erfennen, daß fie 
heilig und gut war. 

Hadar ſchwieg und ergab fih gern in den Wils 
len Gottes; am folgenden Morgen verließen beide 
das flille Thal, und gelangten nad) drei Tagereifen 
in der Hauptfladt Tdhafar an. 

Hier ließ nun der weife Dann den Jüngling zus 
rück in der Herberge und befahl ihm, fi ſtille zu 
halten, nicht vor die Thüre zu gehen, auch mit Nie« 
mand zu reden, und begab fi fodann in den Palaft 
des Könige. Abulmalek und feine Tochter freuten fi 
hoc der Ankunft des Einſiedlers, beiden, befondere 
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ader Fatimen, pochte das Herz ob der große 
wicklung ihres Schidfalde. Sie eilten in ihr ge 
Kabinet, und Gomar enthüllte fein Geheimn 
gendergeflalt: 

Gott verleihe dir, mein König! und dir, du 
Königetochter! Glück, Heil und Segen! Mei 
ſchäft ift glücklich vollendet; der Mann, den di 
fehung zum Nachfolger Abulmaleks und zum 
tigam feiner Tochter Fatime beflimmt hat, i 
in Tdhafarz er heißt Dalec und if ein wi 
Schüler und Freund bes großen Imams Jbr 
von Jemen. 

Der König und Fatime erblaßten, doch erhe 
Abulmalef bald und ſprach: Gott fegne den | 
Ibrahim, er ift ein frommer König, und 
fey mir ald Nachfolger und Schwiegerfohn w 
men! Die Wege Gottes find anbetungswärd 
weife ! 

Noch ſchwieg Fatime, doch da auch fie 
mußte, fo ſprach fie: auch mir ſey Dalec w 
men, weil eg Gott fo haben will — gerne h 
gegen die Hirtenhütte mein Königreih ver 
wenn es meine hohe Pflicht erlaubte! — J 
ehre den Willen des Erhabenen, denn Er w 
mer das Beſte. 

Freudig erwiederte Gomar: große und edle 
frau! du würdeſt ohne diefe Gefinnung nicht 
nen, Königin zu werden. Aber nun erlaubet mi 
nen Dalee zu holen. 

Gomar eilte zur Herberge. Habar, fo 
er, der Zeitpunkt if da, wo die Borfehun 
Schidjal enthüllt, verehre fie in tiefer Demu 
verberrliche ihren erhabenen Gang durch Go 
lihe Handlungen! — Du bift der Nachfolger 
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malels, Könige von Fartach, und der Bräutigam 
feiner Tochter Fatime! oe 

Habdars Empfindungen mit Worten ausdrücken 
zu wollen, wäre eine eben fo vergebliche Mühe, ala 
wenn ein Oefangener, ber lange im Finftern ges 
ſchmachtet hat, bei feiner Ankunft in der freien 8 
alfofort mit offenen Augen des Himmels Klarheit 
anflarren wollte. Erſt nah und nach gewöhnte fi 
Hadar an bdiefen großen vielumfaffenden Gedanke 
almälig konnte er einen Theil des Gemäldes nnd 
bem andern betrachten, und endlid das Ganze ruhig 
in einen Blick faffen, doch es fehlte der alles beles 
bende Geiſt feiner geliebten Unbefannten — er wies 
derholte feine ehemalige Aeußerung: Bater! fing er 
an: bie Borfehung erhebt mich auf eine Stufe, auf 
der mir fehwindelt, aber deine Weisheit hat mich fo 
geleitet, fo geftärft, daß ich diefe Bürde auf meine 
Schulter nehmen und fie mit Gottes Hülfe tragen 
fann; nur das, was meine Seele liebt, fehlt mir — 
ich werde auf dem Thron in den Mittelpunft meines 
Herzens fchauen und da eine dunfle Leere finden, bie 
Fatime nie ausfülen wird. 

„Höre mih, Hadar! Wenn ung Gott den DBe« 
cher der Freuden voll füßen Weins fehenft, fo mifcht 
Er immer etwas Myrrhen darunter, damit er ung 
wohl befomme, und wir ung daran den Magen nicht 
verderben mögen, Gehorche feinem Befehl und folge 
mir nun zum König |“ 

Ich gehorche, antwortete Hadar, Gottes Wege 
find heilig und gut, und nie fol Fatime erfahren, 
daß ein anderes Bild in meiner Seele Iebt. 

Sie gingen nun nad dem Palaſt und in das Ka⸗ 
binet des Könige, wo Abulmalek und feine Tochter 
ihrer warteten; — ba fanden beide Menfchenpaare 
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gegen einander über; — hier Gomar und Habdar, 
dort Abulmalef und Fatime — überall den Him⸗ 
mel im Auge! Gomar! rief endlich der König: dag 
war ein Meiſterſtück! Wer die Wege der Bor« 
fehung Jahre lang fludirt, antwortete der Weife: 
und dann fo ſchweigen fann, wie fie, der vermag uns 
ter ihrer Leitung ſolche Meiſterſtücke; Tebt nun lange 
glücklich, fürdtet Gott, und wandelt treulich feine 
Wege, fo wird's Euch wohlgehen! — 

Hierauf kehrte Gomar wieder in feine Einſam⸗ 
feit zurüd, und Hadar ward ein frommer, weifer 
und glüdlicher König. 


15, ' 
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Der arme Leinweber. 
Bine wahre Gefchichte. 





In einem von Straßen und Städten abgelegenen 
Dorfchen wohnte ein junger Leinweber, der war 
fromm und rectichaffen, aber arm. Seine Frau, 
eben fo fromm und gutberzig wie er, half ihm treus 
ih am Handwerk mit Garnfpulen vom Morgen 
bis an den fpäten Abend, und dennoch hatten die 
guten Leute oft Wochen Yang nichts als abgekochte 
Kartoffeln mit Salz; aber fie waren glüdlid, denn 
fie Tiebten fi und hatten ein guted Bewiflen. Der 
liebe Bott hatte ihnen drei hoffnungsvolle Kinder 
geſchenkt, die fie mit Sorgfalt erzogen und zu allem 
Buten anleiteten; wer zu den braven Leuten Fam, 
der freute fich ihres Frohſinns und ihres Tiebevollen 
Umgangs, und mander nahm gerne mit Kartoffeln 
in ihrer Mitte vorlieb, um ſich zu laben an den 
chriſtlichen Gefprächen des jungen Paares, 

Einftmals an einem ſchönen Sommerabend kam 
ein wohlgefleideter Mann zu dem Leinweber; er 
grüßte die Leutchen gar liebreih, und bat fie, ihm 
nicht übel zu nehmen, daß er noch fo fpät fie flörez 
ih made eine Fußreife nah Weinsheim, ſprach 
er, und fenne den Weg nicht, wollt Ihr wohl fo 
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gut feyn, und mich eine Stunde weit begleiten? her⸗ 
nad fann ich den Weg wohl felber finden, ich will 
Euch rveihlih dafür belohnen. Flugs fprang der 
Meber von feinem Stuhl, zog feinen abgetragenen, 
aber fauber geflidten Rod an, und ſchritt hurtig und 
freundlih vor dem fremden Herrn ber. 

Unterwegs fprachen die beiden von allerhand Sa«- 
en, und der Fremde war gar artig und zutraulich. 
Als es endlih ganz finfter geworden war, fland der 
Unbefannte auf einmal fill, zog ein Pfeifchen aus 
der Tafche, und pfiff fo durchdringend, daß dem ars 
men Leinweber ein Falter Schauer durch alle Glie⸗ 
der fuhr; in dem Augenblid flürzten acht bie zehn 
fürchterlihe Kerld aus dem nahen Geſträuche hervor, 
und befpradhen fih dann mit dem Fremden, der ihr 
Hauptmann war, über den Einbruch einer nahen 
Mühle, den fie in der kommenden Nacht vorbatten. 
Der Anführer flellte ihnen hierauf den armen Lein- 
weber als einen neu angeworbenen Kameraden vor, 
der zwar etwas furdtfam fey, welches ſich aber bald 
geben würde. Der unglüdlihe Mann fiel auf feine 
Knice und flehte um Erbarmen, aber der Räuber 
feste ihm die Piftole auf die Bruft und brülfte: 
entweder gebe mit oder ffirb! Dann faßten 
fie ihn zwiſchen ſich und fchleppten ihn mit fort. Ges 
gen Mitternacht Tangten fie bei der Mühle an; es 
wurbe eingebrochen, und der arme Leinweber nebfl 
nod einem Andern mußten Schildwache ſtehen. Als 
lein man war biefen Spigbuben auf die Spur ges 
fommen : bier war die Maas voll, der Hauptmann, 
ber Leinweber und nod einige Andere wurden ges 
fangen, die Webrigen entfloben. 

Indeß fing die arme Frau zu Haufe an zu forgen und 
zu zagen, ihr Mann blieb aus, und als er am Morgen 
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noch nicht zurückkehrte, ſo wurde ihre Angſt unaus⸗ 
ſprechlich; die Nachbarn gingen aus, ihn zu ſuchen, 
aber fie hörten und ſahen nichts von dem Unglüde 
Yihen. Das arme Weib war troftlos, und nod 
wußte fie nicht einmal, welche Schredenspoft fie er« 
halten follte. Gegen den Abend erfi erfuhr man 
den Einbruch in der Bölzheimer Mühle, und zugleich, 
daß der Leinweber mit dabei gewefen, nebft dem 
Anführer gefangen worden, und auf Tod und Reben 
im Gefängniß fie. Jetzt ließ fih die Arme nicht 
mehr halten, fie überließ einer Nachbarin die Sorge 
für ihre Kinder, und Tief, was fie Taufen Eonnte, 
nah der Stadt hin, wo ihr Mann gefangen lag; 
ihr erfieer Gang war zu dem Amtmann, dem fie den 
Hergang der Sade erzählte, fo gut fie ihn wußte, 
und ihn dann fußfällig bat, ihren armen unglüdfichen 
Mann zu befreien. Aber der Amtmann, der zwar 
son Herzen Mitleid mit ihr hatte, Fonnte ihr nicht 
helfen, denn die Sache mußte förmlich nach den Rech— 
ten ausgemacht werden, doch erlaubte er ihr, ihn zu 
befucdhen. 

Unbefchreiblich ift der Auftritt, der nun erfolgte; 
Die beiden Eheleute rangen die Hände zum Himmel, 
und riefen zu Gott dem Retter der Unfhuld, dann 
fuchte der Mann feine arme Frau zu beruhigen, und 
bat fie, fih feft an Gott zu halten, der fie gewiß 
in diefer fohredlihen Noth nicht verlaffen würde, 
denn wenn er auch gefehlt hätte, indem er vielleicht lieber 
den Tod hätte vorziehen follen, anftatt daß er mit 
den Näubern gegangen wäre, fo fey doch auch dem 
Allwiffenden befannt, daß er nur um feiner Familie 
willen den Tod gefcheut, und aus Liebe zu ihnen 
ſchwach geworden wäre, in der Hoffnung, Gott, der 
feine Unfchuld wiffe, werde ihn aus dieſer Noth 
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erretten. Dann trennten fich die guten Leute, ges 
färft im Vertrauen und im Aufblid zu ihrem himm⸗ 
Yifchen Vater, und bie Frau kehrte wieder zu ihren 
Kindern zurück; doch befuchte fie ihren Dann oft, 
und bei jeder Zufammenfunft flärften fie einander 
im Glauben und im gemeinfdaftlichen. Gebet. 

Aber die Obrigfeit war durch viele auf einander 
folgende Einbrüche veranlaßt worden, die Gefege zu 
fhärfen, und nach diefen hatte auch der arme Leinweber 
den Strang verdient, weil er bei der Bande war 
ergriffen worden. Was aber das Schlimmfte war, 
ber Näuberhauptmann hatte mit feinen Kameraden 
verabredet, fie wollten ben Leinweber an den Gals 
gen bringen, ed möge foften, was ed wolle; demnach 
waren fie untereinander einverflanden, was jeder bei 
dem Verhör feinetwegen ausfagen follte. Der Ans 
führer behauptete, er fey fchon bei mehreren Einbrüs 
hen gewefen, und gab dann die Orte an, und mit 
biefer Ausſage flimmten die Uebrigen überein; wenn 
dann der Amtmann Alle zufammen verhörte und ber 
arme Leinmweber feine Unfchuld beiheuerte, fo wußten 
die Näuber ihre Behauptung fo wahrſcheinlich zu 
machen, daß Fein Zweifel mehr übrig blieb, ja fie 
fonnten ihm in’s Angefiht fagen, ob er fi benn 
nicht vor Gott fürdtete, daß er fo Täugne? — So 
ging ed von einem Verhör zum andern, und ber 
arme unſchuldige Leinweber hatte feine Vertheidiger 
als heiße Thränen. 

Endlih wurden die Aften gefchloffen und dem 
Blutgericht übergeben; dies verfaßte nun kaliblütig 
das Urtheil, der Leinmweber follte zuerfi gehangen 
werden, und fodann auch die Uebrigen, nachdem fie 
bie Hinrichtung des Erften mit angefeben hättenz 
nur mit dem Lnterfchied, daß ihre Leichname geviers 


theilt und aufs Rad geflochten würden. Nachdem - 
ber Fürft dies Urtheil unterfchrieben, wurde es den 
Gefangenen befannt gemacht, und zugleich auch bes 
fimmt, daß es in drei Tagen vollzogen werben follte: 
Das Mitleiden mit dem Leinweber war in ber ganzen 
Gegend allgemein: denn Jedermann hielt ihn für 
unſchuldig; nur daß er nicht hätte mitgehen follen, 
war bie allgemeine Stimme; der Pfarrer, der ihr 
Sopulirt hatte, beſuchte ihn oft, und fand ihn, wie 
man leicht denken fann, in den traurigften Umftän« 
den; er ſuchte ihn dur Troftgrünte der Religion 
aufzurichten, und betete mit ihm auf die rührendfle 
Weife, fo daß der gute Mann endlih Muth faßte, 
und fi) in die Vaterarme feines Gottes kindlich 
übergab. Seine Frau rief laut zum lieben Gott um 
Rettung, und am Tage vor der Hinrichtung Tief fie 
fo wie fie ging und fland, mit fliegenden Haaren, 
nad ber Reſidenz und verlangte mit der Fürftin zu 
fpredden. Nun traf es ſich gerade, daß des Mittags 
über Tafel eine Gefhichte war erzählt worden von 
einem armen Hausvater, der unfchuldig fey hinges 
richtet worden; dies hatte Anlaß gegeben, auch von 
dem armen gefangenen Leinweber zu reden, denn bie 
Sache war auch am Hof befannt und ber Fürft 
darüber bedenklich geworden. Die Frau wurde au— 
genblidlich vorgelaffen. Ihr ehrliches, Tiebenswürs 
diges Geficht und ihre Wehmuth fprachen fo laut, 
daß der Fürftin fogleich die hellen Thränen über bie 
Wangen liefen und fie von der Unfchud ihres Mans 
nes überzeugt wurde; fie führte augenblidlic das 
arme Weib zum Fürften; auch er wurde zu Thränen 
gerührt und fagte: gute Frau! Euer Dann foll leben, 
ih will fogleicy Jemand abfchiden, der dem Amtmann 
diefen Befehl überbringt. Das war aber auch hohe 


Zeit, denn es war Abend, und den andern Morgen 
um neun Uhr follte der Leinweber zum Galgen geführt 
werden. Zudem hatte der Courier zehn Stunden zu 
reiten. Die Fürftin ließ darauf die Frau erquiden, 
und dann eilte diefe mit Himmelsfreude und mit lau⸗ 
tem Danf gegen Gott wieder fort; allein fie hatte 
faum zwei Stunden gelaufen, fo fonnte fie nicht weiter, 
fie mußte alfo einige Stunden ausruhen, fo daß fie erft 
am folgenden Morgen um zehn Uhr wieder zurückkam. 

Der Courier aber, der Gnade für den Leinmweber 
bringen follte, ftürzte mit dem’ Pferd, und hatte einen 
Fuß verrenft, fo daß er nicht weiter konnte; zum 
Glück war er nahe bei einer Poftflation, er blieb alfo 
da und übergab dem Pofthalter den Gnadenbrief, der 
ihn dann durch einen Poftillon weiter ſchickte; dadurch 
wurde das Leberbringen um etlihe Stunden verfpätet. 
Hiervon wußte der arme Leinweber nichts, und der Amts 
mann eben fo wenig. Die Glode flug neun, und 
das Armefündergeläute tönte fchauerlich in einzelnen 
Schlägen: die Schulfnaben famen mit ihren Lehrern 
und fangen Todtenlieder, dann fam der Leinweber 
von feinem Pfarrer begleitet, dann der Räuberhaupts 
mann neben den übrigen Gefangenen, und endlich der 
Scharfrichter mit feinen Knechten. Eine Menge Volks 
aus der Stadt und der umliegenden Gegend folgten 
dem Zug, der fih, von einer Compagnie bewaffneter 
Bürger begleitet, langſam dem Hochgericht näherte. 
Der Leinweber fprach nichte, fein Kummer hatte wes 
ber Thränen noch Sprache, aber man fahe, daß er 
von dem NRäuberhauptmann unaufbörlid beobachtet 
wurde. Nun Fam der Zug am Balgen an und ber 
Leinweber wurde zur Leiter geführt; — in dem Au⸗ 
genblid Fam ein Poftillon gefprengt und überreichte 
dem gegenwärtigen Amimann einen großen Brief; 


er riß ihn haſtig auf und rief: Gnade! Gnade! für 
den Leinweber. Nun entfland ein Jubel unter den 
Zaufenden, der fein Ende nehmen wollte. 

Aber der Räuberhauptmann bat fih vom Amtmann 
bie Erlaubniß aus, zum Volk reden zu bürfenz und 
nachdem es ihm geflattet war, trat er auf das Blutes 
gerüft und winkte der Menge zur Stille. Allee horchte 
auf, fo daß man feinen Laut mehr hörte, und ber 
Räuber rief laut: Es ift ein Gott! und diefer 
Bott ift gerecht! — das glaubte ich nicht, daher 
fürchtete ich Ihn auch nicht und erlaubte mir alle 
Sünden und Berbrehen. Aber ed famen mir in 
meinem fündlichen Leben Dinge vor, aus denen ich 
wohl vermuthen konnte, es fey ein Gott, der die Welt 
regiere; dies wollte ich nun gewiß willen, und dachte, 
wenn ic einen durchaus unfchuldigen frommen 
Menihen zu meiner Gefellichaft brächte, und ihn 
zwänge, an allen unfern Berbrechen Theil zu nehs 
men, fo Fönnte der gerechte Gott, wenn ed anders 
einen gibt, unmöglich zugeben, daß ein folder uns 
ſchuldiger Menſch mit uns in gleihe Strafe verfielez 
&r müßte ihn retten, wie auch jegt wirklich gefche- 
ben ift: denn der Leinweber ift vollfommen unſchul⸗ 
dig und ein frommer, rechtfchaffener Mann. Mit 
ihm babe ich die Probe gemacht, und Gott hat ihn 
gerettet. Ja wahrlich! es ift ein Bott, und 
ein gerehter Gott! — Und nun bat er um bie 
Gnade, wieder ins Gefängniß gebracht zu werden, 
indem er verficherte, ev habe noch wichtige Geſtänd— 
niffe zu machen. Er wolle alsdann feine Strafe 
gerne leiden, die er doppelt und breifach verdient 
babe. Dem Räuber wurde feine Bitte gewährt; er 
und feine Gefährten wurden wieder zurüdgeführt und 
in Ketten gefchloffen. 
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Unterbeffen hatte man ben Leinweber erquidt und 
gefärkt, und fo wie man ihn aus dem Kreis brachte, 
liefen viele junge. Männer herzu, hoben ihn auf ihre 
Schultern und trugen ihn in die Stadt; andere 
fammelten Geld für ihn, fo daß er einige Hundert 
Qulden befam. So wie man ihn die Straße her- 
auf trug, kam feine Frau von ihrer Neife in die 
Stadt; fie ſahe das Zufammenlaufen der Leute und 
hörte das Rufen: fie bringen den Leinweber! 
er bat Gnade befommen! und zugleich erblidte 
fie ihn auch von ferne, wie er, mit Freudengeſchrei 
auf den Schultern getragen, einherzog. Mit Tautem 
Weinen des Entzüdeng folgte fie dem Aug ing Wirths⸗ 
haus. Der Willfomm der beiden Eheleute läßt ſich nicht 
befchreiben. Sie wurden in einer Kutfche nach Haug 
gefahren, denn die ſchweren Leiden hatten fie fo 
angegriffen, daß fie nicht gehen Fonnten, Durch das 
@eld, welches der Leinweber befommen hatte, half 
er fih nun auf, und Gottes Segen war mit ihm; 
wenn er noch Tebt, fo fann er ein Greis von faſt 
febzig Jahren feyn. 

Die Befchichte trug fih zu im Jahr 1788, 


16. 
Leonhard und Bernbardine, 
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„Was ift dir, Tieber Leonhard? Warum Bi 
du fo traurig? Warum weinteft du fo fill bei d 
felbR, indem du Tängs dem Bade hin singt ff... s 
Ich ſah es wohl und es that mir wehe. Ban be 
deinen guten Vater noch immer nicht te bi 
Wenn dir fonft etwas Uebels begegnete, onnt 
Dernpardine, wie du felbft fagteft, jederzeit m 
aber nun .... Ich glaube, du willſt deinen Schmerz 
ewig maden, und das ift Doch nicht recht.” 

Liebe, gute Bernhardine! du weißt nicht, wie 
mir zu Duthe if, ich kann's dir auch nicht fagen. 
Du warft meine einzige, meine beftändige Jugend« 
freundin. Du flillteft fo manden Sturm meiner 
Seele. Gewiß, es thut mir herzlich Teid, daß ich 
dich, gutes Mädchen, betrübte. Aber ich kann nicht 
anders. Oder fag’ mir: wie fol ich's anfangen, 
wieder froh zu werden? 

„Wünfcteft du das wirklich, mein Leonhard? — 
Gut. Sieh — bier tret’ ich dir in den Weg ber 
Schwermuth.... Schon wieder heftet fi dein Blid 
auf die Trauerweiden des Ufer. Wende ihn davon 
ab! Sieh’, dort blühen Rofen und Lilien; mit flillem 
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Jubel feiern fie ihrem Schöpfer. So follte Leon 
hard Kronhelm ihm auch feiern.” 

Ja, das follt’ ich. Kann ich es aber? o wie gerne 
thät' ichs! Mit glühenderm Danf ale diefe Roſen 
wollte ich ihm feiern — wenn — Bernhardine.... 

„Run ?” 

Ich kann das Wort nicht ausfprechen. 

„ber doch denfen. Und was bu denken darfft, 
das darfſt du mir auch fagen. Sch dächte, das 
wüßteft du doc.” 

Ja, meine Freundin, ja! und fo höre denn: — — 
aber höre auch du, Vater der jungen Raben! meine 
Mutter und meine Eleinen Geſchwiſter leiden Noth — 


„Leonhard!.... die Sonne hat es gehört; fie 
wirft einen Schleier über ihr Angeſicht; fie weint. 
Sieh’, ihre milden Tropfen find auf meine Hand 
gefallen. Fühlſt du fie nicht auh? — Sa, fie weint. 
Der Gedanfe thut mir wohl. — Komm, Leon- 
hard! wir find allein; wir wollen ‚bier neben ein⸗ 
ander fnieen und den großen Bater um Brod bitten. 
Unfere Schwefter, die Sonne, betet mit und. Auch 
meine Mutter, auh meine Fleinen Geſchwiſter 
drüdt der Mangel.” 

Leonhard ftarrte bei diefem Geftändnig Bern 
bardinen an, preßte feine Tippen auf einander 
und fuchte feiner Empfindung Herr zu werden. Um⸗ 
font; ein Strom von Thränen brach aus feinen 
Augen. Das holde Mädchen blickte heiter, trodnete 
Leonhards Wangen und zog ihn nieder auf den Ra« 
fen. Das fchuldlofe Paar Fniete zwei unausſprech⸗ 
lihe Minuten ſchweigend im dunkelſten Gebüfche 
des fürftlihen Gartens, nahe am filberbellen Bad, 
der die tiefe Stille nur durch fein leiſes Murmeln 
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unterbrah. Ob fie der, welcher das Ohr gemacht 
bat, gehört habe — das fann derjenige beant« . 
worten, der wirklih aus der Fülle des Herzens zu 
beten verſteht; aber auch der, welcher diefe meine 
Erzählung liest und fie für das nimmt, was fle 
ft — Wahrheit. 

Jetzt fanden fie auf und empfanden jenen tiefen, 
innern Frieden, deſſen nur die beffern und reinern 
Seelen fi erfreuen, indem fie dem Urquell alles 
Lichts, aller Güte und aller Vortrefflichkeit fich nahen. 

„Mir if fo Teicht, fagte Bernihardinez es fommt 
mir vor, als ſey unfer Gebet erhört. Ich fühl’ mich 
jo ruhig, fo heiter, al8 wenn wir alles genug häts 
ten, Wie ifl’s dir, Guter ?” 

Eden jo. Das Hungern ſcheint mir jegt eine Klei⸗ 
nigfeit. Aber da fällt mir wieder etwas ein, Tiebe: 
Bernhardine, das mir die Zeit her öfters in den 
Sinn fam. Ich ſchlug mir’s allemal aus dem Kopf, 
denn ed fehlte mir an Muth zur Ausführung. Jetzt 
fühl’ ih, daß ich ihn habe. Mein guter Vater 
wollte mich, wie du weißt, ftudiren laſſen. Er hätte 
es auch gefonnt, wenn er länger am Leben geblies 
ben wäre. Nun aber fällt das weg, wiewohl ich 
alle nöthige Vorbereitungen dazu gemacht und ſämmt⸗ 
liche Klaffen des Gymnaftums durchlaufen habe. reis 
lich geht auch meine Neigung vorzüglich auf bie 
Wiſſenſchaften; aber es kann nicht ſeyn. Sieh — 
Ratt deffen will ich jegt gefhwind ein Handwerk ler⸗ 
nen. Ich bin jung, gefund, flarf und begreife Teicht 
etwas. 

Das Lehrgeld kann ich aus meinen Büchern be⸗ 
ſtreiten. In ein paar Jahren bring’ ich es fo weit, 
daß ich meine Mutter und Geſchwiſter hübſch ordent⸗ 
lich ernähren fann. Ich werde fleißig feyn und mid 
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dev Arbeit nicht fchamen. Bielleiht, liebe Berns 
bardine, fegnet mich die Vorſehung gar fo viel, 
daß ich (ihre Sand mit Wärme ergreifend) dich mit 
verforgen fann. Wirſt du dann ganz die Meine 
feyn wollen? — Deine Mutter und deine Gefchwi- 
ſter ſollen es auch gut haben. 

Bernhardinens Wangen erglühten höher; fie 
fchlug das liebevolle, freundliche Auge nieder und 
lispelte ein Leifes Jal Leonhard wollte fie ums 
armen, aber heilige Ehrfurcht vor dem reinen, himm⸗ 
liſchen Weſen hielt ihn zurüd. Sept hefteten beide 
den dankvollen Blid in die Höhe, ihre Hände ruhs 
ten ineinander, aber ihre Gefühle konnten feine 
Worte finden. Warm und mild ftrahlte die Sonne 
vom heitern Frühlingshimmel auf die Liebenden herab, 
fie hatte ihren Schleier weggelegt und ihre Thränen 

etrodnet. Der Hain ſchien verflärt, und göttlicher 
Friede raufchte faft hörbar herab von den ewigen 
Hügeln auf das funge Grün der Blätter. 

Endlich unterbrah Bernhardine das Schwei- 
gen. „Lieber Leonhard,” fagte fie, „ih hab’ eis 
nen andern Einfall. Er fommt mir plöglih und, 
glaub’ ich, nicht von ungefähr. Du weißt, ich bin 
nicht ungefchidt im Pugarbeiten, ed geht mir von 
der Hand; an Gefhmad fehlt es mir auch nicht, 
und unfere beiden Mütter verfichen von der Sache 
Veichfalls etwas. Meine Schwefter fann ih aud 
bon zuziehen. Was meinft Du? ich will arbeiten, 
die Andern belfen fo viel fie fönnen, und bu vers 
Außerfi dann dasjenige, was wir verfertigen; bu 
gehfl damit in die Häufer und ftehft damit auch auf 
den Jahrmärkten aus. Mag unfer Verfehr und uns 
fer Abſatz im Anfang immer Flein ſeyn; ed wird fich 
Ihon beſſern. Vielleicht hilft ung Gott, daß wir auf 
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die Art unfere beiden Familien ernäfren können, fa 
wohl am Ende fo viel vor und bringen, daß du 
einen ordentlihen, mit weniger Befchwerben vers 
fnäpften, Handel führen kannſt. Und das wäre, 
nad) meiner Dleinung, noch beffer, als wenn bu ſtu⸗ 
dirteſt.“ 

Braves, gutes Mädchen! ſagte Leonhard nach 
einigem Bedenken, dein Plan iſt recht hübſch; er 
gefaͤllt mir, nur eins iſt dabei zu erinnern. 

„Und das waͤre?“ 

Du haft nicht überlegt, daß wir ein ſchönes Städ 
Geld zum Einfauf der Waaren braudhen. Denn 
welcher Kaufmann oder Krämer wird dir borgen ? 
Doch — meine Bücher können auch bier audhelfen. 

„Rein, fürs Erfte ſollſt du fie wenigſtens noch 
behalten. Sie find dir fo Lieb; wir wollen fie nicht 
eher veräußern, bis wir gewiß wiflen, es gibt Fein 
anderes Mittel. Noch weiß ich deren keins; aber 
ih fühle, ed wird gut geben. Morgen wandere ich 
zum biefigen Kaufmann Ringberg und bitteihn, daß 
er mir für den Anfang etwas borgt.” 

Mit diefen Worten traten fie aus dem Gebüfche 
hervor ; Ruhe und Heiterfeit firahlte von ihrem An⸗ 
gefiht; alles war Leben und rege Wonne um fie 
ber, und über ihnen Tief die Sonne ihren Weg wie 
ein Held, und begann fih von ihrer Höhe herabzu- 
jfenfen, um auch entfernten Nationen Wärme, Licht 
und freude zu bringen. 

Unbefangen wandelte das holde Paar Hand in 
Hand am Saume des Gebüfches hin. Das Winfen, 
das Wispern, das zweideutige Lächeln der übrigen 
Spaziergänger, welche fie aus dem Dunfel des Hains 
hatten kommen fehen, fümmerte fie wenig; fie merk⸗ 
ten nicht einmal darauf. Als aber nach einigen 
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Schritten ein Freund ihrer feligen Väter ihnen be> 
egnete und ihnen die Erinnerung gab: „unge 
eute mögen noch fo unſchuldig feyn, fie müffen fich 
auch keinem Verdacht ausfegen” — da wurden fie 
beftürzt. Inzwiſchen fammelten fie fi bald, beant- 
worteten die Warnung mit gebührendem Danf, und 
Leonhard feste hinzu: „Wenn man zu Gott um Brod 
bittet, dann ift aller Verdacht Der Art ungegründet,“ 
Bernhardine fchlug blos die Augen auf; eine 
große Thräne zitterte in denfelben, und durch biefe 
ftrahlten Sittfamfeit und Herzendreine fo überzeu- 
gend, daß der gutmeinende Freund es aufrichtig be- 
reute, dem Zartgefühl diefer fchönen Seele nur durch 
einen Laut zu nahe getreten zu feyn. Beiden drückte 
er mit inniger Theilnahme die Hand und fagte: 
„Gute Kinder! Gott weiß es, es geht mir nicht 
beffer als euch auch!“ 

Schnell entfernte er ſich; die jungen Leute blidten 
ihm mit flaunendem Mitleid nach und fehritten langs 
fam weiter. Schrediih! — fagte Leonhard — 
ſchrecklich! auch der ehrwürdige Rath Isbrand lei— 
det Noth, Gott! wie vielen und großen Jammer 
kann ein einziger Menſch anrichten. Wehe dem Lande, 
befien Fürft ein Kind it! das fann man bei ung 
mit Recht fagen. Aber auch: wehe dem Bormund, 
wenn der Prinz einft volljährig wird! — „Sa wohl, 
entgegnete Bernhardine; bein Vater bei der Res 
gierung, der meinige an der Kammer, und Jsbrand 
bei der Zuftizfanzlei — alle drei waren von jeher 
dem Minifter ein Dorn im Auge. Ich glaubte aber 
doch, der Rath hätte eigenes Vermögen. War dag 
nicht der Fall, fo hätte er auch fein Amt nicht nie- 
berlegen follen.”.... Liebe Bernharbine! fiel 
Leonhard ein, du urtheilft zu voreilig, ohne reife 
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Ueberlegung. Sag' ſelbſt: ſoll ein ehrlicher Mann 

lieber Unrecht thun, als Mangel befürchten? oder 
lieber Mangel befürchten, als Unrecht thun? denn 
beim ehrlichen Dann bleibt es beim Befürchten, hoͤch⸗ 
ſtens fommt es zu einigen dunkeln Prüfungsftunden, 
zum Verhungern gewiß nicht. Wie viel Muth, weis 
ches Bertrauen Ääußerteft du felbft nicht vor wenigen 
Augenbliden? Du wieſeſt mid zurecht, ich dank' Dix 
dafür, muß di nun aber felbft Darauf zurädführen, 

Eine leichte Schamröthe überflog Bernharbinene 
Wangen, fie drüdte ihrem Geliebten die Hand unb 
fagte: „Verzeih' mir, Leonhard, das Lieblofe Urtheil. 
Gott ift mein Zeuge, ich will nicht wieder fo vor⸗ 
Schnell feyn. ..... Aber hör' einmal, wir kommen 
nahe bei Paftor Huldmanns Haufe vorbei, follen 
wir ihn nicht eben befuchen? Er hat fo ganz mein 
Vertrauen, und über unfern vorhin gefaßten Ent 
ſchluß möcht’ ich gerne mit ihm fprechen. — Es was 
ren doch fchöne Tage, ale er Hauslehrer unferer - 
beiden Familien war; durch ihn machten wir nur 
ein Ganzes aus. Er bildete unfern Kopf, nod 
mehr aber arbeitete er auf unfere Herzen hin. Ohne 
ihn hätten wir ſchwerlich die fhöne Stunde im Gars 
ten gehabt.” 

Du haſt Recht, meine Gute! aber von unferer 
Liebe und daß du ganz die Meine werden will — 
davon wollen wir ihm nichts ſagen; er möchte das 
zu voreilig finden. 

„Rein, davon wollen wir fehweigen; bie Freube 
wollen wir noch für ung behalten.” 

Sie wandten fih nah dem Pfarrhaufes Hulds 
mann fland am Fenſter und ſah, wie fie fih an 
der Hand führten, wie fie feiner Thür raſch unb 
freudig zueilten. Er ahnete etwas Neues, und da 
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er jest die Umftände beider Familien genau Fannte, 
fo Tief er ihnen entgegen und fagte: „Kinder! ihr 
feyd ja fo traulich, fo freundlich; was gibts?“ Leon- 
hard erwiederte: Lieber Herr Paftor! Sie willen 
um unfere gewiß nicht angenehme Lage. Um meine 
Schwermuth aufzubellen, ging ich in den fürftlichen 
Garten. Ich wandelte einfam am Bade, da fam 
mir Bernhardine entgegen. Wir Hagten einan⸗ 
der unfere Noth; unfere Herzen waren voll; wir 
Inieten im Dunfel des Gebüſches nieder und fchüts 
teten unfer Anliegen vor dem aus, ben Sie ung 
als den beften, liebevollſten Vater haben kennen ge⸗ 
Vehrt. Dadurch fanden wir und wunderbar geftärkt 
und getröftet, in ung beiden regte ſich ein "Tebhafter 
Trieb, irgend etwas anzufangen, um unfere Fami⸗ 
lien dadurh zu ernähren. Bernhardine will 
Pusarbeit machen und ich will dur das Land reis 
fen, um fie zu verfaufen. 

„Liebfter, Tiebfter Herr Kronhelm!.... Doch — 
ih will Ihnen feine Einwendungen, feine Schwie⸗ 
rigfeiten machen. Sie haben gebetet und darauf 
ift Ihnen dieſer Entfhluß geworden. Gottes Wege 
geben oft durch Gegenden der Unwahrfcheinlichkeit 
am näcften zum Ziele. — Aber wo bleibt nun das 
Studium?” 

Es thut mir leid genug, es aufgeben zu müſſen; 
allein wo ſollt' ich das Geld dazu bernehmen? Und 
wenn das aud nicht wäre, wie lange würde ih auf 
ein Amt warten müffen ? Wie lange würd’ es dauern, 
bis ich meine Mutter und Gefchwifter ernähren fönnte ? 
Wenn aber auch alles gutging....... Leonhard 
flodte und wurde roth; Bernhardine fah den Pre⸗ 
diger von der Seite verlegen und fchamhaft an. Der 
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gute Huldbmann merkte, was dahinter fledte, fuhr 
aber fort: „Run, was denn noch mehr? 

Stotternd verfegte Leonhard: Nun ja! fo if 
benn doch bie Tiebe Lindheim'ſche Familie noch 
nicht verforgt. Dazu iR Berhardine, als Frauen- 
zimmer, d ſchwach. — „Gott fegne euch, meine 
Kinder! Behaltet euch einander nur recht lieb, und 
betragt euch fo brav, wie bisher. Der Herr wird's 
verſehen. Redet recht oft mit ihm, fo wie ihr es 
heute gethan habt.“ 

Nun brachte auh Bernhardine ihr Anliegen 
vor. Sie fürdtete, Herr Ringberg möchte ihr 
nicht borgen, daher bat fie den Prediger, zu ihm 
hinzugeben und ein gutes Fürwort für ke einzulegen, 
Er verfpra es. Mit leichtem Herzen fagte ihm das 
edle Paar Lebewohl, und jedes von ihnen ging mit 
freudiger Zuverfiht nah Haufe. . 

Hier wurde die Sache gltich in der erfien Wärme 
den beiden Müttern vorgetragen. Mit Thränen in 
ben Augen erfannten diefe die gute Meinung ihrer 
Kinder; allein die abhärmende Schwermuth ift ein 
Fieber, in welchem aud die Foftbarften Speiſen bit⸗ 
ter fchmeden. Die Mütter zweifelten beide gar fehr 
am glüdlihen Erfolg, doch legten fie den jungen 
Leuten feine Hinderniffe in den Weg. Diefe blieben 
fe und fagten, was Huldmann ihnen fo oft eins 
geprägt hatte: „Dem Glauben ift alles möglich.” 

Bernhardine fonnte den folgenden Morgen 
faum erwarten. Sobald fie glaubte, Herr Rings 
berg fey aus den Federn, Tief fie hin und machte 
ihren Antrag. „Herr Ringberg,” fagte fie, „Sie 
wiffen, wie unfere Umftände find. Gerne mödt id) 
nun mit Nähen, Stiden und Putzmachen etwas Years 
dienen; aber dazu muß ich allerlei Sachen haben, - 
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die man alle bei Ihnen befommen kann; nur fehlt 
es mir an Geld. Wollen Sie mir wohl borgen? — 
Sp wie meine Arbeit verkauft ift, bezahlt’ ih Sie 
redlich.“ Nur flotternd und Faum hörbar brachte fie 
diefen Vortrag über ihre Lippen; auf ihren Wangen 
wechfelte bie Farbe jeden Augenblid. Mit weicher, 
gerührter Stimme antwortete Ringberg: Mamfell 
Lindheim! Holen Sie, was und wie viel Sie braus 
chen. Sie haben vollfommen Kredit bei mir. 

Bernhardine trat einige Schritte näher und 
fagte mit naffen Augen: Herr Ringberg! Gott be« 
Iohne dieſe That; ich Tann es nicht. 

„Wenn er das thut, mein gutes Kind, fo fommt 
mir ber Segen nicht zu flatten. Sie haben einen 
andern Wohlthäter, der aber durchaus unbelannt bleis 
ben will.” 

Bernhardine ftuste über diefe Aeußerung und 
grübelte ein paar Augenblide darüber nad. Bald 
aber ſah fie von dem Werkzeug ab und empor zu 
dem, der ihr Gebet fo gnädig erhört hatte, und ihr 
jegt gleichfam ein Unterpfand davon gab, daß alles gut 
gehen werde. Befcheiden nahm fie nur fo viel aus, 
als fie zum Anfang ſchlechterdings gebraudte. Sie 
brachte es voller Freude nad Haufe und gab fid 
unter Lächeln und Scherzen an die Arbeit. Jeder, 
der helfen Fonnte, half. Der Kreis war fo traulich; 
bie Stimmung war fo heiter; doppelt raſch ging es 
von der Hand. 

Auch die ebelften Seelen guden gerne durch das 
Schlüſſelloch, was der Vater im Kabinet doch wohl 
mache? Auh Bernhardine und alle, die Theil 
an ihrem Schidfal nahmen, hätten gerne gewußt, 
mer jener großmüthige Wohlthäter fey ? Anfangs ries 
then fie auf den Paſtor Huldmann, allein ber 
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hatte felbft nur ein nothbürftiges Auskommen; und 
Ningberg war, bei aller feiner Rechtfchaffenpeit, 
doch fo fehr Kaufmann, daß er da nicht borgte, wo 
er Beinen reellen Grund zur Erftattung wußte. Als 
les Buden half alfo nichts; man mußte fich zufries 
den geben und jenen Edlen im Dunkel Taffen, in 
‚welches er fich felbft eingehüllt hatte. — Leonhard 
machte fi inzwifchen zu feiner erſten Hanbelsreife - 
fertig, damit er, fobald Bernharbdine einen Trand- 
port bereit hätte, ihn fogleich aufpaden und feinen 
neuen Beruf antreten koͤnnte. Ä 
Endlih war ed fo weit. Der gute Jüngling that 
feine Putzſachen forgfältig in einen dazu gemachten 
Kaften, und Bernhbardine feste ihm den Preis 
jedes einzelnen Stücks in feine Schreibtafel. Seine 
Mutter weinte Taut, als er den Kaften auf den Tifch 
ftellte und feine Arme dur die Tragriemen fchob, 
Er mußte ihn nämlich, der Größe wegen, auf ben 
Rüden nehmen. Auch ihm ftanden Thränen in den 
Augen, aber er ermannte fih und fagte: „Liebe 
Mutter, wären Sie doch geftern bei unferem guten 
Huldmann in ber Kirche geweſen. Er predigte 
darüber, wie man ben Simon von Cyrene zwang, 
unferem Herrn das Kreuz nachzutragen. Da fiel id 
mir felbft ein. Machen Sie doch nit, dag man 
mich auch zwingen muß. Das Studiren wäre mit 
freilich weit angenehmer; aber es if nun einmal fo. 
Und gewiß, Mutter, eg wird gut gehen.” Er reichte 
ihr die Hand, Füßte feine Fleinen Gefchwifter und 
wanderte fort. Als er bei Bernhardinens Wohs 
nung vorbeiging, fland das holde Mädchen in der 
Thür. Leonhard trat zu ihr, fie fprachen ein paar 
Augenblide mit einander, dann drüdte er ſchnell eis 
nen leifen Kuß auf ihre Wangen und ſchied mit eis 
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warb noch mehr, als Herr Rußheim nun aud 
von einem ganz andern Handel mit ihm zu reden 
begann. 

„Lieber Kronhelm, fagte diefer, ich weiß von 
Paſtor Huldmann, aber auh noch aus andern 
Duellen, wozu Sie zu gebrauchen find. Sch habe 
einen Sohn, der fünftigen Herbſt auf die Univerſität 
ziehen und bie Rechtsgelahrtheit ftudiren fol. Sie 
find ungefähr zwanzig und mein Sohn iſt bald act; 
zehn Jahre alt. Sie Fönnen ihm nit blos zum 
Gefellichafter, fondern fhon zum Führer dienen. — 
Dazu wähle ich Sie, lieber Kronhelm, und id 
hoffe, Sie werden dieſe Stelle nicht ausſchlagen.“ 

Wer befchreibt, was in diefen Augenbliden in Leon- 
hards Seele vorging? — Ale die erſte Beflürzung 
vorüber war, entgegnete er: „Herr Rußheim, der 
Antrag, den Sie mir maden, ift fo erwünſcht, und 
Ihre Meinung von mir ift fo vortheilhaft, daß ich 
auf Beides zu antworten nicht im Stande bin, fon- 
dern nur durch mein eifrigfles Streben für das Erfte 
danfen und das Zweite durch Gotted Hülfe bewahrs 
heiten kann. Mit inniger Freude ergreife ich Ihren 
ehrenvollen Vorſchlag; nur eine Bedenklichkeit ſteht 
mir im Wege. Ic verhehl’ fie Ihnen nit. Was 
würde in dem Fall aus der Lindheim’fchen und aus 
meiner Familie? — Beide bedürfen meinerz ich bin 
mich ihnen fohuldig.” 

„Für die ift geforgt, lieber Kronhelm; jeder iſt 
eine Penfion von 400 Thalern bewilligt. Die Ner 
feripte find ſchon ausgefertigt.“ 

Das war dem guten Jüngling zu viel; er wankte 
und mußte fih an einem Tifche halten. Gern wäre 
er auf die Kniee gefunfen — aber das ging nicht 
an: denn fo etwas gehört in's dunkle Gebuͤſch, oder 
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ins Kämmerlein, wo man bie Thüre hinter ſich zu⸗ 
fließt. Ein Strom von Thränen ſchaffte feinem 
vollen Herzen Luft, u 

Nachdem er fih erholt Hatte, fagteer: „Gott vers 
gelte es dem, der biefe Wohlthat für unfere Fami⸗ 
Tien auswirfte! Wie war das aber nur beim Herrn 
Minifter möglich 2" 

„Der ift dabei gar nicht gebraucht worben. Dans 
Ten Sie Gott und überlaffen dem die Belohnung 
Ihrer Wohlthäter: denn die wollen durchaus nicht 
befannt ſeyn.“ 

Der Fremde, welcher bisher Fein. Wort gefagt hatte, 
Segte mit fanfter, aber eindringender Stimme hinzu: 
„Fahren Sie fort, fo redlich zu denfen und zu hans 
deln, wie Sie bis jegt gethban haben. Der Lohn 
dafür wird nicht ausbleiben.” 

Run machte Herr Rußheim Leonharden mit’ 
den Pflichten befannt, die er in feiner künftigen Stelle 
zu erfüllen, fo wie mit den Vortheilen, welche ders 
felbe zu genießen haben follte. Sie beftanden haupts 
fählih in Folgendem: Er follte mit dem jungen 
Rußheim alle nothwendigen Collegien befuchen und 
zu Haufe das Gehörte mit ihm wiederholen; er follte 
die Kaffe führen und alle Ausgaben genau berech⸗ 
nen; er follte dafür forgen, daß ber religidfe und 
moralifche Sinn des ihm anvertrauten Jünglinge vers 
vollkommnet und diefer überhaupt zu einem gelehrten, 
rechtichaffenen und brauchbaren Manne gebildet werde, 
Dagegen hatte er eine vollfommen freie Station, 
jährlich 300 Gulden Gehalt, und nebenbei noch von 
Zeit zu Zeit etwas Außerordentliched zu erwarten. 
Leonhard fand dies bei feinem einfadhen, genüg⸗ 
Samen Charafter, mehr als reihlih. Bon Herzen 
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war er mit Allem zufrieden, bezeigte dieſes Herrn 
Rußheim, und fehnte fih nun in die Einfamfeit, 
um den Gefühlen feines Innern ungeflört nachzus 
hängen. Deßmwegen wollte er ſich beurlauben, feinen 
Kaften aufpaden und noch diefen Abend den Rüdweg 
nad Birfenhain antreten. Allein Herr und Madame 
Rußheim baten ihn, heute und morgen zu verweilen, 
und Erfterer fügte hinzu: „Vermuthlich kommt mit 
der morgenden Poft das Refeript wegen den Pens 
fionen für beide Familien, vom Obervormund, dem 
Herzog von Bellar, unterzeichnet. Sie können dann 
die frohe Nachricht Ihren Lieben um fo viel gewifs 
fer überbringen.” — Leonhard ließ fi bereden ; 
vorzüglih auch darum, weil ihn die Seinigen noch 
nicht fo bald erwarteten. — — Sept lernte er die 
trefflihe Familie, mit der er in nähere Verbindung 
treten follte, genauer fennen. Nach wenigen Stuns 
den war er in ihrer Mitte völlig wie zu Haufe. Sein 
fünftiger junger Freund vereinigte viele der ausge⸗ 
zeichnetſten Eigenfchaften in ſich; fein Herz war eben 
fo bieder, als fein Kopf offen. Leonhard empfand 
darüber die reinfte, Yauterfte Freude. Herrn Rußs 
beim gab er es zu wiederholten Malen zu verfte- 
hen, daß er ihn und feinen andern für feinen eigents 
Iihen Wohlthäter halte; allein diefer Mann dachte 
viel zu edel, ald daß er ihn nur einen Augenblid in 
diefem Irrthum hätte Taffen follen. ‚Lieber Kron- 
helm, fagte er, ih habe an allen jenen Wohlthaten 
nur einen fehr geringen Antheil. Forſchen Sie nicht 
weiters; es wäre vergeblih. Ich muß es Ihnen. wies 
derholen: Ihre Freunde wollen fchlechterdings uns 
befannt bleiben.” Heiter und traulich verfloß der 
Abend. Ehe Leonhard feine Augen ſchloß, fandte er 
die feurigften Wünfche zum Allvergelter für diejenis 


gen, die ihn und feine Theuern unvermuthet und uns 
gebeten fo überſchwenglich glücklich gemadt hatten, 

Was man vermuthet hatte, gefhah. Des andern 
Morgens langten die Referipte zu Dofenburg an. 
Bei wem? — das wird ſich zu feiner Zeit auswei⸗ 
fen. Genug, Rußpeim erpielt fie, und zugleich bie 
Nachricht, daß der Minifter von Landwurm den ge» 
meffenen Befehl befommen habe, die Referipte fir a 
lich zu befolgen. 3 

Leonhard ſchickte fih nun zur Abreife; den Kaſten 
aber mußte er zurüdlaflen, denn der follte im Ruß⸗ 
beim’fhen Haufe als ein Denkmal Eindlicher Liebe 
aufbewahrt werben. Der genommenen Abrede gemäß 
follte übrigens Leonhard in fechs Wochen fein neues 
Amt antreten, und dann noch ein Paar Monate im 
Dofenburg verweilen, um fi nebft feinem jungen 
Zreunde mit Muße auf die Afademie vorbereiten zu 
fönnen. Er verſprach dies nochmals; fledte feine- 
beiden Referipte zu fih, nahm feinen Wanverftab, 
empfahl ſich der trefflihen Familie, in deren Kreife 
ibm fo wohl gewefen war, und ging nun, voll der 
feligften Empfindungen, auf Birfenhain zu. Wähs 
rend des Gehens rief er alle guten Vorfäge, bie er 
je gefaßt hatte, in feine Seele zurüd. Er gelobte 
es fich ſelbſt, treu zu feyn in feinem bevorftehenden 
Beruf; feine Zeit wohl anzuwenden, und all’ feine 
Kräfte dahin zu vereinigen, daß er dereinft dem Staat 
und feinen Nebenmenfhen als ein rechtichaffener und 
brauhbarer Mann nügli werden könne, Seine 
guten, frommen Gefühle verwandelten fih in ein 
berzlihes Gebet; er blieb fleben , nahm feinen Hut 
ab und heftete einen Blick vol Klarheit und Andacht 
zum Himmel, 

In diefer edlen Stellung, ganz mit fich ſelbſt bes 
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fhäftigt, bemerkte er nit, was. um ihn vorging; 
bemerkte nicht, daß fener verbrießliche Neiter, der 
junge Randwurm, ihm abermals entgegen Fam. 
Plöglih war ihm biefer auf dem Leibe; auszumwei- 
chen war nicht mehr möglich; offen und unbefangen 
ging er alfo dem Baron entgegen, Diefer flürmte 
fogleih auf ihn los und rief ipm mit lachender Wuth 
gu: „Nun, Kerl, wo haft du deinen Bettelfaften ges 
laſſen? VBermuthlich irgendwo im GebüfhP”..... 

„Herr Baron! mäßigen Sie fih! Ihre Frage ver: 
dient Feine Antwort,” 

„Was? Du .......Ferl!” donnerte der Baron, 
lehrte feine flarfe, fchwerbefchlagene Reitpeitfche um, 
und verfegte mit dem diden Ende derfelben dem gu⸗ 
ten Leonhard einen gewaltigen Hieb über den 
Kopf, Taumelnd fanf diefer in den Graben neben 
der Chauſſee; jener gab feinem Pferde die Sporen 
und beſchloß mit einem fürchterlichen Fluche den em- 
pörenden Auftritt. 

Leonhard kam inzwifchen wieder zur Befinnung 
und froh aus dem Graben heraus. Eben hatte er 
den Fußweg betreten und ſich in die Höhe gerichtet, 
ale ein Phaeton daher rollte und ihm zur Seite fill 
hielt. In demfelben faß ein Altliher und ein fun 
ger Herr; beide betrachteten Leonharden fehr auf— 
merffam. Diefer erfannte fofort in dem Altern Herrn 
denjenigen, der bei Rußheim am Fenfter fland, der 
an ihm und feinem Scidjal fo Tiebreichen Antheil 
genommen und ihm eine fo väterliche Ermahnung 
gegeben hatte, 

„Mein Gott, Tieber Kronhelm! fagte der Ael⸗ 
tere. War das nicht der junge Randwurm, der 
Sie fo mißhandelte? Wir fahen ed von ferne.” 

„Sa, meine Herren, der war’d.” 
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„Was haben Sie denn mit ihm? Wie fam er 
dazu 2 Ä ze 

„Nie in meinem Leben hab’ ich einen Wortwech⸗ 
fel, viel weniger eine Streitigfeit mit ihm gehabt; 
Bor ein Paar Tagen, als ich mit meinem Kaſten 
nah Dofenburg ging, begegnete er mir faft auf 
diefer Stelle und fpottete meiner auf eine bittere, 
niederträdhtige Weile. Ich antwortete ihm in einem 
fanften Tone, und ed blieb dabei. Jetzt machte er es 
eben fo grob, und als ich ihm fagte, er follte fi 
mäßigen, fo ermwiederte er dag mit einem pöbelhaften 
Fluche und mit einem derben Hieb über meinen uns 
bededten Kopf.“ Ä 

„Wenn er Ihnen nur feinen Schaden geihan hat 
Sie müfjen die Sache von einem gefhidten Wundarzie 
unterſuchen laffen, und dann — den wilden Bde 
wicht verflagen.” 

„Das Erfte werd’ ich thun, fobald ich nach Haufe 
fomme; aber in Anfehung des Zweiten werben Sie 
mir erlauben, meinen Grundfägen und meiner Ue⸗ 
berzeugung zu folgen.” 

„Das heißt vermuthlih, Sie wollen nicht Hagen? 
Aber warum nicht? 

„Einmal, weil es nichts helfen würde :. denn er 
ift der Sohn des Minifters; und dann, weil ich mir 
ed zum unverbrüchlichen Gefeg gemacht habe, nie 
Selbſtrache zu nehmen.” 

„Sol denn aber jeder Taugenichts Sie ungeahne 
det beleidigen und mißhandeln dürfen 9” 

„Dagegen wird mich derjenige fehügen, auf deſſen 
Befehl ih mich der Selbſtrache enthalte.” 

En verite, fagte fegt der ältere Herr, indem er 
fih zum Jüngern wandte, je vous dis, que jamais 
je n’ai trouve foi pareille. Der Jüngere beante 


wortete dies mit einem freundlichen , zuſtimmenden 
Kopfniden, reichfe Leonhard die Hand, und nds 
thigte ihn fehr verbindlich, den leeren Play im Was 
gen einzunehmen. Leonhard that ed nad einigen 
befcheidenen Weigerungen. Er würde es flanbhaft 
ausgefchlagen haben; allein ber Kopf fehmerzte ihn, 
und er befürchtete nicht ohne Grund, daß er fi im 
Gehen erhigen und dadurch die Folgen feiner Quet- 
fhung verfhlimmern möchte. Die Unterhaltung be⸗ 
traf während des Weges gleichgültige Gegenflände: 
denn ale die beiden Fremden erfuhren, dag Kron⸗ 
beim das Franzöfifche und Engliſche nicht blos vers 
ftand, fondern auch fertig redete, fo Eonnten fie frei- 
lich von ihren eigentlihen Geſchäften nicht fprechen. 
Doch fehlte es Leonhard deßwegen gar nicht an 
Gelegenheit, feine mannigfaltigen Kenntniffe und fein 
edles Herz, auch ungeſucht, im vortheilhafteſten Lichte 
zu zeigen. Seinen Begleitern blieb dies nicht unbe⸗ 
merkt, ihr Wohlgefallen an ihm und feiner Denk⸗ 
weife wurde mit jeder Stunde fichtbarer. 

Hätte Reonhard, ale er dem jungen Baron bes 
gegnete, feinen Hut aufgehabt, jo würde ber ihn ges 
fhügt haben; wenigſtens wäre die Gewalt des Schla- 
ges gar fehr dadurch gebrochen worden. Jetzt aber 
ſchwoll fein Kopf zuſehendse, und zwar fo, daß er, 
ebe fie Birfenhain erreichten, faum mehr aus ben 
Augen fehen konnte. Seine Begleiter erfchöpften fich 
in berzlicher Theilnahme an feinem Unglück; verfi- 
cherten ihn dabei aber auch fehr bedeutend, „daß Ahn⸗ 
dung und Strafe gewiß nicht ausbleiben würden.“ 
— Bor dem Thor wollte der befcheidene Jüngling 
abfleigen 5; dies Titten die beiden Fremden durchaus 
nicht. Sie ließen vor der Fleinen Wohnung vorfahs 
ren, welche feine Mutter nach dem Tode ihres Manz 


nes. bezogen hatte. Leonhard dankte ihnen aufs 
@erührtefte. Ehe er noch ausreden Tonnte, eilten 
„jene weg und fehrten in einem benachbarten angefes 
benen Gaſthofe ein, 5 

Leonhard geichwollener Kopf fette beim Her» 
eintreten Alles in Beftürgung, und der Unwille war, 
als er den Vorfall erzählte — wie man leicht den⸗ 
Sen kann — nicht gering. Als aber ein Wundarzt 
den Schaden unterfucdhte, die befte Hoffnung gegeben, 
und auch Leonhard feine frohen Nachrichten mit⸗ 
getheilt hatte, da verichlang die Freude jeden Kum⸗ 
mer. Die beiden Mütter (denn Madame Linbheim 
war eben bei ihrer Freundin zum Beſuch) waren vor 
Entzüden faft außer fih. Alle Noth hatte jetzt ploͤtz⸗ 
lich ein Ende. Sie felbfi waren anfländig verforgt, 
und fonnten nun mit Hülfe ihres Fleißes auch ihren 
jüngern Kindern eine gewünfcte Erziehung geben, 
Wer fchildert die Ergüffe ihrer vollen, überfirömene 
den Seelen? 

Das Erfte, wornach Leonhard fih erfundigte, war 
Bernhardine. Man erzählte ihm, fie fey unvers 
muthet zu einer vornehmen Dame auf das Land ges 
holt worden; dort follte fie mehrere Pugarbeiten vers 
fertigen und werde erſt in einigen Tagen zur Stadt 
zurüdfehren. Da man feine Fragen, die er in Abs 
fiht ihrer that, beſtimmt und ſchnell beantwortete, fü 
gab er fich zufrieden. Hätte man die reine Wahrs 
heit gefagt, er würde dadurch in die Tebhaftefle Un, 
ruhe verfegt und feine Kopfwunde verfehlimmert wor⸗ 
den feyn. Deßwegen warnte man auch eben, ber 
ihn befuchte, mit feinem Laut Bernhardinens 
Gefhichte zu erwähnen. Mit diefer hatte es aber 
eigentlich folgende Bewandtniß: 

Das holde Mädchen, welches in der ganzen Fuͤlle 
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ihm zum erften Mal auf dem Wege nah Doſen⸗ 
burg begegnete. Als diefer feine Stachelreden fo 
falt beantwortete, fchwur er bei fich ſelbſt hoch und 
theuer, daß er ihn noh am nämlichen Tage um 
Bernhardinen, ober wenigens um ihre Tugend 
betrügen wolle. Die Ausführung fohien dem Baron 
leiht, denn das Putzmachen gab ihm den fchönften 
Borwand, fie in feine Gewalt zu bekommen. Er 
war übrigens feft entfchloffen, Alles zu wagen, um 
feine Lüfte zu befriedigen. 

Spät am Nachmittage Fam dem zu Folge ein Dienfls 
mädhen zu Bernhardinen und erfucte fie im 
Namen ihrer Gebieterin, fih in ein beſtimmtes Haus 
zu bemühen, wofelbft eine vornebme Dame aus N. 
angelommen fey, die gerne einige Pugarbeiten ges 
macht haben wolle, und bei der Gelegenheit Mam⸗ 
fell Lindheim, von ber fie fo viel Gutes gehört 
hätte, perfönlich Fennen zu Iernen wünfhe. Bern, 
bardine verfpracdh zu fommen, und das um fo be« 
reitwilliger, da jenes Haus nicht anders ald unter 
einem guten Rufe befannt war. 

Sorglos folgte das gute Mädchen der Führerin, 
bie fie in die befagte Wohnung auf ein artiges hin⸗ 
teres Zimmer brachte, wo fie fie bat, eine Viertel⸗ 
flunde zu verweilen, indem ihre Dame zu einer 
Sreundin gefahren fey, — aber binnen diefer Zeit 
zurüdfehren werde. Bernhardine ließ fih dies 
gefallen, feste fih hin und Tas in einem Buche, 
welches aufgefchlagen auf dem Tifche lag. Plötzlich 
öffnete fich die Thüre und der funge Landwurm 
trat herein. Bernhardine erfchraf, ein geheimer 
Schauder überlief fies der junge Baron aber fuchte 
fie zu beruhigen und verficherte, bie fremde Dame 
fey mit ihm verwandt und er fey bier, ihr feine 


Aufwartung zu machen. Bernhardine wollte fi 
deshalb beurlauben und bat den Baron, fie bis mor⸗ 
gen bei ber Dame zu entihulbigen. Diefer aber 
verwidelte fie immer aufs Neue in ein Gefpräcd und 
wußte feine Unterhaltung fo intereffant zu machen, 
dag Berhharbineng Widerwille fihtbar ſchwand. 
Jetzt trat ein Bebienter herein, brachte Wein und 
Konfekt; der Baron nöthigte Bernhardinen, von 
dem lieblichen, abet flarfen Getränke etwas zu ges 
nießen, feste fih traulich neben fie und begann all- 
mählig mit feinen eigenen Abfichten heroorzurüden. 
Was er fagte, war in glatten Worten eingefleibet, 
und Bernhardine begriff in ihrer Unſchuld nicht, 
was er im Grunde bamit meinte. Sie ſchwieg; und 
diefem Schweigen gab Lanbwurm eine für fi 
günftige Erflärung; er fing an, deutlicher zu reden, 
Das Angeficht des holden Mädchens erglühtez eine 
Thräne floß über ihre Wange herab. Das Gefühl 
der tieffien Kränfung erpreßte fie. Der Baron nahm 
ed für den legten Kampf der fallenden Tugend, warf 
mit Ungeftlüm feinen Arm um bie fämpfende Yung 
frau, und ein glühender Kuß brannte auf den n 

entweihten Lippen. Wie ein gefcheuchtes Reh fprang 
fie von ihrem Sige auf, rief mit lauter Stimme: 
„Herr Baron, ih verachte Sie, ich veradhte Sie 
von ganzer Seele!” — und fprang gegen bie Thüre, 
aber Landwurm ftellte ſich ihr entgegen, und auf 
feinen Ruf erfchien berfelbe Bediente wieder. Sept 
fland der guten Seele die volle Schredlichfeit ihrer 
Lage glühend vor den Augen. „Gott!“ rief fie, „wie 
ſchändlich bin ich verrathen! Hülfe! Hülfel” — Und 
Gott hörte das Schreien der Fämpfenden Unfhuld — 
und fandte Hülfe. — Ein benachbarter Bürger hatte 
ben Angftruf gehört und war berbeigeeilt; in bem 





Augenblick der größten Noth erfchien er als rettete 
der Engel und führte bie Jungfrau aus den Klauen 
des Böfewichts in die Arme der Ihrigen zurück. Alle 
die Auftritte, die während dem in dem Haufe, weis 
ches die Gerettete verließ, vorgingen, übergehe ich; 

enug, der Baron wüthete und brütete fürchterl 

ade. Bernhardine aber verfiel nun in 
hitziges Fieber und lag noch in bemfelben, als Reons 
hard von Dofenburg zurüdfam und ber junge 
Landwurm feinen Ingrimm über den mißlungenen 
Plan an ihm, dem Unfchuldigen, ausließ. 

Man kann fich leicht vorflellen, daß dieſem Tauge⸗ 
nichts die Rache nicht fchwer wurde, ba ihm fein 
Bater mit all’ feiner Macht zu Gebote fand. Das 
junge Paar follte fie zuerft fühlen und dann wollte 
er aber auch feinen Muth mit Herzensluft an dem 
Biedermann fühlen, der die Ausführung feines ruch⸗ 
Iofen Zwedes verhindert hatte, Einige Tage vers 
firichen darüber, und Leonhard fowie Bernhar- 
dine wurden in der Zwilchenzeit wieder bergeftellt. 
Sie fohwiegen und hoffen, Landwurm. werde bag 
Nämliche thbun, und damit die ganze empörende Ge⸗ 
fchichte beendigt feyn. Allein — es follte andere 
fommen. Ungefähr acht Tage nachher erfchien ber 
Amtsbote und eitirte Leonhard und Bernhar- 
binen vor ben Polizeibeamten. Sie erfchienen und 
mit ihnen ein Gerichtsdiener, der fie anflagte und 
auf Pfliht und Gewiſſen bezeugte, „er babe biefe 
beiden jungen Leute im fürftlichen Garten auf eine 
böchft ungeziemende Weife zufammen angetroffen.” 
Mit Abfcheu und Entfegen fuhr fie ber ſcheinheilige 
Richter an und machte ihnen über ihre Ärgerlide, 
fittenlofe Aufführung die bitterftien Vorwürfe. Bern 
bardine brach in einen Strom von Thränen aus; 


Leonhard wollte antworten; allein dae Unerwar⸗ 
tete dieſes Auftritts, jo wie eine gewifle natürliche 
Furchtſamkeit, deren er fih nie ganz ermädhtigen 
fonnte, machten, daß er flotterte und gleichfalls fein 
thränended Auge zum Himmel empor hob, gleichfam 
ale wollte er von dort einen Zeugen ihrer Unfchuld 
herab rufen. Man ftellte fi, darin das Bekenntniß 
ihres Vergehens zu finden, und der von lauter Ges 
rechtigfeit brennende Richter bonnerte ihnen das Urs 
theil entgegen, „daß fie alfofort eine Stunde oͤffent⸗ 
lich an den Pranger follten geftellt werden.“ 

Roh fprah er, da rollte ein Wagen vor bad 
Haug; die Thüre bed Gerichtsſaales öffnete fi, und 
bie beiden Fremden, der ältliche und der junge Herr, 
traten berein. Der Beamte fluste; ihn ſchwanete 
etwad. Doc faßte er fich gleich wieder und fagte: 
„Was berechtigt Sie, ungeforbert bier herein zu 
fommen?” Der Aeltere antwortete ziemlich gelaſſen: 
„die Unſchuld diefer beiden jungen Leute. Ich weiß, 
weſſen fie befchuldigt werden. Sagt mir, Polizei⸗ 
diener, wann habt Ihr den Bellagten gefehen ?” 
Der Kläger gab die Zeit richtig an. — „Gut,“ fuhr 
jener fort, „auch id war damals im fürftlihen Bars 
ten und faß auf einer Banf am Rande des Gebü« 
ſches. ALS ich diefe jungen Leute fo angelegentlih 
mit einander reden hörte, fhlich ich näher und bes 
borchte fie von Anfang bis zu Ende. (Mit erhöhter 
Etimme:) Was dieje edlen Seelen dort 
verrichteten, das ift wohl nie irgend einem 
von dem ganzen Landwurm’fhen Ottern⸗ 
gezüdhte in den Sinn gefommen.” Mit bie 
fen Worten wendete er ſich zu feinem jungen Der 
gleiter und fagte: „Ew. Durchlaucht verzeihen 
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näbigft, bag ich Ihnen in der Eile vorgriff. Der 

fer übermannte mid.“ 

Mit hohem Anftand und edler Würde trat fegt der 
vor wenig Tagen für volljährig erflärte Fuürſt Kers 
dinand hervor, reichte Leonhard und Bern⸗ 
hardinen, die wie verfeinert da flanden, feine 
beiden Hände und fagtes „Ihr habt Angſt ausge⸗ 
fanden; früh ſeyd Ihr durch Leiden bewährt wor« | 
den. Geht jet im Frieden nah Haufe. Ich werde 
Eurer nicht vergeffen; vergeßt auch meiner nicht. 
Und wenn Ihr wieder betet, und fo oft Ihr es thut 
— fließt mih in Euer Gebet ein.“ Das junge 
Haar wollte in feinem Entzüden dem Fürflen die 
Hände kuͤſſen; biefer verhinderte es, drüdte bie ihr 
rigen und bieß fie zu ihren Müttern eilen. — Der 
Beamte hatte fih inzwifhen an die Wand in eine 
Ede retirirt und bat von dort aus um Gnade. Fürſt 
Ferdinand würdigte ihn Feiner Antwort, fondern 
rief: „Unteroffizier!" Ein Sergeant und zwei Gres 
nadiere mit gefchultertem Gewehr traten herein. „Da, 
den Beamten nehmt in Berbaft und führt ihn zu 
den Landwurms, aber in ein befonderes Zimmer. 
Ihr kommt dann hierher zurüd.” — 

Wie ein Wetterfirahl das dunkle Gewölbe bes 
Himmels durchzuckt, fo fuhr die frohe Nachricht in 
alle, auch die entfernteften Winfel der Stadt: „Der 
Erbprinz ift da; er ift vegierender Herr geworden; 
die Landwürme und ihr ganzer Anhang find ges 
fangen ; fie werden ihren verdienten Lohn befome 
men; der Geheimerath von Preiswerf, ber den - 
Kürften erzogen und auf allen feinen Reifen begleis 
. set hat, ift erſter Minifter geworden.” Dies erzählte 
Einer dem Andern, und der Taumel der Freude war 
allgemein. 


Leonhard und Bernharbine beruhigten ihre 
befümmerten Mütter und flogen dann zu dem dun⸗ 
fein Tempel der Natur, in Fene6 Gebuͤſch, wo fie 
vor Kurzem ihre Sorgen ausgefchüttet und ben Bund 
ber reinen, ewigen Liebe befhworen hatten. Thräs 
nen des Dankes und ber Freude flrömten über ihre 
Wangen; eine heilige Gluth durchdrang ihr ganzes 
Weſen; ihre frommen Wünfche wurden eben fo viele 
Gebete für den Acht menfchlichen Fürften und beffen 
trefflihen Minifter. 

Wer die Gefchichte des jungen Paares hörte, der 
befannte: Glauben und Bertrauen baben 
ihren großen, ihren fihern Kohn. 

Dir aber , lieber Lefer, der du an Leonhard und 
Bernhardinen Theil nimmft, erzähl’ ich vielleicht in 
Zufunft noch mehr von ihrer Geſchichte. — 


17. 


Gotthard und feine Söhne. 
Eine wahre Geſchichte. 





einer abgelegenen Gegend in Baiern, abe 
eden von ber großen und glänzenden Welt, um« 
von blühenden Auen, volkreichen, wohlhabenden 
en, voller glüdliher Landleute, und nit fo 
von den füdoftwärts Tiegenden himmelhohen 
fer Gebirgen entfernt, daß ſich ihre gähen Abs 
'e und zadigten Spigen dem ftaunenden Auge 
ben fönnten, wohnte Gotthard, ein Land« 
er, in einer uralten beinahe verfallenen Burg. 
ıtte viele Kinder, ein Kleines Gehalt, ein zar⸗ 
Jeroiffen und gar feine Schulden; wenn er ſich 
Ibend fchlafen legte, fo war fein Haupitiſſen 
und beim Erwachen am Morgen fonnte er ws 
ser das glüdliche, weite Thal hinfpauen; denn 
Gegenftand brachte ihm Erinnerungen, die. wie 
! Gottes feiner Seele hohen Frieden zuflüfterten, 
ytthard hatte drei Söhne; Franz war ber 
» Benedict der zweite, und Max ber dritte, 
rei wuchfen heran. Der ältefte war völlig reif, 
ie Univerfität zu gehen, die beiden andern bei« 
die ganze Familie war katholiſch; Niemand 
ımte Religionspflihten, Ale aber hatten auch 


proteftantifhe Schriften, befonders Stillings Leben 
und Sophiens Reifen gelefen. Alle dachten rein 
aufgeklärt, und Alle waren weife genug, den Schatz 
der Wahrheit zu bewahren, und fo wirken zu laſſen, 
Daß er Niemand dur feinen Glanz in den Augen 
wehe that; zudem waren die Söhne von einem rechts 
Ihaffnen Kaplan unterrichtet und zu der Univerfität 
sorbereitet worden. 

An einem ſchönen Nadhmittag im Auguft ließ ber 
Amtmann feine drei Söhne in feine Schreibftube 
fommen. So wie fie hereintraten, wendete fidh der 
Bater auf feinem Armfeffel herum; er ſah fie mit 
naffen Augen an und fagte: Kinder, ich habe zu Gott 
geweint — „Du, Franz, mußt nun biefen Herb 
nah Ingolſtadt auf die Univerfität ziehen, deine 
Mutter wird dich mit nöthigen Kleidern und Wäſche 
verfehen, und ich mit Büchern: aber — Geld! — 
lieber Gott! das hab’ ich nicht; ich habe Bott ver- 
traut. Er hat mir geholfen. Nie hab’ ich Jemand 
gedrüdt, und lieber gegeben, ald genommen; ich werbe 
alt, fann mit Aftenarbeit und Kommiffionen nebenher 
nichts mehr verdienen, und Ihr müßt doch alle drei 
etwas lernen, damit Ihr euch einft ernähren Fönnt. 
Made du es jegt wie Stilling; gehe im Namen 
Gottes mit dem Wenigen, was ich dir mitgeben kann, 
auf die Univerfität; dann bet’ und trau’ auf Gott. 
Wir wollen das hier auch thun, und fo weiß ich, Er 
wird und nicht verlaffen.” | 

Den drei Jünglingen ftanden die Thränen in ben 
Augen ; fiillfhweigend gingen fie wieder hinaus, und 
Franz winfte den beiten in's Feld. „Wir wolle 
fpazieren geben,” fagte er, „und nachdenfen über das, 
was und Der Bater gefagt hat.” — n einer ſchwer⸗ 
müthigen Seelenftimmung wanbelten fie zwifchen be 
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in der Erndte ſtehenden Getraibefelbern hin. Jeder 
dachte für fih ber Sache nah, ohne ein Wort zu 
reden, bis endlich Franz das Stillfchweigen unterbrach 
und fagte: „Seht Ihr, Brüder! alle diefe Achren 
da, wie fie fi) oben herüber gegen die Erde. büden? 
— Die da fo gerad emporftreben, fich über die Ans 
dern hinaus erheben, die enthalten entweber gar Feine, 
oder doc fehr magere Kerne; aber die gebeugten und 
‚gebüdten Aehren, die find gar reich an Nahrung für 
Menfchen und Vieh. So eine Aehre ift unfer guter 
Vater — möchte nur der Halm unter der Laſt der 
Früchte nicht Eniden! — Wir drei find Aehren, die 
erſt anfangen zu blühen. Ad!” — Thränen erftid« 
ten die Worte; er fohwieg, und die Anderen beiden 
weinten ftille mit ihm. Nach einer Eleinen Weile 
trocknete Franz feine Augen; er flärkte fih, trat ſei⸗ 
nen Brüdern in den Weg und fagte: „Hört, Brüder! 
ich hab einen Entfehluß gefaßt; wir wollen ein Bünds 
niß mit einander fchließen, daß. wir alle drei orbent- 
lich ftudiren wollen, ohne von unferm Vater einen 
- Heller zu begehren und ohne ihn das Geringfte zu 
foften. — Seht, wir fingen alle gut, verfteben alle 
Mufif, und Jeder fpielt fein Znftrument ohne grobe 
Fehler; damit wollen wir ung durchbringen; ich gehe 
nun nach ber Alniverfität, ich werde fuchen, bei ber 
Kirhenmuftf unterzufommen ; werde Unterricht geben, 
und wenn’s Noth thut, Waffer und Brod genießen 
und damit zufrieden feyn. So werde ih Euch mit 
einem guten Beifpiel vorgehen. Jetzt gebt mir bie 
Hand darauf und fchwört mir, daß Ihr's auch fo 
machen wollt.” Beide freuten fich über diefen vor- 
trefflihen Vorſatz; beide ſchwuren, und afle drei fühl« 
ten in ihren Seelen den hoben Winf des Beifalle 
des Menfchenvaters. Unüberwindlich geftärkt Fehrten 
Stifing’s ſammtl. Schriften. XII. Bd. 22 


fe auf der Stelle um und eilten nah Haus, um 
dem Bater zu fagen, was fie ſich untereinander vor⸗ 
genemmen und beichworen hatten. Sie fanden ihn 
im Gurten bei der Mutter Reben, die gerade Salat- 
föpfe ausſtach. Freudig erzählten fie beiden, was 
geiheben war und baten um die Betätigung ihres 
Vorſatzes. Gottbard und feine Gattin fahen fich 
an, Haunten, Thränen rollten ihnen die Wangen bers 
ab; sie billigten das Borhaben ihrer Söhne mit herzs 
lichen Umarmungen und mit Ausdrüden dee Gegend. 
Ob nun gleid Gotthard fowehl an der Befländig- 
feit ibreö Vorſatzes, ald an der Möglichfeit der Aus⸗ 
führung zweifelte, ſo wellte er doch die edlen Füng« 
linge nicht irre machen. Er ſchwieg aljo und fagte: 
„Bott begleite Euer Vorhaben mit feinem reichen 
Segen!” — Franz ging nun auf die hohe Schule; 
er bielt Wort, fein Vater braudt’ ihn nicht zu unters 
flügen. Er fludirte die Theologie und ward bald Ka⸗ 
plan bei einem großen Fürften. 

Benedikt folgt ihm das folgende Jahr nad; er 
fludirte die Rechte. Auch er hielt Wort, er Eoftete 
feinen Vater nichts, und nach geendigten Studien bes 
fam er bald ein Amt, das ihn nährte. 

Nun fam aud die Reihe an Mar; er ging eben- 
falls nah Ingolftadt, um die Rechte zu fludiren. 
Freudig trat er in die Fußftapfen feiner Brüder, fo 
bag er fih mit Singen und mit der Muſik durch⸗ 
brachte. Indeſſen fam ihm die Luft an, ein Cameraliſt 
zu werden, und zu dem Ende auf die Heidelberger 
Univerfität zu ziehen, wo damals Stilling Lehrer 
der Staatswirtbfehaft war. Er fam im Herbft dahin, 
und bald in den erftien Tagen feined dortigen Aufs 
enihalts Tegt’ er feinen erften Beſuch an einem Abend 
in Stillings Haufe ab. Er gefiel im erften Augen⸗ 
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blid, Sein reiner und wohlgeorbneter Anzug, feine 
befcheidene und angenehme Art zu reden, feine feine, 
ungezwungene Lebendart, die nichts an fich hatte, das 
eine ländliche Erziehung, aber auch nichts Geſchmück⸗ 
tes, Stäbdtifches verzieth, verbunden mit fo viel Ents 
fchloffenheit, die einen Hauptzug des Baierfihen Nas 
tionalcharafterd ausmacht, und mit fo viel wahrer 
reiner Aufklärung, gewann ihm Stillings und feiner 
Gattin Herzen gleih in der erflen Stunde. Sie 
baten ihn, oft zu kommen und ihr Haus als fein 
elterliches anzufehen. Dieſes Anerbieten nahm er 
mit gerührter Seele auf; aber er machte vor ber 
Hand nicht viel Gebraud davon, fo wie er auch noch 
zur Zeit ganz und gar nichts von feinen Umfländen 
entdeckte; felbft feine Landsleute, deren etliche dort 
fudirten, wußten von feiner wirtbfchaftlichen Verfaſ⸗ 
fung nichts, wenigftend fagten fie nichts davon, 
Einige Wochen hernach, im Spätherbft, gingen 
Stilling und Selma eines Abende nad dem 
Effen zu einem Freund, mit deffen Haufe fie in ver- 
traulihem Umgang lebten. Sie fanden bie edle Fa⸗ 
milie in einer feftlihen Freude, welche die Feier eines 
Geburtstages zum Grund hatte. Sie fegten fih zu 
dem traulichen Kreis und freuten fih mit. Nach 
einer Fleinen Weile begann im Nebenzimmer, allen 
unerwartet, eine Raute fo angenehm und ſchmelzend 
zu girren, daß Alles auf einmal fiill und ganz Ohr 
ward, Bald mifchten fih zwei unvergleichliche männs 
lihe Stimmen dazu, die eine paffende Duett» Arie 
vortrefflich und Funftmäßig fangen; diefer Gefang war 
jo rührend, daß jedes Auge fih mit Thränen füllte. 
Nah Endigung deffelben trat Mar mit feiner Laute 
herein. Sanft und befcheiden verbat er ſich alle Aeuße⸗ 
sungen bes Beifalls, aber den allgemeinen Bitten, 
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noch mehr zu fingen, gab er nach, er fang mit un⸗ 
befchreiblicher Anmuth einige Romanzen, von ihm felbft 
fehr ſchön componirtz kurz, Max gewann alle Here 
zen. Sein Mitfänger war einer feiner Landsleute, 
ein junger Baron, auch von dem edelften Eharafter. 

Bon nun an ward Mar ale ein vertrauter Freund 
beider Häufer angefeben; doch Fam er felten, aud 
ließ er fi nie zum Effen einladen, überhaupt hielt 
er ih von allen Gefellfchaften entfernt und fludirte 
mit beifpiellofem Fleiß. 

Abermals, ein paar Wochen hernach, ließ er fich 
im Konzert hören; er fang fo, daß des Klatſchens 
fein Ende war und jedermann für den edlen juns 
gen Mann und feinen entzüdenden Gefang eingenom> 
men war. Kurz darauf befudte er Stilling und 
Selma; er wünfdhte mit ihnen allein zu feyn, und 
nun erzähle’ er feine Geſchichte und feine Lebensart 
in Heidelberg. Beide erftaunten und bewunderten 
den entfchloffenen Muth dieſes vortrefflichen jungen 
Mannes. Sie erboten fih, alfofort ihm wöchentlich 
einen Tag den Mittags « und Abendtiſch zu geben, 
auch andere freunde zu bereden, das Nämliche zu 
thun. Mit Nüprung, aber mit eben fo viel Feſtig— 
feit fagte er: „Haben ed der Herr Profeffor in Straße 
burg aud fo gemaht? — Nein! — Ich folge Ihrem 
Beifpiel und dem Beifpiel meiner Brüder, Wer Gott 
vertraut, muß, fo lang es nur immer möglich ift, ja 
Niemand zur Laft fallen; und zudem würde ich dann 
auh im Kampf gegen meine Sinnlichkeit erliegen. 
est laß ich mir auf mein Zimmer an Speife und 
Trank holen, was ich bezahlen kann; ich fehe da 
nicht auf bag, was mir fchmedt, fondern auf dag, 
was mich nährt und gefund erhält. Wenn ih nun 
beute belifate Speifen und Wein genoffen hätte, und 
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morgen müßt ich dann wieber zu meiner mageren 
Mahizeit zurüdfehren, fo würde mir das Leiden ma« 
chen, die ich jest fehr Leicht vermeiden kann; und 
vielleicht würde ich nicht einmal diefe Probe beftehen 
koͤnnen. Haben Sie nur bie Güte, mich Ihrer Freunds 
Thaft zu würdigen; im Uebrigen aber befümmern 
Sie fih um mich nicht weiter. Doc babe ich eine 
Bitte an Sie! wollen Sie nicht die Güte hahen 
und mit Herrn A. R. M. reden? Sie find befannt 
mit ihm, ich möchte gerne Sänger in ber 9. ©. 
Kirche werden, jest iſt gerade eine Stelle vakant, 
denn der ..... iſt geſtorben.“ Stilling verfprad 
ihm das, und ſäumte auch nicht, mit dem Herrn 
M.... zu reden, der im Augenblick willig war, den 
jungen Gotthard zu empfehlen. | 

Mit einem Wort, Mar warb Sänger, und biejes 
Aemthen trug ihm hundert Gulden ein, ohne ihm 
im Geringften an feinen Studien zu ſchaden. Er 
brachte fih zwei Sabre durch, ohne einen Heller 
Schulden zu machen, und ein vortrefflicher Kopf und 
vorzüglicher Fleiß waren Urfache, daß ihn Jeder ver- 
ehrte und ibm mit Grund eine baldige Berforgung 
weiſſagte. 

Zu eben der Zeit ſtudirte auch ein Bairiſcher Graf 
von L.... in Heidelberg. Dieſer beſuchte Stils 
lingen auch zuweilen, wo dann er und Selma oft 
Belegenheit fanden, ihren Freund Gotthard zu em» 
pfeblen. Der Graf hörte das mit einer bedeutenden 
Miene an, und endlich fagte er im Bertrauen: er 
Rände jegt noch unter der Gewalt feines Hofmeifters 
und feiner Bormünder; in einem Jahr werd’ er ma⸗ 
jorenn, und dann follte Mar in feine Dienfte treten, 
und bald Amtmann auf einem feiner Güter werden. 
Er habe ihm zuweilen Unterflägung angeboten, aber 
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er kenne nichts bei ihm anbringen. Indeſſen möchte 
man ihm ja nichts von feinem Borhaben fagen. Auch 
diefer vortrefflihe junge Mann machte Stilling 
Freude; überhaupt hat die Baier'ſche Nation unges 
mein viel Edles, und feine iſt zur wahren Aufklärung 
fähiger, als fie. 

Daß Stilling viel mit Starroperationen zu thun 
bat, bie er unentgeldlich verrichtet, iſt aus feiner 
Lebenggefchichte befannt. Dies bemerkte auch unfer 
junge Öottbarb: mit Thränen der Rührung fam er 
daher an einem Abend zu Stilling. „Herr Hof- 
rath, fing er an; durch Ihre Hülfe werben fo viele 
Leute ſehend; befonders hat mich ber blinde Wein, 
gärtner gerührt, den Gott duch Sie feiner Familie 
wieder gefchenkt hat, und der nun feine Dankbarkeit 
nicht anders zu Außern wußte, als daß er bei tro- 
denem Brod und Waffer für Sie nah Wallihären 
wallfahrtete, um dort Fräftiger um Segen für Sie 
fleben zu Eönnen. Die Meinung war doch gut — 
und fein Opfer ift gewiß Gott angenehm gewefen. 
Solde Fürbitter möcht' ich mir auch erwerben; es 
ift Doch gut, wenn wir ungeredhte Haushalter, bie 
wir doch im Grund alle find, dereinft Bürger finden, 
bie ung in ihre ewige Hütten aufnehmen; Tönnen 
Sie mid nicht auch die Staaroperationen lehren?“ 

Stilling drangen Thränen in die Augen. „Ja!“ 
fagte er: „ich will Sie darin unterrichten.” Sept 
wurde auch diefe Sache vorgenommen. Stilling 
nahm den jungen Gotthard zu allen Operationen 
mit, unterrichtete ihn treulich in allem, und ließ ihn 
an tobten Kälberaugen fo lange operiren, bie er alle 
Lenfungen beider Hände inne hatte. Auch unterwies 
er ihn in der nachherigen Kur, worauf fo viel ano 
fommt. Mar war voller Freude und Munterfeit, daß 
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ihm in allen Stüden alles glüdte, was er anfing. . 
Nun ließ er fih auch alle Inftrumente machen, 

er brauchte, und das Geld dazu erfparte er ſich aus 
feinem Eleinen Gehalt. - 

Die Zeit feiner Abreife war auf den Herb 1786 
beftimmt, wo in ber erſten November⸗Woche das be⸗ 
fannte Univerfitäts » Jubiläum zu Heidelberg gefeiert 
wurde. Mar wäre gerne vorher abgereist, allein 
aus Mangel an Neifegeld fonnt’ er nicht. Er mußlg 
erk ein Quartal feiner Befoldung erwarten, folglich 
die ganze Zeit über und noch ein paar Mochen laͤn⸗ 
ger da bleiben; jest gerieth er in Berlegenheit. Die 
Menge der Menfchen, welche zuftrömten, machte bie. 
Zimmer außerordentlich theuer; fein Wirth gebot ihm, 
auszuziehen, weil er doc den Winter nicht da bfeis 
ben Eonnte, zudem fiel ein tiefer Schnee und eg wurde, 
fehr kalt. Jetzt fam er zu Stilling und flehte: 
um Rath. Selma lächelt ihn an und fagte: „Ges 
troft, Freund! ich habe das Haus voller Fremden, 
alfo Fein Bett mehr, aber kommen Sie zu ung, hier: 
diefer Sopha foll Ihr Bett ſeyn.“ Mit tiefer Ruͤh⸗ 
rung küßt' er ihr die Hand. „Ja das fann, dag 
will ich annehmen; nur verfchonen Sie mich mit Ih⸗ 
rem Tisch, ich kann nicht mit Ihnen ſpeiſen.“ — 
Aber ift das nicht Eigenfinn? — fiel Stilling haſtig 
ein, „Nein! es ift nicht Kigenfinn, verfegte Mar 
rubig, ich bin durch hohe Pflichten gebunden, fo zw. 
handeln.” Stilling verehrte diefe Pflichten und 
ſchwieg. 

Der junge Gotthard ward alſo drei Wochen 
lang Stillings Hausgenoſſe. Als nun feine Abreife 
berannahte, jo machte er ſich dazu gefchidt, und er 
war willens, in dem harten Winter zu Fuß nad Haus 
zu reifen. Sest Fam aber Graf L.... Mit einer 
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ganz andern Miene als fonft, fing er an: „Ich bin 
majorenn; bas Erfte, was ich gethan habe, befleht 
darinnen, daß ich meinen Hofmeifter auf eine gute 
Manier fortgefhidt habe. Nun braude ich aber Je⸗ 
mand, der mir in meinen Gefchäften hilft, denn ich 
trete auch die Verwaltung meiner Güter an und habe 
Niemand, der fih dazu fchidt.” — Der edle Mann 
wandte fidh bier gegen Gotthard, der auch zugegen 
war, und fagte mit einem Ton, der durch die Seele 
ging: „Lieber Herr Landsmann! erzeigen Sie mir 
doch die Gefälligfeit und treten Sie von dieſem Aus 
genblid an in meine Dienſte. So einen Mann, wie 
Sie, brauch' ich gerade, aber fchlagen Sie mir doch 
ja diefe Bitte nicht ab.” 

Da ftanden Alle und feierten — und gewiß fang 
ein Engel geflügeltes Ungeftüm in feine Harfe. 
Stilling flürmt auf einmal dem Grafen um ben 
Hals und erftidt” ihn faft mit Küffen. Auch Selma 
umarmte ihn mit Thränen; Gotthard aber fland 
da mit emporgerichtetem Thränenblid und gefalteten 
Händen, flumm und flaunend, Sept griff ihn der 
Graf an der Hand — „Nun, wie ifld?" fagte er 
mit lachendforfchender Miene; — Gotthard er 
mannte fi, beugte fi und antwortete: „Sa, Herr 
Graf! ih bin zu Ihren Dienflen, Gott belohne und 
fegne Sie!" — Das war ein Abend! Allmälig ges 
rietb man nun in vertrauliche Gefprädhe; endlich 
fing Selma an: „Nicht wahr, Herr Graf! Sie 
nehmen diefen Abend mit und vorlieb 2" — „Sehr 
gerne !” verfegte er. Sie fuhr fort: Den Herrn 
Gotthard bitte ich nicht mehr zu Gaſte, denn ich 
weiß, daß ich einen Korb bekomme.“ — „Nein jegt 
nicht, Frau Hofräthin! antwortete er. Von nun an 
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darf ich wohl mit einem guten Freunde fpeifen.“ Man 
fowieg, ohne fernere Erflärung zu verlangen, 

Als nun der Tag der Abreife erichien, verfah Selma 
die beiden lieben Reifenden mit zween Krügen vom 
beften Nierfteiner Wein, mit Schinken, Würften u. dergl. 
Sie an einen Ihränenreichen Abſchied und gine 
gen fort. 

Auf der Reife bat Mar den Grafen, da er ſich 
doch aus dem Wein nicht viel made, fo mödte er 
ihm doch bie zween Krüge allein überlaffen, er wolle 
fie gerne feinem alten Vater mitbringen, denn. er 
habe in feinem Leben wenig, und foldy einen Wein 
noch nie gefoftet. Ja, Freund! erwiederte rc. 
den follen Sie haben, und in Zufunft foll Ihnen ein 
folder Wein nicht mehr felten feyn, Gotthard 
freute fih herzlicher, als eine Mutter am Ehriftabend, 
wenn fie ihren Kindern die Weihnachtsgefchenfe bereitet. 

Gotthard half den Winter über dem Grafen 
feine Geſchäfte in Ordnung bringen, auch befuchte er 
bald feinen alten Bater mit den zween Krägen Wein. 
Die beiden Grauföpfe Iebten auf, und bie Freude 
des guten Gewiſſens, verbunden mit der Seligfeit 
über glüdliche und wohlgerathne Söhne, verfüngte 
fie wie die Adler. 

Gegen das Frühjahr aber trat Graf ®.... an 
einem Morgen mit einem Papier und frohem Geficht 
in Gotthards Zimmer. „Da, Freund |” fagte er: 
Iefen Sie!" Gotthard lad mit der Außerfien Bes 
Rürzung ; es war die Vofation zu einer Malthefers 
ordend-Amtmannd-Stelle mit einem außerordentlich 
hohen Gehalt. „Nein!“ rief Max, „ich bleibe bei 
Ihnen.“ 8... verfegte: „Nein, Sie bleiben nit! 
So fann id Sie nie verforgen. Das bitt’ ich mir 
aber aus, daß Sie aud mir zugleich in meinen Ge⸗ 


fhäften beiftehn.” — „Wenn das if,” fagte Mar 
freudig, „fo nehme ich’8 in Gottes Namen an.” 

Dort Iebt nun der edle Dann in Segen; aud 
hat er mit Glück einigen armen blinden Familien» 
müttern ihr Geficht wieder gegeben. Graf L.... 
befuchte vor mehreren Jahren Stillingen in Mars 
burg, wo er ihm Gotthards Gefchichte von ihrer 
Abreiſe an erzählte; auch ſchrieb Mar felbft hieher 
an feinen ehemaligen Lehrer und jubelte über feine 
wohlgelungenen Staarfuren, und überhaupt über bie 
glüdlihe Lage, feinem alten Vater einen ruhigen 
und heitern Lebensabend verfchaffen zu koönnen. 

Sey mir gegrüßet, edler Mann! wie will ich dich 
an’s Herz brüden, wenn wir bei'm Feierabend unſern 
Groſchen empfangen! 
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Theodor. 


u 


Theodor hatte die Höhe eines waldigten Gebir⸗ 
ges erreicht; bier befand er ſich auf einem grünen, 
gegen Weften abhängigen NRafenplag, der von einem 
düftern Buchenwald umfränzt wurde, über welchen 
hin fich feinem matten Thränenauge eine unermeßliche 
Ausficht eröffnete. Städte, Dörfer, Felder, Wiefen, 
Wälder und Wäldchen, die ein fernes blaues Ger 
birge begränzte, lagen da vor ihm wie ein buntes 
Gemälde, das die Dem Untergang ſich nahende Sonne 
höchſt malerifch beleuchtete. 

Theodor, müde von Laufen und Weinen, Tieß fi 
auf dem Rafenplag nieder er ſchaute trübe in bie 
fhöne Natur hin und ſprach: O himmlifcher Vater! 
welhe Schönheit und wel’ ein Reichthum! — id 
Armer bin müde, hungrig, durſtig, betrübt bie zum 
Sterben, und alle diefe Schönheit, diefer Reichthum 
bat für mich fein Krümchen Brod und feinen Trunf 
Waſſer übrig. D Du, der Du einft fo viele Taus 
fend Menfchen mit wenig Brod und ein Paar Fifche 
lein fpeisteft; erbarme Dich mein! aber bier ift lei⸗ 
der nichts, wad Du fegnen und mich damit fättigen 
könnteſt, und ich Armer fann nicht weiter. 

In dem Augenblid neigt ſich ber Kopf eines alten 
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Mütterchens zur Seite her und ſprach mit heifcherer 
Stimme: es find doch noch Krümchen Brod 
und Quellen in der Nähe, die Er ſegnen 
kann, komm mit mir und ſiehe es. Theodor 
erſchrack wie vor einer Erſcheinung aus der Geiſter⸗ 
welt, er fuhr auf, ſchwieg und ſtaunte; er ſahe da 
vor ſich eine ehrwürdige alte Frau, arm aber reinlich 
gekleidet; unter ihrem Silberhaar waltete Weisheit, 
auf ihrer Stirne ſahe man die Trophäen ſieggewohn⸗ 
ter Kämpfe, in ihren Augen fpiegelte ſich des Herrn 
Klarheit mit aufgededtem Angefiht, und um ihren 
Mund her fpielte die himmlifche Liebe im frommen 
Lächeln. 

Der fünfzehnjährige Knabe Theodor konnte frei« 
ich diefe Sprache noch nicht Iefen, aber Doch empfin« 
den; er fing laut an zu weinen und rief: O Herr 
Gott, ih danfe Dir! 

Die alte Frau hatte am linken Arm ein Körbchen 
mit rohen Kartoffeln bangen und in der rechten Hand 
hielt fie einen Krüdenfab, auf den fie ſich ſtützte; 
nun fomm, du Engel! fagte fie Tächelnd, und flieg 
dann frumm und mühfam vorwärts; Theodor folgte 
mit den Worten: Ad Liebe gute Mutter! ih bin 
Sein Engel, ih bin nur ein armer fündiger Junge. 

Sie. Defto beffer! Die armen fündigen Jungen 
Sönnen noch Engel werden, fomm du mit mir: mir 
bift du jet ſchon ein Engel — bei diefen Worten 
nidte fie ihm freundlich zu und Tächelte. 

Theodor wußte nicht, was er fagen und benfen 
follte; halb furchtſam und fchüchtern folgte er ihr und 
dachte an Feen» Mäprchen, die er ehemals hatte er⸗ 
zählen hören. Die alte Frau führte ihn aufeinem faum 
fihtbaren Fußpfad rechts, linke, aufwärts, abwärts, 
Durch den büflern Wald in ein einfames, mit Bäumen 
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umfrängtes Wiefenthälchen, an beffen obern Ende 
ein Feines mit Stroh bedecktes Häuschen fand, in 
deſſen Glasfenſterchen die Strahlen der eben unters 
gebenden Sonne gligerten. An der einen Seite war 
ein Gemüßgärthen und an ber andern ein Höfchen 
mit einigen Obfibäumen. Bor der Thür ftand eine 
ſchattigte Linde, und daneben ein immerlaufender 
und plätfhernder Nöhrbrunnen. 

Dies Dertchen war fo heimlich: freundlich und ein- 
Tabend, daß es dem guten Jüngling wohl um’s Herz 
wurde. 

Unter der Linde ſaß ein alter Greis, welcher ſein 
Pfeifchen rauchte. Die Alte ſah ihn freundlich am 
und fagte: Jakob! Da bring’ id einen Gaft, er will 
mit unferm Herrn dieſen Abend_efjen und bei Ihm 
herbergen, es fehlte ihm nur an wenig Brob und 
ein paar Fiſchchen, die er Ihm bringen Fönnte, um 
fie zu fegnen, ich denfe, damit helfen wir ihm aus. 
Der Greis neigte das Haupt, anſtatt Ja zu fagen, 
und fohwieg, Theodor folgte der Alten in das 
teinlide Stübchen, er fegte fi und die Ruhe, im 
Gefühl der Sicherheit, that ihm fo wohl, daß er mit 
Seufzen und Thränen Gott dankte. So traf ihn bie 
Matrone, bie mit einem Kümpchen füßer Milch und 
einem Stüd Brod in den Händen hereintrat und es 
ihm freundlih mit den Worten vorfegte: IE und 
trink, der Herr fegne es Dir! Theodor Tieß ſich 
das nicht zweimal fagen, er aß und trank. 

Mittlerweile fand fih noch eine vierte Perfon ein; 
ein junger ſchöner Mann im leinenen Kittel, ex ſchriti 
raſch zur Thür herein, grüßte den Theodor freunds 
Ki, nahm den Duerfad von ber Schulter, Bing ihn 
da an einen hölzernen Pfahl, zog dann den Kittel 
aus und hing ihn dazu, dann ginger wieber hinaus 
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ohne weiter ein Wort zu fagen. Theodor wuns 
derte ſich ſehr; einen folhen Schlag Menſchen hatte 
er noch nie gefehen. Eine Stunde fpäter deckte bie 
Großmutter den Tifch, der Patriarch fam auch und 
dann auch der Sohn, der das Effen in einer irdenen 
Schüſſel auf den Tiſch ſetzte; ed war eine gebrannte 
Mehlſuppe, die dem guten Theodor Tieblich entge⸗ 
gen duftete. Indeſſen er hatte fchon gegeffen und 
getrunfen und war auch zufrieden. Ehe fi die drei 
niederfegten, ftellte der Sohn einen vierten Stuhl 
an den Tifh, und nun fagte der Alte mit einer ernſt⸗ 
haften Baßſtimme: fomm, fege dich hieher, mein Sohn! 
Blöde und fhüchtern erwiederte Theodor: ich danke, 
ich hab’ gegeſſen. Nun wendete fi der Alte zu ſei⸗ 
ner Frau und fagte: Wie war dag, Elifaberh! 
mit dem wenigen Brod und ein Paar Fifchchen ? — 
Freundlich wie die aufgehende Frühlingsſonne blickte 
fie den guten Jüngling an und fprah: Komm, mein 
Engel! Du empfingfi vorhin das wenige 
Brod und die Fifhhen, jest will es Dir 
ber Herr fegnen. Theodor Fonnte vor inniger 
Rührung der Thränen nicht los werden. 

Nun erhob fi der Hausvater; alle vier ſtanden; 
er betete mit einer foldhen Kraft und Salbung, wie 
ed Theodor noch nie gehört halte, und doch war 
feine felige Mutter eine große Beterin gewefen, die 
biefen ihren Liebling oft ihrem Erlöfer zum ewigen 
Eigentbum übergeben hatte. 

Während dem Effen beobachteten alle drei ihren 
Gaſt genau; dann fahen fie fich zuweilen an und 
lächelten freundlich, fo, als ob fie etwas Angenehmes 
an ihm entdedten, 

Nah Tiſch machten Vater und Sohn ihre Tabacks⸗ 
pfeifen zurecht, und die Mutter holte ihre Kunkel und 


Spindel und rüftete fih zum Spinnen. Nachdem die 
Pfeifen an der Dellampe angezündet waren und man 
fih wieder gefegt hatte, fo forderte ber Greis den 
Theodor zur Erzählung feiner Geſchichte auf, wenn 
er aber zu müd wäre, fo möchte er es anflehen laſ— 
fen bis morgen, Dies war dem Jüngling eben vecht, 
denn die Rede hatte ihn fhon in feinem Baud ger 
ängftigt, wie ehemals den Elihu, aber die Ehrers 
bietung vor biefen Leuten hatte ihm nicht erlaubt, 
aus eigenem Trieb ein Wort zu reden. 

Mit einem tiefen Seufzer fing der gute Jüngling 
an: Ich bin von Hillshofen und heige Theodor 
Killsberg— die beiden Männer nahmen die Pfeis 
fen aus dem Mund und ftarrten den Erzähler an, 
die Mutter faß da wie eine Bildſäule, die Spindel 
in der Rechten und ben Hanf in der Linfen, und 
bohrte mit ihren Sternenaugen Theodor ind Ans 
gefiht. 

Diefer erfhrad und ſchwieg. 

Allmäplig nahten ſich die Pfeifen wieder dem Mund, 
die Spindel wurde gedreht und der Hanf gezupft. 

Nun weiter! fagte jeder. 

Theodor fuhr fort: Mein Bater war herrſchaft⸗ 
licher Pächter auf dem dortigen großen Domainengut, 
und meine Mutter war die Tochter fehr frommer 
Eltern, die fih auf einem kleinen Gütchen in Hills⸗ 
bofen ehrlich nährten. Mein Vater war fehr gote 
tesfürchtig, und da meine Großeltern öfters erbauliche 
Zufammenfünfte in ihrem Haufe hielten, fo sing mem 
Bater oft dahin; da hatte er meine Mutter fennen 
lernen und fie geheirathet, \ 

Der Pächter zu Hillshofen hatte den Amts 
mannstitel und bie Gerichtsbarkeit über das 
ganze Dorf, deßwegen mußte er fi einen Rechts⸗ 
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jelehrten halten, ber Gerichtsverwalter geı 

ein Vater hatte einen alten braven $ 
bieß Gotthold, und ber alte felige Für 
den Rathetitel gegeben, weil er jo auß 
treu und rechtſchaffen war. 

Als ih zwei Jabr alt war, fo farb bei 
fein Bruder Prinz Johann wurde Bo 
jungen Prinzen und befam auch die Reg 
er aber dem geheimen Rath von Wildha 
trug, dann den Prinzen mit feinem Hofı 
Baron Tellsburg, auf Reiſen ſchickte, er 
ging nad Paris, wo er audh noch if; bi 
farb mein Vater, als ich ungefähr drit 
alt war. Als die Trauerzeit vorbei war, 
ein ſchoͤner junger Mann ein, der ein ı 
Vermögen hatte und meiner Mutter einen | 
von Frömmigfeit vorheuchelte. Er beſuch 
Verſammlungen bei meinen Großeltern 
fie alle, bis er meine Mutter geheirathet | 
zeigte er, wer er war; ber ehrliche Rath 
wurde zur Ruhe gefegt, er Iebte aber 
mehr, fondern er flarb bald; an feine 
ein junger Menfh, der weder Himmel 
glaubte, und man fagt, daß er ein unehe 
vom geheimen Rath Wildhaufen fey, 
auch alles galt. Jegt fing nun der Jamme 
bofen an. Das Erfte, was der neue ( 
walter vornahm, war, daß er meine Grof 
jagte, weil fie verbotene Zufammenfünfte 
welchen allerhand unerlaubte Sachen vor 
halfen feine Entfhuldigungen, feine Zeuge 
Beweiſe, genug, fie waren meinem Sti 
feinem Freund Gerictöverwalter ein Di 
Augen, fie mußten ihr Gütchen verfauf 
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Land meiden; fie bufdeten alles hriftlich und zogen 
dann nah Amerika, Seit der Zeit haben wir nichts 
mehr von ihnen gehört. 

Die Leiden meiner Mutter fliegen nun aufs höchfte, 
ich war nächft Gott ihr einiger Frof; fie betete täg« 
lich ein paarmal auf den Knieen mit mir und für 
mid. Meinen Stiefvater befam ich felten zu fehen, 
weil er mich immer entweder mit Worten ober mit 
ber That mißbandelte, fo oft er mich ſahe. Ich war 
alfo den ganzen Tag in der Schule, und der Pfarrer, 
ein vet guter braver Mann, den mein feliger Bar 
ter noch dahin berufen hatte, tröftete mid) oft, wenn 
meine Leiden zu ſchwer wurden, Endlich vor einem 
Jahr Riegen fie auf die höchſte Stufe: Meine Mutz 
ter erlag endlich unter dem ſchweren Drud; fie ftarb 
aus Kummer, der ihr eine Auszehrung zugezogen 
hatte, und fobald es nur eben anging, holte er eine 
alte Rammerjungfer der Frauen Geheimenräthin von 
Wildhaufen und heirathete fie. Ihr könnt nun 
denfen, was ich feit der Zeit ausgeſtanden habe. — 
Wegſchicken Fonnten fie mich nicht, daher mußte ih 
Knechtsdienſte thun; man bürbete mir Arbeiten auf, 
bie meine Kräfte überfliegen, und hoffte, ich würbe 
endlich weglaufen, ich befam nur halb fatt und ſchlecht 
zu effen, und eben fo fnapp ging es mir mit ben 
Kleidern. 

Bor eilihen Tagen aber ſchickte mid mein Stief⸗ 
vater in fein Zimmer, um aus feinem Schreibpult 
ein Papier zu holen, Dies that ic Vormittags, am 
Nachmittag aber entftand ein Lärmen im Haus, es 
ſeyen hundert Gulden aus der Kaffe geftohlen wors 
den. Segt merkte ich, was man im Sinne habe, mit 
Weinen und Schluchzen Tief ih zum Pfarrer; biefer 
rieth mir, mid alfofort aus dem Land zu machen, 

Stifling’s (Ammet. Schriften. XII. ©». 23 
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fonft fey ich verloren; ich würde zwar dadurch von 
aller Welt für ſchuldig gehalten, allein das wäre für 
jest das geringere Uebel, meine Unſchuld würde ges 
wiß an den Tag fommen; Stecdbriefe würde man mir 
nicht nachfchiden, denn man würde froh feyn, wenn 
man meiner los wäre. Sch Tief alfo gleich fort. 
Der Pfarrer gab mir ein paar Bagen, er ift felber 
arm. Die hab ich in verwichener Nacht verzehrtz 
beute habe ich den ganzen Tag gelaufen, ohne etwas 
zu effen und zu trinfen; Kleider habe ich Feine, ale 
was ich auf dem Leib trage; was das nun geben 
ſoll, das weiß Gott allein, der mich ja nicht verlafs 
fen wird, 

Der alte Jakob nahm die Pfeife aus dem Mund 
und ſprach mit zutraulicher Nührung zu feinem Sohn: 
Thomas! du nimmft ihn morgen mit in den Wald! 
du Täffeft ibn die Teichtere Arbeit verrichten, Bäume 
und Aeſte ausfchneiden und dergleichen. Er bleibt 
bei ung, bis wir ſehen, was der Herr mit ihm vors 
bat. Die alte Eliſabeth fügte noch hinzu: für 
Hemder und Kleider werde ich forgen; fey du vers 
gnügt, Theodor, und traue auf Gott. 

Nun waren die Pfeifen geraucht und an den Schus 
ben ausgeklopft. Thomas fund auf und ging bei 
eine große hölzerne Uhr, die an der Wand hing, an 
welcher er ein Stiftchen drüdte, worauf fie leiſe zu 
raffeln anfing und nun einen vortrefflihen Choral 
vierftimmig flötete, den dann die drei mit einem ſchö⸗ 
nen Abend», Danf- und Gebetlied begleiteten; und 
dann betete der Alte auf den Knieen mit folder In⸗ 
brunft, daß man glaubte, die Annäherung glänzender 
Tpronfürften des Himmels zu ahnen. 

Die Uhr hatte Thomas in den langen Winters 
abenden felbft gedrechfelt und gejehnigelt. 
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Theodor befand fih im Vorhof des Himmels. Er 
gewöhnte ſich in biefe Einöde und befümmerte ſich 
um die ganze Welt nicht mehr. Die Religion glänzte 
bier in ihrer Urfchönheit, wie die Sonne am ſchön—⸗ 
fen und heiterften Srühlingsmorgen, Er faß in ih⸗ 
ren Strahlen, fonnte und wärmte fih, und athmete 
die aus dem ewigen Oſten berüberfächelnde Lebens» 
düfte mit vollen Zügen ein. 

Ein halbes Jahr hatte er bei diefen himmliſchen 
Einfiedlern zugebracht, ale er an einem Abend mit 
feinem Freunde Thomas bei ihrer Heimfunft einem 
Herrn bei dem alten Vater antraf, der mit biefem 
in einem vertrauten erbaulichen Geſpräch begriffen 
war, welches aber bei der Anfunft der beiden Holze 
macher aufhörte. Thomas grüßte den Fremden mit 
Händedrird ganz zutraulich und befanntz der fremde 
Herr blieb die Nacht da. Es fielen Geſpräche vor, 
den gegenwärtigen und ben Fünftigen Zuſtand des 
Reichs Gottes betreffend, die dem jungen Theodor 
durch Marf und Bein drungen; allen fünfen fam 
diefe Nacht fein Schlaf in die Augen, und ale am 
Morgen der Tag grauete, fo fpielte die Uhr die ſchöne 
Melodie des Lieds: Wie wohl ift mir o Freund 
der Seelen, wenn id in Deiner Liebe ruh! 
Alle Fünfe fangen das Lied dazu, beteten dann mite 
einander, während dem Theodor etwas bemerkte, 
das in ihm eine ahnende Erwartung werte. 

Der Fremde nahm nun Abfchied, er war ein reis 
her Mennonit aus Holland, der einen großen Holz⸗ 
handel hatte, auf welden feine jegige Reife auch 
Bezug hatte. 

Thomas und Theodor gingen nun wieber in 
den Wald an ihre Arbeit, als fie aber des Abends 
wieber famen, fo rief der alte Jakob Theodorn 
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und Thomas; dies war nun der Züngling ſchon 
gewohnt, und fo bildete er ſich auch ganz nad dies 
fem erhabenen: Beifpiel. 

Immanuel van der Horft wohnte auf einem 
Landgut an der Aſſel in Holland, Breedends 
hoope genannt; es beflund aus einem hübſchen ges 
räumlichen Wohnhaus, ein paar großen Windmühlen, 
auf denen bie großen Bäume, welche den Rhein 
herab, dann auf der Yffel dahin geflößt wurden, 
zu Dielen, Brettern, Latten, Zimmer: und Sciffbaus 
bolz gefihnitten wurden, und dann aus einigen Hätte 
fern, worinnen bie Arbeitsleute wohnten, welche alle 
fehr fromme Mennoniten waren und eine Heine 
- Gemeine bildeten, deren VBorfteher und Lehrer van 
der Horft felbft war. Diefer hatte mit feiner Frauen 
zwei Kinder, einen Sohn und eine Tochter, welche 
beide ungefähr von Theodors Alter waren; Da—⸗ 
vid mochte etwas älter, Sarah aber ein paar Jahr 
jünger ſeyn. Mit dem einförmigen, aber himmlischen 
Leben, weldes Theodor bier verlebte, mag ich meine 
Zuhörer nicht aufhalten; er bildete ſich hier zu einem 
Chriften im erhabenen Sinn des Wortd; und da es 
ihm an Talenten nicht fehlte, fo verſchaffte er fih 
aud nügliche Kenntniffe aller Art, fo daß er zu eis 
nem Mann erreifte, den der Herr ale ein fehr nütz⸗ 
liches Werkzeug zur Menſchenbeglücung brauchen 
konnte. Mit David und Sarah Iebte er brüder⸗ 
lich: denn der Vater wollte durchaus feinen Unters 
ſchied zwifhen ihnen dulden. Er befam die nothdürf⸗ 
tige Kleidung und Waͤſche im Ueberfluß und monate 
lich ein hübſches Tafchengeld, weldes er aber zum 
Wohlthun verwendete. Von einem Jahrgehalt war 
hier die Rede nicht. Mit den alten Einfiedlersleuten 
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blieb er in Verbindung, indem er mit Thomas eine 
vertraute Correfpondenz führte. 

Theodor mochte etwa drei Jahr zu Breedens- 
hoope gewefen feyn, ale ihm Thomas fchrieb, er 
möchte ſchleunig nad Haus fommen, der junge Fürft 
fey wiedergefommen, habe die Regierung angetreten 
und eine Commiſſion niedergefegt, welche die bishe⸗ 
rige Berwaltung des Minifters von Wildhauſen 
unterfuht und ſolche Verbrechen entdedt habe, Die 
den Fürften bewogen hätten, ihn mit Tebendlänglicher 
Gefangenfhaft zu beflrafen. Seine Stiefelteen feyen 
ebenfalls gefangen und ihr gottlofer Gerichtsverwal- 
ter fige in Ketten und Banden. Nun fey noch vers 
ſchiedenes zu berichtigen, wobei feine Gegenwart durch⸗ 
aus erfordert werde. Theodor berathichlagte fi 
mit feinem Prinzipal und deffen Familie, welche alle 
die Reife für nöthig hielten, aber auch fehr wünſch⸗ 
ten, daß er fi zu Haus durch nichts feſſeln Laffen, 
fondern fo bald ald möglich wieder zu ihnen fommen 
möchte. Theodor antwortete; Srdifche Vortheile 
fönnen mich nicht von Zhnen trennen, wohl aber bie 
Erfüllung höherer Pflichten, deren ich aber jegt Feine 
errathben fönnte. Nun machte er fich reifefertig und 
begab fih auf den Weg. Während unfer Theodor 
reist, muß ich erzählen, was im Fürftentbum Strar 
lenburg und zu Hillshofen vorgegangen war. 
Prinz Johann war in Paris und befümmerte fi 
um die Regierung gar nicht, dem geheimen Nath von 
Wildhaufen war alles überlaffen; diefer gewiſſen⸗ 
loſe Wollüflling hatte alfo feinen andern Zwed, ald 
feine Lüfte zu befriedigen, feine Familie emporzus 
bringen und zu bereichern. 

. Den Baron Tellsburg hatte der alte fromme 
Fürft feinem Sohn Ehriftian zum Führer und 
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Hofmeifter gegeben, weil er ein wahrer Chriſt und 
in der Staatsfunde Auferfi erfahren war. Da et 
nun oft zu Hillshofen gewefen war und den als 
ten Jakob Kernmann wohl gefannt und au 
feinen häuslihen Erbauungsfiunden oft mit Segen 
beigewohnt Hatte, fo hatte er ein unumſchränktes 
Zutrauen zu ihm; ale er daher mit dem Erbprinzen 
auf Reifen ging, fo verabredete er mit Kernmann, 
Daß er ihm von Zeit zu Zeit fchreiben möchte, wie 
es im Lande zuging, und da bie Reife über Holland 
nah England ging, fo ſchlug Kernmann ben 
Mennoniten van der Horf vor, an den beide 
ihre Briefe couvertiren wollten. Als nun Kerns 
mann von Hillshofen vertrieben wurde und 
fein Gütchen verkauft, fo fagte er Niemand, was 
er vorhabe; da nun damals viele Leute nah Amer 
vita zogen, fo urtbeilte man von ihm auch nicht 
anders; er Tieß die Leute in dem Wahn und zog in 
die benachbarte Graffhaft Wüftenhagen, wo er 
fih in der abgelegenften Gegend der Waldung die 
Einfiedelei einrichtete, die wir aus biefer Geſchichte 
fon kennen. 

Tellsburg wußte alfo alles haarflein, was im 
Land vorgegangen war, und hatte auch den Fürſten 
vor dem Antritt feiner Regierung davon unterrichtet, 
daher Fonnte nun auch die Commiſſion in allen Punks 
ten gar leicht aufs Reine kommen. 

Theodor befhloß, zuerfi die Liebe Einſiedelei 
au befuchen,, weil fie nicht weit aus dem Wege lag 
und weil ed auch der alte Jakob verlangt hatte. 
Sp wie er am Abend da anfam, eilten ihm alle 
drei, nicht mehr geheimnißvoll, fondern offen und 
heiter entgegen; Jakob fam mit offenen Armen und 
fagte: fomm an mein Herz, ich bin dein Großvater 
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Jakob Kernmann; Theodor flaunte und fonnte 
fein Wort fagen; dann riß ihn auch die alte Eli« 
fabeth in ihre Arme und fagte: bift du nun nicht 
mein Engel? und fegnet der Herr die paar Brode 
und zween Fifche nicht reichlich? Endlich umarmte ihn 
auch der Oheim Thomas mit wenigen Worten und 
vielen Thränen. 

Des andern Morgens gab der Großvater feinem 
Enfelfohn einen Brief an den Herrn von Tells: 
burg mit, der nun Minifter war, und fagte: Gott 
fey mit dir! rathen kann ich dir nicht, gib nur im⸗ 
mer auf dein Herz acht, bleib betend im Andenken 
an den Herrn, fo wird dir in jedem Augenblide 
flar werden, was fein Wille ift. 

Dem Theodor war biefe Hebung nicht fremd; 
er nahm Abfchied von feinen Berwandten und reiste 
nun mit ganz andern Empfindungen in fein Vaters 
land, als Diejenigen waren, mit denen er ehemals 
herausging; er fand die ganze Natur viel fehöner, 
als damald. Er ging geradezu nah Stralens 
burg. Der Minifter empfing ihn als einen Sreund, 
und als er den Brief gelefen hatte, fo fagte er: 
Freund Killsberg, Sie Iogiren bei mir, fo lang 
Sie hier find. Dann erzählte er ihm, wie die Sas 
hen zu Hillshofen flunden. Seine Stiefeltern 
waren der Herrichaft die Pacht von mehrern Jahren 
ſchuldig und an Theodor hatten fie dreitauſend 
Gulden zu bezahlen. Man hatte al’ ihr Eigenthum 
an den Meiftbietenden verfauft und doch nicht dem 
vierten Theil der Schulden damit tilgen fönnen. Nun 
fügte der Miniſter noch hinzu: der Fürft werbe ihm, 
bem Theodor, die Hälfte von dem Erlös baar 
bezahlen: denn er verlange feinen Vorzug vor an⸗ 
dern Ereditoren, und am wenigften vor ihm. 
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Theodor antwortete: ich fchenfe meinen Stiefs 
eltern die ganze Schuld und verlange feinen Heller 
von ihnen. Seiner Durdlaudt danke ich ebenfalls 
für ſolche gnädige Gefinnung, ich werde nichts von 
dem Geld annehmen. 

Tellsburg erwiederte: man hat aus dem Ders 
fauf taufend Gulden gelöst; fünfhundert müſſen Sie 
annehmen; eine abjchlägige Antwort würde dem Fürs 
ten mißfallen. Theodor fchwieg, das Geld wurbe 
ihm ausbezahlt. 

Nun war die Rebe von der Hebernahme der Pads 
tung der Domaine Hillshofen, aufwelde Theos 
dor vermöge alter Verträge Anſpruch machen konnte; 
Hieräber erklärte fich der edle Jüngling folgender« 
geftalt: Ich übertrage mein Recht an dieſe Padtung 
an meinen Oheim Thomas Kernmann, Er hat 
nur ein Gut, das er als Kaution fielen Tann, und 
das ift kluge Wirtbichaft und unerfehütterliche Rechte 
fchaffenheit; wenn Ihro reellen; damit zufrieden 
find, fo ift der Pachtkontrakt bald gefchloflen. 

Dem Minifter drangen die Thränen in die Aus 
gen; Sie find ein Engel, Killsberg! rief er. — 
Der Fürft wird fih an Edelmuth nicht übertreffen 
laffen. Auf der Stelle gab der Miniſter Befehl, 
daß der Kontraft ausgefertigt würde; das Pacht⸗ 
quantum blieb beim Alten. Diefen Kontraft übers 
reihte Tellsburg dem Fürften und erzählte ihm 
dabei, was für eine edle Seele jegt unter feinem 
Dach lebte. Der Fürft unterfchrieb den Kontrakt 
und ließ dann Theodor zu fih fommen, den er 
mit den gnäbdigften Ausdrüden bewillfommte und ihn 
dann aufforderte, in feine Dienfte zu treten. Hier⸗ 
auf antwortete Theodor: ich danke Ew. Durch⸗ 
laucht für das gnädigſte Zutrauen; ich fuche jeden 
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Augenblid dem Willen Gotted gemäß zu handeln 
und fümmere mid um bie Zufunft nicht; wird mid) 
nun die erhabene Vorſehung in Ew. Durdlaudt 
Dienfte führen, fo werde ich willig folgen, nur fegt 
ift das der Fall noch nicht. Die befheidene Würde, 
mit welder Theodor fpradh, refpeftirte der Fuͤrſt, 
er drüdte ihm die Hand und entließ ihn. 

Bon Stralenburg begab fih nun Theodor 
nah Hillshofen, wo feine Stiefeltern nebft ihrem 
faubern Gerichtshalter gefangen ſaßen; er kehrte bei 
feinem lieben alten Freund, dem Pfarrer Grünen 
thal ein, der ihn mit Freudenthränen und öfterer 
Umarmung empfing. Nun erfundigte er fi zuerfl 
nach den Gefangenen und erfuhr, daß fie blos ber 
Schulden wegen gefangen fäßen, was aber den gus 
ten Jüngling bis zu den Thränen freute, war, daß 
ihm der Prediger verficherte: beide hätten fich im 
Gefängniß gründlich befehrt. Nun verlangte fie 
Theodor zu fehen und zu fpredhen, er bat alfo 
den Pfarrer, er möchte vorher zu ihnen gehen und 
fie auf den Beſuch vorbereiten; dann gab er ihm 
die fünfhundert Gulden, die er vom Fürften empfans 
gen hatte, und bat ihn, die Eltern damit zu unters 
fügen, damit es ihnen am Nöthigen nicht fehlen 
mödte. Dem Pfarrer war die Laſt der Empfindung 
beinahe zu fchwer, er Fonnte fein Wort fagen, fons 
dern nur weinen, und fo Tief er fort zu den Gefan⸗ 
genen. Beide frümmten fih im Staube; bag Ges 
fühl ihrer Sünden und ihrer Unwürdigfeit preßte 
ihnen blutige Thränen aus, als ihnen der Pfarrer 
alles erzählte, er mußte alfofort den Theodor ho⸗ 
len — den Auftritt vermag ich nicht zu fehildern. 
Es war ein Ringen der Demuth und ber Tiebe 
— ein Kampf, der die Seligfeit der Engel erhöht, 
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und in welchem der Sieger ben Beſiegten und bies 
fer auch jenen Erönt. 

Bei dem Abſchied fagte Theodor: ſeyd geiroft, 
liebe Eltern! bleibt auf dem Buß- und VBerläugnungss 
weg, den ihr betreten habt, und kämpft redlich, ich 
werde fuchen, Euch zu befreien und dann auch weir 
ter forgen. Beide fielen auf dem falten Pflafter aufs 
Angefiht und verflummten. Theodor riß fi los 
und eilte wieder nah Stralenburg zum Minifter, 
dem er erzählte, wie er feine Eltern gefunden hätte, 
und nun fohüchtern und fehamroth fragte: ob ihnen 
der Fürſt wohl auf feine Bürgfchaft die Freiheit 
fhenfen würde? Der Minifter lächelte und erwies 
derte: Ich zweifle nicht daran, denn Sie fünnen fa 
bie nämliche Kaution flellen, wie Ihr Oheim Thor 
mas? Theodor Tädelte auch mit einer tiefen 
Berbeugung und ſchwieg. Kurz, auch dieſer Punkt 
wurde ausgemacht und bewilligt, und feine Eltern 
in Freiheit gefest. Diefen war nun zu Muth, wie 
dem verlornen Sohn, ale ihm fein Vater entgegen 
lief und ihn in feinen Lumpen and Herz drüdte. 

Theodor eilte nun wieder zu feiner Einftedelei, 
wo er den Abend fpät anfam, eben ale feine Groß» 
eltern und Thomas fih zum Abendeffen rüfteten. 
Er erzählte ihnen überhaupt feine Reiſegeſchichte; 
nah Tiſch aber überreichte er feinem Oheim ben 
Pachtkontrat mit den Worten: Lefet diefen Brief und 
erlaubt mir, daß ich mich zu Bett Tege, ich bin müde, 
gute Naht! — Thomas lad — Staunen, Des 
wunderung, Anbetung, Dank und Hallelujah 
firömte aus jedem Munde, die Empfindung wollte 
fie binreigen zum Bette des edlen Jünglings, aber 
fie enthielten fih und refpeftirten feine befcheidene 
Abweienheit. Des Morgens früh aber hielt ſich 
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Eliſabeth nicht mehr, fie eilte an Theodorg 
Bette, umarmte und Füßte ihn unzähligemal und 
fagte: hatte ih nun Unrecht, als ich dich einen En⸗ 
gel nannte, den wir beherbergen würden? Theos 
dor antwortete: Tiebe Großmutter! ich bitte Euch, 
verfhons mi! ich bin noch nicht ſtark genug, Lob 
zu ertragen; Ihr werdet doch nicht wollen, daß ich 
meinen Lohn jegt fehon dahin nehmen fol! — Eli⸗ 
fabeth fchwieg und ging; ihrem Mann und Sohn 
fagte fie Theodors Antwort, die nun aud ihre 
Mafregeln darnad) nahmen, 

Als Theodor in die Stube trat, fo kam ihm 
der alte Jakob entgegen und fprah mit Thränen 
in den Augen: Theodor! du folft deinen Lohn 
nicht dahin nehmen, aber ich will den großen Ver⸗ 
gelter bitten, daß Er ihn dir im Himmel und auf 
Erden vervielfältigen fol. Thomas aber brüdte 
ihm die Hand und fagte: Nun Better, gib mir Aufs 
träge, was willſt du, daß ich thun fol? Theodor 
antwortete: dag Ihr nur Eurem Verſtand und Hers 
zen in Befolgung bed Willens Gottes treu bleibt, 
und wenn ich bitten darf, meinen armen bußfertigen 
Eltern dieſes Euer Häuschen und Gütchen überlaßt. 
Das follen fie haben, fagte der alte Jakob. Theos 
dor fuhr fort: aber Eins fällt mir bei, liebe Groß⸗ 
eltern ! wenn mein Oheim die Pachtung nun antritt, 
fo muß er doch Geld in der Hand haben und ſich 
noch vieles an Hausrath, Schiff und Geſchirr ans 
Ihaffen, au dafür muß ich noch forgen. — Nein! 
verfeste der Großvater, dafür brauchſt du nicht zu 
forgen, dafür ift geforgt. Nun bereitete fih Theos 
bor wieder zur Reife nad Holland, die er den fols 
genden Morgen antrat, 

Wenn ein Kämpfer "gefiegt oder ein großer Ges 
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neral eine entſcheidende Schlacht gewonnen bat, fo 
freut er fh; aber biefe Freude Fommt derjenigen 
nicht bei, die der wahre Chriſt genießt, wenn ihm 
eine edle That gelungen if. Theodors Empfin- 
dungen waren Vorgefuͤhle der Seligfeit; es war ihm, 
als ob ihn Mabanaim (1.Mof. 32.) begleiteten, 
Man freute fih da nicht feiner eigenen MWirkfamfeit, 
fondern daß uns ber Herr würdigt, ein Werkzeug 
des Gegens in feiner Hand zu feyn, 

Gefund und vergnügt kam Theodor zu Bree- 
denshoope wieder an, und er wurde von allen 
Bieren wie ein geliebter Sohn und Bruder empfane 
gen und in den Schoos der Liebe und Freundfchaft 
‚wieder aufgenommen. Nun mußte er feine Geſchichte 
erzählen, welches er mit der gehörigen Beſcheiden⸗ 
heit that, fo daß er fo viel möglich das verſchwieg, 
was ihn hätte der Eitelfeit verdächtig machen Fönz 
nen. Ban der Horft war aber flug und erfahren 
genug und er fannte Theodor hinlänglih, um das 
Mebrige zu errathen. Nach Endigung der Erzählung 
fing er an: Du bift alfo dem Fürften für die Schule 
den deines Vaters Bürge geworden, wie hoch belaus 
fen fie ih? Theodor antwortete: Secdhstaufend 
Gulden, — Woher willft du die nebmen? fuhr van 
der Horf fort. Der edle Jüngling verfegte: ich 
bezahle einftweilen bie Intereſſen von meinem Taſchen⸗ 
geld, bis mir der Herr zum Kapital verhilft, und 
das wird er thun, fobald es nöthig if, denn ich 
hab’ mich nicht aus Peichtfinn, fondern im Glauben 
und Vertrauen auf Ihn verbürgt, Gut! erwiederte 
der Vater, ich will dir einftweilen die Summe vor 
ſchießen, fo lang, bis bir der Herr dazu verhilft, 
Theodor dankle mit Thränen, und ber eble Mann _ 
ſchickte nun das Geld in Wechſeln an den Minifter 
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von Tellsburg. Der Fürft, durch fo viel Edels 
muth von allen Seiten gerührt, fohenfte dieſe Summe 
dem Armenhaus zu Stralenburg. 

Theodor lebte und wirkte nun in dem van der 
Horſt'ſchen Haufe im Segen fort; zu Zeiten machte 
er Reifen nah England, Franfreih und ind nörds 
liche Deutſchland, auch einmal nah Amerifa, und 
fo nahm er an Welt» und Menfchenfenntiniß, aber 
auch im innern Wahstbum an Gnade und Wahr: 
beit zu. 

Endlich, nachdem er ſechs Jahre in diefem Ver⸗ 
hältniß verlebt hatte, Ließ ifn van der Horft zu 
fih in fein Kabinet kommen; tief gerührt fpradh er: 
fege dich zu mir, mein Sohn! Mit gefpannter Er⸗ 
wartung feste fih Theodor neben ihn. Nun fuhr 
der Bater fort: Ich und meine Frau fränfeln ſchon 
lange an Gefhwüren in den innern edlen Theilen 
des Körpers, und wir müffen täglich gewärtig feyn, 
daß und der Herr abruft, ih muß dir alfo fagen, 
was ich in Anfehung deiner befchloffen habe; bu 
haft mir treu gedient und dich wig ein Kind in Haus 
und Handlung betragen; du bift ein Chriſt und mit 
und einflimmig, ich nehme dich alfo für mein drittes 
Kind anz du haft von nun an in allen Stüden 
gleihe Nechte mit meinen beiden Kindern. Diefe 
und meine Frau freuen fich diefes Entfchluffes, und 
—X auch hoffentlich nichts dagegen einzuwenden 

aben. 

Theodor ſtaunte, fo etwas hatte er nicht er⸗ 
wartet; Thränen des Danks floffen feine Wangen 
berab. Er wollte veden, fand aber feine Worte, 

Smmanuel fuhr fort: wenn du heirathen willſt, 
fo wähle dir eine Jungfrau, die zu ung paßt; mein 
Sohn ift kränklich und wird nie heirathen. 
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Theodor ermannte ſich. — „Darf Ih wählen 
wie und wo ich win 9“ 

Das darfft du allerdings | 

„Run forwähle ich diejenige, die am allerbeften 
zu und paßt.” 

Ich verfiehe dich, Theo dorz aber kennſt du & as 
rah's Gefinnung über dieſen Punfı 9 

„3 kenne Sarah als eine weiitgeſorderte Chri⸗ 
fin; und in diefem Verhaͤltniß dar fein Gevanfe 
der Art im Herzen auffeimen, viel weniger ſich Aber 
die Zunge wagen.” 

Bertrefflih! nun fo werde ih ben Gedanken we⸗ 
den und berausloden. 

Thesdor hatte nichte Nöthigers zu traf al⸗ 
ins Rammerlein zu eilen, wo man bie Thür hinter 
a zuſchließt. Vater van der Horb aber ging 
su ſeiner Tochter: 

Saray! ich fomme jetzt nit al3 Bater, fondern 
als rathgebender Freund. Ein edler frommer junger 
Mann wird um dein Her, und deine Hand Bitten, 
Erröthend ſchlug Sarah die Augen nieder: 

„Iſt der junge Mann io beſchaffen, daß ihn meine 
Eiern als ihr eigen Kind lieber fünnen 2" 

Er iſt ſchon unier eigen Find and wird herzlich geliebt. 

„sh verſtebe Sie, lieder Bater. nun 10 geſchehe 
mn der Wille Gottes.“ 

Die Eltern freuten ich dieier ſchönen Berbindung 
and betde iunge Leute auch. 

Saushaltung and Handlung vurden nun wie 
Neer Tortzeiegt, 

Die beiden Firern Sränfelten noch ein Jabr lang, 
. m gingen veide dalo nach einander ım ıbr wahr 
ws Baserland dinüber, und ein Biertefiabr bernach 
Mate ihnen auch :br Sohn. 
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Theodor und Sarah waren nun bie Erben 
eines anfehnlihen Vermögens, und fie verbanden fich 
vor dem Herrn, daß fie es ganz zu feiner Ehre und 
au feiner Berberrlihung anwenden wollten. Nun 
wurde die Handlung aufgegeben und Vreedens— 
boope verfauftz; alled wurde in Kapitalien verwan- 
delt und vor der Hand in der Amfterdamer Bank 
niedergelegt. Dann zogen beide nah Hillshofen, 
wo fie einftweilen bei dem Oheim Thomas einzo⸗ 
gen und in die Koft gingen, bis fie fi) eine eigene 
Wohnung verfchafft haben würden. 

Das Erfte, was nun Theodor vornahm, war, 
daß er nah Stralenburg zum Fürften und feis 
nem Minifter ging, um ihnen feine Wohlthätigkeits⸗ 
plane zur Genehmigung vorzulegen. Alles wurde 
mit hoher Freude aufgenommen und Theodor mit 
©nadenbezeugungen überhäuft. Chrentitel, Orden 
und Aemter ſchlug er aus und begnügte ſich blos 
mit feinem ehrlichen Namen, 

Es würde langweilig feyn, alle edle Anftalten und 
Handlungen diefes Ehepaard ohne Gleichen der Länge 
nach zu befchreiben: fie bezogen ſich alle auf Verfors 
gung der Armen, der Pfarrers und Schullehrere- 
wittwen; auf Verbefferung des Kirhens und Schul⸗ 
weſens, und endlich auf die Ausführung ihrer Liebs 
lingsidee, nämlich zwei Erziehungsinftitute, eins für 
Knaben und das andere für Mädchen zu fliften; in 
beiden follte die wahre praftifche Chriftugreligion ber 
Grund feyn, auf welchen alle übrige nügliche Kennt: 
niffe gebaut werden follten. Dies alles wurde nun 
auch nah Wunfh ausgeführt; Theodor birigirte 
Das Knaben» und Sarah das Mädcheninftitut, und 
beide befanden fih in Stralenburg in zweien 
perichiedenen Häufern, wo auch fie felbft in einem 


fhönen berrihaftliden Haufe wohnten, das. ihnen. 
der Fürſt gefchentt und gleihfam aus Dankbarkeit 
aufgedrungen hatte. 

Beide Lieben und Geliebten Tebten in diefem ih⸗ 
rem Element gefegnet und vergnägt; fie wurden oft 
an Hof gebeten und der Kürft befuchte fie oft in 
ihren Anftalten; doc auch hier zeigte fih das Une 
vollfommene aler irdiſchen Glückſeligkeit: der Fürft 
befam die Blattern und flarb. Der Minifter Tegte 
feine Aemter nieder und ging auf feine Güter, Prinz 
Johann fam und trat die Regierung an. Wilde 
Haufen wurde wieder Minifter, und ber ungerechte 
Gerichtshalter Fam zu Ehren. 

Unter diefen Umftänden hatten Theodor und 
Sarah viel zu fürchten, aber fie verließen fih auf 
Gott und fürdteten ſich nicht; und da bem neuen 
Fürſten umftändlich berichtet wurde, wad Theodor 
und feine Frau geleiftet hatten, fo nahm er fie in 
feinen befondern Schug. Auch er befudhte ihre Ans 
falten, bei welcher Gelegenheit ihm Theodor bie 
wichtigſten Wahrheiten der Religion und Staatsfunde 
warm and Herz legte. Bon dem allem hatte er in 
feinem Leben und fogar in Paris gar nichts 
gehört, daher ergriff ihn das Alles fo, daß er or⸗ 
dentlich bei Theodor in die Schule ging, ganz 
ein anderer Menfh und ein vortreffliher Regent 
wurde. Segt wurde Wildhauſen wieder zur Ruhe 
gefest, feine Kreaturen entfernt und Tellsburg 
wieder Minifter. So ging alfo alles feinen gefeg- 
neten Gang ohne Aufenthalt fort. 

Es wird mehr Freude im Himmel feyn über einen 
Sünder, der Buße thut, als über neunundneungig 
Gerechte, die der Buße nicht bedürfen. Diefe Wahrs 
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heit fühlte jegt das ganze Land; alle Unterihanen 
hatten gezittert, ale Prinz Johann Fürſt wurde, 
und nun freute fich jeder noch vielmehr, als er fand, 
daß feine Furcht ungegründet gewefen. 

In diefem vergnügten und gefegneten Zuftand leb⸗ 
ten Theodor und Sarah eine Reihe von Jah⸗ 
ren und ihre Ehe wurde nicht mit Kindern gefegnet, 
fo daß fie alfo für diefe nicht zu forgen brauchten. 

Einſtmals wurden beide zur fürftliden Tafel ge⸗ 
Yaden, welches nicht felten gefhahe. Während dem 
Effen überfiel ihn eine fonderbare Traurigkeit; es 
war ihm genau zu Muth wie einem, der einem gro⸗ 
ben Glück in feinem Baterland entgegengehen und 
von fehr lieben Freunden Abfchied nehmen fol. Sas 
rah faß gegen ihm über, fie ſchaute ihn oft feelen- 
vol an, er fie auch, und er bemerkte Thränen in 
ihren Augen. Als fie nah der Tafel nah Haus 
gingen, erklärten fie fi) gegen einander, und fanden 
nun, daß ihre Empfindungen einerlei waren; zu 
Haus geriethen fie bei diefer Gelegenheit in himm⸗ 
Yifhe Geſpräche und es wurde ihnen innig wohl. 

Gegen acht Uhr des Abende Fam ein Bebdienter 
aus dem Schloß, brachte eine Empfehlung von dem 
Fürften mit der Einladung, fie möchten ihm beide 
das Bergnügen machen und morgen mit ihm nad 
der Erichsburg fahren, die Frau von Tells 
burg führe auch mit. Beide mußten dies Aners 
bieten annehmen, ob es ihnen gleich nicht ganz recht 
war; doch glaubten fie, es koͤnne ihnen zur Aufhei⸗ 
terung dienen; fie fagten alfo dem Bedienten zu. 

Des folgenden Tags um eilf Uhr wurde die Lufl« 
reife angetreteu. Die Erihsburg war ein urals 
tes, zum Theil ſchon ruinirteds Schloß, das auf 
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einer Höhe lag, von der man eine unvergleichliche 
Ausfiht hatte; ed war brei Stunden von Stras 
fenburg entfernt. Es wurde Effen dahin gebracht, 
weil man auf dem alten Nitterfaal fpeifen wollte, 
Nah ber Tafel flund der Fürft mitten im Saal 
und fprah mit dem Minifter von Tellsburgz 
Theodor aber unterhielt fih am Fenfter mit ben 
beiden Damen von ber ſchönen Ausſicht; auf eins 
mal bemerfte er ein Krachen oben in der Zimmers 
decke und es tiefelte Korn herab. Flugs fprang er 
hin, ſtieß den Fürften mit den Worten: Fort! fort! 
vorwärts gegen die Thür. Er und der Minifter 
Tiefen inftinftmäßig hinaus. Theodor wendete fi, 
um aud die Damen noch zu retten, aber die Dede 
fürzte ein und erfhlug Theodor, Sarah und 
die Frau von Tellsburg; ein Fruchtſpeicher über 
dem Saal war die Urfache diefes Unglücks. 

Der Fürft und der Minifter waren untröftlich, 
man räumte den Einflurz weg und fand alle drei 
tobt. Theodor und Sarah hatten ſich feſt ums 
ſchlungen, und der Fürft befahl, daß man die Körs 
per nit trennen, aud nicht auskleiden, fondern 
fie fo in biefer Artitüde in einen Sarg legen und 
begraben ſollte. Ihr Leichenbegaͤngniß war feierlich: 
der Fürft ging voran in Trauerfleidern, das ganze 
dipfomatifhe Korps und die Bürgerfcpaft folgten nad“ 
Sie wurden auf den Kirchhof begraben. 

Auf ihr Grab ließ der Fürft einen Sartonbag 
aus ſchwarzem Marmor mit roth und weißen Strei 
fen fegen, auf demfelben fand die Inſchrift mit gol⸗ 
denen Buchſtaben: 
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Hier fchlummern dem frohen Erwachen entgegen 
die Eheleute 
Theodor Killsberg und Sarah, geborne van 
rs or ft, 
Engel des Segens für Buterland, 


Er Leibes- und Seelenretter feines Fürften 
Johannis von Stralenburg, 
der ihnen beiden dies von ihm bethränte Denfmal weiht. 
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19, 
Tilmann und feine Familie. 





In einem der einfamften Thäler des Schwarz- 
waldes lebte feit vielen Jahren eine fromme Bauern 
familie in feliger Abgefchievenheit oben in einer 
Ede, wo fie im Winter beinahe ein Vierteljahr die 
Sonne nicht befchien, deren Hinfcheiden-im Herbft 
und Wiederfommen im Frühling, der fleigende und 
finfende Schatten am gegenüberftehenden Berg fo 
genau bezeichnete, daß Vater Tillmann dadurch 
beinahe einen Kalender entbehren fonnte: denn wenn 
der Schatten bis an eine gewiſſe Klippe geftiegen 
war, fo fing der November an, und fland er dro- 
ben an der großen Eiche, fo war der Fürzefte Tag, 
und dann fing er wieder an zu finfen. Einen Kas 
lender faufte er aber doch alle Jahr, um darin zu 
lefen, was in der Welt vorging. Uebrigens beftand 
feine Bibliothef aus einer großen Bafeler Bibel mit 
Kupfern, in welcher vorn auf einigen weißen Blät- 
tern die Stammtafel feiner Familie bis auf hundert 
Fahre hinauf treulich aufgezeichnet war, aus Jo⸗ 
hann Arnd’s wahrem Ehriftenthum, deſſen Pa- 
rabiesgärtlein, einer alten Hauspoftill, dem hundert⸗ 
jährigen Kalender und noch einigen andern, halb 
abgenugten, weniger bedeutenden Büchern. Till 
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mann war jest 50 Jahr alt, feine Frau zählte 
einige weniger ; feine Familie beftand aus zwei Soͤh⸗ 
nen und drei Töchtern, wovon der Aeltefte, ein Sohn, 
drei und zwanzig, und die Süngfte, eine Tochter, 
fünfzehn Jahre hatte. Alle waren fromme, unfchul- 
dige Menfchen, fie hatten nie die Gefahren der Welt 
fennen lernen, aber dafür waren alle in der Reli- 
gion wohl unterrichtet, fie wohnten von der Kirche 
und Schule nur eine Biertelftunde entfernt, und 
beide waren von der ganzen Familie von jeher vor- 
trefflich benußt worden. 

Bisher hatte Tillmann, feine Eltern und Bor: 
eltern in der Welt Fein Auffehn gemacht, ihre ganze 
Gefchichte war in den Worten begriffen: es find 
fromme, redhtfchaffne Leute; außer gewöhn- 
lichem Hausfreuz, fterben und geboren werden, war 
auch nie etwas Bedeutendes vorgefallen, außer daß 
Tillmanns Großvaters Bruder unter dem Prin- 
zen Eugen von Savoyen ald Hufar gegen die 
Türken gedient hatte, mit deffen Gefchichte man ſich 
in den langen Winterabenden zu unterhalten pflegte. 
Sept aber fand c8 die erhabene Vorfehung der Mühe 
werth, diefe guten Menfchen dur Hohe und heiße 
Prüfungen zu läutern, um fie alle zu einer größern 
Beltimmung zu führen. 

Tillmann befaß ein Feines Bauerngut, welches 
er gut baute und beftellte; dabei war er ein Holz 
arbeiter, er und feine Söhne drechfelten und ſchnitz— 
ten und verfertigten manched hübfche Stück Haus 
rath, ale Spinnräder, Häfpel, hölzerne Löffel, Tel- 
ler, Schüffeln u. dgl., welches alles bei ihnen ab- 
geholt und gut bezahlt wurde. 

Einftmals , al8 Bernhard, der ältefte Sohn 
Tillmanns, an einem heitern Herbfitag mit der 
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Art den Wald hinanftieg, um einen fchönen Ahorn- 
ſtamm zu fällen, hörte er in der Naͤhe das Angft- 
‚gefchrei eines Frauenzimmers; er eilte dahin und 
erblidte nun einen Mann, der fein Jagdmeſſer züdte, 
um ein junges Weib zu erflehen. Bernhard 
fäumte nit und fchlug ihn mit feiner Axt fo berb 
auf die eben ausgeholte Fauft, daß der Hirfchfänger 
weit wegflog und der Arm des Fremden niederſank; 
ein fürchterliches Zluchen und Schimpfen des Letz⸗ 
tern war die Folge; er warf Bernhard in den 
beftigften Ausdrüden vor, warum er fi in Sachen 
mifche, die ihn nichts angingen, und hätte gern fets 
nen Hirfchfänger gegen feinen Gegner gebraucht, 
wenn fein Arm ihn zu führen fähig geweſen wäre; 
Bernhard entgegnete ihm ruhig, daß er das Recht 
nicht habe, eine wehrlofe Perfon anzufallen ,. und 
die Urfache möge ſeyn, welche fie wolle, er führe 
dad Frauenzinmer zu feinen Eltern, unter deren 
Schuß fie bleiben müffe, bis ihre Schuld oder Uns 
fchuld unterfucht fey, er möge nun gehen und flas 
gen, wo er wolle. Mit diefen Worten führte der 
muthvolle junge Mann die Fremde mit fich fort und 
nach Haufe; der Wütherich aber hatte auf einmal 
den Muth verloren und ſchlich fih weg. Till⸗ 
mann aber und feine Bamilie nahmen die Unglüds 
liche liebreich auf. Sie erfuhren von ihr, daß der 
oben erwähnte Menſch ihr Mann fey, der ihr Ver- 
mögen durchgebracht und fie täglich ſchrecklich miß- 
handelt habe; durch vieles Leinen fhwächlich ge- 
worden, hatte fie fich bereven laffen, in ein Bad zu 
reifen, ihr Mann hatte fie begleitet, und am Wald 
waren fie auögeftiegen, um den Weg abzufürzen und 
den gefährlichen Fahrweg zu vermeiden; mitten im 
Walde aber habe er fie plöglich angefallen und würde 
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fie fiher ermordet haben, wenn nicht Bernhards 
Unerfchrodenheit fie gerettet hätte. Sie dankte Gott 
für feine gnädige Hülfe und wandte fi dann an 
ihre Obrigfeit, und bat um ihren Schuß, der ihr 
auch gewährt wurde; ihren Mann fuchte man vers 
geblich auf, er hatte fih auf und davon gemacht, 
feine Stedbriefe konnten ihn erreichen, denn er war 
über ven Rhein, nah Frankreich, und dann 
nach Holland geflüchtet, wo er Kriegsdienfte nahm 
und nachher zu Dordrecht in Garnifon lag. 
Bernhard holte nun ein ander Mal feinen 
Ahornſtamm nach Haufe, und unfre Familie Till: 
mann arbeitete wieder ruhig fort. Bekanntlich 
wird viel Holz aus dem Schwarzwalde auf dem 
Rhein nah Holland geflößt, weldyes zum Theil 
durch Schwarzwälder Arbeitsleute dahin gebracht 
wird. Auf einmal fam Bernhard auf den Ge 
danken, fich auf eine Holsfloße zu verbingen, um 
doch auch einmal die Welt zu ſehen. Bater Till: 
mann fuchte ihm das auszureden und ftellte ihm 
vor, wie glüdlidy fie und ihre Voreltern bisher in 
ihrem einfamen Thal gelebt hätten, er möchte Doch 
auch ihre bisherige Lebensart beibehalten; Doch als 
[e8 liebreiche Zureden des Vaters und das wehmü«- 
thige Slehen der beforgten Mutter und Gefchwifter 
machten feinen Eindrud auf Bernhard, er bielt 
jo lange an mit Bitten, bis man endlich einwilligte. 
Der Bater fuchte ihm etwas Geld zufammen , die 
Mutter und Schweftern beforgten die Kleider und 
Waͤſche, und nun rüdte der gefürdhtete Tag des 
Abfchieds heran. Die ganze Familie trauerte, jedes 
lied derfelben fuchte fi mit dem Gedanken zu be> 
ruhigen, die Reife währe ja nicht lange, in wenis 
gen Wochen würden fie ihren Bernhard wieder 
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haben ; aber diefer Troft haftete nirgends, die Ah⸗ 
nung einer traurigen Zufunft laftete wie ein Ges 
birge auf jedem Herzen, Bernhard felbft wanfte 
fchwermüthig wie ein Trunfener, doch riß ihn fein 
Schidfal fort, er ging. 

Bon diefem Augenblid an war in Tillmanns 
Haufe die Ruhe verfhwunden, Jedes trauerte und 
die Gefchäfte gingen träge von Statten. Bern. 
bard ſchwamm indefien auf feiner Holjfloße den 
Rhein hinab. Die fchönen Landichaften, Städte und 
Dörfer weideten feine Augen, feine Schwerm 
fhwand hin, wie ein Donnergewölke, aber es fan 
fih kein Bundesbogen, denn es kehrte mit verdop⸗ 
pelten Schlägen, Sturm und Bligen wieder zurüd; 
die Holzfloße hielt zu Dordredht an, wo Schweins 
furth, der eben erwähnte Böfewicht, eben am Thor 
die Wache hatte; er betrachtete die Holzflößer, ob 
er nicht den Einen oder den Andern fennte, unb 
nun fiel ihm Bernhard in die Augen. Ein hung: 
riger Tieger Tann ficy nicht mehr über einen wohl: 
gelungenen Bang freuen, als er bei diefer Entde— 
dung, er fann auf Rache und fand fie bald; felbft 
durfte er fich nicht fehen laffen, aber ein Kamerad 
von ihm, der ein eben fo abgefeimter Burfche war, 
verftand fich bald zu einem Bubenſtück, da er das 
Verfprechen erhielt, dad daraus gelöste Trinkgeld zu 
theilen ; diefem zufolge wußte er den edlen, uner⸗ 
fahrnen Süngling bei Seite und in die Falle der 
Seelenverkäufer zu loden; fort war er, alle Mühe, 
alles Nachforſchen des Floßenführers war vergeb⸗ 
lich, feine Spur war von ihm zu entdeden. 

Es läßt ſich kaum vorftellen, weichen Sammer diefe 
Nachricht in Tillmanns Haus verurfacdhte; wäre 
Bernhard geftorben, oder auch ertrunfen, fo hätte 
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man ihn mit Wehmuth betrauert, jet aber, da man 
weder von feinem Leben noch von feinem Tode ets 
was wußte und immer das Schlimmfte ahnte, jet 
drüdte die Ungewißheit zehnmal fohwerer. Die Ber: 
muthung der Holflößer, daß Bernhard den See 
lenverfäufern in die Hände gerathen fey, fand Je⸗ 
dermann wahrfcheinlich, und Dies vermehrte noch 
den Kummer feiner Familie. Doch endlich fam ein 
Brief aus Amfterdam an Tillmann, in wel 
chem ihm die Nachricht mitgetheilt wurde, daß fein 
Sohn Bernhard an einem higigen Fieber geſtor⸗ 
ben und dort auf dem Gottesader chriftlich begra- 
ben worden fey. Freilich verbreitete dieſer Brief 
wieder neue Trauer in der Familie, aber fo wie die 
Ihmeripette Deffuung eines brennenden Gefhwürs, 
auf welche dauerhafte Linderung folgt, Tillmann 
und die Seinigen mußten nun, woran file waren; 
fie wurden allmählig wieder beruhigt, und Bern- 
hards Geſchichte half nun, fo wie die des ehemali- 
gen Hufaren, die Winterabende verfürzen. 2 

Indeſſen fehien es, ald ob mit Bernhard aller 
Segen verfohwunden fey; Mißwachs, Viehfterben, 
Krankheiten und Unfälle aller Art lösten fich ein« 
ander ab, fo daß nun Mangel und Armuth die 
fromme Yamilie zu drüden begann. Endlich, zehn 
Jahre nah Bernhards Abreife, wurde ed Till⸗ 
mann zu Muth, wie der Seidenraupe, wenn fie fidh 
zum Spinnen ängftet: feine Töchter wurden von 
Niemand gefucht, weil fie arm waren, denn Schön», 
heit und Froͤmmigkeit machte feinen Eindrud auf 
die Nachbarfchaft, und fein noch einziger Sohn 
Reinhard konnte auch Feine fehidliche Gelegenheit 
finden, auch fonnte ihn der Bater bei feinen Ber 
rufsgefchäften nicht entbehren ; kurz, Tillmanns 


Haushaltung war einem ſchwer belabenen und Dazu 
noch gebrechlichen Wagen gleich, der im Moraft ſteckt 
und weder vor noch Hinter fich herausgezogen were 
den kann. 

An einem Sonntag, ale Tillmann mit feinen 
Töchtern aus der Kirche kam (feine Frau war gu 
Haufe geblieben, um das Mittagseffen zu bereiten, 
und Reinhard hatte den Ochfen gehütet), war er 
ungewöhnlich ftil und nachdenfend. Barbara, 
fein braves Weib, und feine Kinder waren deſſen 
gar nicht gewohnt, doch mochten fie ihn auch nicht 
fragen ; als es aber endlich zu fang währte, fin 
Barbara an: Lieber Mann! was fehlt Dir vo? 
Du bift ja Dein Lebtag nicht fo gewefen wie jegt. 

Tillmann. Ha! es ift mir halt traurig gu 
Muth, ich hab’ da heut’ eine Predigt gehört über 
den Tert: alle eure Sorgen werfet auf Ihn, 
denn Er forget für Eud. Da hab’ ih nun 
recht herzlich gebetet, der liebe Gott möchte doch auch 
unfre Sorgen auf fi nehmen und uns nur bie 
tägliche Nothdurft, Nahrung und Kleidung verleis 
hen und uns vor Schulden bewahren. Da kam mir 
auf einmal der Gedanke fo lebbaft ind Gemüth, ich 
müffe nah Amerifa ziehen und hier Haus und 
Hof verkaufen, daß ich ganz und gar nicht mehr auf 
die Predigt Acht geben Fonnte und nicht weiß, was 
hernach gebetet und gefungen worden. Aus der 
Kirche ging ich in Martins Haus, um mit dem 
Zörfter zu fprechen ; dort fand ich einige Bauern 
beifammen, die einen Brief lafen, welchen ein Würs 
temberger aus Amerifa gefchrieben hat, und worin 
er erzählt, wie er dort fo glüdlich geworden und an 
Allem Ueberfluß habe; da fehlug mir das Herz, und 
da es fich gerade fo traf, daß mir in der Kirche der 
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Einfall gefommen war, und nun diefer Brief dazu 
fam, fo war ich in meiner Seele überzeugt, daß es 
Gottes Wille wäre, wenn wir zufammen nach Ame⸗ 
rifa zögen. Barbara gerieth über diefe Worte 
in tiefes Nachdenken, und die Kinder fahen fich er- 
ftaunt an und die Thränen traten ihnen in die Au- 
gen. Endlich verfegte Barbara: ich habe nichts 
Dagegen, wenn nur dag große Waffer nicht wäre; 
Tillmann antwortete: es find fchon fo viele glüd- 
lich über das große Wafler gefommen, wir werden 
auch hinüber fommen, denn ich bin überzeugt, daß 
diefe Sache von Gott if. Es wurde nun nod 
Vieles darüber gefprochen, und endlich waren Alle 
nicht nur zufrieden, fondern fle freuten fich auf die 
Reife. Daher bot nun Tillmann Haus und Hof 
feil, löste daraus 3000 Gulden und machte fich zu 
der großen Reife bereit; Anno 1756 verließ er mit 
Frau und Kindern unter taufend Thränen daß fried- 
lihe, heimathliche Thal, in welchem feine Vorfah⸗ 
ren feit Sahrhunderten fo glüdlidy gelebt hatten, 
und begab ſich auf einem Xeitermagen, mit allem 
gehörigen Geräthe verfehen, auf den Weg. Am 
dritten Tage Abends fanden fie in dem Wirthshaufe 
einen reifenden Kaufmann aus Bremen, welder 
eine Handelsreiſe in's ſüdliche Deutfchland, in 
die Schweiz und nah Stalien machen wollte; als 
diefer Tillmanne Borhaben erfuhr, feste er fi 
zu ihm und fprach mit ihm über Alles, was zu feis 
nem Nugen dienen fonnte; dann rieth er ihm, nach 
Bremen zu gehen und von bort mit einem Schiff, 
von welchem er wußte, daß es bereit lag, nad 
Baltimore abzugeben, feine Reife fortzufegen, er 
gab ihm einen Brief an einen Kaufmann in Bres 
men, in welchem er dieſem Die guten Leute empfahl, 
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und mit dieſem verfehen, reiste nun unfere Familie 
auf ihrem Leiterwagen mit neuem Muth und ber 
feften Ueberzeugung, daß Gott fie an Seiner Hand 
leite, nach Bremen. Dort meldeten fte fich fogleih 
bei dem Kaufmann, an welchen fie daB Empfehlunge- 
Schreiben hatten; er war ein frommer Mann, ging’ 
ihnen mit Rath und That an die Hand, und ver- 
fah fie, nachdem er zu ihrer fernern Reife alles bes 
forgt hatte, wieder mit Empfehlungen an einen Freund 
in oaltimore, der für ihre Unterkunft forgen 
ollte. 

j Zu Brade, einige Meilen unterhalb Bremen, 
festen fie fih zu Schiff. Von ihrem Erftaunen über 
das große Waffer, von ihrer Verwunderung über 
das Schiff und feine Einrichtung fage ich nicht, 
genug, aller Seefranfheit ungeachtet, langten fie nach 
neun Wochen glüdlich in Baltimore an, wo fie 
von dem Bremer Schiffer an ein Haus angewie- 
fen wurden, in dem fte fich aufhalten fönnten, bie 
fie von dem Kaufmann, an den fie einen Empfeh- 
Iungsbrief hatten, Nachricht befämen, was ferner 
für fie zu thun fey; dann nahm der Schiffer Ab- 
fchied von den guten Leuten und ging feinen Ges 
fchäften weiter nad. Tillmann hatte nun nichts 
Nöthigers zu thun, als fi) nach dem Kaufmann zu 
erfundigen, an den er durdy feinen Brief angewie- 
fen war. Unter der Menge Menfchen, welche fich 
bei der Ankunft eines Schiffes am Ufer verfammelte, 
befand fich diesmal ein Menfchenhändler; er fah 
Tillmann, feine Frau und vier Kinder ausſtei⸗ 
gen; dieſe fehöne , ftarfe Menfchen flachen ihm in 
die Augen, und er freute fich ſchon über den Fang 
und über den Gewinn, den er da zu machen hoffte. 
Diefer Gaudieb hörte nun, daß Tillmann, fowie 
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er felbft, ein Deuifcher war, und nach dem Kauf- 
mann fragte, an den er den Brief hatte; er Fam 
alfo gar freundlih zu ihm, bewillfommte ihn als 
Landsmann und fagte: ich diene auf dem Comtoir 
des Herrn Wilfong, fommt Ihr alle mit mir, ich 
führe Euch hin, man wird für Euer Glück forgen. 
Mer war frober, al8 Tillmann und die Seinis 
gen ? fie danften Gott von Herzen. Bald brachte 
fie ihr Führer an ein etwas abgelegenes Haus, wo 
er ihnen ein Zimmer anwies und dann hinging, um 
den Herrn des Haufes zu benachrichtigen, was für 
einen Bang er gethan habe; bald darauf fam die— 
fer, empfing die Bamilie freundlich und gab fich für 
Herrn Wilfon aus; er verfiherte, er könne fie 
auf der Stelle in Jamaika verſorgen, fie müßten 
aber wieder zu Schiffe gehen, dann würden fie in 
wenigen Tagen an Ort und Stelle anlangen. Jetzt 
wurden nun ihre Sachen im Wirthshaufe abgeholt 
und dann alle zufammen in ein Zimmer binten im 
Haufe eingefperrt und ftreng bewacht. Ob nun zwar 
Tillmann in allen Ränfen der Welt unerfahren 
war und wohl wußte, wie väterlich ihn die Vorſe— 
hung bisher geleitet hatte, fo bemeifterte fich doch 
die Angft feines Herzeng, er äußerte auch den Geiz: 
nen jeine Furcht und ermunterte fie zum unabläfii- 
gen Gebet. Was fie zu befürchten hatten, davon 
ahneten fie nichts, denn fie wußten nicht, was Scla- 
ven find und wozu man fie braucht. 

In der folgenden Nacht famen etliche Schiffieute, 
die fcharf bewaffnet waren; dieſe befahlen ihnen mit 
rauher Stimme, augenblidlich zu folgen und bei To- 
desitrafe feinen Laut von fich zugeben, ihr Geräthe, 
fagte man, würde man ihnen nachfchiden. Sept 
fing man an zu flehen, zu weinen und zu jammern, 
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allein die gezogenen Schwerter befahlen Stillſchwei⸗ 
gen; fo wurden alle jechs einige Stunden zu Fuß 
fortgeführt, und dann, als fie an dem Ufer des 
Meeres angefommeu waren, in einer Schaluppe, bie 
fie hinter dem Gefträuche fanden, nad dem Schiff 
eführt, das fich hinter einem Feiſen verftedt hielt, 
Der Hauptmann defjelben empfing fie mit Freuden 
und belohnte ihre Führer reichlich ; als er fie aber 
genau ins Auge gefaßt hatte, fragte er fie auf deutſche 
wo fie her wären? Tillmann fagte es ihm und 
bat auf den Knieen um Erbarmen, allein das war 
tauben Ohren gepredigt, der Wütherich lachte und 
befahl, fie in den unterften Schiffsraum zu bringen 
und ihnen Feffeln anzulegen. Nun wurde der Jam— 
mer der armen Bamilie ünausſprechlich, aber derbe 
Beitfchenhiebe nöthigten fie bald zum Schweigen. 
Da lagen fie nun ohne Licht und auch beinahe ohne 
Luft; ſie rangen im Gebet zu Gott und flehten nun 
zu dem um Erbarmung, der fie allein befreien konnte. 
Auf einmal fing Cleophä, die jüngfte der Töchter, 
an: da ift eben ein Engel bei mir gewefen, habt 
ihr denn nicht gefehen? Er glänzte wie die Sonne 
und fagte: Seyd getroft, Ihr Lieben! Die. 
fer Weg führt Eud zu Eurem Glüd und 
Trieden. Diefe Worte waren Allen ein Labe— 
trunf in dem brennendften Durft, fie fingen an leife 
zu fingen: Nun danket alle Gott! und dann 
das fchöne Lied: Befiehl du deine Wege; und 
es ward ihnen ruhig dabei um's Herz, als auf ein« 
mal oben vom Schiff herab die Donnerworte ers 
ſchollen: man würde ihnen das Singen bald vers 
treiben. Sie ſchwiegen alfo, aber fie fühlten ſich 
wunderbar gekärht, und bie große Erfahrungswahrs 
heit, daß ieine Beförderung auf dem Wege zum f 
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Himmel, und auch Fein wahres Glück auf Erden 
ohne Geburtsfchmerzen geboren werden Fönne. 

Herr Wilfon in Baltimore, der durch den 
Bremer Schiffer noch mehrere Briefe befommen 
hatte, in welchen ihm auch die reifende Familie em- 
pfohlen wurde, wunderte fich, daß fie ſich nicht bei 
ihm meldete; er vermuthete die Wahrheit, denn es 
ſchwärmte feit einiger Zeit ein Seeräuber auf daſi⸗ 
gem Gewäfler, dem auch einige amerikaniſche Schif- 
fer aufpaßten; dieſer hatte feit Kurzem mehrere Nes 
ger und weiße Leute auf eine folche Art weggefas 
pert. Wilfon ging deßwegen zum Kommandan- 
ten und zeigte ihm feine Vermuthung an; der Kom- 
mandant beorderte augenblidlich den Kapitän einer 
Sregatte, auszulaufen und nicht eher zu ruhen, bie 
er den Seeräuber genommen habe. 

Indeffen hatte noch ein anderer Schiffsfapitän 
den Räuber bemerft und ihn verfolgt, fo daß er 
Run von zwei Seiten her gejagt wurde, ohne daß 
er es wußte; er fegelte alfo unbeforgt nady einer 
Heinen, unbewohnten Infel, wo von Zeit zu Zeit 
Spanier und Franzofen binfamen, mit denen 
er im Verſtändniß war und Die ihm feinen Raub 
abfauften. Diefer verbotene Handel wurde fehr heim» 
lich getrieben, weil er gegen die Verträge aller Na- 
tionen war, die in Amerifa Befigungen haben. 
Beide Schiffäfapitäne ereilten den Räuber, noch ehe 
er auf der Inſel anlandete, der Kampf währte nicht 
lang, das Raubfchiff wurde geentert und der Raͤu⸗ 
ber mit feinem Volf, etwa dreißig Mann, gefangen 
genommen und auf eins der Baltimorifchen 
Gahrzeuge gebracht. Bei der Durchfuchung des 
Schiffs fand man nun auch unfern Tillmann 
und feine Familie ; man befreite fie von ihren Banden, 
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und fie danften Gott und ihren Rettern auf ih⸗ 
ren Knieen mit taufend Thränen, dann legten fi 
die Schiffe an der Infel vor Anfer und fchidten fich 
zu der — an. Während dieſer Beſchaͤftigung 
nahte ſich auch ein Jamaika'ſches Kauffahrteis 
ſchiff der Inſel, es ankerte neben den andern, und 
ſeine Mannſchaft ſtieg aus; ein vornehmer, anſehn⸗ 
licher Mann grüßte die Kapitäns, und indem er ſich 
auch nad den andern Leuten umfahe, fo entbedte 
er Tillmann, feine Frau und Töchter; er flaunte, 
trat ihnen näher, und nun entfland ein Auftritt, 
der fich nicht befchreiben läßt; Fennt ihr euern Berns 
hard nicht mehr? rief der entzüdte Sohn und flog 
feinen Eltern und Gefchwiftern in die Arme; jedes 
Bild ift zu ſchwach, den Jubel der lang geprüften 
und getrennten Familie zu fehildern, fie konnten nicht 
fertig werden zu flaunen, zu fragen und zu preifen. 
Bernhard wolte endlich auch die Gefangener 
fehen,, die feine Familie fo gepeinigt hatten; man 
führte ihn in das Schiff, wo fie gefeffelt lagen. 
Hier gab es aber einen Auftritt von ganz anderer 
Art: denn ald Bernhard den Seeräuber fahe, fo 
entfegte er fich, fehwieg eine Weile, dann fprach er 
zu ihm: Armer, armer Schweinfurth! wie früh 
und wie fehredlich endigftdu deine fürdhterliche Laufs 
bahn ? — Du ließeft dich zum Werkzeug des Satans 
brauchen, Menfchen zu verderben, und num fiehft du 
vor Augen, wie mächtig mein Gott und Erlöfer 
mich und die Meinen aus deinen Händen errettet 
bat; denn du mußt wiffen, daß die brave, fromme 
Hamilie, die du raubteft, meine Eltern und Geſchwi⸗ 
fter find. Du fuchteft dein Gluͤck im Unglüd deiner 
Mitmenſchen, und machteſt fie, gegen deinen Wils 
Stifling’? fämmtl. Schriften, XII. 8». 25 
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fen, glüdlich, und di in Zeit und Ewigfeit höchft 
unglüdlich, denn jeßt ift dein trauriges Schidfal 
entfchieden. 

Schweinfurth fah ihn ftarr an, fanf dann in 
ein taubes Hinbrüten und ſchwieg ftil. Er wurde 
nach Baltimore gebracht, wo man ihm den Pro⸗ 
ceß machte und hinrichtete. Seine Gefchichte befteht 
fürzlich darinnen, daß er auf dem Schiff eines hol: 
ländifchen Kapers Dienfte nahm, durch Betrug und 
Räubereien aller Art ein großes Vermögen fammelte 
und nun felbft ein Schiff bemannte und ausrüftete, 
und damit auf den Raub ausging; allein dazu war 
er doch nicht gewandt genug, denn er hatte das 
Handwerk noch nicht lange getrieben, als er fchon 
gefangen wurde und feinen verdienten Lohn empfing. 

Bernhard dankte den Kapitän für die Ret- 
tung feiner Bamilie; er wollte ihnen anfehnliche 
Gefchenfe machen, allein fie fchlugen fie auf eine 
edle Art aus; er nahm alfo feine Eltern und Ges 
fihwifter zu fih in fein Schiff und fuhr nah Ja: 
maifa ab. 8 ift Teicht zu denfen, daß er nun 
zuerft ihre Neugier befriedigte und feine bisherigen 
Schickſale erzählte. Die Seelenverfäufer hatten ihn 
nach Amfterdam gebracht und auf ein oftindifches 
Schiff geliefert, wo er, wie gewöhnlich, unter bie 
Matrofen aufgenommen, und auch ebenfo, wie fie, 
behandelt und mißhandelt wurde. Nun befand ftch 
aber ein anfehnlicher Reifender auf dem Schiff; ob 
er ein Kaufmann oder Gelehrter, oder beides zugleich 
war, das wußte Niemand. Diefer Mann beobach> 
tete Bernhard, ſprach oft mit ihm, erfuhr fein 
Unglüd, aber auch die Güte feines Herzens, feinen 
religiöfen Sinn, feinen Verftand und feinen vortreff- 
lichen Charakter. Diefer Herr nannte fih Kha⸗ 
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renftern, ob das aber fein wahrer Name, und 
wo er ber war, das wußte Niemand; mit dem Kom⸗ 
mandanten des Schiffs war er in vertrauter Freund⸗ 
fehaft, und dadurch brachte er es dahin, daß Bern 
hard's Lage ganz erträglich wurde. Am Borges 
birge der guten Hoffnung blieb Klarenftern zus 
rüd, beforgte für Bernhard einen andern tüchti⸗ 
gen Matrofen und behielt ihn dann bei. fih. Gier 
hielt er fich ein halbes Jahr auf, beforgte allerhaub 
Gefchäfte, und reiste dann mit feinem Bernhard 
nah Jamaika in Amerila ab; biefen behan⸗ 
delte er als feinen Freund, und gewann ihn endlich 
fo lieb als feinen eigenen Sohn. 

Herr Klarenftern Faufte bier ein fehr angeneh⸗ 
mes Landgut, nahm ein paar Bedienten an und ließ 
fih aus der nahegelegenen Wohnung eines Plans 
zers fpeifen. Hernach aber Faufte er im Innern des 
Landes eine große Pflanzung in einer der ange- 
nehnften, rubigften und fruchtbarften Gegenden der 
Inſel, baute ein großes und ſchönes Haus nebfl den 
dazu gehörigen Gebäuden, und fing eine große Wirth 
Schaft an; nun erflärte er Bernhard für feinen 
adoptirten Sohn, der bald darauf die fromme Toch⸗ 
ter eines benachbarten Pflanzers heirathete, und in 
ihr eine tüchtige Hausfrau und treue Gattin fand, 
Nach einigen Jahren ftarb Herr Klarenftern als 
ein Heiliger, und man erfuhr nie, wer er. war, eben 
fo wenig fein wahres Vaterland. Bernhard nahm 
feinen Namen an und wurde fein einziger Erbe. 

Die ehemalige Nachricht von Bernhards Tod 
ya Schweinfurth geſchmiedet, weil er fuͤrchtete, 

illmann möchte feinen Landesfürſten um Ret—⸗ 
tung ſeines Sohnes anſprechen, und dieſer dann den⸗ 
ſelben bei den Generalſtaaten zuruͤckfordern, 


Bernhard und feine Familie kamen glüdlich 
in Jamaika und auf feinem fchönen Gut an, dem 
er den Namen Klarenftern gegeben hatte; feine 
Gattin empfing die Anfommenden mit herzlicher Freude 
und Liebe. Tillmann übernahm die Aufficht über 
die Neger und die männlichen Bedienten, und die 
Töchter unterftügten die Hausfrau Reinhard 

eirathete die einzige Tochter eines Pflanzers, und 

—* drei Schweſtern wurden auch nach und nach 
wohl verſorgt; eine Reihe von Jahren lebten die 
Alten noch ruhig, und höchſt zufrieden, und ſtarben 
dann ſelig in den Armen ihrer Kinder. 

So geben die Wege der Vorfehung durch ſchwere 
Prüfungen; nicht immer führen fte zu zeitlichen 
Gluͤck und Ehren, aber immer zum ewigen Wohl, 
wenn fie gehörig benugt werden. 


20, 


€ lan dba nm 
Eine arabifche Erzählung. 


Unter den Imams von Demen war ehemals 
Elauban bei weitem der glängendfte; fein Water 
war ein ftreitbarer Fürft gewefen, und er hatte das 
Reich feinem Sohn in Ruhe und Wohlftand hinters 
laffen. Elauban beftieg den Thron.ohne Hinder- 
niß; alle Emirs umher brachten ihm Gefchenfe und 
feifteten ihm den Eid der Treue; feine Schatzkammern 
waren angefült, und allenthalben herrfchte Friede 
und Emfigfeit. Nun fand der junge König nichts 
mehr zu thun, denn man hatte ihn blos zu den Waf- 
fen erzogen; von der großen Regentenpflicht, fein 
Bolf zu beglüden, wußte er wenig; alle Fürften und 
Räthe feines Vaters waren Krieger, er konnte fie 
nicht mehr brauchen; eine Zeitlang fpielte er noch 
mit feinen Truppen, indem er fie mufterte und bald 
bie, bald da Luftlager auffchlagen ließ; allein er ward 
diefes Spiel8 bald müde, und der böfe Geift, der fo 
viel Uebels an den Höfen anrichtet, Die Langeweile, 
fing an, ihn zu plagen. 

Test merkten die alten Diener, daß fie bei dem 
neuen Könige überflüffig waren; fie zogen ſich alfo 
allmälig zurüd, und an ihre Stellen famen junge 
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Leute von allem Schlage : der eine hatte hohe Ehren- 
ftellen, der andere Neichthümer, und der dritte Wol- 
luft zum geheimen Zwed; alle aber heuchelten treue 
Anhänglichfeit an den König und Vaterlandsliebe, 
und jeder gab ſich alle erfinnliche Mühe, die Neigun: 
gen feines Herrn auszufpähen, und dann alles auf: 
zubieten, fie zu befriedigen. 

Bei diefen Umftänden wurde der Hof Elaubans 
bald der Sammelplap aller Wolüftlinge, aller Witz⸗ 
linge und emporftrebenden Geifter; die Furie Kabale 
ftieg aus der Hölle herauf und fchwebte unfichibar 
um den Thron her, wo fie alles mit verzehrendem 
Neid, Mißtrauen, Rache und Verzweiflung anfüllte. 
Der Harem wurde von Tag zu Tag zahlreicher, aber 
auch die Kaffen immer leerer , jeder fuchte zu genie- 
Ben, folglich auch fich zu bereichern; Arabien und 
Dftindien mußten das Seltenfte und Koftbarfte aus 
allen drei Naturreichen hergeben, um Elaubans 
Schlöffer und Lufthäufer zu zieren, die Weiber fei- 
ned Harems zu fohmüden, und feine Tafel für ihn 
und feine Günftlinge genießbar zu machen. 

Endlich waren alle Schäße erfchöpft, aber nicht 
der Trieb, zu genießen, folglich mußten nun die Uns 
terthanen unter allerhand feheinbaren VBorwänden ger 
plündert werden; der Hof wurde alfo immer glän- 
zender, aber das Volf auch immer ärmer; die Freude 
floh aus jeder Hütte an den Hof, aber auch hier 
fand fie feine bleibende Stätte, weil fie fidy mit der 
dort herrfchenden Kabale, ihrer Erbfeindin, durch⸗ 
aus nicht vertragen Fonnte. Elaubans Hof war 
ein Drache, der die ganze Gegend umher vermwüftete, 
und deffen Hauch weit und breit die Luft verpeftete: 
denn der Rurus verbreitete fih durch alle Stände, 


und dies glänzende Elend zehrte an den Eingeweis 
den der bürgerlichen Berfaffung. = 

Unter den vielen Söhnen und Töchtern, die Elaus 
ban mit feinen WVeibern zeugte, war Ibrahim der 
ältefte, und alfo auch der künftige Thronerbe; nun 
lebte aber ein weifer Mann, nicht weit von der Res 
ſidenz bes Königs, auf feinem Landgut, er hieß 
Sophar, und hatte dem vorigen König gegen Das 
Ende feiner Regierung als Geheimfchreiber gebientz 
dieſer Sophar hatte fi von allen Gefchäften ent» 
fernt, weil er überzeugt war, daß er fich felbft uns 
glüdlich machen, aber Niemand nüßen würbe; jebf 
aber, ald Prinz Ibrahim aus dem Harem kam 
und nun eine männliche Erziehung erhalten ‚mußte, 
jest trieb ihn die Vaterlandsliebe an, alles zu vers 
ſuchen, um den Fünftigen Regenten aus dem Bere 
berben des Hofs zu erretten. BE 

Ich übergehe alle die Mittel und Kunftgriffe, die 
er anwenden mußte, um zum Zwed zu gelangen, 
genug, e8 glüdte ihm: Prinz Ibrahim warb ihm 
übergeben, und man fegte ihm und feinem Eleven 
einen fehr mäßigen Gehalt aus, weil der neue Schatz⸗ 
meifter den unnöthigften Aufwand einfchränkte, und 
daher diefer, natürlicher Weife, bei der Erziehung 
des Kronprinzen den Anfang machte. 

Indeſſen bedient fich die Vorfehung gar oft fol: 
cher Mittel zu ihren Heiligen Abfichten: das, was 
man am mehrften vernachläßigte und auch vielleicht 
vernachläßigen wollte, Das gerieth am beften; Ibra—⸗ 
him wurde vom Hof entfernt, und Doc bemfels 
ben fo nahe erzogen, daß er alle feine Graͤuel ken⸗ 
nen lernen konnte, ohne von ihm angeſteckt zu werben. 
Soyhar lehrte ihn die Gewerbe ber Unterthanen. 
ald die einzigen Quellen alles Wohlftandes eines 
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Staats kennen; er zeigte ihm allenthalben ihre Feh⸗ 
ler und wie fie verbeflert werden können, er machte 
ihn empfindfam gegen das Unglüd feines Mitmen⸗ 
fchen, und zeigte ihm die leichten und ausführbaren 
Mittel, wie er fich dereinft durch die Beglüdung 
feiner Unterthanen Gott ähnlich machen fönne, mit 
einem Wort, er lehrte ihn regieren und den Lurus 
entbehren, indem er ihn mit dem erhabenften Vers 
gnügen der Pfliht-Erfüllung befannt machte. 

Indeffen eilte der Hof auf dem Wege der aller: 
zügellofeften Weppigfeit zum Verderben; das ganze 
Land war ausgefogen und Niemand zufrieden und 
glücklich; felbft Imam Elauban unter allen am 
wenigften; er hatte fein Lebenlang das Glüd gefucht 
und nicht gefunden, aber er fand es auch nie, denn 
mitten in den raufchenden Luftbarfeiten des Hofe 
überfiel ihn ein higiges Fieber; Elauban flarb plößs 
lich und hinterließ alles in der größten Verwirrung 
und Beſtürzung. 

Prinz Ibrahim war damals gerade zwanzig Jahr 
alt; fein treuer Sophar Fannte die Welt, er eilte 
mit feinem Zögling an Ort und Stelle, ehe die Ka⸗ 
bale Schwierigfeiten ausbrüten Fonnte. Ibrahim 
jeste fichb alfo auf den Thron feiner Väter, und 
Sophar war fein erfter Rathgeber. Der neue 
Imam hatte nicht gelernt, irgend Jemand unglüdlich 
zu machen, er entfernte alſo allmälig alles Ungeziefer 
von feinem Hof, und fammelte weife und treue Maͤn⸗ 
ner um fich her, wodurch dann nad) und nach jeder 
von felbft weg ging, der e8 im Zirkel der Rechtfchaffe- 
nen nicht lange aushalten Fonnte. 

Sept trat nun allenthalben eine vernünftige Spars 
famfeit an die Stelle der Ueppigfeit; Gelehrte und 
Rechtſchaffene erhielten nach dem Berhältniß der 
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den erleichtert und ihre Gewerbe verbefiert, fo daß 
alfo das Königreih Demen in einer Reihe von 
Sahren zu einem Wohlftand und zu einer Stärfe 
elangte, wovon man in der Gefchichte noch Fein 
Beifpiel hatte. | 

Lange hatte Ibrahim mit Glück und mit Segen 
regiert, und lange war fchon fein treuer Sophar 
zur ruhigen Wohnung der Bollendeten übergegangen, 
als er einsmals auf einem einfamen Luftfchloß, wo 
er zu Zeiten einige Tage in Gefellfchaft etlicher feis 
ner Getreuften von den ſchweren Regterungsgefchäfs 
ten ausruhte, von einem geheimen Kummer und von 
einer ihm felbft unerklärbaren Schwermuth überfallen 
wurde: er fonnte der Sehnfucht, das Schidfal feis 
nes Vaters in der andern Welt zu erfahren, nicht 
108 werden; und doch empfand er auch tief das Uns 
fchidliche feiner Forderuug ; er kaͤmpfte alfo mit ſich 
felbft, Konnte aber feinen Trieb nicht überwinden. 
Endlich entdedte er einem alten Greis, den er wegen 
feiner Weisheit und Redlichkeit immer bei fich Hatte, 
feinen Wunfch, und hat ihn, ihm mit feinem froms 
men und vernünftigen Rath beizuftehen. 

Großer König der Rechtgläubigen! antwortete ihm 
Abarim, jeder Vorwitz beleidigt Gott; da aber dein 
Trieb ohne dein Suchen gefommen ift, und du ihm 
männlich widerftanden haft, ohne ihn überwältigen 
zu können, fo muß er wohl von höherer Hand her⸗ 
Tommen. 

So fiheint es mir, mein guter Abarim! verfegte 
der Imam; vielleicht will mich Bott von einer Krank⸗ 
heit heilen, die mich feit einiger Zeit überfallen hat. 

Mit Beftürzung erwiederte Abarim: Eine Krants 
heit, mein König! dafür bewahre dich der große 
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Bott! Ja wohl! verfegte Ibrahim, midy wandelt 
feit geraumer Zeit ein Edel an Regierungsgefchäfs 
ten an, und ich fühle eine flarfe Neigung zur Bes 
friedigung meiner finnlichen Lüfte. 

Abarim lächelte und fagte: Ja fo! — das if 
aber eine fchlimme, und noch dazu eine anfledende 
Krankheit, auch dafür bewahre dich Gott, dein Reich 
und und. Wenn du alfo deinen fegigen Trieb bes 
friedigen willft, fo entferne Did an einen einfamen 
Ort; dort fafte drei Tage bei Waffer und Brod und 
bleibe beftändig im Gebet, fo wird dir Gott ferner 
zeigen, was bu thun folft. 

Der Imam gehorchte diefem Rath, er ließ fi Waf- 
fer und Brod für drei Tage in eine einfame Felfens 
höhle tragen, die fich hinter dem Garten des Schlofr 
fes im Walde, an einem wilden Abhang, befand, 
begab fich dahin, und befahl, daß ihm innerhalb dreien 
Tagen Niemand folgen follte, die Seinigen aber muß⸗ 
ten ihn Diefe Zeit über im Schloffe erwarten. Drei 
Tage vergingen, ohne daß man von dem Imam etwas 
fahe oder hörte; am Morgen des vierten Tages aber 
fam er blaß, entftelt und voller Schreden wieder ; 
einige Stunden ging er mit Händeringen und mit 
Thraͤnen in den Augen umher, dann aber verfams 
melte er feine wenigen Getreuen um fich her und 
vertraute ihnen fein fchredliches Geheimniß; er befahl, 
daß man es niederfchreiben, verfiegeln und im Archiv 
bis nad) feinem Tode aufbewahren, hernach aber 
allemal bei der Thronbefteigung feiner Nachfolger 
dem neuen Könige vorlefen follte; dann erzählte er, 
was ihm widerfahren war. 

Ibrahim hatte bis an den Abend des dritten 
Tages im Faſten und im Gebet verharrt, als ihn 
auf einmal ein matter Schimmer umglänzte; mit fchres 


denvollem Staunen blidte er um ſich ber, und ſiehe! 
hinter ihm, ein wenig zur Seite, ftand ein himmlifcher 
Süngling, ein Engel mit einer fehr ernften Miene. 
Ibrahim fiel auf fein Angeficht und betete zu Gott 
um Gnade; jest rührte ihn der Engel an und fpradh : 
ftehe auf Ibrahim, und höre, was ich dir im Ras 
men Gottes verfündigen fol, Ehrfurdtsvol fand 
der Imam auf und war aufmerkfam ; nun fuhr der 
Himmlifhe fort: Gott hat deine Treue in deinem 
Amt mit Gnade und Erbarmen angefehen; da aber 
deine Seele anfängt des guten Weges, auf dem bu 
wandelſt, überdruͤßig zu werden, fo fol ich dir das 
Schickſal deines Vaters zeigen, komm alfo und 
folge mir! 

Ibrahim bebte für Entfegen, doch ftärkte ihm 
der Engel, indem er ihn verficherte, daß ihm nichts 
Uebels widerfahren follte; der Imam gehorchte alſe 
der Stimme des Engeld und folgte ihm. Bor der 
Höhle umgab fie Beide eine daͤmmernde Wolfe, mit 
welcher fie fich, wie auf einem Donnerwagen Gottes, 
emporfchwangen; um fie ber heulte der Sturm in 
der Nacht, zumeilen fchoffen Blitze aus der Wolfe 
heraus, und ed war dem Imam, ald wenn er mit 
der Wolfe wie ein Pfeil vom Bogen dahin führe; 
immer aber ftand ihm der Engel zur Seite, der ihm 
freundlich zuredete und ſprach: Fürchte dich nicht, 
Ibrahim! dir foll kein Leid widerfahren ! 

Nach Verlauf etwa einer halben Stunde, fo lang 
fam dem Imam ungefähr die Zeit feiner ſchauervol⸗ 
len Reife vor, zertheilte fih die Wolfe um ihn ber; 
und er befand fih an der Seite des Engels uf 
einem wilden und zadigten Belfengebirge; der ganze 
Himmel war roth, wie von einer fehredlichen Feuers⸗ 
brunft in der Nacht, und eben daher durchdaͤmmerte 
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ser Sensor melhen Die amize Keuerslur bımmeları zu 
Bezen ikein: sn mamermistender Aebenracher Don⸗ 
rer srccte es dire Eerin’® Unenmiiche berüber, und 
ir arz wieder Märjter Berge über einander ber, 
das zen ibrem Cerrtañel De Grundveñte erbebte. 
Lor ah kin Eid an jenes Gebirge, und rechts 
uns orfe fd ın eine uractecbare Weite, überfchaute 
er 21 weites Thal scher urgeheurer Felſentrümmer, 
zwiichen welchen ich enge und niefe, finitere Thäler 
binzurh drängten; tad Ganze war ein Weltruin, 
der durch eın allgemeines Feuergericht gegangen if. 
Hier ın Dieiem Thal (ſprach nun der Engel zum 
“mam), hier it die Wchnung deines Vaters und 
feiner ehemaligen Höflinge — fomm und fleig mit 
mir hinab: denn du mußt ihr Schidjul kennen ler: 
nen; zugleich faßte ihn der Engel mit jtarfem Arm 
um ven Yeib und ſchwang ſich mit ihm in die furdhts 
baren Abgründe hinunter. Hier befanden fie fich 
nun in einem engen Thal, wo auf beiden Seiten 
fteile und überhangende Zelfen in die Höhe fliegen; 
fie wandelten auf einem Aſchenboden in nächtlicher 
Dämmerung fort, und nun bemerfte Ibrahim eine 
große Menge mißgeftalter menfchlicher Wefen, deren 
abſcheuliche Formen Graufen und Abfcheu erregten ; 
Kein Theil der menfchlichen Figur war mehr regels 
mäßig, und man fand feine Spur mehr an ihnen 
von dem anerfchaffenen Ebenbild der Gottheit; jeder 
Körper hatte fich je nach feinen berrfchenden Xeidens 
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fehaften der Geſtalt der Thiere genähert, denen er 
am äbnlichften gewefen war. 

Alle diefe Unſeligen hausten in den Höhlen und 
Klüften auf beiden Seiten des Thals; ihre Betriebs 
famfeit, ihre Unruhe und ihr Getobe war entfeglich, 
und doch fchienen fie für Ermüdung zu Boden finfen 
zu wollen; bald entdedte er eine Gruppe, wo man 
ein friedliches Mahl mit einander zu genießen fehien, 
auf einmal aber, und ehe man ſich's verfahe, fielen 
fie wie grimmige Thiere über einander her und fuchs 
ten fich zu zerfleifchen, bis der eine hierhin, der ans 
dere dorthin in die wilde wüfte Einoͤde floh. 

Sn einem andern dunfeln und abgelegenen Winfel 
buhlten ein männliches und weibliche Wefen mit 
einander, er ſchien ihr feine Liebe zu Hagen, und fie 
fhien ihn endlich zu erhören; mit der raſendſten 
Wuth der Leidenfchaft umarmte er fie, und fie ihn, 
aber in dem Augenblid fah eins im andern den ſcheuß⸗ 
lichſten, drachenaͤhnlichen Wurm, in deſſen Krallen 
jedes eingefchloffen war; mit Beben fchauderte jedes 
zurüd, und mit Heulen und Wehllagen flohen Diefe 
ehemaligen Berliebten weit von einander in entlegene 
Derter. 

Weiterhin entdedten fie feitwärts in einer Wels 
tung eine Anftalt, die mit der Anlage einer Luſt⸗ 
gegend etwas Aehnliches hatte: auf einem Belfen 
war etwad, das einer Burg ähnlich war, und eine 
Strede hinaus hatte fidh ihr Bewohner einen Gars 
ten angelegt, es ſchienen auch Gewächfe daſelbſt aufs 
zufeimen; allein wenn diefe jämmerliche Nachahmung 
faum im Werden war, fo ftürzte alle8 von den uns 
aufhörlichen Erderfehütterungen dem Befiger über 
dem Haupt zufammen. 

Dort gingen Mann und Weib in traulicher Eins 
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tracht Hand an Hand fpazieren, fie ſchienen fi 
unter einander die Seligfeit ihres ehemaligen Erden, 
lebens zu erzählen; nun erſchien aber ein Ungeheuer 
vor ihnen, das ihnen entgegenbrüllte: verflucht feyd 
ihr, daß ihr mich erzeugt und durch eure fehlechte 
Erziehung in diefen Ort der Qual geftürzt habt! — 
Pıiöglich fuhren fih die Ehegatten wie rafende Furien 
an, der Sohn peitfchte auf fie zu, und endlich ftäubs 
ten alle drei auseinander. 

Darauf kamen fie auf einen geräumigen Plag, wo 
viel Volks beifammen ftand und fich an einem Schau⸗ 
jpiel zu ergögen fchien. Bei einer nähern Unter—⸗ 
fuchung fand Ibrahim, fo wie es ihm der Engel 
erflärte, daß da ein ehemals Mächtiger der Erde 
von feinem Harem gezüchtiget würde: über hundert 
Burien flatterten wie große Sledermäufe um ihn her— 
um, erft füßten und fchmeichelten fie ihn, dann knif— 
fen und pfeßten fie ihn mit ihren Krallen, fo daß 
er wie im Fieberfroft mit den Zähnen klapperte und 
für ſchrecklichen Schmerzen brüllte und tobte; nach 
und nach entwand er ſich ihnen und floh mit feels 
zagendem Seufzen in die endlofe Weite. 

Auch entdedte der Imanı viele Bettler, Die, vom 
Hunger ausgezehrt, wie Todtengerippe umher irrten 
und Epeife heifchten, aber feine befamen, fondern 
mit Spott und Schande abgewiefen wurden. Diefe 
waren ehemals auf Erden reiche Schlemmer gewefen, 
die dad Ihrige verpraßt und die Armen von ihren 
Thüren weggejugt hatten; mit Wuth rafften fie Aſche 
und Moder vom Boden auf und verfchlangen den 
Wuſt gierig, aber dann fihanderten fie für Edel 
und gaben mit Zuckungen den Gräuel wieder von fi. 

Endlich gelangten die beiden Wanderer an einen 
Drt, wo fich das Thal in ein großes Becken erwei⸗ 
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te und rund umher mit erfchredlichen Yelfenges 
irgen umzingelt war; ein warmer Leichengeruch 
rfüllte den ohnehin verpefteten Dunftfreis, und 
sbrahim ‚würde auf der Stelle des Todes gewefen 
pn, wenn er nicht in der Atmofpäre eines Engels 
eathmet hätte. Hier wimmelte e8 von menfchs 
‚hen Ungeheuern aller Art, die alle mit ewiger Un⸗ 
uhe durcheinander tobten, als wenn fle fi unter 
inander zerreißen wollten. 

Diefes find deine Landsleute! — fagte der Engel, 
nd Ibrahim feufzte tief. 

Dort im Dunkel an der Seite des Felfen fland 
uf einem fteilen Abfturz eine halb ruinirte Burg, 
ie traurige Wohnung des Imam Elaubans; 
sbrahim fehauderte, fich ihr zu nahen, aber der 
Ingel wollte es und er mußte. Nun ging fein Fuͤh⸗ 
er voran, das Getümmel wich auf beiden Seiten 
irück, und wenn ſich der Eine oder der Andere 
nterftand, näher zu fommen, denn viele fehienen 
:brahim zu fennen, fo fuhr ein Strahl vom Engel 
us, der ihn weit wegbligte. 

So famen fie endlich in den fehredlichen Behäls 
r des ehemaligen Fürften; er faß auf einem erhöh- 
n Platz, der fih in einem dämmernden Gewölbe 
fand, welches beftändig den Einfturz drohte; das 
ing, welches feinen Thron vorftellen follte, war 
18 zadigten Bimsfteinen und Schlafen zuſammen⸗ 
ftückelt, er felbft aber fihien wie vom Opium be- 
iubt, einen ſchweren Schlaf zu fchlafen. Sein An- 
hen war fcheußlich, er glich einem ungeheuer diden 
werg, mit einem weiten Löwenmaul, und feine 
rötenfigur war über und über mit Eiter und Schwäs 
in bededt. 

Da ftand nun Ibrahim gegen feinem Vater über! 
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feine Seele wollte ihm für Jammer aus dem Leibe 
fahren, aber der Engel ftärfte und tröftete ihn; der 
Kerker war mit feinen ehemaligen Hofbedienten ans 
gefüllt, die nun feine ‘Beiniger waren; alle hatten 
wenig mehr von der menfchlichen Geftalt an fid, 
fondern ihre Leidenfchaften hatten fie zu feheußlichen 
Ungeheuern umgebilvet, die fi auch die ausfchweis 
fendfte Einbildungsfraft, ohne fie gefehen zu haben, 
nicht fchredlidy genug vorftellen kann. Jetzt mußten 
fie von ihrem unfeligen Dualgefchäfte ausruhen, fo 
lange Ibra him zugegen war: denn eine himmliſche 
Macht hatte fie fo lange mit unfichtbaren Banden 
gefeffelt; aber fie Enirfchten und blödten ihren ches 
maligen Fürſten an, als wenn fie, wie Tieger, nad 
feinem Blute lechzten. 

Da ed nun der Wille der Vorfehung war, Daß 
Ibrahim aus feines Vaters Munde eine Warnung 
befonmen follte, fo warf der Engel einen fanften 
Lichtftrahl auf ihn Hin, der ihn ftärfte, erquickte und 
ermunterte. 

Schwerathmend , wie ein Fieberfranfer, der aus 
dem Delirium der Hirnwuth von fehredlichen Träus 
men erwacht, richtete fih Elauban auf; mit einem 
unbefchreiblichen Blick ſchaute er auf den Engel und 
feinen Sohn hin, den er aber nicht kannte; er fchien 
etwas fagen zu wollen, allein er ftammelte beifcher 
unverftändliche Worte. 

Sanft und mitleidsvoll fprah nun der Engel: 
Elauban! der große und gerechte Gott hat mid 
mit diefem deinem Sohne, dem Imam Ibrahim, 
zu dir gefandt, um ihm zu zeigen, was für ein ſchred⸗ 
liches Schickſal nach dem Tode auf einen fchlechten 
Bürften wartet; haft du ihm nun etwas zu fagen 
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und ihn zu warnen, fo thue es, denn unfere Zeit 
iR kurz. 

Mit faum verftändlichen Worten, die fich. von der 
Iechzenden Zunge faumloszuwinden vermochten, ants 
mwortete Elauban: Ach, wehe mir bimmlifche Lüfte 
zu, damit ich geftärft werde, zu reden! — | 

Noch einmal floß ein himmliſcher Lichtſtrahl zu ihm 
hinüber, er ward geitärft und fprad: 

Ibrahim! Niemand ahmet die Zukunft, und wes 
der das Glüd noch das Inglüd, das auf den Mens 
fchen, je nachdem er in feinem irdifchen Leben ges 
handelt hat, nach feinem Tode wartet, ift je in ir⸗ 

end eine Seele gefommen; befonders aber iſt das 
2008 der Fürften, die ihre Unterthanen durch Bei⸗ 
fpiel und Ueppigfeit fittenlos und arm gemacht has 
ben, wie du an mir fiehft, fürchterlihd. Hüte dich! 
damit du nicht auch an diefen Drt der Qual fome- 
meft, und doch ift mein Sammer ſchon um Bieles 
erleichtert worden, feitdem du regiert und Vieles 
von dem, was ich verdorben, wieder gut gemacht 
haft ; gehe hin und mache Menfchen fromm und glück⸗ 
Yich, und hüte dich, daß du mich nie wieder fieheft! 

Den Engel aber fragte Elauban: ift denn feine 
Rettung für mich zu hoffen ? 

Ich habe feine weitern Aufträge an dich, antwor—⸗ 
tete der Engel; aber Fannft du dereinft diejenigen 
lieben, die dich quälen, fo wird fich dein Leiden 
mindern, deine Geftalt wird wieder menfchlicher wers 
den, und fo wie das gefrhieht, wirft du auch dem 
befänftigenden Lichte immer näher fommen. 

Dem Imam Ibrahim war die Zunge gelähmt, er 
fonnte für unfäglihem Jammer nicht reden; ſchnell 
führte ihn der Engel in der Wolfe wieder zuräd, 

Stilling’s fämmtt, Schriften. XII. 2». 26 
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Staats kennen; er zeigte ihm allenthaiben ihre Zeh: 
ler und wie fie verbeffert werden fönnen, er machte 
ihn empfindfam gegen das Unglüd feines Mitmen- 
ſchen, und zeigte ihm die leichten und ausführbaren 
Mittel, wie er fich dereinft durch die Beglüdung 
feiner Unterthanen Gott ähnlich machen könne, mit 
einem Wort, er lehrte ihn regieren und den Lurus 
entbehren,, indem er ihn mit dem erhabenften Vers 
gnügen der Pfliht-Erfüllung befannt machte. 

Indeſſen eilte der Hof auf dem Wege der aller: 
zügellofeften Weppigkeit zum Verderben; das ganze 
Land war ausgefogen und Niemand zufrieden und 
glücklich; felbft Imam Elauban unter allen am 
wenigften; er hatte fein Lebenlang das Glüd gefucht 
und nicht gefunden, aber er fand es auch nie, denn 
mitten in den raufchenden Luftbarfeiten des Hofe 
überfiel ihn ein hißiges Fieber; Elauban ftarb plöß- 
lich und hinterließ alles in der größten Verwirrung 
und Beftürzung. 

Prinz Ibrahim war damals gerade zwanzig Jahr 
alt; fein treuer Sophar fannte die Welt, er eilte 
mit feinem Zögling an Ort und Gtelle, ehe die Ka⸗ 
bale Schwierigfeiten ausbrüten Fonnte. Ibrahim 
jeste fich alfo auf den Thron feiner Väter, und 
Sophar war fein erfter Rathgeber. Der neue 
Imam hatte nicht gelernt, irgend Jemand unglüdlich 
zu machen, er entfernte alfo allmälig alles Ungeziefer 
von feinem Hof, und fammelte weife und treue Män- 
ner um fich her, wodurch dann nach und nach jeder 
von felbft weg ging, der es im Zirfel der Rechtfchaffe- 
nen nicht lange aushalten Fonnte. 

Sept trat nun allenthalben eine vernünftige Spars 
famfeit an die Stelle der Ueppigfeit; Gelehrte und 
Rechtfchaffene erhielten nach dem Verhältniß ver 
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den erleichtert und ihre Gewerbe verbefiert, fo daß 
alfo das Königreih Yemen in einer Reihe von 
Sahren zu einem Wohlftand und zu einer Stärfe 
elangte, wovon man in ber Gefchichte noch kein 
Beifpiel hatte, 

Zange hatte Ibrahim mit Glück und mit Segen 
regiert, und lange war fchon fein treuer Sophar 
zur ruhigen Wohnung der Bollendeten übergegangen, 
als er eindmals auf einem einfamen Luftfchloß, wo 
er zu Zeiten einige Tage in Gefellfchaft etlicher ſei⸗ 
ner Getreuften von den ſchweren Regierungsgefchäfs 
ten ausruhte, von einem geheimen Kummer und von 
einer ihm felbft unerflärbaren Schwermuth überfallen 
wurde: er fonnte der Sehnfucht, das Schidfal fer 
nes Baters in der andern Welt zu erfahren, nicht 
108 werden; und doch empfand er auch tief das Uns 
fchidliche feiner Forderuug ; er fämpfte alfo mit fi 
ſelbſt, Fonnte aber feinen Trieb nicht überwinden. 
Endlich entdedte er einem alten Greis, den er wegen 
feiner Weisheit und Nedlichfeit immer bei fich Hatte, 
feinen Wunfch, und Bat ihn, ihm mit feinem from⸗ 
men und vernünftigen Rath beizuftehen. 

Großer König der Rechtgläubigen! antwortete ihm 
Abarim, jeder Vorwitz beleidigt Gott; da aber bein 
Trieb ohne dein Suchen gekommen ift, und du ihm 
männlich widerftanden haft, ohne ihn überwältigen 
zu fönnen, fo muß er wohl von höherer Hand hers 
Tommen. 

So fcheint e8 mir, mein guter Abarim! verfegte 
der Imam; vielleicht will mich Gott von einer Krank⸗ 
heit heilen, die mich feit einiger Zeit überfallen hat. 

Mit Beftürzung erwiederte Abarim: Eine Kranke 
beit, mein König! dafür bewahre dich der große 
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Gott! Ja wohl! verfegte Ibrahim, mich wandelt 
feit geraumer Zeit ein Edel an Regierungsgefchäfs 
ten an, und ich fühle eine flarfe Neigung zur Bes 
friedigung meiner finnlichen Lüfte. 

Abarim lächelte und fagte: Ja fo! — das ifl 
aber eine fchlimme, und noch dazu eine anfledende 
Serankheit, auch Dafür bewahre Dich Gott, dein Reich 
und und. Wenn du alfo deinen jegigen Trieb bes 
friedigen wit, fo entferne dich an einen einfamen 
Drt; dort fafte drei Tage bei Waſſer und Brod und 
bleibe beftändig im Gebet, fo wird dir Gott ferner 
zeigen, was du thun ſollſt. 

Der Imam gehorchte diefem Rath, er ließ ſich Waſ⸗ 
fer und Brod für drei Tage in eine einfame Felfens 
höhle tragen, die fich hinter vem Garten des Schlofs 
fes im Walde, an einem wilden Abhang, befand, 
begab fich dahin, und befahl, daß ihm innerhalb dreien 
Tagen Niemand folgen follte, die Seinigen aber muß» 
ten ihn Ddiefe Zeit über im Schloffe erwarten. Drei 
Tage vergingen, ohne daß man von dem Imam etwas 
fahe oder hörte; am Morgen des vierten Tages aber 
fam er blaß, entftellt und voller Schreden wieder ; 
einige Stunden ging er mit Händeringen und mit 
Thrinen in den Augen umber, dann aber verfams 
melte er feine wenigen ©etreuen um fich her und 
vertraute ihnen fein fchredliches Geheimniß; er befahl, 
daß man es niederfchreiben, verfiegeln und im Archiv 
bis nad) feinem Tode aufbewahren, hernach aber 
allemal bei der Thronbefteigung feiner Nachfolger 
dem neuen Könige vorlefen follte; dann erzählte er, 
was ihm widerfahren war. ' 

Ibrahim Hatte bis an den Abend des dritten 
Tages im Faften und im Gebet verharrt, als ihn 
auf einmal ein matter Schimmer umglaͤnzte; mit fchres 


denvollem Staunen blidte er um fich her, und ſiehe! 
hinter ihm, ein wenig zur Seite, fland ein himmlifcher 
Süngling, ein Engel mit einer fehr ernſten Miene. 
Ibrahim fiel auf fein Angeficht und betete zu Gott 
um Gnade ; jegt rührte ihn der Engel an und fpradh : 
ſtehe auf Ibrahim, und höre, was ich bir im Ras 
men Gottes verfündigen fol. Ehrfurchtsvoll fand 
der Imam auf und war aufmerffam ; nun fuhr der 
Himmlifche fort: Gott hat deine Treue in deinem 
Amt mit Gnade und Erbarmen angefehen; da aber 
deine Seele anfängt des guten Weges, auf dem bu 
wanbelft, überdrüßig zu werden, fo fol ich dir das 
Schidfal deines Vaters zeigen, komm alfo und 
folge mir ! 

Ibrahim bebte für Entfegen, doch ftärkte ihn 
der Engel, indem er ihn verficherte, daß ihm nicht 
Uebels widerfahren follte; der Imam gehorchte alſe 
der Stimme des Engeld und folgte ihm. Vor der 
Höhle umgab fie Beide eine daͤmmernde Wolfe, mit 
welcher fie fich, wie auf einem Donnerwagen Gottes, 
emporfchwangen; um fie her heulte der Sturm in 
der Nacht, zuweilen fchoffen Blige aus der Wolte 
heraus, und ed war dem Imam, ald wenn er mit 
der Wolfe wie ein Pfeil vom Bogen dahin führe; 
immer aber ftand ihm der Engel zur Seite, der ihm 
freundlich zuredete und ſprach: Fürchte vich nicht, 
Ibrahim! dir fol kein Leid widerfahren ! 

Nach Verlauf etwa einer halben Stunde, fo lang 
fam dem Imam ungefähr die Zeit feiner ſchauervol⸗ 
len Reife vor, zertheilte fich die Wolfe um ihn ber, 
und er befand fih an der Seite des Engels uf 
einem wilden und zadigten Felfengebirge; der ganze 
Himmel war roth, wie von einer fhredlichen Feuers⸗ 
brunft in der Nacht, und eben daher durchdaͤmmerte 
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auch ein fürdhterlicher Schimmer die ganze Gegend 
fo viel, daß man alle Gegenftände hinlänglich erfen, 
nen fonnte; vor fich hin in die Ferne entdedte er 
ein noch höheres Gebirge, wo Selfen auf Belfen ge- 
thürmt waren, deren ungeheuere Maffen jeden Au⸗ 
genblit herab in den Abgrund zu ftürzen drohten, 
und hinter welchen die ewige Seuerglut himmelan zu 
fteigen fchein; ein immerwährender ſiebenfacher Don- 
ner grollte von dort her in's Unendliche herüber, und 
hin und wieder ftürzten Berge über einander ber, 
daß von ihrem Gepraffel die Grundvefte erbebte. 
Bor fi hin bis an jenes Gebirge, Und rechts 
und linfs bis in eine unabfehbare Weite, überfchaute 
er ein weites Thal voller ungeheurer Felſentrümmer, 
jwifchen welchen fich enge und tiefe, finftere Tchäler 
bindurdy drängten; das Ganze war ein Weltruin, 
der durch ein allgemeines Feuergericht gegangen if. 
Hier in dieſem Thal (fprady nun der Engel zum 
Imam), bier ift die Wohnung deines Vaters und 
feiner ehemaligen Höflinge — komm und fteig mit 
mir hinab: denn du mußt ihr Schidfal kennen ler 
nen; zugleich faßte ihn der Engel mit ftarfem Arm 
um den Leib und ſchwang ſich mit ihm in die furchts 
baren Abgründe hinunter. Hier befanden fie fi 
nun in einem engen Thal, wo auf beiden Seiten 
fteile und überhangende Selfen in die Höhe fliegen; 
fie wandelten auf einem Aſchenboden in nächtlicher 
Dämmerung fort, und nun bemerfte Ibrahim eine 
große Menge mißgeftalter menfchlicher Wefen, deren 
abſcheuliche Formen Graufen und Abfcheu erregten; 
fein Theil der menfchlichen Figur war mehr regels 
mäßig, und man fand feine Spur mehr an ihnen 
von dem anerfchaffenen Ebenbild der Gottheit; jeder 
Körper hatte fich je nach feinen herrfchenden Leidens 
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fchaften der Geftalt der Thiere genäbert, denen. er 
am äbnlichften gewefen war. 

Alle diefe Unfeligen hausten in den Höhlen und 
Klüften auf beiden Seiten des Thals; ihre Betrieb» 
famfeit, ihre Unruhe und ihr Getobe war entfeglich, 
und doch ſchienen fie für Ermüdung zu Boden finfen 
zu wollen; bald entdedte er eine Gruppe, wo man 
ein friedliches Mahl mit einander zu genießen fchien, 
auf einmal aber, und ehe man fich’8 verfahe, fielen 
fie wie grimmige Thiere über einander ber und fuchs 
ten fich zu zerfleifchen, bis der eine hierhin, der ans 
dere dorthin in die wilde wüfle Einoͤde floh. 

In einem andern dunfeln und abgelegenen Winfel 
buhlten ein männliches und weibliches Wefen mit 
einander, er ſchien ihr feine Liebe zu Hagen, und fie 
fehien ihn endlich zu erhören; mit der rafendften 
Wuth der Reidenfchaft umarmte er fle, und fie ihn, 
aber in dem Augenblick fah eins im andern den fcheußs 
lichften, drachenähnlihden Wurm, in defien Krallen 
jedes eingefchloffen war; mit Beben fehauderte jedes 
zurüd, und mit Heulen und Wehllagen flohen diefe 
ehemaligen Verliebten weit von einander in entlegene 
Derter. 

Weiterhin entvedten fie feitwärts in einer Wels 
tung eine Anftalt, die mit der Anlage einer Luſt⸗ 
gegend etwas Aehnliches hatte: auf einem Belfen 
war etwas, das einer Burg ähnlidy war, und eine 
Strede hinaus hatte fidh ihr Bewohner einen Gars 
ten angelegt, e8 fehienen auch Gewächfe dafelbft aufs 
zukeimen; allein wenn diefe jämmerliche Nachahmung 
faum im Werden war, fo ftürzte alled von den uns 
aufhörlichen Erderfchütterungen dem Befiger über 
dem Haupt zufammen. 

Dort gingen Mann und Weib in traulicher Ein, 
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rte und rund umber mit erfchredlidhen Fehjenge- 
rgen umzingelt war; ein warmer Leichengerüch 
füllte den ohnehin verpefteten Dunftfreis, und 
brahim würde auf der Stelle des Todes geweſen 
mn, wenn er nicht in der Atmoſpäre eines Engels 
athmet hätte. Hier mwimmelte ed von menſch⸗ 
ben Ungeheuern aller Art, die alle mit ewiger Un⸗ 
be durdyeinander tobten, als wenn fie ſich unter 
ıander zerreißen wollten. 

Diefes find deine Landsleute! — ſagte der Engel, 
d Ibrahim feufzte tief. 

Dort im Dunfel an der Seite des Felfen Rand 
f einem fteilen Abfturz eine halb ruinirte Burg, 
: traurige Wohnung ded Imam Elaubans; 
zrahim fchauderte, fi) ihr zu nahen, aber der 
ıgel wollte e8 und er mußte. Run ging fein Fuͤh⸗ 
voran, das Getümmel wid auf beiden Seiten 
ück, und wenn fi der Eine oder der Andere 
terftand,, näher zu fommen, denn viele fchienen 
»rahim zu fennen, jo fuhr ein Strahl vom Engel 
8, der ihn weit wegbligte. 

So kamen fie endlih in den fihredlichen Behäls 
des ehemaligen Fürften; er faß auf einem erhöb« 
ı Plag, der fih in einem dämmernden Gewölbe 
and, welches beftändig den Einfturz drohte; das 
ing, welches feinen Thron vorftellen folte, war 
8 zadigten Bimsfteinen und Schlafen zufammens 
ftückelt, er felbit aber fihien wie vom Opium be- 
bt, einen fchweren Schlaf zu fihlafen. Sein Wr 
en war fcheußlich, er glich einem ungeheuer dicken 
very, mit einem weiten Qöwenmaul, und feine 
Stenfigur war über und über mit Eiter und Schwäs 
ı bededt. 

Da ftand nun Ibrahim gegen feinem Vater über] 


400 


feine Seele wollte ihm für Jammer aus dem Leibe 
fahren, aber der Engel ftärfte und tröftete ihn; der 
Kerfer war mit feinen ehemaligen Hofbedienten ans 
gefült, die nun feine Peiniger waren; alle hatten 
wenig mehr von der menfchlichen Geftalt an fich, 
fondern ihre Leidenfchaften hatten fie zu feheußlichen 
Ungeheuern umgebilvet, die ſich auch die ausfchweis 
fendfte Einbildungsfraft, ohne fie gefehen zu haben, 
nicht fchredlich genug vorftellen Fann, Jetzt mußten 
fie von ihrem unfeligen Qualgefchäfte ausruhen, fo 
lange Ibrahim zugegen war: denn eine himmlifche 
Macht hatte fie fo lange mit unfichtbaren Banden 
gefeflelt; aber fie fnirfchten und blödten ihren ches 
maligen $ürften an, als wenn fie, wie Tieger, nad 
feinem Blute lechzten. 

Da es nun der Wille der Vorfehung war, daß 
Ibrahim aus feines Vaters Munde eine Warnung 
befommen follte, fo warf der Engel einen fanften 
Lichtftrahl auf ihn hin, der ihn ftärfte, erquidte und 
ermunterte. 

Schwerathmend , wie ein Fieberfranfer, der aus 
dem Delirium der Hirnwuth von fchredlichen Träus 
men erwacht, richtete fih Elauban auf; mit einem 
unbefchreiblichen Blick fchaute er auf den Engel und 
feinen Sohn hin, den er aber nicht kannte; er ſchien 
etwas fagen zu wollen, allein er ftammelte heifcher 
unverftändliche Worte. 

Sanft und mitleidsvoll ſprach nun der Engel: 
Elauban! der große und gerechte Gott hat mich 
mit diefem deinem Sohne, dem Imam Ibrahim, 
zu dir gefandt, um ihm zu zeigen, was für ein ſchreck⸗ 
liches Schickſal nach dem Tode auf einen fchlechten 
Bürften wartet; haft du ihm nun etwas zu fagen 
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und ihn zu warnen, fo thue es, denn unfere Zeit 
iR kurz. 

Mit kaum verftändlichen Worten, die fich von der 
lechzenden Zunge kaum loszuwinden vermochten, ants 
wortete Elauban: Ach, wehe mir bimmlifche Lüfte 
zu, damit ich geftärft werde, zu reden! — 

. Roc einmal floß ein himmliſcher Lichtſtrahl zu ihm 
hinüber, er ward geftärft und ſprach: 

Ibrahim! Niemand ahnet die Zukunft, und wes 
der das Glüdf noch das Unglüd, das auf ven Mens 
fchen, je nachdem er in feinem irdifchen Leben ger 
handelt hat, nach feinem Tode wartet, ift je in ir⸗ 

end eine Seele gefommen; befonders aber ift das 
2008 der Fürſten, die ihre Unterthanen durch Bei⸗ 
fpiel und Ueppigkeit fittenlo8 und arm gemacht has 
ben, wie du an mir fiehft, fürchterlich. Hüte dich! 
Damit du nicht auch an diefen Ort der Qual kom⸗ 
meft, und doc ift mein Sammer ſchon um Vieles 
erleichtert worden, feitdem du regiert und Vieles 
von dem, mas ich verdorben, wieder gut gemacht 
haft ; gehe hin und mache Menfchen fromm und glüd- 
lich, und hüte dich, daß du mich nie wieder fieheft! 

Den Engel aber fragte Elauban: iſt denn feine 
Rettung für mich zu hoffen ? 

Ich habe feine weitern Aufträge an dich, antıwors 
tete der Engel; aber kannſt du dereinft diejenigen 
lieben, die dich quälen, fo wird fich dein Leiden 
mindern, deine Geftalt wird wieder menfchlicher wer⸗ 
den, und fo wie dag gefchieht, wirft du auch dem 
befänftigenden Lichte immer näher fommen. 

Dem Imam Ibrahim war die Zunge gelähmt, er 
fonnte für unfäglihem Jammer nicht reden; ſchnell 
führte ihn der Engel in der Wolfe wieder zurüd, 

Stilling’s fämmt!. Schriften. XI. Bd. 26 
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und ehe er vor der Höhle von ihm fchied, fagte er: 
Ibrahim, ich bin Sophar, dein ehemaliger Fuͤh⸗ 
rer und Freund, fey fromm und weiſe! — und dann 
verfehwand er. 

Jetzt war es Morgen, Ibrahim hatte nun feis 
nem innern Triebe der Schwermuth gefolgt, und 
war auf eine furdhtbare Weife belehrt und gewarnt 
worden ; von nun an ward er ein noch befierer Re- 
gent als vorher; er regierte lang und glüdlich, und 
ftarb endlich ruhig und im Frieden. 


— — —— — — — 
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21. 
Der Schaggräber. 





In einer der gebirgigten Gegenden Deutſchlands 
lag ein Dörfchen, deſſen Einwohner gute aber et⸗ 
was leichtgläubige und abergläubige Menfchen waren, 
die zuweilen erfl durch Schaden Flug, und durd Er⸗ 
fahrungen mandyer Art auf den feligen Mittelweg 
zurüdgeführt werden mußten. Einsmals im Soms 
mer, in der fchönften Jahreszeit, kamen zwei fremde 
Männer nah Buchenberg, fie waren gut geflei- 
det und fahen ganz ehrbar aus; fie hielten fich üb⸗ 
rigend ganz ftile, bezahlten alles ordentlich, was 
fie verzehrten, und führten fich fo auf, daß man 
glauben mußte, fie wären vortreffliche und fogar vor⸗ 
nehme Leute. Die Buchenberger Männer und Frauen 
verwunderten fich fehr und fragten untereinander, 
was das Doch wohl für Herren feyn möchten? fie 
fragten auch wohl den Wirth; er wußte aber eben 
fo wenig wie fie; nur das erfuhren fie bald, daß 
die beiden Fremden des Abends fpät in den Wald 
gingen und daß fie allerhand fonderbare künftliche 
Sachen bei ſich hätten, die wunderbar audfähen; 
dann fagte auch der Wirth, die Leute feyen gar 
fromm, denn er hörte fie zuweilen fehr andächtig 
beten; nun verwunderten fich die Buchenberger 
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noch mehr und befamen Reſpekt für diefe Männer, 
doch getraute fi) Niemand recht zu fragen, wo fie 
her wären und waß fie da machten? Der Schulze 
Jacob war am allerneugierigften; er wagte es alfo 
auch am erften, fle Durch den Wirth fragen zu laſ⸗ 
fen, ob fie ihm nicht erlauben wollten, ein Wort mit 
ihnen zu reden? D ja, antworteten die Unbefann- 
ten, der Schulz fell nur herauf fommen. Nehmt 
mir nicht übel, ihr Herren, fing Jacob, der eilig 
herein getreten war, an, daß ich Euch befuche; ich 
höre, daß Ihr fo fromme, brave Herren feyd, und 
da möcht’ ich gerne ein Wort mit Euch fprechen. 

Die Männer Das fol uns lieb feyn; was 
wollt Ihr denn von uns? 

Der Schulz. Ha! ich will eben nichts, es wun- 
dert uns fo, daß Ihr Euch hier im Dorfe fo Tange 
aufhaltet; wir haben nun eben feinen Verdacht auf 
Euch, bewahre Gott! aber wir find unverftändige 
Bauersleute und Ihr feyd gefcheidte Männer, da 
möchten wir doch gerne etwas von Euch lernen. . 

Die Männer. Hört, Freund, wir fehen, daß 
Ihr ein verftändiger Mann feyd, wenn Ihr nun 
fchweigen. fönnt, fo wollen wir Euch ein großes Ge⸗ 
heimniß entdeden. 

Dem guten Schulzen lief ein Schaubder über bie 
Haut, ale er von dem großen Geheimniß hörte; mit 
wichtiger Miene verfeßte er: O ja, ich muß ja ſchwei⸗ 
gen Fönnen! 

Nun, fuhren die Männer mit leifer Stimme fort, 
Greund! bier in der Gegend gehen große Dinge vor; 
wir find B®eifterfeher! Jacob erfehrad, daß er 
zitterte und bebte. Ach Gott! rief er — was find 
denn das für große Dinge? 

Die Männer. Eine halbe Stunde von da, hin⸗ 
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ter dem Wald, ift ein altes, verfallenes Schloß; Ihr 
werdet Doch die Bocksburg wiffen? — D je! 
ftammelte Jacob voller Angft, die weiß ich fehr wohl! 

Run fuhren die Männer fort: Auf diefem Schloß 
wohnte vor alter Zeit ein Ritter, Heinze von 
Bocksburg war fein Name; er war ein gar bofer 
Mann, raubte und plünderte, wo er konnte, dann 
brachte er die Leute um. Lange trieb er es fo, bis 
endlich unfer Herr Gott müde wurde, dem Unfug 
fänger zuaufehen, denn der Graf von Topshauſen 
fam und belagerte die Bocksburg; als nun Ritter 
Heinze ſah, daß er fich nicht mehr helfen Tonnte 
und der Graf das Schloß erobern würde, fo ermors 
dete er feine Frau und Tochter, vergrub al’ fein 
Geld, und ging oben auf einen Saal und erhängte fich. 

Des andern Tages zog der Graf in das Schloß 
ein und fand die Yamilie des Ritters in ihrem 
Blute liegen, und ihn felbft an einem Stride hän« 
gen ; er ließ alle drei begraben, dann zerftörte er die 

urg und zog wieder fort. 

Nun fommen die drei Geifter alle hundert Jahr 
einmal und fpufen ein Wierteljahbr lang auf der 
uinirten Burg und im Wald umher. Die Geifter 
der Frau und Tochter jagen den Geift des Ritters; 
legterer fieht fchredlich feurig aus; die beiden andern 
aber find nur wie ein Nebel; geftern Abend haben 
wir fie noch gefehen und fie angeredet; auch fahen 
wir einen Bären mit glühenden Augen und Flam- 
men im Rachen, der den großen Schag des Ritters 
noch immer bewadht. 

Jacob. Ach Gott! das ift fehredlich, da wird 
einem ja angſt und bange! 

Die Männer yudten die Achfeln und ſchwiegen 
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eine Weile; endlich Ang der Eine an: Freund, koͤnnt 
Ihr auch gewiß fchweigen ? 

Jacob. Ich will Euch einen Eid darauf ſchwoͤ⸗ 
ren, daß ich fchweigen Fann. 

Nun gut, fuhren die Männer fort, fo wifjet denn: 
wir haben mit den ©eiftern gefprochen und vernom- 
men, daß fie nicht eher zur Ruhe kommen Eönnen, 
als bis der Schap wieder unter Menſchen kommt 
und Nugen ftiftet; er muß alfo durch gute, brave 
Leute aus der Erde gebradht werden. 

Lieber Gott! fagte der Schulz, das ift ja eine 
große Pflicht, daß man den armen Geiftern Hilft, 
und das Geld Fönnte auch noch Manchem gut thun; 
aber wißt Ihr Herren denn nicht, wie viel es ift? 

Die Männer. D ja, das wiffen wir fehr wohl; 
es liegen da in dem Gewölbe der alten Burg, das 
zum Theil noch unverfehrt ift, acht Schuh tief in 
der Erde, zwanzigtaufend Dufaten in Gold und fonft 
och viel koſtbares Geräthe, Edelgefteine u. dergl. 

Jacob ftaunte gewaltig; endlich fing er an: es 
wundert mich doch, Ihr Männer, daß Shr das Geld 
nicht da wegnehmet, Ihr Fönntet es ja felbft brau- 
chen und viel Gutes damit ftiften. 

Die Männer Behüte Gott! guter Freund, 
die Geifterfeher Dürfen das Geld felbft nicht behal- 
ten, da würden ihnen die Geiſter die Hälfe brechen. 

Jacob legte den Finger an die Nafe, dachte nach 
und fagte: Ja fo, das ift etwas anders; das Gei⸗ 
fterfehen ift alfo wohl eine gefährliche Sache? — 
E8 ward dem guten Manne wunderlih zu Muthe; 
Gott! dachte er, wenn ich das Geld alles befommen 
fönnte! — aber wenn es dann die Obrigfeit er- 
führe, fe dürfte ich es doch nicht behalten und 
würde wohl noch gar obendrein geftraft. 
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Da die Fremden fein. Nachdenken bemerften, fin⸗ 
gen fie an: Guter Freund, mir müffen vermuthlich 
bier wieder weg, denn wir fürdhten, e8 gebe nicht 
fo viele fromme Männer bier im Dorfe, als zur 
Hebung des Schages nöthig find. 

Jacob erfohrad und fragte haſtig: wie viel Fromme 
Männer find denn nothwendig ? | 

Antw. Die heilige Zahl fieben. Ä 

Nun, die wollte ich wohl noch zufammen bringen; 
freilich wäre unfer Pfarrer wohl fromm genug, aber 
der glaubt an fo etwas nicht. — Behüte der Him⸗ 
mel! riefen die Männer, fein Geifllidher darf es 
wiſſen, fonft ift alles verloren, denn die Geifter koͤn⸗ 
nen fie durchaus nicht leiden; wenn Ihr aber bier 
im Dorfe fieben fromme Männer habt, fo wollen 
wir fehen, was wir thun können. Jacob bedachte 
fih ein wenig, dann nannte er fi und noch fech® 
Nachbarn, die er für rechtichaffen hielt. Kurz, die 
fremden Männer verftanden fich endlich dazu, daß 
fieden Budhenbergern fieben braven Männern 
den Schaß heben wollten, und eg wurde verabredet, daß 
der Schulze fie alle zufammen an einen beftimmten Ort 
im Walde bringen follte, ohne ihnen das Geheimniß 
zu entdeden. Er ſchlich alfo in die beftimmten ſechs 
Häufer, beftellte die Hausväter auf morgen Abend 
in der Dämmerung in den Wald, und verficherte 
fie, daß fie da Dinge erfahren würden, wodurch fie 
auf Lebenslang die glüdlichften Menfchen werden 
fönnten; aber fie müßten verfchwiegen feyn und auf 
verfehiedenen Wegen hingehen, damit Niemand et» 
was merfte und es im Dorf fein Auffehen gebe. 

So verwundert die guten Leute über das alles 
waren, fo trauten fle doch ihrem Schulzen, und vers 
ſprachen zu kommen. 
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Kaum konnte Jacob den nächften Abend erwar⸗ 
ten, und er rechnete ſchon nady, was er mit feinem 
Theil von dem Gelde machen wolle: bald dachte er, 
er wolle fich ein neues Haus bauen, mehrere Güs 
ter Faufen und den Armen viel Gutes erzeigen; bald 
dachte er wieder an die Obrigkeit, wenn ed aus⸗ 
fommen fönnte, und dann nahm er fidy vor, in ein 
fremdes Land zu ziehen und da wie ein großer Herr 
zu leben. 

Unter dergleichen Vorftellungen rüdte endlich der 
erfehnte Abend heran, es wurde daͤmmernd, und bie 
fieben Männer fchlichen auf verfchiedenen Wegen 
dem beftimmten Orte zu; es war ein Play im Walde, 
der rundum mit Dichten Gebüfchen umgeben und ganz 
düfter und unheimlich war; hier fanden fie einen 
der ©eifterfeher in langem, ſchwarzem Gewande ſte⸗ 
hend, mit einer weißen Ruthe in der Hand, aud 
hatte er ein breites, weißes Band über die Schul 
tern hängen, das mit rothen Zeichen aller Art bes 
malt war. Als fie nun alle da verfammelt waren, 
fo befahl ihnen der Fremde fehr ernftlich, ſtille zu feyn 
und nicht nahe zu treten; er machte dayn mit der 
Ruthe einen Kreis um fich her, und wiederholte nun 
Alles, was Jacob ſchon gehört hatte. Die Bauern 
ſahen fih an, die Haare ftanden ihnen zu Berge; 
indeffen wünfchte Doch Jeder die zwanzigtaufend Du⸗ 
faten zu haben; fie fragten nur, ob fie denn nichts 
zu fürchten hätten, und wurden verfichert, daß, wenn 
fie nicht vorwißig wären, ihnen fein Haar gefrümmt 
werden follte. Nun waren alle zufrieden, obgleich 
ihnen bange genug war; fie rüdten ganz dicht zus 
fammen, und der Geifterfeher begann: Jetzt will ih 
den Geift des Ritters beſchwoͤren, er muß erfcheinen 


und uns fagen, was bei dem Schagheben zu thun 
fey; dann redte er die Ruthe gegen den Wald aus 
und rief mit flarfer Stimme: Azazel lama pa 
rafatfchil Auf einmal erfchien eine glühende Ge⸗ 
ftalt im Hintergrund, die Bauern riefen mit Schres 
den: Gott bewahre und doch vor der Hölle! und 
der Geifterfeher fuhr fort: Bift du der Geift des 
Ritters Heinze? Eine hohle Stimme rief aus dem 
Walde: Ja! 

Der Beifterfeher. Was müffen wir denn 
tbun, daß du zur Rube fommft ? 

Der Geiſt. Du und die fieben Männer dort, 
ihr müßt morgen Abend gegen Mitternacht auf meis 
ner alten Burg erfcheinen; die Männer müflen fill 
an der Wand ftehen, damit ihnen Fein Unglüd wies 
derfahre, dann müffen fie zweihundert Thaler ges 
ben, diefe mußt du mir zeigen; dann trägfi Du 
den feuerfpeienden Bären von meinem Schabe weg, 
und wenn du wieder fommft, fo wird der Schag 
wie feurige Kohlen in die Höhe fteigen, die mußt 
bu fammeln, und wenn e8 Tag geworden ift, wers 
den e8 lauter Dufaten feyn. Die zweihundert Thas 
ler trägft du aber nah Inſpruck in Tyrol ins 
Klofter, fo werde ich von meiner Qual erlöst wers 
den. Der Geifterfeher ſchien fehr erfchroden über 
die Rede, er reckte die Ruthe gegen den Geift aus und 
fagte: Azazel, die Männer haben fein Geld, das 
mußt du nicht von ihnen fordern. Aber auf einmal 
wurde der Geift noch glühender, es flammte und 
knallte, und er rief mit fohredlicher Stimme: Warum 
Def du mich dann gerufen? Die Bauern fielen auf 
hre Kniee und beteten, daß fie doch der liebe Gott 
bewahren wolle. Jacob erhob zuerft feine Stimme; 
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Herr Geifterfeher! darf ich reden? D ja! antwors 
tete Diefer. Die Männer riefen alle zugleich: die 
zweihundert Thaler wollen wir ja gerne mitbringen. 
Jetzt wurde der Geift wieder heller und ruhiger und 
verſchwand endlich. 

Der Geifterfeher empfahl nun noch den fieben ers 
wählten Männern Berfcehwiegenheit, und verfidyerte 
fie, daß, wenn fie binnen fieben Tagen ein Wort 
von dem, waß fie gefehen und gehört hätten, aus: 
plauderten, fie gewiß des Todes flerben müßten; 
dann entließ er fie, und Jeder kehrte vol Erwar⸗ 
tung der Dinge, die da fommen follten, zitternd 
nad Haufe. | 

Die Bauern hielten Wort; feiner ſagte ein Wörts 
chen von der Sadye, und am folgenden Abend fhlis 
chen fie wieder ganz ftile nach dem Wald und dem 
bewußten Schloffe zu; die zweihundert Thaler hats 
ten fie mitgebracht und im Innern der Burg trafen 
ale ihrem Befehl gemäß wieder zufammen. Der 
©eifterfeher erwartete fie bier, und Jacob wagte 
es, zu fragen, wo denn der andere Herr fey? Der 
ift verreist, um an einem andern ‘Ort eine arme 
Seele wegzubannen, welche die Einwohner des Haus 
fes fehr beunruhigt, antwortete der Geifterfeher, ers 
zählte ihnen dann allerhand wunderbare Gefchichten 
von Geiftern und was er alles erfahren hatte, und 
fo Fam endlich die ſtille, gefürchtete Mitternachtes 
ftunde heran; den guten Bauern war es eisfalt in 
den Gliedern, ald der Geifterfeher nun mit ihnen 
in das fchredliche Gewölbe eintrat. Ein gräulicher 
Bär lag dort in der Ede; feine Augen leuchteten 
wie Lichter, und in feinem offenen Rachen brannten 
blaue Schwefelflammen. Baratara Buhl! Bos 
gel rühr' dich nicht! rief ihm der Geifterfeher 
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beim Eintritt zu, ftelte dann die fiben Männer 
an die Mauer und befahl ihnen, nicht von ihrem 
Plage zu gehen, auch Fein Wort miteinander u 
fprechen; dann machte er allerlei @eremonien , und 
endlich erfchien der glühende Geiſt wieder mitten in 
den Mauern des Schloſſes; der Geifterfeher ſprach 
noch erftaunlicde Worte mit ihm, dann padte er ben 
Bären auf den Rüden und trug ihn zum Gewölbe 
hinaus zu dem Geift, kehrte dann zurüd, forderte 
die zweihundert Thaler von den Bauern, die fie 
auch gerne gaben, und fagte ihnen: jest will ich 
gehen, dem Geiſt das Geld zeigen und ihn ſodann 
weit wegbannen; in einer Stunde fomme ich wie- 
der, dann will id den Schag beſchwoͤren, fo wird 
er wie feurige Kohlen aus der Erbe fleigen, und 
ihr follt ihn hernach heben. | 
Die Bauern flanden vol Angft an der Mauer; 
ed dauerte eine Stunde, zwei Stunden, es wurde 
Morgendämmerung und der Geifterfeher kehrte nicht 
wieder. Der erfte Gedanke, der dem Schulzen ein 
fiel, war, ob irgend der Geifterfeher vom Geiſte ums 
gebracht worden fey? Noch immer ftanden die fieben 
Männer an ihrer Stelle und rührten fich nicht; auch 
fagten fie nichts, denn es war ihnen ja verboten. 
Endlich um vier Uhr, da die Sonne aufging, befas 
men fie auch wieder Muth, fie fahen fich lange an; 
endlich fing Jacob an: wo mag doch wohl der 
©eifterfeher bleiben ? ich denke, wir wagen es und 
gehen einmal hinaus, nachzufehen; Die Andern folgs 
ten ihm gerne, und verließen Einer nad) dem Ans 
dern ihren fchauerlichen Aufenthalt: das Erfte, was 
fie erblidtten, war der Bär; er war aus einer ſchwarz⸗ 
braunen, wollenen Dede gemacht und mit Moos 
ausgeftopft. Der Rachen war von Eifenblech, und 
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hinten ſteckten Schwefelhölzchen darin, die noch nicht 
ganz verbrannt waren; Die Augen waren eiferne 
Röhrchen, in denen auch Schwefelhölschen angebracht 
waren. 

Ziemlidy lange hatte es gedauert, bis die fieben 
Männer den Muth befamen, diefe Unterfuchungen 
anzuftellen, jest fahen fie fich mit großen Augen an; 
das war alfo der große, feurige Bär gewefen. Als 
fie weiter gingen, entvdedten fie auch dort auf dem 
Rafen etwas Weißes; ſchon muthiger näherten fie 
fih hier, und fanden einen weißen Mann von Pa 
pier, auf deffen Rüden noch Heine Wadyslichter fteds 
ten, die auch noch nicht ganz abgebrannt waren. 
Fluchen, fehimpfen, mit den Füßen flampfen, ven 
papiernen Geift in taufend Stüden zerreißen , das 
war der ganze Erfolg der Geſchichte. 

Es traf ſich aber zu, daß der Oberförfter mit 
zwei Sägerburfchen fo früh da vorbei ging und die 
Geifterfeher mit dem Bären und dem Geift antraf; 
fie wurden gefangen und der Obrigkeit überliefert. 
Bei der Unterfuchung fanden ſich fo viele Graͤuel⸗ 
thaten, Die fie begangen hatten, daß fie nach dama⸗ 
ligen Gefegen zum Strang verurtheilt wurden. Jar 
cob wurde hart geftraft, und die zweihundert Thaler 
den Armen gegeben. 
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22, 


Das Leben der heiligen Thefla. 
Cine Legende. " 


Wir leben in einer fo Falten logifcherichtigen Ver⸗ 
nunftzeit, daß den Menfchen nad der Mode alles 
anefelt, was nach Glauben an Wunder oder an 
Erfcheinungen nur von ferne fohmedt. Da aber doch 
die Imagination auch Nahrung haben will, indem 
ihr, wenigftens im SHeiligtbum der Religion, bie 
Bernunft feine geftatten will, fo fucht fie nun ihre 
Sättigung in Mährchen, Dichtungen und Gefalten, 
die dem Herzen, auf das doch am Ende das Meifte, 
wo nicht Alles ankommt, Feine Befriedigung gewaͤh⸗ 
ren, Die Gefchichte der Heiligen, oder Die Legen⸗ 
den der erften Jahrhunderte unferer chriftlichen Zeit: 
rechnung, find von der Art, daß fie bei allem, in 
unfern Zeiten Unglaublihen, doch dem Geift eine 
religiöfe Tendenz geben und zur Andacht und Fort⸗ 
fepritt in der Heiligung aufmuntern. Meine Zuhoͤ⸗ 
ter werden mir alfo nicht übel deuten, wenn ich zu 
Zeiten eine erzähle: 

Im 13ten und im Anfang des 14ten Kapitels 
ber Apoftelgefchichte wird erzählt, wie Paulus und 
Barnabas um der Lehre Ehrifti willen aus Ans 
tiochien in Bifidien vertrieben worden und daß 
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hinten ſteckten Schwefelhölzchen darin, die noch nicht 
ganz verbrannt waren; die Augen waren eiferne 
Röhrchen, in denen auch Schwefelhölzchen angebracht 
waren. 

Ziemlidy lange hatte es gedauert, bis die fleben 
Männer den Muth befamen, dieſe Unterfuchungen 
anzuftellen, jest fahen fie fich mit großen Augen an; 
das war alfo der große, feurige Bär gewefen. Als 
fie weiter gingen, entdedten fie auch dort auf dem 
Rafen etwas Weißes; fehon muthiger näherten fie 
fih hier, und fanden einen weißen Mann von Pas 
pier, auf deffen Rüden noch Feine Wachslichter ſteck⸗ 
ten, die auch noch nicht ganz abgebrannt waren. 
Fluchen, fehimpfen, mit den Füßen ftampfen, den 
papiernen Geift in taufend Stüden zerreißen, das 
war der ganze Erfolg der Geſchichte. 

Es traf fi aber zu, daß der Oberförfter mit 
zwei Jägerburfchen fo früh da vorbei ging und die 
Geifterfeher mit dem Bären und dem Geift antraf; 
fie wurden gefangen und der Obrigfeit überliefert. 
Bei der Unterſuchung fanden ſich fo viele Gräuel- 
thaten, die fie begangen hatten, daß fle nach dama⸗ 
ligen Gefegen zum Strang verurtheilt wurden. Ja⸗ 
cob wurde hart geftraft, und die gweihundert Thaler 
den Armen gegeben. 
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22, 


Das Leben der heiligen Thekla. 
Eine Legende. 
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Wir leben in einer ſo kalten logiſch⸗richtigen Ver⸗ 
nunftzeit, daß den Menſchen nach der Mode alles 
anekelt, was nach Glauben an Wunder oder an 
Erſcheinungen nur von ferne ſchmeckt. Da aber doch 
die Imagination auch Nahrung haben will, indem 
ihr, wenigſtens im Heiligthum der Religion, die 
Vernunft keine geſtatten will, ſo ſucht ſie nun ihre 
Sättigung in Mährchen, Dichtungen und Geſtalten, 
die dem Herzen, auf das doch am Ende das Meifte, 
wo nicht Alles anfommt, Feine Befriedigung gewaͤh⸗ 
ren. Die Gefchichte der Heiligen, oder die LXegens 
den der erften Jahrhunderte unferer chriftlichen Zeit: 
rechnung, find von der Art, daß fie bei allem, in 
unfern Zeiten Unglaublichen, doch dem Geift eine 
religiöfe Tendenz geben und zur Andacht und Forte 
fohritt in der Heiligung aufmuntern. Meine Zuhoͤ⸗ 
rer werden mir alfo nicht übel deuten, wenn ich zu 
Zeiten eine erzähle: 

Im 13ten und im Anfang des 14ten Kapiteld 
der Apoftelgefchichte wird erzählt, wie Paulus und 
Barnabas um der Lehre Ehrifti willen aus 1s 
tiochien in Piſidien vertrieben worden und ı 
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fie nach Jkonien verreist feyen. Hier ſchalten 
nun die Kirchenväter jener Zeiten eine Gefchichte 
ein, die ſich damals zugetragen haben fol. 

Sn Ikonien, einer Stadt in Sleinafien, hatte 
Fitus, der Schüler des Apofteld Paulus, eine 
Heine Chriftengemeinde geftiftet, in welcher ein ans 
fehnlicher Bürger Namens Onefiphorus der ans 
gefehenfte war; er, feine Gattin Lektra und feine 
Söhne Simmia und Zeng waren fehr fromme 
und chriftliche Leute. Man kann denfen, wie widys 
tig folchen neubefehrten Menfchen der Apoftel Baus 
lus, dem fie ihre Belehrung, folglich ihre Selige 
feit verdanften, feyn mußte; es ging ihnen alfo, 
wie es auch ung im nämlichen Fall gehen würde, 
fie hätten auch gern gewußt, wie der liebe Mann 
von Perſon ausfähe. Titus, der ihn wohl Fannte, 
befchrieb ihnen feine Perfon und fagte: Paulus ift 
Hein von Gtatur, hat einen fahlen Kopf, eine 
Glatze, krumme Beine, dide Waden, große Aug- 
braunen und eine Habichtsnafe, aber aus feinem 
Angeficht leuchtet Gnade und Wahrheit hervor, und 
er fcheint oft verflärt zu feyn, befonders wenn er 
von Jeſu Ehrifto feinem Erlöfer fpricht. 

Sept Fam nun die Nachricht, daß Paulus mit 
feiner Gefellfchaft, welche aus feinem Freund Bar: 
nabas, dem Demas und dem Hermogeneß, 
einem Schmied, zween nicht ganz redliche Männer, 
und vielleicht noch aus einigen andern beftunde, an 
dem Tage noch nach Jkonien fommen würde. 
Dies erwedte bei der dortigen Gemeinde große 
Freude; alle verfammelten fih in Oneſiphorus 

aus; diefer aber ging mit feiner Frau und beiden 

öhnen auf der Landſtraße nah Lyſtra, woher 
der Apoftel fommen mußte, dem Paulus entgegen; 
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als fie ſich begegneten, grüßte ihn Oneſiphorus 
mit den Worten: Sey gegrüßt, du Knecht des 
Hochgelobten! Paunlus erkundigte fi, wer 
er waͤre? und nachdem er es erfahren hatte, ſo 
antwortete er: Gnade ſey mit dir und dei—⸗ 
nem Haufe! Dies ärgerte den Demas und den 
Bermogenes, daher murrten fie und ſprachen: 

ind wir denn nicht auch Knechte des: 
Hocgebenedeiten, daß du uns nit grüs 
Bet? Onefiphorus antwortete: Sch fehe an 
euch die Frucht der Gerechtigkeit nit, 
feyd ihr aber folde Männer, fo kommt 
auch ihr in mein Haus und ruht aus. Nun 
gingen alle zufammen und fehrten bei dem One 
fiphoruß ein. i 

Hier hatte ſich ſchon die, Gemeinde verfammelt, 
und fo wie der Apoftel hineintrat, fielen alle nies 
der und beteten, er aber redete fie folgendergeftalt an: 

Selig find, die reines Herzens find, denn fie 
werden Gott fehauen ! 

Selig find, die das Fleifch unbefledt bewahren, 
denn fie werden Gottes Tempel ſeyn! Ä 

Selig find, die fih der Enthaltung befleißigen, 
denn Gott wird mit ihnen reden ! 

Selig find, die diefer Welt abfagen, denn dieſe 
werden Gott fehr angenehm feyn! 

Selig find, die Weiber haben, als hätten fie 
feine, denn fie werden Engel Gottes werden! 

Selig find, die vor dem Wort Gottes erzittern, 
denn fie follen getröftet werden! 

Selig find, die ihre Taufe rein bewahren, denn 
fie werden erquidt werden bei dem Vater, dem Sohn 
und dem heiligen Geift ! 
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Selig find, welche die Weisheit Jefu annehmen, 
denn fie werden Söhne des Höchften genannt werden! 

Selig find die, welche den Sinn Jeſu Chriſti 
bewahren, denn fie werden ins Licht verfegt werben! 

Selig find, die um der Liebe Chrifti willen aus 
der Öleichftelung der Welt ausgehen, denn fie wer; 
den die Engel richten und zur Rechten Chrifti 
geftellt werden, und den firengen Tag des Gerichte 
nicht fehen! 

Gelig find die Leiber und Geifter der Jungfrauen, 
denn an ihnen wird Gott Wohlgefallen haben, und 
der Lohn ihrer Keufchheit wird unverloren feyn u. f. w. 

Gegen dem Haug des Onefiphorus über wohnte 
eine vornehme Wittwe, ihr Name war Theoflia, 
dDiefe hatte eine Tochter Namens Thefla, welde 
mit Thampyris, einem vornehmen jungen Herrn 
in der Stadt Ikonien, verlobt war. Diefe Thes 
kla faß eben am Fenſter und hörte gegenüber Bau- 
lum reden; dies ging ihr durch die Seele, fie war 
nicht mehr vom Fenſter wegzubringen, damit fie ja 
fein Wort des Apofteld verlieren möchte; er redete 
von Gott, von der Liebe, vom Blauben, vom Ges 
bet u. dergl. Dies Alles ging der Jungfrauen fo 
zu Herzen, daß fie mit unausfprechlicher Freude ers 
füllt, erwedt und zu Ehrifto befehrt wurde, und 
da fie ſahe, daß viele Leute, auch Jungfrauen, in 
des Oneſiphorus Haus gingen, fo winfchte fie 
auch dahin zu gehen, um auch den Mann zu fehen 
und von Berfon fennen zu lernen, der fo fehön re: 
dete. Das Alles war ihrer Mutter gar nicht recht, 
und da fie fie nicht vom Fenſter wegbringen Fonnte, 
fo ließ fie den Thamyris, ihren Bräutigam, rus 
fen. Diefer fam voller Sreuden, indem er glaubte, 
ed würde von der Hochzeit die Rede ſeyn; allein 
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Theoklia beantwortete ihn feine Frage, wo denn 
feine Thefla fey? mit den Worten: Mein lieber 
Thamyris, die figt nun ſchon feit drei Tagen 
am Fenſter und iſt nicht von ba wegzubringen: 
denn da drüben in Oneſiphorus Haus if ein 
fremder Mann, der verführerifche und beirägerifche 
Dinge Iehrt da hörte fie nun Tag und Nacht u 
und vergißt Eſſen und Trinken; ich begreffe nicht; 
wie ein folches [Gambafıes und eingegogenes Mab⸗ 
hen fi gar nicht fagen laſſen will; es ift abee 
deine Thefla nicht allein, die fich fo irre führen 
läßt, ganz Jkonien ift in Bewegung, denn e6 
eben allerlei Männer und rauen dahin und laflen 
ch von dem Mann unterrichten; er fagt: man müffe 
nur einen Gott allein fürchten und ein feufches Le⸗ 
ben führen. Wirklich hängt auch jest noch meine 
Tochter im PBehfter wie eine Spinnwebe und if 
nicht von da wegzubringen. Die Reden des Mans 
nes haben fie entfeglich eingenommen, denn fte gibt 
gar genau Acht auf das, was er fagt, und dadurch 
ift fie eben gefangen worden; gehe du doch einmal 
zu ihr, lieber Thampyris, und fprid mit ihr, 
denn fie ift ja deine Braut; er ging hin, umarmte 
und füßte fie und ſprach: Meine liebe Thefla! 
warum figeft du fo, als ob du in die Erde finfen 
wollteft, warum bift du fo beftürzt? Kehre Dich Doch 
zu mir, deinem Bräutigam, ſchaͤme dich doch, daß 
du an dem fremden Manne hängft! Die Mutter 
machte ihr audy Vorwürfe, fie fagte: warum ſtehſt 
du fo auf die Erde, meine Tochter? und gibft feine 
Antwort, al8 ob du deiner Sinne nicht mehr maͤch⸗ 
tig wäreft; fie weinte, Tham yris aud, und das 
anze Haus wurde traurig. Thekla aber kehrte 
ch an das alles nicht, ke blieb am Fenſter und 
Stidiug's fänımti. Schriften. XII. 2». 27 
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gab nur Acht, was drüben vorging und was da 
gefprochen wurde. 

Thamyris wurde darüber aufgebracht, er lief 
hinunter auf die Gaffe, um zu fehen, wer bei dem 
Dnefiphorus aus- und einginge; indem er fo 
daftand, famen eben Demas und Hermogenes 
heraus, die mit einander in einem fcharfen Worts 
wechfel waren. Thamyris fragte fie: was habt 
ihr mit einander, ihr Leute? — fügt mir’s, und 
was ift das für ein Mann da in dem Haug, ber 
die Seelen der Jünglinge und Jungfrauen verführt, 
daß fie fich nicht verheirathen, fondern ledig bleiben 
folen? Ich will euch viel Geld geben, wenn ihr 
mir redlich fagt, was es für eine Bewandtniß mit 
ihm bat, denn ich bin der Vornehmſte in der Stadt. 
Demas und Hermogenes antworteten: Wer er 
fo eigentlich ift, das wiffen wir nicht, ullein das 
ift gewiß, daß er den jungen Gefellen ihre verlobte 
Bräute und den Jungfrauen ihre verſprochene Män— 
ner entziehet; denn er fagt: wo ihr nicht keuſch 
bleibt und euer Fleiſch unbefledt bewahret, fo wird 
die Auferftehung euch nicht zu gut fommen. Tha- 
myris lud die Männer ein, in fein Haus zu kom⸗ 
men und mit ihm zu effen. Dies thaten fi. Er 
gab eine Foftbare Mahlzeit und den edelften Wein 
zum Beften, und bat fie, ihm zu fagen, was denn 
der fremde Mann eigentlich für eine Lehre führe, 
denn er müjle das willen, er habe feine Thefla 
yon Herzen lieb und feye fehr befümmert, daß fie 
da an dem fremden Mann hinge, er forge fehr, um 
jeine Braut zu fommen. Demas und Hermoges 
nes riethen ihm, er möchte ihn vor den Komman— 
danten kommen laffen und ihn als einen Volkséver⸗ 
führer und Aufiviegler verklagen, der würde ihn 
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nach den Faiferlichen Gefegen aus dem Weg fchaffen, 
denn Diefe duldeten die Anhänger Ehrifti nicht; 
dann würde er feine Braut befommen und fie würs 
den ungehindert lehren fönnen, daß die Auferftehung 
im Sinderzeugen beftehe, und dag man dann :aufs 
erftehe, wenn man Gott erfannt babe. 

Dem Thamyris war das ganz recht; er wurbe 
mit Wuth gegen Baulum und feine Lehre erfüllt, 
und ging des folgenden Morgens in Begleitung der 
Oberſten, des Kerfermeifters und eines großen Haus 
fen Volks mit Epießen und Stangen in des One 
fipborus Haus und fagte zum Apoſtel: Du haſt 
JIkonien verkehrt und meine Braut; hefla vom 
führt, daß fie mich nun nicht heirathen will; komm! 
wir wollen zum Kommandanten Caftellio gehen, 
dort wollen wir die Sache ausmachen. Nun ſchrie 
der ganze Haufe Volks: Schafft den Zauberer fort; 
denn er hat auch unfere Weiber mit feiner Lehre 
verwirrt und das gemeine Volk hängt ihm in gros 
Ber Menge an; nun führten fie Baulum zum 
Kommandanten, wo ihn Thamyris folgenders 
geftalt verklagte: Mein Herr Präjident! ich weiß 
zwar nicht, wer der Menfih ift, das aber weiß Ich, 
Daß er den Jungfrauen das Heirathen nicht zulaffen 
will, verhöre ihn darüber, warum er folches lehre. 
Der Kommandant rief Baulum zu fih und ſprach: 
Wer bift du und was lehreft du? Du hörft, warum 
man dich verklagt! Baulus antwortete: Der eifs 
rige und gerechte Gott, ver feines Dinges bevatf 
und der dennoch nach dem Heil der Menfchen be 
gierig ift, der hut mich gefandt, daß ich fie von der 
verderblichen Luft und Unreinigfeit abziehen fol], 
damit fie nicht weiter fündigen mögen. Eben des⸗— 
wegen hat Gott fein Kind Jefum Chriſtum ger 
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fandt, welchen ich verfündige und von dem ich Ichre, 
daß die Menfchen- an Ihn glauben und auf Ihn 
hoffen follen. Diefer allein hat mit der verführten 
Welt ein Mitleiven gehabt, damit die Menfchen 
nicht länger unter dem Gericht feyn dürften, fone 
dern den Glauben und die Furcht Gottes, die Ers 
fenntniß deflen, was fich geziemet, und die Liebe 
der Wahrheit erlangen möchten. Thue ich nun Ins 
recht, mein lieber Herr Kommandant! daß ich das 
lehre, was mir von Gott geoffenbaret worden tft? 
Der Kommandant antwortete darauf nichts, ſon⸗ 
dern befahl, den Apoftel in Feſſel zu fchließen und 
ihn im Gefängniß zu bewahren, biß er Zeit befäme, 
ihn weiter zu verhören. 

Thefla erfuhr, daß man den göttlichen Lehrer, 
an den ihre Seele hing, gefangen gefegt habe. Sie 
nahm alfo ihr Ohrgehänge, ging in der folgenden 
Nacht zum Thürhüter und gab fie ihm, damit er 
fie hinausließe; dann brachte fie dem Kerfermeifter 
einen filbernen Spiegel, damit er ihr erlaubte, den 
Gefangenen zu befuchen. Nun fegte fie fich zu feis 
nen Füßen und hörte die großen Thaten Gottes 
verfündigen; und da Baulus gar feine Furcht für 
dem Leiden hatte, fondern mit freudiger Zuverficht 
auf die Hülfe Gottes hoffte, fo wurde ihr Glaube 
fo fehr vermehrt und geftärkt, daß fie die Feſſel des 
Apoftels küßte. 

Es ift natürlich, daß man «des andern Morgens 
bald die Thefla vermißte, fie wurde allenthalben 
gefucht und nicht gefunden; endlich erfuhr man von 
dem Thürhüter, daß er fie hinausgelaffen habe, 
und von der Gefängnißwache, daß fie bei dem freme 
den Gefangenen feye. " 

Thamyris und bie Hausbedienten der Thekla 
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gingen alfo pin und fanden fie zu feinen Füßen 
figen; nun gingen fie wieder heraus, brachten eine 
Menge Volks zufammen und zeigten dem Kommans 
danten an, was gefchehen fey. Diefer ließ num Baulum 
wieder vord Bericht bringen. Thekla aber blieb auf 
der Stelle fiten, wo fie bisher gefeffen hatte; der 
Kommandant aber befahl, daß man fie auch bringen 
ſollte. Sie ging hüpfend vor Freude zum Gericht. 

As nun Baulus vorgeführt wurde, fo ſchrie 
der Haufe noch mehr als vorher: Weg mit dem 
Zauberer! Der Kommandant aber kehrte ſich nicht 
daran, fondern höre gern, wa Paulus vom 
Herrn Ehrifto und feiner Lehre und Thaten erw 
zählte. Und um mit Glimpf und Ehre der Sache 
ein Ende zu machen, fo ließ er die Thekla nor 
ſich fommen und fragte fie: Warum wilft du denn 
nach den Gefegen der Jkonier den Thampyris 
nicht heirathen? Cie antwortete kein Wort und 
fahe nur Baulum mit unverwandten Augen an. 
Darüber wurde ihre Mutter Theoklia rafend und 
rief: Laßt das gottlofe Menfch verbrennen! laßt fie, 
da fie nichts vom Heirathen hören will, mitten auf 
dem Schauplug verbrennen, damit alle Weiber, welche 
durch diefes Menfchen Lehre bezaubert worden find, 
Dadurch abgefchredt werden mögen, ihren Männern 
die fchuldige Pflicht zu verfügen. Der Komman⸗ 
dant ließ nun Baulum geifeln und aus der Stadt 
jagen; die arme Thefla aber verdammte er zum 
euer und befahl, daß dies Urtheil alfofort vollgor 
gen werden follte; er verfügte fich alfo auf den 
SE chauplag und alles Volf lief herzu, um das jämmer- 
liche Schaufpiel anzufehen. Die fromme Jungfrau 
fahe fi nah dem Baulıns um wie ein & 
das fich in der Wüften verirrt hat, den Wolf 
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men ficht und fich nach dem Hirten fehnt. Da fte 
nun fo unter dem Volf hin- und berfchaute, fo ers 
blite fie den Herrn, der ihr in der Geftalt Pauli 
erfehien, und fie dachte: der Apoftel ift gekommen, 
um zu fehen, wie du dich im Leiden beträgft; ins 
dem fie aber fo ftarr hinfchaute, fo fuhr die Erſchei⸗ 
nung gen Himmel und verfehwand vor ihren Augen. 
Während der Zeit trugen die Jünglinge und Jungs 
frauen fleißig Holz und Stroh herzu und machten 
den Scheiterhaufen fertig. 

Thekla wurde nun nadend herzugeführt, der 
Kommandant erftaunte über ihre Schönheit, er ers 
barınte fich über fie und die Thränen floffen ihm 
die Wangen herab, allein das lirtheil durfte er 
nicht widerrufen. Nun fohrie das Bolf: Shefla 
fullte auf den Echeiterhaufen fteigen; fie bezeichnete 
ſich mit dem Kreuz und ftieg hinauf; das Volf züns 
dete den Holzſtoß an; fo ftarf aber auch das Feuer 
brannte und in die Höhe foderte, fo berührte es 
doch die fromme Jungfrau nicht, zugleich entftund 
ein Blagregen mit einem Erdbeben, das Feuer loͤſchte 
aus und die Erde fpaltete fich, fo daß viele hinein— 
ftürzten und umfamen; Thefla war nun frei und 
ging fort, um Paulum zu fuchen. 

Diefer aber hatte fih mit Oneſiphorus, defs 
fen Frau und Kindern in einem Orabmal am Wege 
von Jkonien nah Daphne verftedt, wo fie fas 
fteten und für die Erhaltung der guten Thefla 
beteten. Endlich aber fingen die Kinder an über 
Hunger zu Hagen; da nun Niemand Geld hatte, fo 
zog Paulus feinen Rod aus, gab ihn einem Kna⸗ 
ben und befahl ihm, in die Stadt zu gehen und 
Brod dafür einzufaufen; der Knabe ging und holte 
Drod und etwas Gemüfe; als er nun wieder zus 
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rüdfam, fo fand er die Thefla; mit freudigem 
Erftaunen rief er: Thekla, wo will vu bin — 
Sch ſuche Baulum, id bin aus dem: Feuer 
errettet worden. — Nun fo fomm, id will 
dich zu ihm führen. Sie ging alfo mit ihm, und 
als fie in die Grabeshoͤhle amen, fo fanden fie alle 
auf den Knien liegen unbihaten. Thefla flellte 
fih hinter Baulum und ſprach: Du Herr.um 
fer Herrfiher! der du Himmel und Erde 
gemacht haft, du Vater deines geliebten 
und heiligen Kindes Jeful ich danke dir, 
daß vu mich aus dem Feuer errettet haft, 
damit ih Paulum fehen möge! Freudig 
danften nun alle dem Allmächtigen, daß Er feine 
arme Dienerin fo gnädig erhalten hatte; dann ſetz⸗ 
ten fie fih und hielten ihre fparfame Mahlzeit mit 
einander, indem fie fih von Ehrifto, feiner Lehre 
und Thaten recht angenehm und erbaulich unterhielten. 

Nun fprah Thefla zu Paulo: Laß dir ge 
fallen, daß ich Dir nachfolge, wo du bins 
gehſſt. — Er antwortete: es find jeht gräuliche 
Zeiten, du aber bift eine ſchöne Weibsperfon, du 
koͤnnteſt in noch härtere Berfuchungen gerathen, als 
die vorige. Sie verfegte: Gib mir nur das Siegel, 
das in Chrifto ift, fo wird mich feine Verfuchung 
berühren. — (Bermuthlich verftund fie die Taufe 
unter dieſem Siegel.) — Habe nur Geduld, du 
follt der Gabe Chrifti theilhaftig wer; 
den. — Wenn die Apoftel Jemand tauften, fo 
befam er auch den heiligen Geift. 

Paulus fhidte nun den Oneſiphorus mit 
den Seinigen wieder nady Haus. Er aber nahm 
die Thefla zu fi) und reiste wieder nad Ans 
tiochien in Pifidien, Nun wohnte aber ein 
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fehr reicher und vornehmer Mann in biefer Stadt, 
der bei der Regierung alles vermochte, er hieß 
Alerander und war gebürtig aus Syrien. Dies 
fer begegnete dem Paulus und der Thella auf 
der Gaſſe, als fie eben in die Stadt kamen; auf 
einmal wurde der Mann fterblich in die Thefla 
verliebt, er bot alfo dem Apoftel Geld und Ges 
fchenfe an, wenn er ihm die Jungfrau überlaflen 
wollte. Baulus aber ſprach zu ibm: Sch habe 
dieſer Berfon nichts zu befehlen, fie if 
nicht mein. 

Nun umarmte fie Alerander und Füßte fie. 
Thekla firäubte fich, fuchte zu Paulo zu kom: 
men und fehrie jaͤnmerlich: Thue mir als einer 
Fremden feine Gewaltan, ich bin eine 
Dienerin Gottes, eine dervornehmften 
Sungfrauen in Sfonien und von dort 
verjagt worden, weilich den Thampris 
nicht heirathen wollte. Als fih aber Ales 
ander nicht daran fehrte und mit ihr rang, fo 
zerriß fie ihm feine Kleider und riß ihm feine Krone 
vom Kopf herunter, Hierüber wurde er wüthend, 
nahm Leute zu fich und führte fie zum Komman⸗ 
danten, und da fie alsbald frei heraus bekannte, 
daß alles wahr fey, weſſen man fie befchuldigte, fo 
machte der Kommandant furzen Brozeß mit ihr und 
fprach ihr das Urtheil, daß fie den wilden Thieren 
vorgeworfen werden follte. Dies Urtheil fanden 
die Weiber in der Stadt entfeglich hart, man murrte 
allgemein darüber, allein das fümmerte den ftolzen 
Römer feinen Augenblid, e8 blieb dabei. Thekla 
bat nun um Die Önade, daß ihre Keufchheit bis zur 
Vollziehung des Urtheild gefchügt werden möchte. 
Nun war eine reiche Frau in der Stadt, Namene 


Tryphaäna, deren Toter Falkonilla geſtor⸗ 
ben war, dieſer gab man die Thekla in Verwah⸗ 
rung bis zur Vollziehung bes Urtheils; beide leb⸗ 
ten ſo vergnuͤgt mit einander, als es in ſolchen 
traurigen Umſtaͤnden moͤglich war. . 

Als nun der Tag kam, daß Thefla von den 
Ihieren zerriffen werden follte, fo wurde fie auf 
den Kampfplag geführt und eine grimmige Löwin 
auf fie losgelaffen; allein. das wüthende Thier kam 
ganz gelaflen zu ihr, legte ſich nieder und ledte 
fanft ihre Füße. Dies machte bei der ganzen Menge 
des Volks einen tiefen Eindrud, und Jedermann 
erfannte, daß das Urtheil zu Bart und ungerecht 
feye. Thekla wurde alfo für diesmal frei, und 
Tryphäna nahın fie mit Freuden wieder zu ſich. 

Nun erfchien diefer Frauen des Nachts ihre ver 
fiorbene Tochter Falkonilla und fagte zu ihr: 
Meine liebe Mutter! die fremde Thefla 
folt bei dir meine Stelle vertreten, denn 
durch ihre Fürbitte fann ih in den Ort 
der Gerechten verfegt werden. Des Mors 
gens erzählte dies Tryphäna der Thekla, welde 
alfofort ihren Wunfch erfüllte und für die Verſtor⸗ 
bene betete. Die Mutter freute ſich darüber, nur 
trübte der Gedanfe ihre Freude, daß Thekla noch 
immer nicht freigefprocyen war... 

Des andern Morgens fam wieder Alerander, 
um die Thefla zum Schauplag abzuholen, denn 
er war eigentlich der Mann, der diefe fehredlichen 
unnienfchlichen Epiele anzuordnen hatte. 

Tryphäna aber ließ fie ihm nicht ausfelgen, 
denn es kam ihr höchft ungerecht und graufam vor, 
dag man eine folche unfchuldige fromme Jungfrau 
von wilden Thieren wollte zerreißen laffen, und ob 
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fie gleich eine Heidin war, fo betete fie Doch zu 
dem Gott der Thefla, daß Er fie wieder erretten 
möchte. Alerander mußte alfo unverrichteter Sache 
abziehn; allein das half nicht, denn nun fchidte 
der Kommandant Soldaten, die fie mit Gewalt bols 
ten. Als fie nun wieder auf den Kampfplag Fam, 
fo ‚entftand ein gewaltiged Getümmel unter dem 
Volk, denn man erfannte allgemein, daß das Ur⸗ 
theil ungerecht und zu hart ſey; man hatte fie des 
Kirchenraubs befchuldigt, aber fein Menfch wußte 
den wahren Grund von der Sache. 

Tryphäna begleitete die Thekla, denn fie 
fügte: habe ich meine Falkonilla zum Grabe bes 
gleitet, fo will ich auch meiner Thefla die näms 
liche Liebe erzeigen, und da fic die Jungfrau feft 
in ihren Armen hielt, fo mußte man fte losreißen, 
und nım führte man fie nadend auf den Play und 
ließ Löwen und Bären auf fie los; allein die Lö⸗ 
win, die ihr zum erftenmal die Füße geledt hatte, 
fam auch jetzt, ftellte fich vor fie und zerriß den 
Bären, der fie anfallen wollte; hierauf ließ Ale 
zander feinen eigenen 2öwen, der gewohnt war, 
Menfchenfleifch zu freffen, auf fie los, auch mit 
diefem Fämpfte bie Löwin fo lang, bis beide Thiere 
auf dem Play todt blieben. Jetzt fing alles Volk 
an zu jammern und zu wehflagen, denn es war 
nun fein Befchüger mehr da. Thekla ſtand mit 
gen Himmel geredten Händen und betete; als man 
nun wieder viele wilde Thiere auf einmal losließ, 
fo rief fie: Wohlan, nun ift es Zeit, daß ich mich 
taufe, dann fprang fie in einen Teich, der an den 
Kampfplap ftieß, und fprah: In deinem Ras 
men, mein Herr Jeſus Ehriftus! taufe 
ih mich an meinem legten Lebenstag! Die 
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Weiber und das Volk riefen ihr zu, fle füllte doch 
nicht ins Waffer fpringen, allein es war gefchehen. 
Doc ertranf fie nicht; es waren aber auch gefaͤhr⸗ 
liche Seefälber in dem Teich, deswegen fürchtete 
das Volk, dieſe Ungeheuer möchten ihr Schaden zu⸗ 
fügen; allein das gefchah nicht, denn ein gewaltiger 
Blitz Schlug in das Wafler, fo daß die Geefälbei 
tobt auf der Oberfläche ſchwammen, dann fenfte ſich 
eine lichte Wolfe über die Jungfrau, fo, daß man 
fie nicht fehen Fonnte, fie ging nun wieder aus dem 
Teich, und nun wurden wieder viele grimmige Thiere 
auf fie losgelaffen, allein fie waren alle wie fchläfs 
rig, denn das Volk warf eine ganze Menge Spes 
zereien und wohlriedhende Sachen in den Kampfplag, 
von denen die Thiere wie betäubt waren. 

Man hätte denken follen, Alerander hätte nun 
Spektakels genug gehabt, allein er hatte noch einen 
bölfifchen Fund ausgedacht, der ihm gewiß nicht 
mißlingen follte; er fprach alfo mit dem Kommans 
danten und fagte: Sch habe noch zween recht grims 
mige wilde Ochfen, an dieſe wollen wir die Thefla 
anbinden. Der Kommandant war des Dudlens 
müde, er feufzte und antwortete: Thue, was du 
willſt. Nun banden fie die Thekla bei den Füßen 
jwifchen die Dchfen, nahmen dann glühende Eifen, 
womit fie die Ochſen wüthend machten; fie brüllten 
und fprangen, aber der heiligen Jungfrau gefchahe 
fein Leid; indeſſen hatten ſich die Stride vom glüs 
henden Eifen entzündet und fielen ab, die Ochſen 
liefen fort und Thekla blieb unverfehrt. 

Jetzt entftand ein großer Lärm und Bewegung 
unter dem Bolf, denn Tryphäna war von alle 
dem Sammer, der ihr Herz übermwältigte, wie tobt 
Darnieder gefunfen; da fie nun eine fehr vornehme 
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Frau und Verwandtin des Kaiſers war, fo wurde 
dem Alerander fehr bang, denn er fühlte num, 
wie graufam und ungerecht er mit Thekla verfahs 
ren hatte, und fürchtete mit Recht, daß der Kaifer 
den Tod feiner Bafe fchredlich ahnden würde. In 
voller Angſt bat er alfo den Kommandanten, er 
möchte das Menfch gehen laffen und wegfciden, 
denn er fürchte fehr, er und die ganze Stadt Finn 
ten durch dieſe Gefchichte fehr unglüdlich werben. 
Dem Kommandanten war das ganz recht; er ließ 
die Thefla fommen und fragte fie: Wer bift du 
und was hat es für eine Bewandtniß mit 
dir, daß dich Fein Thter anrühren will? — 
Sie antwortete: Ich bin eine Dienerin des 
lebendigen Gottes, und diefe Bewandts, 
niß hates mitmir, daß ich an feinen Sohn 
Jeſum Chriftum glaube, an welchem Gott 
der Vater ein Wohlgefallen hat, um des 
willen bat mich Fein Thier angerührt. 
Denn diefer ift allein der Weg des ewis 
gen Heils und der Grund des unfterbli 
chen Xebens; eine Zufluht den Bedrängs 
ten, eine Rube den Bedrüdten, eine 
A und Schutz denen, die keine 

offnung haben; und damit ich alles zu— 
ſammenfaſſe: wer nicht an Ihn glaubt, 
der wird nicht leben, ſondern in die Ewig— 
keiten ſterben. 

Nun ließ ihr der Kommandant ihre Kleider wie⸗ 
der geben, die fie anzog und fprah: Gott, Der 
mich befleidet hat, als ich nadend zwi 
[hen den Thieren ftand, befleide dic 
mit Heil am Tage des Gerichts! Hierauf 
erhielt fie ein Dekret vom Kommandanten: The—⸗ 


klam, die Dienertn Gottes, gebe ih eu 
108. Hierüber entftand ein allgemeiner Jubel, in 
welchem auh Tryphäna wieder zu fich ſelbſt kam, 
fie fiel der Thefla um den Hals, herzte und füßte 
fie. Das Volk aber, und befonders vie Weiber, 
riefen wie aus einem Munde: Der Gott der 
Thekla ift der einaige wahre Gott. Try 
phbäna aber fprah: Nun glaube ih, daß 
eine Auferftehbung der Todten if, nun 
glaube ih, vaß meine Tochter lebt; fomm 
her, meine Tochter Theflal in mein Haus, 
ib will dir all’ mein Bermögen ver 
fhreiben. 

Thekla nahm die Einfadung an, aber nur einige 
Tage auszuruhen, die fie dazu anwendete, der Trys 
phana und ihrem ganzen Haus das Evangelium 
zu verfündigen; die edle Frau wurde auch eine 
wahre Ehriftin, und viele ihrer Mägde und Ber 
dienten wurden befehrt. 

Nun erwachte in der heiligen Jungfrau das Ber- 
langen, wieder zu Paulus zu kommen, um fid 
noch ferner in der Lehre von Ehrifto unterrichten 
u laffen; und als fie erfuhr, daß er u Wyra in 
Lycien wäre, fo machte fie ihr Oberkleid fo zu« 
recht, daß es wie ein Mannsfleid ausfahe, gürtete 
fi) und machte fih nun auf den Weg. Als fie 
nah Myra kam, fo redete eben Baulus zum 
Volk, fie ftellte fich in der Verfammlung ihm gerade 
gegenüber. Paulus und feine Begleiter erfchras 
fen, als fie fie fahen, denn er fürchtete wieder eine 
neue Berfuhung. Thefla merkte das und ſprach: 
Baulus! ich Habe die Taufe empfangen, 
derjenige, der bei dir fräftig gewefen 
ift in der Berfündigung des Evangelii, 
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der bat auch in mir fräftig gewirft zu 
meiner Abwafchung. Nun führte fie der Apos 
ftel in das Haus eines gewiffen Hermes, wo fie 
ihm ihre ganze Geſchichte erzählte. Paulus und 
feine Begleiter freuten fich fehr, fie verwunderten 
fih, lobten und preisten Bott, Nun fprady Thekla 
weiter: Sch will wieder nach Jkonien in meine 
Baterftadt gehen; der Apoſtel billigte das und fagte: 
ehe hin und lehre das Wort Gottes! Run nahm 
he Abfchied und reiste nah Jkonien, wo fie 
ihre Mutter noch am Leben fand, Thamyris aber 
war geftorben. Als fie in ihr elterliches Haus Fam, 
fo betete fie: Herr, du Gott diefes Haufes, 
da mich dein Licht erleuchtet hat! Jeſus, 
du Sohn des lebendigen Gottes, der bu 
mein Helfer gewefen bift im Feuer, mein 
Helfer unter den wilden Thieren, du bill 
allein Bott von Ewigfeit zu Ewigßeit! 
Nun wendete fie fich zu ihrer Mutter Theoflia, 
allein fte konnte nichts bei ihr ausrichten, alles Zu⸗ 
reden war vergeblih. Daher ging fie wieder aus 
der Stadt und zu dem Grabmal, wo fie ehemals 
Paulum gefunden hatte; bier weinte, flehte und 
betete fie, daß ihr doch der liebe Gott den Weg 
zeigen möchte, den fie gehen follte; al& fie wieder 
herausging, fo fahe fie vor ſich eine lichte Wolfe, 
und fie befam die Meberzeugung, daß fie Diefer 
Wolfe folgen müßte; mit diefer Begleitung Fam fie 
in die große und berühmte Stadt Seleuria; da 
fie aber fahe und fich auch erinnerte, wie groß und 
abjcheulich da der Goͤtzendienſt fey, fo ging fie wie 
der heraus, und die Wolfe führte fie auf den Berg 
Kalamon, wo fie eine Höhle fand, in welcher 
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fie einfehrte. Hier lebte fie nun visle Jahre und 
erbulbete viele und fchwere Verſuchungen. :..- 

Bei aller ihrer Einfamfeit und. Eingezogenheit 
wurde. doch ihr Dafeyn und ihr Aufenthalt befannt: 
Die Neugierde zog viele Weiber dahin, denen fie 
daun das Evangelium verfündigte, wodurch viele 
erwedt und befehrt wurden. Verſchiedene entfchlofien 
fih auch zu einem folchen einfamen Leben und eis 
fteten ihr Gefelifchaft. Ihre hohe Tugend und Heis 
ligfeit machte in der ganzen ‚Gegend großes Aufſe⸗ 
ben, und da fie befonders die Gabe hatte, Kranfe 
dur Handauflegen und Beten gefund zu machen, 
fo brachte man täglid aus der Nähe und Ferne 
Kranfe zu ihr, die fie gefund betete. Hier vers 
brachte fie ihre Lebenszeit in einem heiligen Wans 
del, Ausbreitung des Evangelii und unaufbörlicher 
Wohlthätigfeit. 

Daß ihr die Aerzte nicht hold waren, das läßt 
ſich leicht denfen, und dieſes Haſſes bediente fich 
endlich der Feind des menfchlichen Gefchlechts, um 
fie zu Ball zu bringen. Denn als eines Tages die 
Aerzte verfammelt waren, fo geriethen fie auf den 
Einfall, die Thekla müfje eine geweihte Jungfrau 
der großen Göttin Diana feyn, durch deren Kraft 
fie ſolche Wunderfuren verrichtete; es käme aljo 
nur darauf an, fie dieſer Eigenfchaft und dieſes 
Borzuges zu berauben, fo würde fie feine Kranke 
mehr gefund machen koönnen; diefen abfcheulichen 
Anfchlag befchloffen fie auszuführen, fie beitellten 
‚ alfo verfchiedene grobe heillofe Buben, die fie truns 
fen machten und ihnen viel Geld verfprachen: bie 
Hürmten nun auf den Berg und polterten an ber 
Thür der Höhle; Thekla machte die Thür auf 
fagte: was wollt ihr, Kinder? ſie aber ſtuͤrm⸗ 
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ten auf fie los und fuchten fie zu übermwältigen ; 
nun fprach fe: ich bin ein elendes altes Weib, 
aber auch eine Dienerin Jeſu Chriſti, wartet, 
liebe Kinder! damit ihr die Herrlichfeit Gottes fe 
hen möget; dann betete fie inbrünftig um Rettung, 
und nun fam eine Stimme vom Himmel: Fürchte 
dich nicht, Thekla! du meine treue Dien« 
rin! ich bin bei dir, fiehe, was ſich vor 
bir öffnet, da foll deine Wohnung fepyn, 
und da follft du in Gnaden heimgefudt 
werden. Thefla fah eine Deffnung im $elfen, 
da flohe fie hinein, und hinter ihr jchloß fich die 
Deffnung zu. Sie war neunzig Jahr alt, ale fie 
fo heimgeholt wurde. Ihr Andenken war in den 
erften Jahrhunderten heilig, und nod immer wird 
in der Fatholifchen Kirche am 23, September dies 
Andenken erneuert, 
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S u Iamit bh. 
Eine orientalifche Erzählung. 





Aboni, der arme Hirte, faß am raufchenden Fels 
fenbadh ; fein Horn, womit er die zerftreute Heerde 
zufammenrief, hing am bürren Aft, und feine arme 
Hirtentafche ruhte neben ihm; fie enthielt wenige 
genießbare Wurzeln, kaum hinreichend, den ſchwar⸗ 
zen Hunger zu ftillen. Barfuß in einem alten zer: 
lumpten Kittel, der eben feine Blöße bededte , faß 
er da und flocht einen Korb von Trauermweiden, die 
er mit Mühe zufammengefucht hatte und mit heißen 
Thränen benegte. Er ſuchte ſich durch diefe Arbeit 
nach und nach ein Kleid zu verdienen, um ſich ge: 
gen Regen und Froft fehügen zu Fönnen; aber ſel⸗ 
ten gelang ihm feine Bemühung: er brachte nie et⸗ 
was ganz Brauchbares heraus; dies befümmerte ihn 
dergeftalt, daß er darüber feine natärliche Schönheit 
verlor, und es hatte das Anfehen, daß er mit ber 
Zeit die Auszehtuns bekommen und ſterben wuͤrde. 
Tief aus der Seele ſtiegen ihm heiße Seufzer em⸗ 
por, die ſich in dem lauten Jammergeſchrei auflös— 
ten: O du Gott der Götter! haft du vergei: 
fen, barmherzig zu feyn, und höreft du das Geſchrei 
der Elenden nicht mehr? — ich armer Waife habe 

Gtifing’s fümme. Schriften. XII. 2b. 28 
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feinen Vater, als dich, und es feheint, als wenn 
auch du mich vergefien hättet. Erbarme dich über 
mih! — 

In dem Augenblid trat ein Mann im Reifefleid 
vor ihn bin; er ſchien ein Jüngling zu ſeyn, fein 
Angeficht war verhält und ein himmelblauer Mans 
tel hing auf feinen Schultern; er hieß Hieron. 
Schweigend fah Hieron den Hirten an; endlich 
fagte er mit gemäßigter Stimme: armer Süngling! 
— warum weilft Du in diefer heulenden Einöde, wo 
du dem Hunger, den wilden Thieren und der gan: 
zen Härte der rohen Natur ausgefegt bift ? 

Aboni fahe ihn mit Befremden an und ants 
wortete: Würdiger Brembling! fage mir, wo foll 
ih bin? — ich weiß ja feinen Ort in der Welt, 
wo ich zu Haus bin und wo ich Freunde hätte, 
die mich aus meiner Noth retten könnten. — Weißt 
du Rath und Hülfe für mich, o fo erbarme dich 
meiner und hilf mir! 

Hieron. Haft du nie etwas von dem König: 
reiche Yetherion gehört, und weißt bu nicht, Daß 
Alle, deren Eltern hierher verwiefen worden, weil 
fie fchwere Verbrecher waren, begnadigt find und 
wieder in ihr Vaterland zurüdfehren können ? 

Aboni. Ach fa, das weiß ich fehr wohl, es ift 
mir von Jugend auf viel davon erzählt worden. 

Hieron. Warum haft du dich denn nicht ſchon 
fängft auf den Weg gemacht? 

Abont. Weil er fo befchwerlich und gefährlich 
ift; und dann hat man mir auch gefagt, man wiffe 
noch nicht gewiß, ob auch das alles wahr fey, was 
von dem Land Aetherion in den Büchern ſtehe. 

Hieron. Nun fo will ich dir denn fagen, daß 
ich ein Bürger des Königreichs Wetherion bin, 
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und daß die Bücher noch lange nicht fo viel Schoͤ⸗ 
nes von diefem Land fagen, als du wirklich dafelbft 
finden wirft, wenn du Dir anders die Mühe geben 
willſt, dahin zu reifen. 

Aboni. Aber werde ich armer zerlumpter Bett- 
{er auch dort aufgenommen werden ? 
Hieron. Das kommt blo® auf dein Betragen 

auf der Reife an. 

Aboni. Wie muß ich mich denn betragen ? 

Hieron. Du mußt dich durch Feine Lockung, 
fie mag auch noch fo viele Glüdfeligfeiten verfpre- 
chen, von deiner Reife und von deinem Wege abs 
wendig machen lafjen ; du darfft feine Gefahr ſcheuen, 
fondern du mußt fie muthig befämpfen; und dann 
darfft du auch nirgend verweilen, fundern du mußt 
immer forteilen; wirft du in dem Allem treu feyn, 
fo wirft du fo glüdlich werden, daß du feinen Koͤ⸗ 
nig auf der ganzen Erde zu beneiden Urfache haft. 

Aboni. Iſt das aber auch alles wahr, was du 
mir da fagft ? 

Hieron. Ich will dich begleiten, und wie du 
auf dem Wege fortrüdeft, fo wirft du von diefer 
Wahrheit immer mehr überzeugt werden. Sch heiße 
Hieron, und bin ein Diener des Königs von 
Aetherion. Ich hörte dein Hägliches Geufzen; 
dies bewog mich, Dich anzureden und dir mit Rath 
und That beizuftehen. 

Aboni. Ach, ich danfe dir! Sa, ich will in 
Gottes Namen die Reife antreten — aber wo nehme 
ich Kleider und Schuhe her? 

Hieron. Komm mit mir, fo wie du da ftehft; 
wenn du mir in allem treulich folgft, fo werde ich 
auch für alled forgen, was du bevarfit. 
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Aboni. Siehe, bier bin ich! ich folge dir, wor 
hin du mich führen wirft. 

Hieron. Lieber Aboni! du ahneft dein Glüd 
nicht ,. das auf dich wartet, wenn du Wort hältft; 
aber fey treu und ftandhaft. Jetzt folge mir auf 
dem Fuße nach; wir müffen dort die Felſenkluft bins 
anklimmen. 

Aboni. Aber wer hütet nun meine Ziegen? 

Hieron. Die werden ihren Hirten finden, folge 
du mir nach! 

Hieron faßte ſeinen Stab mit ſtarker Hand und 
ſchritt vorwärts, Aboni folgte ihm mit ſeinem 
Hirtenſtock nach. Die Felſenkluft war eng, ſteil und 
ſchauerlich; dazu ging Abont barfuß auf den ſchrof—⸗ 
fen Felfen und zerbrödelten Steinen, fo daß feine 
Füße bald blutig wurden; er ermüdete endlich und 
rief: O Hieron! ich fann nicht mehr! Hieron 
fahe ihn durchdringend an und fprah: Aboni, 
das find Kleinigkeiten ; faffe Muth, bald find wir 
proben; wer wird denn fo bafd an Kraft ermatten 
und an Unterftügung verzweifeln? Aboni flieg 
immer hinter feinem Begleiter her, die Kluft war 
fo eng und tief, daß man kaum erfennen fonnte, 
wohin man den Fuß feste; Aboni weinte und 
feufzte immer hinter feinem Führer ber, aber er 
flieg fort, ungeachtet feine Füße bluteten und fehr 
fehmerzten. 

An einem fehr fteilen und mühfeligen Platz fchlupfte 
feitwärts eine ſchreckliche Schlange aus einem Loch 
hervor; Aboni prallte vor Schreden zurüd, Hier 
ron aber ſchlug fie mit dem Stab auf den Kopf, 
daß fie wieder zurüd fuhr; jet ſtutzte Aboni und 
fagte: wie kann ich in dieſem fürchterlichen Wege 
weiter gehn? — Du mußt! fagte Hieron fehr 
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ernft und feierlich, und drohte ihm mit dem Stab. 
Aboni feufte tief und folgte. Bald kam ‚eine 
ſchoͤne weibliche Figur von der Seite hergefhlichen, 
fie lispelte Aboni ing Ohr: laß dich den ftrengen 
Mann nicht irre führen, fomm mit mir, ich will dich 
glüdlih machen! Aboni wanfte, — indem aber 
bemerkte er, daß diefes frhöne Weib von hinten her 
eine Schlange warz er eilte alfo vorwärts, klam— 
merte fich fett an Hieron an und ließ ſich von 
ihm fortfehleppen. Hierom faßte ihn am Arm 
und trug ihn fat, bis fie endlich auf eine Ebene 
famen, die mit einem fehönen grünen Nafen übers 
wachfen war, auf welchem der arme Aboni mit 
feinen wunden Füßen erquidend fortwandelte ‚und 
fih nun freute, daß biefer böfe Weg ſchon Aurid- 
gelegt war. Bald kamen fie an eine von außen mit 
anfehnliche, aber ziemlich große Wohnung, Hter 
müffen wir einfehren, fagte Hieron. Du bebarfft 
der Reinigung und der Heilung deiner Kühe, auch 
fonft noch eins und anderes; folge mir mach ! 
Hieron zog eine Schelle an der Thür, bald 
wurde fie aufgemacht; nun fam ein ftarfer Mann 
mit einem ernfthaften Geficht zum Vorſchein ; dies 
fer z0g den armen Aboni ganz aus, nahm dann 
einen Schwamm, tunfte ihn in ein fcharfes Seifen» 
waſſer und rieb ihm damit über den ganzen Leib, 
wodurch er volltommen rein wurde; dann verband 
er ihm auch feine Füße mit einem Balfam, der in den 
Wunden zwar heftig fehmerzte, aber fehr heilfam 
war; hierauf gab er ihm Brod und Wein zur Stärs 
fung, und brachte ihn dann in ein Bett zur Ruhe, 
Des folgenden Morgens ftand Aboni geſund 
und geftärft auf, aber nun fehlte es an Kleidern — 
bald Fam der ernfthafte, ſtarke Mann und brachte 
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ihm eine ganze Kleidung von Haupt bis zu Fuß, 
bie er nun mit großer Freude anzog, wobei er aber 
die drohende Erinnerung befam, wenn er fie bes 
ſchmutzte oder zerriß, oder gar ablegte, fo würde er 
bei feiner Ankunft im Lande Aetherion ſchrecklich 
geftraft werden; Dies fey die Uniform des Königs, 
in der man allenthalben in feinem Reich erfcheinen 
müffe. 

Sept fing Aboni an, Muth zu faffen; bis das 
hin hatte er immer einen geheimen Zweifel gehabt 
ob es auch mit dem Lande Aetherion feine Richs 
tigkeit habe? Diefer Glaube wurde aber nun voll 
ende dadurch geftärkt, daß ihn Hieron in Beglei- 
tung des ernften Mannes, weldyer der Hauswirth 
war, in ein fehönes Zimmer führte und ihm da durch 
ein Benfter die Augficht gegen Morgen zeigte, welche 
unausfprechlich groß und fchön war: denn das Haus 
lag auf einem fehr hohen Berge; nun zeigte man 
ihm auch durch ein Fernrohr im weiteften Horizont 
gegen Oſten die Gebirge Aetherions; ihn daͤuchte, 
er Eönne die Echönheit des Landes, aud) prächtige 
Städte und Schlöffer erfennen. Jetzt jubelte er ın 
hoher Freude und fagte: mit feftem Muth will id 
dahin reifen und feine Gefahr fürchten. Yreund 
Hieron! du wirft mich begleiten und mir beiftehen. 
Aber werde ich auch dort als Bürger aufgenommen 
werden und meinen Unterhalt finden ? 

Hieron. Du mußt dem König ein Gefchent 
von foftbaren Juwelen bringen; je größer und ſchoͤ⸗ 
ner dies Geſchenk ift, defto größer und fehöner wers 
den auch die Güter, und deſto größer wird auch bie 
Ehre feyn, die man dir dort erzeigen wird. Aboni 
rang die Hände, weinte laut und antwortete: wie 
kann ich Aermſter aller Armen ein ſolches Gefchenst 
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bringen ; ich befite ja feinen Heller — ich Tonnte 
mir ja nicht einmal ein paar Schuhe, gefchweige eine - 
Kleidung anfchaffen. 

Hieron. Darüber beruhige dich! ich. will bich 
unterrichten, wie du dazu gelangen Tannft : fo oft 
du auf deiner Reife eine fchöne gute Handlung ausr 
übſt, fo oft gebe ich dir einen Stein, deſſen Werth 
fih verhält, wie der Werth deiner That, aber fo 
oft du auch einen Fehler machſt, mußt du mir einen 
Stein wieder zurüdgeben. Durch diefe Uebung wirft 
du immer mehr an Tugend und Rechtfchaffenheit zus 
nehmen und alfo der Bürgerfohaft Aetheriong 
würdig werden. 

Abont freute fich Hoch und verfegte: ich will mein 
Beftes thun und alle meine Kräfte anwenden ; aber 
lieber Freund! du mußt mich auch in Allem unters 
richten! 

Hieron. Daran foll e8 nicht fehlen, fey nur 
vorfichtig! der Weg ift ſchmal und an vielen Orten 
fehr gefährlich, aber nur für den, der fich gern ums 
fieht, neugierig ift und alles befehen und erforfchen 
will; für den, der immer vor die Füße ficht und 
genau den Fußtritten feines Führers folgt, ift auf 
dem ganzen Wege nichts zu fürchten. 

Aboni. Sch will das alles getreulich beobach⸗ 
ten und dir auf der Ferſe nachfolgen, führe du 
mich nur. 

Sept brachte nun der Hauswirth einen Schild, 
ein Schwert und einen Helm; den Helm febte Hie- 
ron dem Aboni auf den Kopf und fihnallte ihn 
unter dem Kinn feſt, das Schwert gürtete er ihm 
an die Seite, und den Schild gab er ihm an den 
linfen Arm; dann empfing er auch noch cinen ftars 
fen und Jangen Reifeftab, unten mit einer Spitze 
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verfehen, womit man fich über Spalten in Felſen 
oder Eis, auch über Waffergraben binfchwingen 
fonnte. Hieron nahm über das alles nody einen 
ftarfen Bogen, einen großen Köcher voller Pfeile 
und etwas Nahrung, nebft Arzneimitteln mit, um 
fih deren im Nothfall bedienen zu können. 

Nachdem fich beide fo ausgerüftet hatten, fo tras 
ten fe ihre Reife an, wozu ihnen der Hauswirth 
vielen Segen wünfchte. Anfänglich führte der Weg 
eine abhängige Wiefe hinab, dann aber wurde er 
fehr ſchmal und fo fteil abwärts, daß Aboni vor 
Angft zitterte und bebte. Freilich fah er immer flarr 
vor feine Füße und hielt ſich genau an die Fußftas 
pfen feines Führers, aber er fonnte fich Doch nicht 
enthalten , oft feitwärts zu fihielen, und wenn er 
dann die Abgründe entdedte, an deren Rand er 
hinwanfte, fo überfiel ihn Zittern und Beben, und 
dann ftrengte er fih an, nichts zu fehen, als die 
Sußtritte feines Führers. Ah Hieron! fing er 
entlich an, ich ermatte, ich wanfe und ann feinen 
ficheren Zritt mehr thbun!— Hieron gab ihm eine 
Herzftärfung aus feiner Blafche, redete ihm freund» 
li zu und fagte: Sey getroft, lieber Abonil bald 
find wir unten, und dann wirds beffer. Es währte 
auch wirklich nicht lange, fo wurde der Weg beques 
mer, und fie gelangten in ein ſchönes Wiefenthal, 
das fich weithin erftredte, und an welchem die ges 
bahnte ebene Straße hinlief. 

Hier war ed dem guten Aboni wohl, aber nun 
fing der Helm an, feinen Kopf zu drüden; um ihn 
alfo ein wenig zu lüften, fchnallte er ihn unter dem 
Hals los. Indem bemerkte er einen großen Adler, 
der nahe über ihm hin und ber flog, und ehe er 
ſichs verfahe, faßte der Adler den Helm mit feinen 
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Klauen und flog damit in die Luft. Flugs nahm 
Hieron den Bogen, legte den Pfeil an und ſchoß 
ben Adler, daß er den Helm fallen ließ und dann 
ſterbend herunterflattertee Aboni lief ſchnell hin, 
holte den Helm, feste ihn auf und fohnallte ihn fe. 

Hieron. Giehft du nun, wie vorfichtig man auf 
diefem Wege feyn muß? 

Aboni. Der Helm drüdte mich fo fehr an den 
Kopf, daher wollte ich ihn etwas lüften, ich werde 
mich aber nun befjer in Acht nehmen. 

Gegen Mittag fing die Hite an, fehr läftig zu 
werden, daher Echrten unfre Reifende in einem eins 
famen , fchönen Haus ein, das mehr einem Schloß 
als einem Gaſthof ähnlih war. Hier wurden fie 
freundlich aufgenommen, fie fanden da eine glüdliche 
Zamilie, Die ſich von ihren Gütern nährte und ges 
gen alle Borbeireifenden fehr gaftfrei und wohlthä« 
tig war. Unſern beiden Reifenden wurde ein hei- 
teres Zimmer angewiefen, aus welchem fie eine ans 
genehme Ausficht über das Thal hin hatten, dahin 
brachte man ihnen auch ein wohl zubereitetes Mits 
tagsmahl und einen Fühlen, erquidenden Trank. — 
Indem num beide vergnügt auf einer Ruhebank bei- 
fammenfaßen und fich mit Speife und Tranf erguide 
ten, fo zog Hieron einen großen ledernen Beutel 
hervor, gab ihn Aboni und fügte: den ſchnalle an 
deinen Gürtel feſt, damit du ihn nie verlierft, und 
nun gebe ich dir bier drei Steine, die ich dir für 
dein behutfames Herabfteigen vom Berge zugedacht 
habe; da du aber mit deinem Helm eine Unvorſich⸗ 
tigfeit begingft, fo nehme ich einen wieber zurüd, 
die übrigen zwei aber verwahre num forgfältig in 
deinem Beutel. Aboni befahe die Steine, ſie fehies 
nen ihm fo fihlecht und von geringem Werth zu 
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fepn, er fagte daher: Ach wie werde ich mit folchen 
Geſchenken beftehen Fönnen? Hieron antwortete: 
der Werth der Steine, die ich dir gebe, verhält ſich 
genau wie der Werth deiner Handlungen, die bu 
ausübft ; indefien fieht der König nicht fo fehr auf 
den Werth des Geſchenks, als auf die Gefinnung 
des Herzens, mit der es gegeben wird; verwahre 
du fie wohl, und für das llebrige laß mich dann fors 
gen. Aboni fuhr fort: ich fahe dieſen Morgen in 
dem fihönen Zimmer eine Krone, daran waren viele 
Steine, die in allen Farben herrlich ftrahlten; nun 
fagte man mir, diefe Eteine feyen folche Juwelen, 
wie man fie dem König zum Gefchenf bringen müffe. 
Verzeihe mir, Lieber! die Steine, die du mir geger 
ben haft, fehen ſchmutzig dunfel aus, fie ftrahlen gar 
nicht. Hieron lächelte und verfegte: befümmere du 
dich darum gar nicht; es ift dem König nicht um 
deine Gefchenfe zu thun, denn er ift überfchwenglich 
reich; fondern er will nur daran erfennen, inwies 
fern man feiner Gnade fi würdig gemacht habe, 
um darnach auch die Aufnahme und Anftellung in 
feinem Reich beftimmen zu fönnen. Sey du nur 
aufmerffam auf deine Reife und auf deinen Weg, 
damit du nicht ftrauchelft und fein Unglüd bekomme, 
für die Juwelen laß mich dann forgen. Aboni 
gab fich zufrieden, und als nun der Tag anfing, 
fühler zu werden, fo machten fie fich wieder auf 
den Weg. 

Nach und nach wurde das Thal enger und vers 
lor fih in einem dunfeln Wald, wo der Weg faym 
gebahnt, und alfo übel zu finden war, zudem ging 
nun die Sonne unter, und es fing an immer finftes 
rer zu werden, fo daß man endlich feine Hand mehr 
vor den Augen fehen Eonnte, Aboni wurde zaghaft 
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und fagte: ah Hieron, wie fomme ich bier fort, 
ih kann dich ja nicht mehr fehen, gefchweige den 
Weg! Hieron Tispelte ihm zu: fey muthig und 
getroft, aber rede ja nicht laut, denn es find viele 
Räuber in diefem Wald, auch fehlt e8 an wilden 
reißenden Thieren nicht, indeffen haft du aber nichts 
zu fürchten, wenn du nur im Weg bleib und mir 
auf der Ferfe folgeft; dann nimm auch dein Schwert 
in die Hand! Kaum waren fie noch einige Schritte 
weiter gegangen, fo fahen fte feitwärts nicht weit 
vom Wege einige Kerls um ein Heuer figen; dieſe, 
als fie das ftille Fortwandeln unferer Reifenden vers 
nahmen, fuhren ſchnell auf und liefen auf fie zu. 
Reife fagte Hieron zu Aboni: flehe nur feft, bleib 
auf dem Weg, halte den Schild vor, damit dich fein 
Pfeil trifft, und fchwinge dann dein Schwert mit 
ftarfer Hand hinter dir hin und her; beleidige nicht, 
fondern vertheidige dich nur, für das Uebrige laß 
mich forgen. Während Hieron das fagte, hatte 
er auch fchon feinen Bogen ein paarmal gefpannt, 
und ein paar Pfeile unter den Haufen losgedrüdt; 
dieſe muthige Gegenwehr machte die Räuber ftußig, 
fie wichen zurüf und festen fich wieder zu ihrem 
euer; unfere Reifenden aber verfolgten ihren Weg. 

Nach einigen Minuten Gehens hörten fie feitwärte 
in der ftodfinftern Nacht ein leiſes Hägliches Wins 
feln, e8 war der Ton eines weiblichen Weſens, das 
fohwer leidet. Aboni bemerfte das, ah Hieron, 
fagte er: darf ich nicht zujehen, wer da leidet, viels 
leicht könnte ich der leivenden Perſon helfen? 

Hieron. Dein Vorfag ift fehr löblich, aber du 
darfft feinen Schritt vom Weg thun. 

Aboni. Verzeih’, lieber Freund! ich meine aber 
doch, der Weg, einen Unglüdlichen zu reiten, fey 
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niemal8 um, und der Weg, der bei ihm vorüber geht, 
fey niemals der rechte. 

Hieron. Freund Aboni, dieſe Antwort habe 
ich von dir nicht erwartet. Du fängft deine Reife 
gut an: jebt aber folge mir. Das, was du da hoͤrſt, 
ift die lodende Stimme eines fürchterlichen Unge— 
heuers, das dich verfchlingen würde, wenn Du did 
ihn nahteft. 

Aboni. Das ift erfchredlich! wie leicht kann aber 
da ein unwiſſender Reifender unglüdlich) werden. 

Hieron. Darum muß auch jeder, der diefe Reife 
mit Glück machen will, einen fichern Führer haben. 

Aboni. Kann denn das Ungeheuer nicht Fom- 
men und uns anfallen. 

Hieron. Nein! nicht fern von und ift eine ftarfe 
Berzäunung von Pallifaden. 

Ungeachtet der ftoddiden Finfterniß feßten fie doch 
ihren Weg ziemlich fehleunig fort; es währte aber 
nicht lange, fo fühlte fih Aboni von hinten ber 
mit ftarfem Arm umfihlungen, und nun wurde er 
auch gewahr, daß Jemand den Schild von feinem 
linfen Arm zu winden fuchte, da er aber feinen rechr 
ten Arm, mit dem er das Schwert trug, frei hatte, 
fo fegte er feinen Reifeftab mit dem ftarfen Stachel 
in den Boden und faßte ihn feft mit der linken 
Hand; dann fihwang er fich rechts um, indem er 
mit denn Schwert einen Hieb führte; dadurch rang 
er fih nicht allein los, fondern er entfernte auch 
feinen Beind, der ihn verließ und aäͤchzte. 

Hieron. Du haft dich brav gehalten, lieber 
Yboni! 

Aboni. Ich wüßte doch eben nicht, daß ich ba 
etwas Sonderliches gethan hätte. 

Hieron. Defto befier; aber gib wohl Acht, ich 
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fehbe da etwas kommen, das und zu fchaffen mas 
den wird. 

Aboni. Ja, wenn ich nur fehen könnte! mein 
Muth wächst zufehends. 

Indem fie fo fprachen, trabte ein grimmiger Loͤwe 
auf der rechten Seite herzu, er bruͤllte fürchterlich 
und richtete fih auf, um den Hieron mit feinen 
audgebreiteten Borderklauen zu faſſen. Hieron 
fehritt etwas zurüd, Aboni züdte fein Schwert 
und hieb dem Löwen mit einem gewaltigen Streich 
die beiden Vordertagen ab. Die Beftie ſank nieder, 
und die Reifenden gingen weiter. 

Hieron. Aber fage mir doch, Aboni, bu bif 
ein gewaltiger Menfch, das hätte ich hinter dem 
armen Hirtenjungen nicht gefucht, wie kommſt bu 
zu der Tapferkeit? Ä 

Aboni. Lieber Freund! ich wundere mich über 
beine Frage: ein Hirte, der in der MWüften hHütet, 
hat mit Räubern und wilden T:hieren gar oft zu 
thun, dergleichen Vorfälle find mir nicht fremd. Aber 
ich bin fo müde und fihläfrig ; diefen Feind fürchte 
ich mehr, als alle Räuber und Ungeheuer. 

Hieron. Halte dich nur eine fleine Zeit mun— 
ter, fo find wir in der Herberge. Aber fchließe ja 
die Augen nicht. 

Nah und nach viberfiel aber Doch eine gewiffe 
fhläfrige Ermattung den guten Aboni dergeftalt, 
daß er anfing in die Knie zu finfen und zu ſtrau—⸗ 
cheln. Hieron bemerkte dies, er fuchte ihn alfo 
zu ermuntern, faßte ihn unter dem Arm und unter: 
ftügte ihn. Auf einmal befam Abont einen ſchreck— 
lihen Schlag über den Kopf, daß er taumelte, in: 
deſſen fehüte ihn der Helm, daß ihm fein Schaden 
jugefügt werden Fonnte. Ueber dem Schlag verging 
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niemals um, und der Weg, der bei ihm vorüber geht, 
ſey niemals der rechte. 

Hieron. Freund Aboni, diefe Antwort habe 
ich von dir nicht erwartet. Du fängft deine Reife 
gut an: jest aber folge mir. Das, was du da hört, 
ift die lodende Stimme eines fürchterlichen Unger 
heuers, das dich verfehlingen würde, wenn bu dich 
ihm nahteft. 

Aboni. Das ift erfchredlich! wie leicht kann aber 
da ein unwiffender Reifender unglüdlic) werden. 

Hieron. Darum muß auch jeder, der diefe Reife 
mit Glück machen will, einen fichern Führer haben. 

Aboni. Kann denn das Ungeheuer nicht kom⸗ 
men und ung anfallen. 

Hieron. Nein! nicht fern von und iſt eine ftarfe 
Berzäunung von Pallifaden. 

Ungeachtet der ftoddiden Finfterniß fegten fie doch 
ihren Weg ziemlich fchleunig fort; es währte aber 
nicht lange, fo fühlte fih Aboni von hinten ber 
mit ſtarkem Arm umfihlungen, und nun wurde er 
auch gewahr, daß Jemand den Schild von- feinem 
linfen Arm zu winden fuchte, da er aber feinen rech⸗ 
ten Arm, mit dem er das Schwert trug, frei hatte, 
fo feste er feinen Reifeitab mit dem ftarfen Stachel 
in den Boden und faßte ihn feft mit der linfen 
Hand; dann fehwang er fich rechts um, indem er 
mit dem Schwert einen Hieb führte; dadurch rang 
er fih nicht alfein los, fondern er entfernte auch 
feinen Beind, der ihn verließ und ächite. 

Hieron. Du haft dich brav gehalten, lieber 
Aboni! 

Aboni. Ich wüuͤßte doch eben nicht, daß ich da 
etwas Sonderliches gethan hätte. 

Hieron. Deſto beſſer; aber gib wohl Acht, ich 
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fche da etwas kommen, das und zu ſchaffen mar 
hen wird, 

Aboni. Ja, wenn ich nur fehen könnte! mein 
Muth wächst zufehends. 

Indem fie fo fprachen, trabte ein grinmiger Löwe 
auf der rechten Seite herzu, er brüllte fürchterlich 
und richtete fih auf, um den Hieron mit feinen 
ausgebreiteten Vorderllauen zu faffen. Hieron 
fihritt etwas zurüd, Aboni züdte fein Schwert 
und hieb dem Löwen mit einem gewaltigen Streich 
die beiden Vordertagen ab. Die Beftie fanf nieder, 
und die Reifenden gingen weiter, 

Hieron. Aber fage mir doc, Aboni, du bift 
ein gewaltiger Menſch, das hätte ich hinter bem 
armen Hirtenjungen nicht gefucht, wie fommft du 
zu der Tapferkeit? 

Aboni. Lieber Freund! ich wundere mich über 
deine Frage: ein Hirte, der in der MWülten hütet, 
hat mit Räubern und wilden Thieren gar oft zu 
thun, dergleichen Vorfälle find mir nicht fremd. Aber 
ich bin fo müde und fhläfrig ; diefen Feind fürchte 
ich mehr, als alle Räuber und Ungeheuer. 

Hieron. Halte dich nur eine Feine Zeit mun- 
ter, fo find wir in ber Herberge. Aber fchließe ja - 
die Augen nicht. 

Nah und nach überfiel aber doch eine gewiffe, 
fohläfrige Ermattung den guten Aboni dergeftalt, 
daß er anfing in die Knie zu finfen und zu ſtrau—⸗ 
deln. Hieron bemerkte dies, er fuchte ihn alfe 
zu ermuntern, faßte ihn unter dem Arm und unter: 
fügte ihn. Auf einmal befam Aboni einen ſchreck— 
lichen Schlag über den Kopf, daß er taumelte, ins 
defien fcpügte ihn der Helm, daß ihm fein Schaden 
jugefügt werden Fonnte. Ueber dem Schlag verging 
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ihm aller Schlaf; auf dem Buß drehte er fi um 
und führte einen fo gewaltigen Hieb vorwärts, daß 
der Feind entfloh. 

Aboni. Das vertreibt einem den Echlaf. 

Hieron. Eiehft du, wie nöthig einem auf dies 
fer Reife gute Waffen find! — Beſonders ift dein 
Echwert vortrefflih; aber ich muß dir auch zu beis 
ner Beruhigung fagen, daß du gut damit umzugehen 
weißt, fahre nur fo fort! 

Nun mwährte es etwa noch eine Viertelftunde, bie 
fie an eine hohe Mauer famen, in welcher ein vers 
fchloffenes Thor war; bier zug Hieron eine Glode, 
bald fragte inwärts einer, wer feyd ihr? — Hier 
ron antwortete: Nah Aetherion Reifende! — 
Jetzt ward die Pforte geöffnet, man ließ fie hinein 
und fehloß dann wieder zu. Der Pförtner war ein 
gar fanfter und freundlicher Mann, er führte die 
beiden Pilger in einen Saal, wo der Herr des Hau— 
ſes mit: feiner Familie ſaß; fie hatten eben zu Nacht 
gegeffen und waren im Begriff, fchlafen zu gehen, 
denn es war faft elf Ahr, jetzt aber blieben fte ben 
Reifenden zu Gefallen noch auf und unterhielten 
fie auf eine liebliche Weife. Zugleich wurden belis 
fate Speifen und Getränfe aufgetragen, an denen 
ſich Hieron und Aboni recht Iabten. 

Nun erfundigte fich der Hausvater, ob ihnen im 
Wulde keine Gefahren aufgeftoßen feyen? — Hier 
ron erzählte alles, und vergaß nicht, das Rob feines 
Reifegefährten zu verfündigen, dies verbat fich aber 
Aboni, indem er fagte: Lieber Freund! das fage 
ih dir ein für allemal, erzähle durchaus nichts von 
mir, das find ja lauter Kleinigkeiten. Wenn fi 
meine Gefchenfe verhalten follen, wie der Werth 
meiner Handlungen, fo werde ich übel aufgenommen 
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werben, aber ich rechne auf die Gnade des Königs; 
wenn du ihm fagft, daß ich immer gethan hätte, 
was ich konnte, fo wird er ja barmherzig feyn, und 
mir ae ein Bläschen anweifen wenn es auch 
ering ift. | 
8 Hieron redete ihm freundlich zu, tröftete ihn, 
und verfprach für ihn zu forgen; hierauf gingen fie 
alle beide zur Ruhe. 

Als fie des Morgens fanft gefchlafen und aus⸗ 
geruht hatten, fo ftanden fie auf, zogen fich an und 
genoßen das Frühſtück. Jetzt zog Hieron fieben 
fehwere Steine hervor und fagte: Aboni, nimm 
diefe Steine und verwahre fie wohl, fie find bir 
Zeugen deines MWohlverhaltens am geftrigen wage, 
Aboni nahm fie traurig an und erwiederte: Ah 
wie ſchmutzig und dunkel fehen fie aus! — aber ich 
weiß auch ſehr wohl, daß ich Feine beffere verdiene. 
Hieron antwortete: fey ruhig und erfülle nur im⸗ 
mer deine Pflicht, für das Uebrige laß mich forgen. 

Nunnahmen beide Reifende Abfchied von den freund-« 
lichen Leuten und begaben fich wieder auf den Weg; 
die Witterung war fehr fehön, der Weg bequem 
und allmälig aufwärts führend. Jetzt freute ſich 
Aboni hoch, daß er auf der Reife war: beide Pils 
ger unterredeten fich Tieblih, Hand in Hand, mits 
einander; indeffen führte der Weg immer gemaͤchlich 
aufwaͤrts, bis ſie endlich auf eine ſehr erhabene Hoͤhe 
gelangten, von welcher man Ausſichten genoß, die 
uͤber alle Vorſtellung gingen. Jetzt nimm dich in 
Acht! fing Hieron bedeutend an; denn eben dieſer 
ſchoͤne Weg ift gerade einer der gefährlichften ; du 
darfft wohl Blicke in die weite fehöne Natur thun, aber 
du mußt ja nicht vergeffen, immer vor die Büße zu 
fehen und feinen Schritt ſtill ftehen, Dort in der 
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Ferne von uns ſiehſt du die Gebirge des Lu.ıdee 
YAetherion, weide deine Augen oft an diefem herr: 
lichen Anblid, aber auch nur Augenblide lang;;. da⸗ 
mit du nicht vergeffeft, vor deine Füße zu jehen, « 
hüte Dich, daß du feinen Schritt lang ftill ſteheſt. 

Aboni. ch begreife doch nicht, wie hier Gefahr 
feyn fann! — unterrichte mich doch, lieber Freund! 
worinnen fie beftehe, damit ich mich deſto beffer in 
Acht nehmen könne. 

Hieron. Du haft wohl mit einem Blid die fchöne 
Burg da oben vor uns hier auf dem Hügel gefehen ? 
aber fieh’ ja nicht wieder dahin! 

Aboni. Ja ich fah fie und wollte dich eben fra: 
gen, wer da wohne? 

Hieron. Sch will dir die ganze Befchaffenheit 
erzählen: auf diefer Burg wohnt ein fehr reicher 
und mächtiger Edelmann, der ein Todfeind unferes 
Königs ift, und daher alle, die nach Aetherion reis 
fen, mit Lift zu fangen, und dann zu feinen Sflaven 
zu machen fuht. Da er nun aber feine Gewalt 
brauchen darf, denn das würde ihm übel befommen, 
fo bedient er ſich folgender Mittel: allenthalben läßt 
er längs dem Wege ein Feines, faum zu bemerken 
des Kraut fäen oder pflanzen, welches fehr ftart 
und angenehm riecht. 

Aboni. Den Geruch habe ich ſchon bemerft. 

Hieron. Wenn man nun ftille fteht, um ben 
Geruch recht zu genießen, oder gar das Kraut aufs 
ſucht und abbricht, fo überfällt einem ein Schwin⸗ 
del, dann eine Betäubung und Ohnmacht; der Rer: 
fende fällt nieder, und da auf der Burg immer Was 
chen ausgeftellt find, die auf die Reifenden merken, 
fo entdeden fie einen folchen Unglüdlichen bald; er 
wird alodann abgeholt und auf die Burg gebradıı. 
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Das Schlimmfte dabei ift, daß folche Leute Lebens 
lan» ſchwach am Berftand bleiben, indeſſen der Tyrann 
Su fle zu brauchen, fie dienen ihm als Sklaven. 

Aboni. Das ift fchrediich! jegt rieche ich es 
wieder, laß ung eilen] | Ä . 

Hieron. Es gibt auch viele Reifende, denen 
der Geruch befonders angenehm iſt, und die deß⸗ 
wegen langfamer gehen; diefe befommen allmaͤlig eime 
Art Lähmung, fo daß fie nur fehr —* 









dann auch endlich aufgenommen werden. 
Aboni. Ach, laß um au jetzt riech' ich e 
ſchon wieder ſehr ſtark, und ib; re etwas Schwindel. 


Hieron. Da nimm einen Schluf aus dirfer 
Flaſche, und dann ſchnell hinter mir drein! bald find 
wir aus diefer gefährlichen Gegend heraus. 

Nach einer guten halben Stunde gelangten fie an 
einen ziemlich ftarten Bach, über den eine ſchmale 
Brüde hinüber führtes Hieron ging voran, Abont 
aber fing an zu ſchwanken. Ach Freund! hilf mir, 
ich ſchwindle — das verwünfchte Kraut hat mir den 
Kopf eingenommen. 

Hieron. Bucke dich nieder, fchließ die Augen 
zu und frieche auf allen Bieren, fo wirft du glüds 
lich herüberfommen. 

Aboni folgte diefem Rath, und fo gelang es ihm; 
indeffen war ihm doch der Kopf fo eingenommen, 
daß er wie ein Trunfener hin und her taumelte, daher 
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ihn fein Begleiter oft aus feiner Blafche ftärfen mußte, 
bis ihm der Schwindel nach und nach ganz verging. 

Bon bier an war der Weg wieder ordentlich und 
bequem, daher beflügelten auch die beiden Pilger ihre 
Schritte, fo daß fie an diefem Tage eine große Strede 
zurüdlegten. Gegen Abend gelangten fie auf ein 
ſchönes fruchtbares Feld, das allenthalben angebaut 
war, und auf dem viele Menfchen thätig waren und 
arbeiteten. Wer find denn diefe fleißigen Leute? 
fragte Aboni. 

Hieron. Diefe find im Dienfte unferes Königs, 
denn der große ſchöne Meierhof, der dort auf der 
Höhe liegt, gehört Ihm, wir werden auch da über 
nachten. 

Aboni. Was ſagſt du, Freund! ſind wir denn 
ſchon ſo weit — ſind wir ſchon nahe an der Gränze? 

Hieron. Eigentlich gehört dein Vaterland und 
das ganze Land, wodurch wir gereist find, dem Kö⸗ 
nig; allein da es immer von mancherlei Nebellen 
verwüftet und unftcher Ik, fo nimmt Er gerne folche 
ins Reich Aetherion auf, die freiwillig zu Ihm 
fommen wollen und fich der Herrfchaft der Aufrüh⸗ 
rer entziehen. " 

Aboni. Warum vertilgt Er aber die Aufrührer 
nicht von der Erde? 

Hieron. Das wird Er zu feiner Zeit gewiß 
thun, jegt hat er aus weifen Urſachen noch Geduld 
mit ihnen. 

Indem fie fo fortivandelten und mit einander 
rebeten, nahte fich ihnen ein wohlgefleideter Mann, 
der audy die Uniform des Königs trug, fie aber mit 
allerhand Flitterſtaat und Bändern ausgepupt hatte. 
Wer ift dieſer? fragte Aboni. Leiſe antwortete 
Hieron: der ift einer von den Aufſehern über Die 
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Arbeiter , hüte dich vor ihm und folge ihm durchaus 
nicht. Indem trat der Auffeher berzu und fügte: 
Gott grüß dich, Hieron! was bringft bu da für 
einen Pilger ? 

Hieron. Halte uns nicht auf, es wird fonft 
Nacht, ehe wir auf die Herberge kommen. 

Er. Höre, du junger Mann! fomm mit mir! ich 
fann dich glüdlih machen! du Fannft hier in den 
Dienft des Königs kommen und ein fehr vornehmer 
Herr werben. Dann lispelte er Aboni noch leife 
in’s Ohr: traue doch dem Kührer nicht, den du da 
bei dir haft, er ift ein gemeiner Menfch und Tann 
dich bei dem König nicht empfehlen. Aboni ftugte 
über dieſe Rede, und er glaubte nicht befier thun zu koͤn⸗ 
nen, als daß er fie feinem Freunde Hieron von 
Wort zu Wort wieder fagte. — Schamroth eilte 
der Berläumder weg, und Hieron drüdte Aboni 
die Hand, füßte ihn durch den Schleier, den er im- 
mer vor dem Geſicht trug, und fagte: das fol dir 
nicht unvergolten bleiben! — aber laß ung eilen, 
damit uns die Nacht nicht überfalle. 

Sie gingen alfo fihnell die Höhe hinan, und als 
fie zur Pforte des Meierhofes hineinfchritten, ems 
pfingen fie den legtenStrahl der untergehendenSonne ; 
der Meier war ein anfehnlicher und reicher Mann, 
er nahm unfre Reifenden freundlich auf und erkun⸗ 
digte fich bei Hieron, wer fein Begleiter fey? — 
Hieron erzählte ihm Aboni's Gefchichte und gab 
ihm das befte Lob, fo daß ihm der Meier mit freu- 
Digem Lächeln die Hand drüdte und fagte: Sey 
mir willfommen, lieber Freund ! Kalte nun atıch red» 
lich aus, und vollende deine Reife fo vorfichtig und 
fo treu, wie du fie angefangen und bisher fortgefegt 
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haft, du ahneft nicht, welch’ ein Glück dann auf 
dich wartet. | 

Aboni. Ach, lieber Herr! meine Steine find 
aber fo ſchlecht und gar unanfehnlich, wie darf ich 
e8 wagen, damit dem König ein Gefchenf zu machen? 

Der Meier. Laß mich fie fehen ! 

Aboni gab ihm fohamroth feinen Beutel hin; der 
Meier ging, fie zu probiren und auf die Wage zu 
legen; bald Fam er wieder und fagte: fey zufrieden! 
bu wirft zu Gnaden aufgenommen werben ; eben dein 
Bekenntniß, daß fie zu fehlecht feyen, gibt ihnen in 
den Augen des Königs den höchſten Werth. 

Hieron. Für dein heutiges ſchoͤnes Betragen lege 
ich dir hier noch einige große Steine in deinen Beutel, 

Aboni. Ach, auch diefe find noch viel zu fchlecht, 
fie ſchimmern ja gar nicht und find auch noch fehr 

mußig. 

Nun fpeisten fie mit dem Meier an feinem Tiſch 
und legten fich dann zur Ruhe. 

Als fie des Morgens aufgeftanden waren, fo führte 
Hieron feinen Aboni an's Fenfter und zeigte ihm 
die ſchöne Ausſicht; fiehft du nun, fügte er mit zaͤrt⸗ 
lich liebreicher Stimme, das Land Aetherion? du 
haft nun nicht weit mehr. 

Aboni. Ad, wie unausfprechlich herrlich! — 
welche Städte und welche Schlöffer! — Adh, wenn 
wir nur ſchon da wären! 

Hieron. Darum wollen wir nun auch wieder 
die Reife antreten; bu wirft aber noch fchwere Bros 
ben auszuhalten haben, ehe du in’s Land kommſt; 
aber forge nicht! folge du nur treulich meinem Rath, 
fo haft du nichts zu fürchten, 

Jetzt nahmen fie Abſchied von dem Meier, der 
Aboni freundlich die Hand bot, und dann eine 
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Aboni freundlich an der Hand und führte ihn lang⸗ 
ſam zu der friedlichen fchönen Wohnung, die nicht 
ferne von ihnen am Wege ftand. 

Diefer Meier war noch anfehnlicher und vorneh⸗ 
mer als der, der fie vorige Nacht bewirthet hatte; 
er freute fich ihrer Ankunft und erfundigte fich ebens 
falls nach unferm Aboni. Als er nun von Hieron 
alles das Gute hörte, fo umarmte und Füßte er ihn. 
Aboni aber klagte wieder über feine Steine, 
über fein geringes Herkommen und über feine Ars 
muth. Der Meier tröftete ihn mit den Worten: 
diefe Gefinnung ift dem König weit lieber, als alle 
deine Steine, fey darüber nicht befümmert. Dann 
führte er fie an feinen Tiſch zum Mittagmahl, wo 
fie eine große Anzahl Gäfte fanden, die alle unfere 
Reiſende fehr Tiebreich empfingen, und befonders 
Aboni mit der innigften Breundfchaft umarmten. 
Hier labte er fih recht, und fand fich bald fo ges 
ftärft, daß er feinen Führer bat, nun die Reife wies 
der mit ihm fortzufegen. Auf einmal aber trat einer 
von der Gränzwache des Königreichs herein; nachs 
dem er alle durchdringend angefehen hatte, worüber 
fie alle erfchrafen und erblaßten , fo blieb fein dro⸗ 
hendes Auge auf Aboni haften, dann winfte er 
ihm fchnell, zu folgen. 

Aboni erfchraf auch darüber, Doch faßte er fich 
wieder, befonders als ihm Hieron fagte: jest, lies 
ber Aboni! mußt du den letzten fauern Gang gehen, 
du wirft nach Netherion abgefordert, aber ſey ges 
troft ! ich verlaffe dich nicht, Halte Dich nur immer 
feft an mich, Damit du mich nicht verlierft; dieſer 
furchtbare Führer wird uns begleiten und und den 
Weg führen, der für dich der fehidlichfte ift. A 
haft du wieder einige fehöne Steine für dein heu⸗ 
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tiged Betragen. Aboni ſteckte die Steine in feinen 
Beutel, er ſchwieg zwar, aber er weinte ftille Thraͤ⸗ 
nen darüber. 

‚Run winfte der ernfte Kührer vorwärts, Hieron 
ging voran, Aboni folgte, und der Führer ging 
zu hinterſt; er trieb aber fo ſtreng zum Yortellen, 
dag Abont gänzlidy ermattete und nicht mehr fort 
fonnte.e Hieron gab ihm oft eine Herzflärkung 
aus feiner Slafche, allein Müpdigfeit und Kummer 
drüdten ihn fo, daß ihn der Führer endlich auf ſei⸗ 
nem Rüden vollends den Berg hinauf trug; waͤh⸗ 
rend dem Fagte er immer über feine Steine und über 
fein geringes Herfommen , und dann fiel ihm auch 
fein Kleid ein: Ach! fagte er: mit dieſem Kleid fol 
ih vor dem König erfcheinen, und. es ift von ber 
weiten Reife fo gar fehmubig geworden. Rein! ich 
fann nicht gnädig aufgenommen werden! — Das 
für laß mid) forgen, verfegte Hieron mit liebreicher 
Stimme, faffe nur Muth! Bald haft du den festen 
Berg erftiegen, und dann wirft du unausfprechlich 
glüdlich feyn. Indem Hieron noch redete, waren 
fie droben. Hier war nun eine hohe. und fteile 
Felfenwand ; unten in. biefer Wand fahe man bie 
Mündung einer Höhle, die vol Waffer war, und 
vorn in der Mündung war ein Heiner Nachen, in 
dem ein Schiffer faß, der Aboni freundlich winfte, 
übrigens fah er fohredliih aus. Aboni entſetzte fich 
und bebte vor dem Schiffer und feinem Nachen zu⸗ 
rüd, aber der Führer faßte ihn mit ftarfem Arm 
und brachte ihn in's Fahrzeug. Hieron feste fi 
zu ihm und ſprach: Nur noch dieſen fchauerlichen 
furzgen Weg! Bald fommen wir auf der andern Geite 
heraus, und dann wirft du Dich. mit nie empfundener 
Freude freuen. Aboni hörte Dies noch, aber. nun 
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überfiel ihn eine Ohnmacht, und aus biefer gerieth 
er in einen fanften Schlaf. Während dieſem Famen 
fie durch den Berg und auf der andern Seite her- 
aus; jegt zogen ihm der Schiffer und der Führer fein 
fchmußiges Kleid aus, überreichten e8 Hieron, brach⸗ 
ten Aboni in eine ſchöne Ruhefammer, welche hier 
in der Nähe war, und fehrten dann wieder zurüd auf 
ihren Poſten. 

Bald erwachte Aboni, er befand fich wohl und 
jugendlicy geftärkt; vor feinem Bett ftand Hieron, 
der nun auf einmal den Schleier und den Mantel 
ablegte und mit bimmlifchem Lächeln auf Aboni 
binblidte — mit freudigem Schreden fah diefer einen 
jungfräulichen Engel im Lafurgewand da ftehen, er 
fchlug die Hände zufammen und rief: Mein Her 
und mein Gott! Haft du mich eines folches Führers 
gewürdigt? Wie kann ich dir das verdanken? — 
aber du bift nun mein Hieron nicht mehr, wer 
bift du dann ? 

Sie. Ih bin Sulamith, eine Tochter des 
Könige, und deine ewige Freundin; mein Beruf if, 
Menfchen alüdlicy zu machen, und darinnen fühle 
ich meine Würde und meine Geligfeit. 

Hierauf z0g fie Aboni's ſchmutziges Kleid her: 
vor und befprengte es mit einer blutrothen Tinctur, 
die e8 alfofort wie ein Lichtftrahl durchdrang, und 
alle, auch die Heinften Sledchen tilgte, fo daß nun 
das Kleid einen himmlifchen Glanz befam; fo mußte 
es nun Aboni anziehen, der für Freude und hoher 
Empfindung außer fih war; aber nun meine Steine! 
fagte er mit trauriger Miene, 

Lächelnd und fihweigend nahm Sulamith einen 
großen Fryftallenen Becher, füllte ihn mit der bluts 
rothen Tinetur, warf dann einen Stein nach dem 
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andern hinein, und fo wie fie fie wieder herauszog, 
ftrahlten fie ein fo herrliches febenfarbiges Feuer, 
daß es fterbliche Augen nicht ertragen Fonnten. 
Aboni jubelte für Freude und fagte: wie komme ich 
armer uͤnwürdiger Hirtenjunge zu einer folhen Ehre 
und Herrlichkeit? ich darf meine Augen für Bes 
Thämung nicht aufheben. 

Sulamitbantwortete: eben diefe Gefinnung bes 
wegt mic), dir noch ein befonderes Geſchenk zu mas 
hen; damit zog fie ein prächtiges Diadem von orien⸗ 
taliſchen Perlen hervor, fegte es ihm auf fein Haupt 
und ſprach: fo audgerüftet darfft du nun vor dem 
König erfcheinen; Er wird Dich fehr gnädig empfans 
gen und dir eine Geligfeit gewähren, von der du 
dir feine Vorftellung machen fannftz jest komm! 
wir wollen zu feinem Throne eilen und Ihm für 
feine unüberfchwinglicye Gnade ewigen Dank opfern. 

Liebe Lefer! Fönnt ihr das Raͤthſel errathen ? aber 
auch in allen feinen Theilen errathen ? Wohl dem, 
der es aus Erfahrung fann ! aber felig ift der, der 
es auch bis zum Perlendiadem und zum Anbeten 
vor dem Thron aus Erfahrung fann! — Glüdliche 
und gefegnete Reife! 
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Philomenes. 
Eine orientaliſche Erzählung. 





In Epheſus wohnte Glycea, eine arme 
Wittwe, die ſich mit Nähen und Spinnen aͤrmlich 
nähren mußte; fie hatte einige Kinder, die größtens 
theild noch unerzugen waren; unter diefen befand 
fich ein Knabe, der von Geburt an außerorbentliche 
Gaben und vortreffliche Anlagen zeigte; da ihn nun 
feine Mutter nicht befchäftigen und eben fo wenig 
feinen Talenten gemäß erziehen Eonnte, fo fuchte der 
arme Knabe bald hie, bald da unterzufommen, und 
da wo er konnte, Jemand Dienfte zu leiften, um 
die nothdürftigften Kleider und Nahrung zu bekom⸗ 
men. Einftmals, als er für einen Fifcher Fiſche in 
die Stadt tragen mußte und ihm das Gefäß mit 
Waſſer, das er mit den Fifchen auf dem Kopf trug, 
zu ſchwer wurde, fo hub er es ab, ſetzte es auf den 
Boden, dann ſetzte er fich Dabei nieder und meinte; 
indem Fam der OÖberpriefter der Göttin Diana bei 
ihm vorbei, er blieb ftehen und fragte: Knabe, was 
rum weinft Du? 

Der Fiſcher Theophöbus hat mir befohlen, 
diefe Bifche im fein Haus zu tragen, aber fie find 
mir zu fehwer, 
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„ie heißeft du?” 

PBhilomenes,. 

„Wer bift du denn, Knabe?“ . | 

Sch bin ein Sohn der Wittib Glycea. 

„Die kenne ich wohl, fie ift eine brave Frau; da 
bring’ Dies Geld dem Fifcher Theopböbus, Taf 
dann die Fifche bier ftehen und komme zu.mir, du 
fennft mich doch ? | 

Mein Herr! ich kenne dich nicht. 

„sh bin Eumenes, der Oberpriefter der gros 
Ben Diana der Ephefer. 

Der Knabe lief, was er laufen fonnte, brachte 
dem Fiſcher das Geld, der feine Fifche zurädholte, 
und ging dann in die Stadt zum Oberpriefterz dies 
fer trug ihm nun einige geringe Dienfte auf, die er 
im Tempel zu verrichten hatte; dafür belohnte er 
ihn fo reichlich, daß er auch feiner armen Mutter 
noch etwas abgeben und fie unterftügen fonnte; Dies 
that er aber auch treulich, er lebte fehr fparfam, 
und alles, was er erübrigen fonnte, das trug er 
nah Haus zu feiner Mutter und zu feinen Ges 
ſchwiſtern. 

Als er einige Jahre dieſen Dienſt verſehen hatte 
und ungefähr 18 Jahr alt war, ſo kamen zwei Kauf⸗ 
leute nach Epheſus, der eine war von Tyrus 
und der andere von Bäfarea in Paläſtina, dieſe 
famen, um den Dianentempel zu befehen ; denn ob 
er glei von Heroftratug Zeiten her in den Rui⸗ 
nen lag, fo war er doch noch immer der Mühe 
werth, von Fremden gefehen und befucht zu werden. 
Dieſen zwei Raufleuten zeigte Philomenes alles 
Echenswürdige des Tempeld und der Stadt, Wär 
rend dem Herumgehen hatten. die zwei Kaufleute fol 
gendes Gefpräch mit einander; | 2 
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Kleon, der Tyrier, fing an und fagte: Man 
muß doch geftcehen , daß die Griechen in der Baus 
funft und in der Bildhauerkunft außerordentlich ges 
ſchickte und große Meifter gehabt haben. 

Simon, der Jude aus Eäfarea, antwortete: 
Sa! das ift wahr, das Schöne, Nette wiflen fie 
gut zu treffen, fie fopiren das Schönfte der Natur 
fehr genau, aber fage mir doch, macht nicht unfer 
Tempel zu Serufalem, fo wie er da auf dem Fel⸗ 
fen fteht, einen tiefern und bleibendern Eindrud als 
alle griechifche Prachttempel, gemeifelte Götter und 
Göttinnen ? 

Kleon. Ich bin ein paarmal auf Oftern u 
Serufalem gewefen, und ich geftehe dir, daß mid 
das Erhabene des Tempels, feine unbefchreiblice 
Pracht und das Geheimnißvolle, Ernfte und Ma 
jeftätifche eures Gottesdienftes tief gerührt hat. 

Simon. Bei einem Menfchen, der nur einiged 
Gefühl hat, kann das nicht fehlen. 

Kleon. Uber verzeihe mir, lieber Simon! man 
folte doch denken, bei einem folchen erhabnen, feier 
lichen Gottesdienft müßten die Menfchen audy bei 
fer werden, als euer gemeines Volk ift; denn fage 
mir, Freund! feyd ihr Juden wohl um ein Haar 
beffer, ale wir Phönizier? — Ich weiß nicht, was 
ed mit eurem Judengott für eine Bewandtniß hat; 
an unfre Götter glaub ich nicht, ich weiß alfo von 
feinen vernünftigen Wefen ald von den Menfchen, 
und glaube auch an feine andere, aber davon bin 
ich doch überzeugt, daß wir Menfchen anders wers 
den müjjen, als wir wirklich find, wenn die Welt 
beftehben fol. Dazu follte nun der Gottesdienft dies 
nen, allein ich kenne keinen, der die Wirfung thut. 

Simon, Wenn unfer Gottesdienft die Wirkung 
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nicht thut, fo ift nicht er, fondern die Menſchen 
find Schuld daran; du fagft gang recht, daß wir 
Juden im Ganzen nicht befier find, als ihr Phoͤ⸗ 
nigier, aber wenn wir die 2änder der Heiden und 
der Juden von Haus zu Haus und von Hütte zu 
Hütte durchgehen und unterfuchen würden, fo wärs 
den wir doch finden, daß unter den Juden weit 
mehr wahrhaft tugenphafte Menfchen lebten, als 
unter den Phoͤniziern. . | . 

Kleon. Du kannſt recht haben; ich habe meis 
ned Berufs wegen viele Reifen ins jübifche Land. 
gemacht, und bei allem Verderben viele rechtfchaffene 
Menfchen gefunden, mehrere und befiere als bei 
uns; allein was hilft das? Die ganze Maffe der 
Menfchheit ift und bleibt verdorben, und es wird 
nie etwas Rechts daraus. 

Simon. Da denken wir Juden nun ganz ans 
ders, haft du unfer Geſetz gelefen ? 

Kleon. Nein! gelefen habe ichs nicht, aber viel 
davon gehört; es follen viele fchöne und merkwür⸗ 
dige Sachen darinnen ftehen. 

Simon. Unſre Bropheten haben ſchon vor meh- 
reren Sahrhunderten geweiffagt, es werde einmal 
in unferer Nation ein Mann erfcheinen, der alle 
Nationen beherrfihen und zu lauter guten, frommen 
Menfchen bilden würde; da nun bisher alle Weif- 
fagungen der Propheten pünktlich eingetroffen find, 
fo wird auch diefe Weiffagung gewiß eintreffen. 

Kleon. Sa, ein folher Mann muß einmal auf 
die Welt kommen, wenn aus der Menfchheit das 
werden fol, wozu fie — nach meiner Einficht bes 
ſtimmt ift. | 

Simon. Nach allen Winfen, welche die Pros 
rheten in ihren dunkeln Ausfprüchen geben, kann 
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die Zeit nicht weit mehr entfernt fegn, wo Diefer 
fo fehnlich erwartete Beglüder der Menfchheit er 
fiheinen muß. Haft du etwas von Jeſus von 
Nazareth gehört? 

Kleon. Man fpricht in unferer Stabt, in T ys 
rus, viel von diefem Wundermann; man fagt, er 
befehle den Krankheiten und den boͤſen Beiftern, wie 
der Herr den Knechten, und fie gehorchten auf der 
Stelle. Allein man, hat diefer Wundergefchichten 
unter allen Völkern viele, und wenn man fie genau 
unterfucht,, fo ift nichts daran, ich glaube an der⸗ 
gleichen Dinge nicht. 

Simon. Sch kenne Jeſum von Nazareth, 
ich habe felbft feine Thaten gefehen und feine Reden 
gehört; ich habe gefehen, wie er die fchwerften Krank; 
heiten durch einen Machtfpruch heilt, und feine Res 
den find fo fremd und ungewöhnlich, als wenn fie 
aus einer andern Welt herfämen, aber ſie find wahr, 
fie gehen einem durch Marf und Bein, wer fo lebt, 
wie er Ichrt, der wird gewiß der vollfommenfte 
Menſch. 

Kleon. Man erzählt bei und, er habe einſt 
auf einer Hochzeit einige Gefäße voll Waffer in 
recht guten Wein verwandelt, das iſt Doch zu arg, 
welcher vernünftige Menfc wird das glauben ? 

Simon. Nah dem, was ich ſelbſt von Ihm 
gefehen habe, glaube ich& gar gerne. 

Kleon. Über fage mir, lieber Simon! wenn 
das Alles wahr wäre, fo wäre er ja fein Menſch 
mehr, fondern ein Gott. 

Simon. Er behauptet auch felbit, er fey ber 
Eohn des einigen Gottes; und ich würde feinen 
Augenblick anftehen, ihn für den Weltbeherrfcher, 
den wir Meffias nennen, zu halten, aber er ift ein 
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baten Heiner Sreunde lebt, und feine Eltern und 
Berwandten find gemeine Leutez wie läßt fich bei 
olchen Umftänden an einen Weltherrfcher denen ? 

Kleon. Ein Mann, der bloßes Waſſer in Wein 
yerwandeln und Krankheiten durch bloße Befeble 
yeilen Tann, der hat auch wohl das Vermögen, ſich 
Geld, Ehre und Anfehen zu verfchaffen, wenn er es 
für gut findet. Der Jeſus muß wohl feine weis 
jen Abfichten dabei haben, daß er fo in der Welt 
auftritt; vielleicht will er nicht die Welt durch Waf⸗ 
fen, fondern dadurch erobern, daß er alle zur Tu⸗ 
gend leitet. Kurz, wenn ich wieder in euer Land 
fomme, fo muß ich ihn auffuchen und fennen lernen. 

Simon. Komm zu mir nah Eäfarea, wir 
gehen dann wohl zufammen, denn ich hab’ auch Feine 
Ruhe in meinem Herzen, bis ich mit dem Mann . 
auf dem Reinen bin. So arm und gering er ift, 
fo beträgt er ſich doch in feinen Reden wie ein 
Mann, der Kaifern und Königen gebietet. Unſere 
Prieſter und Obrigfeiten fchont er fo wenig, wie 
Bauern und Bettler, aber im Umgang ift er fo bes 
müthig, daß er immer die unterfte Stelle wählt, und 
mit den Kindern und armen Leuten gibt er fich am 
liebften ab. 

Während diefen Reden war Bhilomenes ganz 
Ohr; der Mann, der Wafler in Wein verwandeln 
und Krankheiten durch ein bloßes Wort heilen fonnte, 
füllte feine ganze Seele aus; er dachte, wer Wafs 
rer in Wein verwandelt, der kann auch Steine in 
Hold verwandeln „ und wenn er die Armen fo lieb 
yat, fo würde er mir auch meine Bitte gewähren, 
ınd mir fo viel Steine in Gold verwandeln , ale 
ch nöthig hätte, um meine Mutter und Gefchwifter 
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ordentlich damit zu ernähren. Ach! wenn ich doch 
bei dem Jeſus wäre! Das war fein beftändiger 
Wunſch. Gerne wäre er mit den Kaufleuten ges 
gangen, aber er hatte feinen Heller Geld, und wenn 
er wegging, fo mußte feine Mutter darben. Dies 
wußte er, darum verfuchte er es auch nicht, mit den 
Kaufleuten zu reden und ihnen feinen Wunfch zu 
entdeden. Sie gaben ihm ein gutes Trinfgeld und 
reisten dann wieder fort. 

Von nun an hatte Philomenes feine Ruhe 
mehr; immer lag ihm der jüdiſche Mann im Einn, 
aber immer nur blos in Beziehung auf feine Mutter 
und ihre Armuth. An höhere Zwede dachte er nicht, 
und wie Fonnte ein heidnifcher Knabe in Ephefud 
zu der Zeit an höhere Zwede denfen! — Wenn ih 
nur fo viel hätte, daß meine Mutter einige Monate 
leben Fönnte, fo reiste ih nah Baldftina zu dem 
Wundermann, ich weiß gewiß, er würde mir helfen, 
und Steine in Gold verwandeln. 

Einftmals , ald ihn der Oberpriefter hinaus in’s 
Geld gefhidt hatte, wohlriechende Kräuter zu fams 
meln, die man an gewiſſen Feſten zum Opfern brauchte, 
— es war am Nachmittag gegen Abend — fo fahe 
er ein paar hundert Schritte vor fi) hin einen Juͤng⸗ 
ling in einer fchimmernden Geftalt und fremder, uns 
befannter Kleidung. Ein freudiger Schreden übers 
fiel ihn, denn er glaubte einen von den heidnifchen 
Goͤttern zu ſehen; er erftaunte über dies unverhoffte, 
fo feltne Glück, doch getraute er fich nicht, ſich ber 
Erfcheinung zu nähern. Indeſſen winfte ihm ber 
glänzende- Jüngling und Fam auf ihn zu. Phil 
menes fiel auf feine Kniee und büdte fich zur Erbe, 
Der Jüngling richtete ihn auf und ſprach: Ich bin 
gejandt, dir gu fagen, daß du dem Bott 
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und fonft viele merkwürdige Thaten verrichtet hätte; 
ich wollte dich nur fragen, ob du auch von ihm ges 
hört hätteft? 

Ephron. Wer bift du, Süngling, daß du zu 
mir, einem Juden, fommft und nad Eachen fragft, 
die euch Heiden fonft wenig intereffiren ? 

Bhilomenes Verzeihe, mein Herr! feitdem 
ich von diefem Manne gehört habe, hab’ ich feine 
Ruhe mehr; num ging ich geftern, um wohlriechende 
Kräuter zum Opfer zu fuchen, und da erſchien mir 
ein glänzender Züngling, der fprach zu mir: Ich 
bin gefandt, dir zufagen, daß du dem 
Gott aller Götter angenehm bift, bete 
täglich zu Ihm und wandle vor Ihm, fo 
werden Deine Wünſche erfüllt werden. 
Ephron erftaunte, fah den Juͤngling ftarr an, und 
fragte: Wer bift du? 

Bhilomenes. ch bin ein Sohn der armen 
Wittwe Glycea, und diene im Tempel der Diana. 

Ephron. Weißt du denn auch, wer der Gott 
der Götter ift, den du anbeten follft ? 

Philom. Sch denke, daß es Zeus ift. 

Ephron. Es ift der Gott, der Himmel und 
Erden, und Alles, was darinnen ift, auch die Mens 
ſchen gefchaffen hat. 

Philom. Kennft du den Gott? 

Ephron. Ja! ich und alle Zuden Fennen ihn; 
Er allein ift Gott, alle andere Götter find entwe— 
der erdichtet, oder ehemals eben fo elende, fündige 
und ſchwache Menfchen gewefen, wie wir, die alfo 
jest unmöglidy Götter feyn Fönnen. 

Philom. Freilich! der Gott, der Himmel und 
Erde, Sonne, Mond und Sterne, und auch die 
Menfchen gefchaffen hat, der muß wohl der höchfte, 
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der Gott aller Sötter feyn. Aber wie lerne ich ihn 
kennen? 

Ephron. Der glaͤnzende Juͤngling hat dir's ja 
geſagt, du ſollſt zu Ihm beten und vor Ihm wandeln. 

ilom. Wie nenne ich Ihn denn, wenn ich 
zu Ihm bete? — 

Ephron. Nenne Ihn: Gott Iſraels! Schoͤpfer 
aller Dinge; aber höre, Juͤngling! Du’ gedachteſt 
vorhin eines jüdifchen Wundermannes, der Wafler 
in Wein verwandelt habe, zu dem mußt bu reifen, 
der wird dir fagen, was du thun ſollſt. 

Philom. Kennft du den Mann? 

Ephron. D ja! ich habe viel von ihm gehört, 
ihn an einmal zu Jeruſalem auf dem Oſierfeſte 
gefehen. \ 

Philom. Sollte er wohl Steine in Gold oder 
Silber verwandeln können ? 

Ephron lachte laut und antwortete: Er kann viel, 
aber ob Er das fann, das weiß ich nicht; aber warum 
fragft du fo wunderlich ? 

Philomenes wurde betrübt, daß man über ihn 
lachte und ſprach: Wahrlich! wenn man eine Muts 
ter und Gefchwifter hat, die Hunger und Durft fei« 
den, nadend und blos find, da darf man wohl nach 
einem Manne verlangen, der Steine in Gold oder 
Silber verwandeln fann. 

Ephron. Berzeihe, guter Jüngling! das hatte 
ich nicht gewußt. Um deiner Mutter und Gefchwis 
ftern Nahrung und Kleidung zu verfchaffen, dazu 
bedarf feiner Verwandlung der Steine in Gold 
oder Silber. Geh’, hole deine Mutter hieher! Phis 
lomenes lief, was er laufen konnte, und holte fie. 
Der Erfolg von allem war, daß ſich Ephron ber 
Familie annahm und fie verforgte; aber der eble 
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Mann war damit nicht zufrieden, fondern er forgte 
auch für das Wohl des guten Bhilomenes; denn 
er ließ ihn au fich kommen und fragte ihn, haft du 
num feine Wünfche mehr? Der glänzende Jüngling 
fügte dir, du follteft den Gott der Götter anbeten 
und vor Ihm wandeln, fo würden deine Wünfche 
erfüllt werden; deine Mutter und Brüder find nun 
verforgt, prüfe dich genau, ob du nichts mehr auf 
dem Herzen haft! 

Philom. Nuhig bin ih noch nicht, es ift et 
was in mir, das fih nach dem Wundermann, dem 
Jeſus von Nazareth fehnt. 

Ephron. Höre, lieber Bhilomenes! Du 
mußt dich von deinen falfchen Göttern zum wahren 
Gott befehren, Du mußt ein Jude werden, dann 
fannft du auch zu Jeſu von Nazareth geben, der 
wird dir dann weiter fagen, was du zu thun haft. 

Philom. Iſt es dann noch nicht genug, wenn 
man den Gott der Götter fennt, Ihn anbetet und 
vor Ihm wandelt ? 

Ephron. Das eben wird dir Jeſus, der Pros 
phet von Nazareth, beantworten. 

Diefe legten Worte hörte noch Aaron, ein ans 
derer Zube, bei dem Eintritt in das Zimmer; er 
fprah: was haft du mit Jeſus von Nazareth, 
haft du wieder Nachricht von Ihm? 

Ephron. ch befam geftern einen Brief von 
meinem Better in Bethfaida, der fohreibt mir 
Wunderdinge von Ihm, und daß die Pharifäer, 
Gefesgelehrten und Oberften entfeglich gegen Ihn 
aufgebracht feyen. 

Aaron. Wahrfcheinlich, weil Er ihnen die Wahr: 
heit ohne Scheu ins Geficht fagt. 

Ephron. Freilich! mich foll nur wundern, wo 
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das endli hinaus will; ich fürchte für den Bros 
pheten, denn Er fcheint mir ber größte zu feyn, 
den Sfrael je gehabt hat. 

Nun fragte auch Aaron nah dem Sünglin 
der da ftand; Ephron gab ihm die genügende 
Nachricht, worauf er ihm die Hand drüdte umb 
fagte: Du mußt dich zu unferer Religion befehren; 
fo werben wir für dich forgen und bu wirft glüds 
ih feyn. Ephron fügte hinzu: Du mußt na 
Baläftina reifen, deine Mutter ift nun verforgt, 
dort kannſt du zu unferer Religion fibergehen, bier 
wiirde ed Auffehen machen und uns Ungelegenheit 
verurfachen. | 

Philom. Meine liebe Herren! Wie kann ich 
nach Baläftina reifen, daich feinen Heller Geld habe? 

Ephron. Mir fällt eben ein, daß unfer Wade 
bar Abraham näcdfte Oftern nach Serufalem 
auf das Pafchafeft reist, der fol dich als Bedien⸗ 
ter mitnchmen. 

Philom. Ja, wenn er es nur thut! Wie lang 
ift es noch dahin? 

Ephron. Daß er es thut, dafür flehe ich, in 
ſechs Wochen reist er ab. Aber Hör’! du darfft 
nicht mehr der Göttin Diana dienen, nachdem du 
den einigen Gott der Götter anbeteft. 

Philom. Wovon fol ich dann leben? 

Ephron. Komm du alle Tage zu mir, ich will 
dir Arbeit geben, du mußt aber von dem Allem 
hier fein Wort fagen. 

Philomenes eilte nun fort und Fündigte dem 
Dberpriefter den Tempeldienft auf, unter dem Vor⸗ 
wand, er habe einen Dienft gefunden, der ihm 
mehr eintrüge. Eumenes war wohl damit zufries 
den und entließ ihn, | 
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Jetzt war nun des guten Jünglings ganzes Wes 
fen mit dem großen Gedanken erfüllt, den Gott 
Iſraels und Jeſum von Nazareth fennen zu 
lernen. Die Zeit wurde ihm lang, bis er die Reife 
antreten fonnte, und als der Zeitpunkt eintrat, ſo 
nahm er mit Freuden Abfchied von feiner Wutter 
und Gefchwiftern, denn er wußte, daß fie verforgt 
waren, und ging nun mit feinem neuen Herrn 
Abraham zu Echiff; es zeigten fich aber gleich 
Anfangs fo mancherlci Umftände, die eine gefährs 
liche Schifffahrt anzeigten, Daß alles Volk fehr nies 
dergefchlagen war, und daher auch viele Vorſichts⸗ 
regeln vernachläffigten und in vielen Fällen auch 
zu vorfichtig waren. Genug! das Edhiff feheiterte 
an der Küfte von Cilicien, und nur wenige Mens 
fihen, unter denen auch Bhilomenes war, wurs 
den gerettet. Diefe Oeretteten waren entweder Schiff 
leute, vder Leute, die einen Beruf gelernt batten, 
fie Fonnten allenthalben wieder zu Brod kommen, 
das Alles aber fehlte dem armen Philomenes; 
er betete alfo unter taufend Thränen zum unbekann⸗ 
ten Gott Iſraels um Erbarmung und Hülfe; und 
da es gegen Abend ging und fich die Sonne zum 
Untergang neigte, fo nahte er fich einigen Yifchers 
hütten, Die nicht weit vom Ufer ftunden, in der 
Hoffnung, da Obdach und vielleicht auch etwas zu 
effen und zu trinken zu befommen; er ging alfo in 
die erfte, deren Thür er offen fand, und fahe zween 
wadere junge Männer, die fich mit ihrer alten 
Mutter zu Tifch festen, um ihr Abendbrod zu ge 
nießen. Philomenes grüßte befcheiden und freunds 
lich und bat um Herberge; die alte Mutter fragte: 
ob er einer von Denen wäre, die Schiffbruch ge: 
litten hätten? 
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Er. Ja! 

Sie. Nun fo komme her und fege dich zu uns, 
iß und trink dich fatt, 

Philomenes gehorchte, und ba er in feinem 
Innern fühlte, daß dies wirkliche @ebetserhörun 
fey, fo dankte er vem Gott Iſraels, und betete, da 
er ihn .nun auch ferner glücklich zum Ziel. lenken 
möchte, welches darin beftand: Jeſum son Ras 
jareth perfönlich fennen zu lernen. 

Die alte Frau hieß Doris und ihre zween Söhne 
Aleris und Zeuris; während dem Eſſen begann 
folgendes Geſpraͤch: 

Alexis. Mutter, ich denfe, wenn mein Br 
der Zeuris die Leonide heirathet, ſo werbet 
ihr mich wohl entbehren Fönnen, es if etwas. in 
mir, das mich treibt, wieder nah Galilaͤa zu reis 
fen und den neuen Bropheten zu fehen und zu hörem, 

Bhilomenes horchte hoch auf, doch getraute 
er fih nicht zu fragen, aber er betete in feinem 
Innern unaufbörlich. 

Doris. Mas zieht dich denn fo fehr zu dem 
neuen Propheten ? 

Aleris. Das kann ich feinem Menfchen ertläs 
ren. Sch ftand dabei, ald Er feinem Schüler Les 
phas, Er felbft nennt ihn Betrug, befahl, mit 
dem Schiff etwas weiter auf das Meer zu fahren, 
und welch’ ein Fifchfang ? Nein! fo etwas hab’ id 
nie erlebt, aber nun vollends feine Reden — «6 
ift, als wenn einem glühend Feuer in die Seele 
hinein gefprochen würde. 

est Fonnte ſich Philomenes nicht mehr hal⸗ 
ten: Lieber ur fing er an, wie heißt der Prophet ? 

Hleris. Jeſus von Nazareth! 

Philomenss Hätte niederfinfen und anbeten 
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mögen, er fagte nur mit Thränen in den Augen, 
den möchte ich auch kennen Iernen ! 

Aleris fahe ihn ftarr an und fagte: Haft du 
Schon von ihm gehört? Philomenes erzählte ihm 
feine Gefchichte und von dem an war er wie zu 
Haus. Die alte Doris liebte ihn wegen feiner 
Liebe und Treue zu feiner Mutter und Nlerig 
wegen ber Wehnlichkeit ihrer Wünfhe, Zeuris 
aber, weil ihn feine Mutter und fein Bruder liebten. 

Philomenes half nun fifchen; feine Redlichkeit, 
feine Treue und fein Fleiß machten ihn bald fo bes 
liebt, daß ihn Doris wie ihren eigenen Sohn 
tiebte und behandelte, und ihre Söhne Alexis 
und Zeuris liebten ihn wie ihren Bruder. Ale⸗ 
vis fo wenig als Bhilomenes gaben deswegen 
ihren Wunfch auf, nah Balilda, oder vielmehr 
dahin zu reifen, wo fih Jeſus von Nazareth 
aufbielt, daß fie fich beitändig davon unterhielten, 
wenn fie allein waren; nur fam es darauf an, aus⸗ 
zumachen, womit fie die Reiſekoſten beftreiten fol: 
ten und mit welcher Gelegenheit fie dahin kommen 
möchten. Mit dem herrlichen Grundfag des Chris 
ften, fich der Führung der Vorfehung zu überlaffen, 
waren fie noch nicht befannt, daher ließ fich auch 
der Herr fo weit herab, fie, wie bie alten Batriars 
ben, durch Engel zu belehren: al8 daher die beiden 
Sünglinge einftmald Abends nach der Arbeit am 
Ufer fpazieren gingen und fich von einem Plan uns 
terredeten, wie fie nach Baläftina kommen wolls 
ten, fo fahen fie einige Schritte vor fich hin einen 
Mann ftehen, der fich nach ihnen umfahe, als wenn 
er auf fie gewartet hätte. Als fie zu ihm famen, 
fo grüßten fie ihn, er grüßte fie wieder und fragte 
fie: ob fie Niemand wüßten, der nah Palaͤſtina 
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reifen wollte? Staunend antworteten beide wie aus 
einem Munde: wir beide wünfchen dahin zu reifen 5 
gut, verfegte der Sremde, zu Laidos geht über 
oe Lage ein Schiff ab, das nah Ptolemats 
egelt. 

Aleris. Wir find arm und können fein Reiſe⸗ 
geld bezahlen. 

Er. hr braucht Fein Reifegeld, ihr werbet zu 
Laidos Jemand finden, der für euch bezahlt — 
mit diefen Worten verfchwand er. Die beiden Juͤng⸗ 
linge fahen fidy an und wußten nicht, was fle von 
der Erfcheinung denken follten; Philomenes ers . 
zählte dem Alexis, daß er auch einmal einen glaͤn⸗ 
zenden Jüngling gefehen habe, der ihm gefagt Hatte, 
was er thun ſollte, e8 müßte wohl menfchenliebende 
Sötter geben, die den Menfchen zu Zeiten erfchienen. 

Aleris. Ich Hab’ wohl gehört, daß in alten 
Zeiten die Götter den Menfchen erſchienen find; 
aber heutigen Tages hört man von folchen Erfcheis 
nungen nichts mehr. 

Philomenes. Sch denfe, wir folgen dem Rath 
und gehen nach Laidos. 

Aleris war damit zufrieden, und da Laidos 
nicht weit von da entfernt war, fo befchloffen fie, 
einftweilen dahin zu gehen, und wenn fie Gelegen⸗ 
heit zu ihrer Reife gefunden hätten, wieder nach 
Haus zu gehen, um Abfchied von den Ihrigen zu 
nehmen. 

Das Borhaben wurde des folgenden Tags aus» 

eführt; in wenigen Stunden waren fte zu Lai—⸗ 
908; Aleris hatte da einen weitläufigen Ders 
wandten, den er fannte, zu dem ging er und fragte, 
ob nicht ein Schiff da wäre, das nah Syrien 
oder Baläftina führe? An! fagte der Freund, ed 


474 


ift ein reicher Kaufmann von Eäfarien hier, deſ⸗ 
fen Schiff morgen oder übermorgen abgeht. 

Mie heißt der Kaufmann ? 

Er beißt Barlevi, er kommt falt. alle Jahre 
hierher, er hat einen ftarfen Handel mit Wolle. 

Die beiden Juͤnglinge ließen fich weifen, wo er 
zur Herberge war; fie fanden ihn mit allerhand 
Leuten umgeben, demungeachtet drängten fie fi 
zu ihm und fragten ihn, ob er fie nicht nach Pas 
läftina mitnehmen wollte? 

Barlevi. Was habt ihr dort für ein Gefchäfte? 

Bhilom Wir haben dort fein anderes Ges 
fhäfte, als Jeſum von Nazareth zu befuchen 
und Fennen zu lernen. 

Barlevi horchte hoch auf, er fertigte alle, bie 
bei ihm waren, ſchnell ab, und fragte nun die Jüngs 
linge mit freundlicher Miene, wie ihnen der Name 
diefes Propheten befannt geworden, und warum 
fie ihn befuchen wollten? 

Die beiden Jünglinge erzählten jeder feine Ge⸗ 
fhichte; der Kaufmann wurde nachdenfend und fragte 
iweiter: ob fie denn auch Reifegeld hätten ? 

Philom. Nein, mein Herr! wir haben Fein 
Reifegeld, aber irgend einer von den Göttern ers 
fhien uns und fagte uns, wir follten nur nad 
Laidos gehen, da würden wir Jemand finden, 
der für ung bezahlte. | 

Da nun auch Philomenes in feiner Erzählen 
eines glänzenden Zünglings gedacht hatte, fo fehlo 
der Jude daraus, daß ihnen ein Engel erfchienen 
fey, und Died bewog ihn, fich der Jünglinge an« 
zunehmen; daher fprach er zu ihnen, derjenige, ber 
euch erfchienen ift, war Feiner von euern Göttern, 
fondern es war ein Engel, ein Gefandter des Als 
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mächtigen, des Gottes Iſraels, des Schöpfers 
Himmels und der Erden, der fich eurer erbarmt und 
euch zur Wahrheit führen will. 
 Bhilom. Sage. ung doch, mein Herr! was das 
für eine Wahrheit ift, zu der Er uns führen- will? 
Barlevi. Zu feiner und feines Willens Er⸗ 
fenntniß. | z 
Aleris. Was haben wir aber davon, wenn 
wir ihn und feinen Willen erfennen? | 
Barlevi. Das wird euch der ‘Brophet Jeſue 
von Razareth fagen. 
Philom. Ja, wenn wir nur fchon bei Ihm 
wären. el 
Barlevi. Dazu will ich euch verhelfen. Dann 
tief er einem feiner Bedienten, welcher der vornehmſte 
unter ihnen zu feyn ſchien; dieſem empfahl en: Pie 
beiden Zünglinge und fagte ihm, Daß er ihnen Ws 
mer etwas zu thun geben möchte, wozu fie am ges 
fhieteften wären. Nun gingen die Juͤnglinge wies 
der nach dem Dörfchen zurüd, nahmen Abfchieb von 
der Mutter und von dem Bruder, und Fehrten eiligft 
nach Laidos zurüd. Sie dienten dem jübifchen 
Kaufmann mit aller Treue. Er liebte fie, denn fie 
gefielen ihm ; fie lichteten des folgenden Tages die 
Anfer und fuhren mit günftigem Wind zwiſchen 
Eypern und der Küfte von Syrien nad PBtos 
lomäus, wo fie gefund und wohlbehalten anfamen. 
Barlevi war fo billig, daß er die Jünglinge nun 
nicht länger aufhielt, ſondern ihnen behülflich war, 
ihren Zweck zu erreichen, er gab ihnen einen Brief 
mit an einen Freund in Kapernaum, wo fih 
Jeſus am meiften aufhielt, und bat ihn, den beis 
den griechiſchen Zünglingen zu verhelfen, daß fle den 
Propheten von Nazareth möchten fehen und fprechen 
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können. Mit diefem Brief gingen fie nun längs dem 
Bach Kifon hinauf dur das Thal Esdrelom; 
fie ließen den Berg Thabor zur Linken, die Ges 
birge Nazareths zur Nechten, und gingen dann, 
unter Nain und Endor, an ber Norbfeite be 
Gebirges Hermon fort bi8 nah Kapernaum 
wo fie gegen Abend des dritten Tages ankamen, 
Eie gingen auf der Etelle zu Naphtali, an den 
ihr Brief gerichtet war, und dieſer wies fie zum 
Haus des Simon Petrus; fo wie fie zur Haus 
thür herantraten, begegnete ihnen eine artige, freunds 


liche Frau, die fie fragten, ob Jeſus von Nazareih 


zu Haus fey? Die Frau war des Petrus Eher 
gattin, und ob fie gleich die griechifehe Sprache nid 
verftand, fo merkte fie doch, was die beiden Juͤng⸗ 
linge wollten; fte antwortete alfo in ihrer ſyro⸗ 


u 


on m 


chaldaͤiſchen Sprache, Er fey mit feinen Jüngen 


nad Jeruſalem verreist, werde aber vermuthlid 
in wenigen Tagen wiederfommen. Dies verftand 
Aleris, welder fchon ehemald da gewefen war, 
und fie wären Jeſu gern auf der Stelle entgegen 
gereist, wenn fie nur Geld gehabt hätten. Sie 
gingen wieder zu Naphthali, der, fo wie faft alle 
Juden, damals griechifch verftand, und fprachen mit 
ihm; diefer rieth ihnen, da zu bleiben und die Ans 


funft Jefu abzuwarten, denn es fey Doch ungemwiß, | 
welchen Rüdweg er nehmen würde. Aleris und 


Philomenes folgten dem Rath, und dienten eins 
weilen dem Naphthali in feinen Gefchäften. 
Nach wenigen Tagen erfcholl das Gerücht in der 
Stadt, Jeſus fey in der Nähe, Alles lief ihm ent 
gegen, und unfere griechifchen Jünglinge liefen mit. 
Nicht weit vom Thor fahen fie eine große Menge 


Denfchen daher kommen, mehrentheils arme und 
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emeine Leute; da kommt ber Prophet! riefen bie 
inder, da kommt der liebe Mann, willſt bu ihm 
iht die Hand küſſen? rief eins dem andern zu. 

beiden fungen Griechen drängten ſich hervor, ihren 
opfte das Herz, nun z0g bie Menge vorbei. Ya, 
enn Wir ihn nur Sennten, wir wiffen ja nicht, wels 
er unter den Bielen Jeſus ifl, fagte einer zum an⸗ 
een. Indem liefen viele Kinder herzu, die riefen: 
a kommt er; fie drängten fi auf ihn zu, hingen 
n feinem Rod und füßten Ihm die Hände, Aleris 
nd Philomenes nahten fih aud, Er herzte und 
IBie die Kinder und ſprach freundlich mit ihnen. 
tun ſahe Er auch bie beiden Jünglinge ſeelenvoll 
a. &r war in einen violetten Talar gekleidet, etwas 
inger als ein gewöhnlicher Menſch; feine Augen 
aren etwas röthlich, fo als wenn man lange ge- 
eint bat, fein gelbliches Haar ruhte in Loden auf 
en Schultern, fein Angeficht hatte den Ausdrud einer 
rborgenen Majeſtät, die man erfl dann recht bes 
erfte, wenn Er die Augen emporhob; aber eben 
jefe Augen waren unbefchreiblicy fprechend; in feinem 
salrunden, bräunlichen, orientalifchen Antlig ruhte 
ne Hieroglyphe, die es fehlechterdings einem jeden 
Raler unmöglich machte, Ihn ähnlich nachzubilden; 
uf der vollen, etwas vorragenden, in der Mitte ein= 
ferbten Unterlippe ruhte göttliche Wohlwollen, und 
18 Grübchen im Kinn, im Einklang mit den Grüb- 
en in den Wangen, gab feinem Lächeln eine Hins 
iBende Anmuth. In allen feinen Bewegungen zeigte 
ch eine ungefuhte Größe, bie Ehrfurdt erweckte. 
m Gehen fenfte Er das Haupt etwas vorwärts, und 
ı der Ruhe ſchwebte Schwermuth auf feiner Stirn. 
Der Anblid dieſes göttlihen Mannes drang ben 
ngen Griechen durch Mark und Bein, fie fielen auf 
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die Knie, und Alerts fagte: Herr! wir find von 
Epheſus und Laidos bloß deßwegen hierher ges 
reist, um dich zu fehen. Jeſus wendete fidy zu feis 
nen Füngern und ſprach: Habe ich euch nicht gejagt, 
ed würden viele von Morgen und Abend kommen, 
und mit Abraham, Iſaac und Jakob zu Tiſche 
figen? Dann fagte Er gar freundlidy zu den Griechen: 
Warum wolltet ihr mich gern fehen? Philomenes 
weinte vor Empfindung, und erzählte kurz feine Ge⸗ 
ſchichte Jeſus hörte Tächelnd zu, und die ganze 
Menge war aufmerkffam. Petrus und Johannes, 
die zunächft bei Jeſus flanden, borchten auf, ale ob 
fie dem Jüngling die Worte aus der Seele heraus 
faugen wollten, und als Philomen eg geendigt hatte, 
fo legte Petrus feine linke Hand auf die Schulter 
bed Herrn und fagte: Der Jüngling muß ein Jude 
werden und Dir nachfolgen. Jeſus antwortete: 
ed gibt noch andere Schafe, die nicht aus dieſem 
Stall find. Zu den Fünglingen aber ſprach Er: geht 
nah Gäfaria und bleibt dort, wenn ich meinen Lauf 
vollendet habe, fo wird Jemand von den Meinen zu 
euch fommen, und euch fagen, was ihr thun folk. 
Nun ging der Zug wieder vorwärts und in bie 
Stadt; einige vornehme Herren, bie den Griechen 
wegen ihrer fonderbaren Kleidung gar alt 
vorfamen, ſahen höhniſch fpottend und verbdrießli 
aus, und tadelten Jefum, daß er fih fogar mit 
Heiden und mit Zöllnern und Sündern abgäbe. Died 
gab nun Belegenpeit, daß Aleris und Philome 
nes die herrlichen Gleichniffe von dem verlorenen 
Schaaf, verlorenen Groſchen und verlorenen Sohn, 
aus feinem Munde anhören fonnten. Den beiden 
Zänglingen war das Herz fo voll, daß fie fih um 
den Hals fielen und ihre Empfindung in Thränen 
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ausſtrömten; fie konnten die Nacht nicht ſchlafen, 
— ihre Seelen waren vom himmliſchen Feuer ent⸗ 
zündet. u 

Des andern Morgens flunden fie früh auf, be& 
Borhabens, zu Jeſu zu geben, fobald Er aufger 
Banden ſeyn würde; vor Simon Petrus Thür 
war ſchon wieder eine große Menge Menichen, Blinde, 
Lahme, Krüppel.und Kranke aller Art. Hier erfuh⸗ 
ven fie, daß Jeſus fehr früh ausgegangen fey und 
daß ihn Petrus rufe. Sie gingen alfo zum Zeit 
yertreib zum Thor hinaus z; fie waren feine hundert 
Schritte gegangen, als ihnen Jeſus und Petrus 
begegneten. Jeſus grüßte die Jünglinge freundlich, 
fie aber fielen zu feinen Füßen auf die Kniee. Er 
bub fie freundlich auf und fagte: Friede fey mit euch 
ihr meine Erſtlinge aus den Heiden! . 

Philom. Du haft uns befohlen, nah Cäſa— 
rea zu geben und uns da aufzuhalten, aber wir 
fennen dort Niemand, an wen follen wir ung bort 
wenden ? 

Sefus Es wird euh in Cäſarea ein Mann 
begegnen, der wird euch fagen, was ihr tbun folt. 

Philom. Sollen wir Juden werden? 

Sefus. Ich habe euch gefagt: wenn ich meinen 
Lauf vollendet habe, fo werde ich euch einen Maun 
ſchicken, der wird euch fagen, was ihr thun ſollt; 
betet nur den einigen wahren Gott an; Friede ſey 
mit euch. ' 

Nun ging der Prophet fort, die Jünglinge folg« 
ten ihm in die Stadt, nun fahen und hörten fie auch, 
wie Jeſus durch bloße Worte Krankheiten heilte. 
Dies machte einen fo großen Eindrud auf fie, daß 
fie in ihrem Innern feft überzeugt wurden, Er ſev 
ein Gott, weil Menfchen ſolche Thaten aus 
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Macht nicht verrichten Fönnen; ed war ihnen unbes 
greiflich, daß die Juden bei diefen Wunderthaten fo 
gefühllos blieben und nicht in den Staub niederfans 
fen und anbeteten; da fie aber fogar anfehnlice 
Männer fahen, die über die herrlichften Wunderthas 
ten fpotteten und Jeſum für einen Herenmeifler erw 
Elärten, fo konnte fih Philomenes nicht mehr hab 
ten; indeſſen er war ein Fremdling und durfte kei⸗ 
nen hohen Ton anftimmen; er fagte alfo fehr höflich 
zu einem dieſer Herren: verzeibe mir, ehrwürdiger 
Herr ! ich bin ein Grieche und Fein Jude, ich bin 
einfältig und ungelehrt; find denn bei euch hier zu 
Lande die Herenmeifter wohlthätige, fromme Leute? 

Der Pharifäer ſahe ihn mit einem verachtenden, 
durchbohrenden Blid an und würdigte ihn Feiner 
Antwort, Aleris fchaute dem Pharifäer flarr ins 
Gefiht und fagtes wenn bei euch die böfen Götter 
fo wohlthätig find, fo müffen die guten wohl Men 
ſchenfeinde feyn, denn beide find doc, entgegengeſetz⸗ 
ter Natur. Der Pharifäer wurde roth und befahl, 
fie follten fih wegfcheeren. Jeſus bemerkte das, 
er rief fie zu fich, ließ ihnen etwas Geld geben und 
ſchickte ſie dann fort. 

Auf dem Wege nah Cäſarea hatten die beiden 
Reifenden ihre Betrachtungen über die Juden; fie 
waren bdarinnen übereinflimmend, daß fie viel vers 
‚borbenere Menſchen feyen, als die Griechen. Nun 
famen fie zu Cäſarea an; indem fie fo durch das 
Thor in die Baffe hineingingen, fo begegnete ihnen 
ber Hauptmann, ber bie Befagung in der Stadt 
kommandirte, biefer ſah fie Teutfelig an und fragte 
fie: wo Sommt ihr her? 

Philom. Wir find Griehen, ih aus Ephe— 
ſus, und biefer, mein Freund, ifl aus Laidos in 
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Citieien, wir find hierher nah Paläfina ge 
veist, um Jefum von Nazareth Fennen zu 
fernen, 

Der Hauptm, Habt ihr Ihn denn fennen ge: 
Ternt ? 

Aleris, Ja! wir fommen jet von Caper: 
naum, wir haben Ihn gefehen und geſprochen. 

Der Hauptm. Da feyd ihr glüdlicher als ich, 
ich habe noch nicht dazu Fommen fönnen, Ihn zur 
feben und zu ſprechen; was fagte Er euch denn? 

Philom. Wir fragten Ihn, ob wir Juden wer« 
den und was wir thun follten? Darauf hat Er uns 
zweimal befohlen, wir follten hierher gehen, es würde 
uns ein Mann auf der Straße begegnen, der würde 
uns fagen, was wir thun follten. 

Der Hauptm. Das if fonderbar! ich habe 
zwei Knechte nöthig, und da euch der Dann ſchickt, 
fo feyd ihr Hinfängli empfohlen. Hierauf nahm er 
fie mit fih nad Haus. Diefer Hauptmann war ein 
Römer, ein fehr rechtihaffener Dann; er betete den 
wahren Bott an und nicht die Götter der Römer 
und Griehen, dabei war er fehr menfchenliebend 
und wohlthätig; die beiden jungen Leute gefielen ihm 
aus der Maßen, fie wurden bald feine Lieblinge, 
weil fie aud den einigen wahren Gott anbeteten 
und treu und fleißig in feinen Geſchäften waren. 
Diefe drei, der Hauptmann, Philomenes und 
Aleris unterredeten fih oft von Jeſus, fie waren 
willens, fi näher mit Ihm befannt zu machen; und 
dies hofften fie eben jest, da der Juden Oſtern vor 
ter Thür waren, auszuführen, vorzüglich degwegen, 
weil der Statthalter Pilatus biefem Hauptmann 
Cornelius von Cäfarea aufteug, daß er mit feir 
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ner Befagung nah Serufalem fommen und wäh⸗ 
vend dem Oſterfeſt Ruhe und Ordnung handhaben 
follte: denn an jedem hohen Feſt der Juden mußte 
die Befagung in JZerufalem verflärkt werben, 
weil alsdann der Zulauf des Volks außerordentlich 
groß und die Stimmung beffelben fehr ſchwierig war. 
Cornelius und feine beiden Diener dachten, fie 
hätten jegt während der 14 Tagen oder drei Wo⸗ 
hen Zeit, oft mit Jeſus zu reden und fih von 
Ihm belehren zu laſſen, aber es ging ganz andere, 
als fie dachten. Als fie nah Jeruſalem famen, 
fo war die ganze Stadt mit einer Geſchichte anges 
füllt, die allenthalben erflaunliches Aufſehen made: 
Jeſus hatte einen feiner Freunde zu Bethanien, 
eine Stunde von Yerufalem, der fchon vier Tage 
im Grab gelegen batte und an dem man den Ans 
fang der Verweſung fehon merkte, wieder lebendig 
gemacht. Die Vornehmften, Priefter und Pharifäer 
waren darüber äußerſt aufgebracht, denn fie haften 
Sefum von Herzen, weil Er ihnen ohne Scheu bie 
Wahrheit fagte, und fie innig und tief fühlten, daß 
fie Ihm nicht gewachien waren. Sie fudhten alſo 
das Volk zu bereden, ed fey da eine Betrügerei ges. 
fpielt worden. Das Volk aber war, wie gewöhnlich, 
getheilter Meinungs viele hielten e8 mit den Vor⸗ 
nehmen, die mehreften aber ſahen Jeſum für einen 
großen Propheten an, und nicht wenige gar für ben 
Meſſias. 

In dieſer Stimmung fanden Cornelius und 
ſeine Bedienten und Freunde, Philomenes und 
Alexis, die Bürgerſchaft zu Jeruſalem, als ſie dahin 
kamen; das Erſte alſo, was ſie dort vornahmen, 
nachdem ſie ſich ordentlich eingerichtet und Zeit hat— 
ten, war, daß ſie nach Bethanien gingen und den 
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Freund Jeſus, den Er vom Tode auferwedtt hakte, 
La za rum, beſuchten. Die Schweftern des Yaza- 
tus, Maria und Martha, erzählten ihnen die 
ganze Gefchichte ausführlich, und ihre Nachbarn. ber 
fräftigten dies Alles, ſo daß die drei ganz überzeugt 
wieder nah Jerufalem zurückehrten. 

Cornelius und feine Begleiter fanden nun zwar, 
daß der Gott, den die Juden anbeteten und durch 
einen prächtigen Gottesdienft verehrten, gewiß ber 
einzige wahre Gott fey; und daß biefer Gott Je— 
fum von Nazareth gefandt habe, das grundver- 
dorbene jüdiſche Volk wieder auf den wahren Weg 
der Tugend zu führen; aber weiter fchauten fie noch 
nichtz wie war das aber auch diefen Heiden möglich, 
da fie das Gefeg und die Propheten der Juden ganz 
und gar nicht fannten? Da fie aber begierig nad 
der göttlihen Wahrheit waren, und nädjt fleifigem 
Gebet vollftändigen Unterricht von Jeſus erwarte 
ten, wie fie ihr Leben und Wandel einzurichten hät— 
ten, und wie fie fih in Anfepung ihres äußeren Re— 
Tigiongbefenntniffes zu verhalten hätten, fo waren fie 

etroſt und warteten die Gelegenheit ab, wo fie mit 
Ferus reden fönnten. 

Den beiden Griechen fiel zwar zu Zeiten ein, dag 
Er ihnen gefagt habe, nad feinem Hingang würde 
Er ihnen Jemand fielen, der ihnen fagen ſollte, 
was fie zu thun hätten; aber es war ihnen dunfel, 
was er mit dem Hingang meinte, und zweitend dach⸗ 
ten fie, wenn fie den Unterricht von Ihm ſelbſt hät 
ten, das wäre doch wohl beffer. 

Das Feft war nun angegangen, Jefus ließ fih 
nicht fehen, am Tage war er zu Zeiten im Tempel, 
aber nie des Nachts in der Stadt. Auf einmal aber 
an einem Morgen früp erfholl das Gerücht durch 
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die ganze Stadt, Jeſus von Nazareth fey ge 
fangen und vom hohen Rath des Todes würdig ers 
flärt worden, man habe Ihn vor dem hohen Rath 
verhört und des Todes ſchuldig gefunden, jeßt fey 
er nun vor dem Pilatus, um Ihn zum Kreuztod 
zu verbammen, 

Dies war ein Donnerſchlag auf die Herzen ber 
dreien heidnifchen Freunde; fie fonnten nicht denken, 
daß man einen ganz unfdhuldigen Mann zum Tode 
verurtbeilen könnte; und eben fo unbegreiflich Fam 
es ihnen vor, daß ein fo großer Wunverthäter zus 
gleih auch ein Tafterhafter Mifferhäter feyn Fönne, 
MWährend dem fih alle drei darüber miteinander be 
fprachen, traurig und verlegen waren, fam ein Be 
fehl vom Pilatus an den Hauptmann, er folle mit 
ein paar hundert Mann fommen, es feyen drei Mif« 
fethäter nad) dem Gerichteplag zu begleiten. Cor⸗ 
neliug gehorchte; er befehligte zweihundert Mann 
und nahm audh den Philomenes und den Aleris 
mit; alle drei waren fehr gefpannt, verlegen und 
traurig; Philomenes fagte oft: mußten wir denn 
darum die weite Reife machen, um bei dem ſchimpf⸗ 
lichen Tod dieſes unerflärbaren Mannes als Wade 
zu dienen? — Der Hauptmann war tieffinnig und 
gab zur Antwort: die Sache muß fi noch aufflären, 
diefe Gefchichte kann nicht im Dunfel bleiben. 

Alle drei gaben bei der Kreuzigung genau auf 
Jeſum Acht. Sein göttlihes Berragen am Kreuz 
feine Worte, fein mafeftätifher Tod und die großen 
Wunderzeichen der Natur, Erdbeben, übernatürliche 
Finfterniß und dann endlich die Bosheit, der Spott 
und das unmenſchliche Betragen der Juden; dies 
Alles zuſammen ſtimmte den Hauptmann Corne—⸗ 
lius zu dem Urtheil: Jeſus von Nazareth iſt 
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aus Neid und Bosheit der Juden gefreugiget wor« 
den; Er war unſchuldig und wahrhaftig der Sohn 
Gottes, für den Er ſich ausgab. R 

Einige Tage hernach erſcholl das Gerüdt in der 
Stadt, Zefus ſey von den Todten auferflanden, 
viele glaubten es, viele auch nichtz Cornelius 
aber wollte Gewißbeit von der Geſchichte baben, er 
fragte einige von den Züngern und erfuhr die Wahr« 
heit, gern hätte er ſich durch feine eigene Augen das 
von überzeugt, aber dazu fam es nicht. Er und die 
zween Griechen gingen alfo nad dem Feſt mit den 
weihundert Mann wieder nah Cäjarea, 

In den Erelen des Hauptmanns und feiner bei- 
den Freunde enıftand num ein beſtändiges Ningen 
nah Wahrheit; fie beteten, und er ſuchte bejonders 
durch einen frommen Wandel und durd MWohlthäs 
tigkeit Gnade bei Gott zu erlangen; bie beiden Gries 
den auf ihrer Seite thaten auch, was fie konnten. 

Beinahe zwei Jahre hernad, als der Hauptmann 
des Nachmittags um drei Uhr ernſtlich betete, fo er⸗ 
ſchien ihm ein majeftätifcher Engel; Cornelius 
erfhrad, aber der Engel beruhigte ihn und fagte 
ihm: er folle nah Joppen in’s Haus Simons 
des Gerbers fhiden, da wäre Petrus, den folle er 
bolen laſſen, der würde ihm fagen, was er thun follte. 
Er ſchickte den Ppilomenes und den Alerig nebfleis 
nem Soldaten dahin, der Erfolg Iefe man Ap. Geſch. 10. 

Cornelius und die beiden wurden nun wahre 
Chriſten und die Erfilinge aus den Heiden, Was 
aus allen dreien nun weiter geworben if, das weiß 
ich nicht. Aber fo viel weiß ih, daß der Herr fih 
an feiner Seele unbezeugt Täßt, die es vedlich meint. 
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25. 
Friß und Rupert. 
Gine wahre Gefchichte. 


An einem fhönen Morgen im Dlai, als bie falten 
Nächte nun vorbei waren, der Kufuf aus dem Ger 
büfche heraus rief und die Vögel ihr fröhliches Mor: 
uenlied fangen, da machten fich Die zween Bettelfnaben 
Fritz und Nupert aud von ihrem Stroh auf und 
fragten fi eine Weile hinter den Ohren; fie hatten 
in einer Scheuer gefchlafen, ein Bauer hatte ihnen 
das erlaubt. Endlich reichte Fritz nach feinem Bets 
telfad und fagte: du, Rupert, wo wollen wir denn 
heut hinaus? — Ei, mir giltd eins, wo wir hinge⸗ 
ben! antwortete Rupert; wir flreihen herum, wo 
wir etwas friegen, — Ya, höre, Rupert, fuhr Fritz 
fort, ich muß dir etwas fagen, mir iſts fo recht nid 
mit dem Herumftreichen. Sieh’, ih will dir erzählen, 
was ich diefe Nacht geträumt habe: ich träumte, es 
wäre Morgens früh, die Sonne war nod nicht aufs 
gegangen, und eg war mir fo, ald wenn wir zween, 
ich und du, nach einer großen ſchönen Stadt hätten 
geben follen, wo es uns recht wohl gehen follte. 
run wußten wir nicht, wie wir das machen follten, 
denn wir fannten den Weg nicht, und hatten aud 
feine Schuhe, und der Weg war weit; wir fpracen 
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darüber, und ich war recht betrübt, du aber machteſt 
dir nicht viel daraus und fagteft, ich bleibe Lieber 
am Betteln, ih mag nicht reich und glücklich werben, 
was foll id mid da den ganzen Tag müde laufen, 
ich habe nichts in der Stadt zu thun. Ich aber hätte 
gar gerne den Weg gewußt und wäre gerne barfuß 
nad der Stadt gegangen. 

Als wir nod fo davon ſprachen, fo fam ein ſchö— 
ner , vornehmer Mann wie ein Herr baber und res 
dete und an. Hört, Buben, was mat ihr da, ſchaͤmt 
ihr euch nicht, daß ihr fomüßig gebt? gebt nad) der 
Stadt, da koͤnnt ihr Brod befommen und reiche, vor= 
nehme Leute werden, wenn ihr euch anders wohl 
aufführt. Ich fing an zu weinen und fagte: Ja, 
Herr, ich will gerne gehen, aber ſiehe, ich habe feine 
Schuhe und ic weiß auch den Weg nicht. Der Herr 
lächelte mid an und gab mir einen Thaler, und dir 
einen und fagte: fauft euch Schuhe dafür, und num 
macht euch auf und geht immer da hinaus, wo bie 
Sonne aufgeht, fo werdet ihr gewiß die Stadt fins 
den, Nun ging der Mann fort, ich Tief und holte 
mir Schupe, du thatft das aber nicht, du Faufteft dir 
allerhand Gutes zu effen für das Geld und dachteſt 
an feine Schuhe, ich aber gab mi nun ang Raufen, 
Tief und Tief, und fam bald auf einen hohen Berg; 
da fah ih nun weit vor mir hin eine fhöne — 
Stadt liegen, und indem ich mich fo umfah, kam der 
fremde Mann wieder zu mir, er klopfte mir auf bie 
Schultern und fagte: Fri, du bift ein recht braver 
Zunge! ih wollte nur fehen, ob du au das Herz 
bätteft, did auf den Weg zu machen; jegt fiehft bu 
das hübſche Haus, das will id dir ſchenken, Effen, 
Trinfen und Kleider follft du genug haben, du folk 
den Leuten, die ha ben Berg herauf wallen, den 
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Weg nad) der Stadt zeigen, da mußt bu immer am 
Berge auf und ab gehen und bie Leute recht füh- 
ren; wenn ich dir dann rufe, fo Fommft du und id 
führe dich dann auf einmal in die Stadt, wo bu ein 
Haus haben folft, wie ein König, und wirft ein 
großer Herr werden, denn ich bin Herr der Stadt. 
Ich aber freute mich fo, daß ich erwachte. 

Nupert. Hml da haft bu etwas rechts geträumt; 
was willft Du denn damit? 

Fritz. Höre, das will ich bir fagen, ich gehe ein 
mal nicht mehr betteln, das Ding liegt mir fo im 
Sinn, id möchte gern nad der Stadt gehen ! 

Rupert. Du bift ein Narr, ed war ja ein Traum! 

Fritz. Nun! laß ed einen Traum feyn, ich will 
nun einmal nicht mehr betteln, ich gebe zu dem Pfars 
rer, weißt du, der geflern zu ung fagte, wir follten 
arbeiten Ternen, er wolle und dazu helfen. 

Rupert. Da geh’ du bin, id mag nicht. 

Fritz nahm till feinen Sad, hing ihn an bie 
Schultern und wanderte nah dem Pfarrhaus; fo 
wie er in die Thüre trat, Fam die Magd heraus, fie 
fuhr ihn hart an und ſagte: bift du fchon wieder 
da, Bube? pad dich fort! Der Bube verfegte trau« 
tig: ich wollte aber gern ein Wort mit dem Deren 
Pfarrer ſprechen. Was wirft bu mit dem Herrn Pfars 
rer zu Sprechen haben! rief Die Magd, geh’, feheer’ 
dih! — Zum Glück hörte der Pfarrer diefe Worte 
in der Stube, er fam heraus und fragte, was es 
fey? Der Knabe fland da mit Thränen in den Aus 
gen. Herr Pfarrer! ih mag nicht mehr betteln, ich 
babe diefe Nacht etwas geträumt, das hat mir bad 
Betteln leid gemacht. — Was haft du denn geträumt? 
fragte der Pfarrer, Fritz erzählte Alles, was ihm 
im Traume widerfahren war; ber Prediger gerieth 
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ins Nachdenken; endlich fing er an: Höre, Zunge, 
das ift ein fehr merfwürbiger Traum, fey fromm und 
brav, fo fann nod etwas aus dir werden; jest ſetz 
dich dort an die Thür und warte, bis ih did rufe, 
Nun ging er in die Stube und erzählte feiner Frau, 
was vorgefallen war. Der guten Frau Pfarrerin 
famen die Thränen in die Augen, fie erbarmte ſich 
über den Knaben und fagtes Lieber Mann! unfer 
Herr Gott hat und ja Brod gegeben, wir haben feis 
nen Sohn, laß ung den Knaben erziehen, er fann 
uns ja doch im Haus allerhand Dienfte thun, Das 
war dem Pfarrer recht, er ging wieder heraus, rief 
den Knaben und verfprad ihm, ihn zu behalten, wenn 
er rechtſchaffen und brav feyn wolle. Fritz fprang 
auf und weinte vor Freuden. Die Frau Pfarrerin 
fam aud berzu, und das ehrliche gute Geſicht bes 
Kindes gewann vollends ihr Herz. Sie kleideie ihn 
reinlich, und Tieß ihn für den Anfang Feine häusliche 
Arbeiten verrichten; bald merfte der Pfarrer aber, 
daß er mehr Luft hatte, etwas zu lernen, daher ſchickte 
er ihn in die Schule, und da Fritz fo aus der Mar» 
Ben gut begriff und fleißig war, auch endlich auf die 
Univerfität, um zu fludiren. 

Als nun Frig Kandidat war und mit fo vielem 
Beifall predigte, fo daß ihn Jeder zum Prediger has 
ben wollte, fo befam er bald eine ſchöne Pfarrei, 
und fein würbiger Pflegvater gab ihm eine feiner 
Töchter zur Frau, Glüdlih und geliebt von feiner 
Gemeinde lebt nun Frig lange Zeit im Segen, er 
zeigte den Leuten den Weg auf den Berg mit aller 
Treue, und wartete auf feinem Poften ruhig ab, bie 
der Herr ihn in die herrliche Stadt abrufen würde, 

Einftmals wurde in der Gegend, wo Fritz Pres 
diger war, eine Bande Spigbuben gefangen und in 
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geſetzt. Fritz befuchte fie, um, feinem Amte gemäß, 
Alles zu thun, fie zu befehren, und ihnen dann zu 
zeigen, wo fie allein noch Gnade zu hoffen hätten. 
Bald fand er unter ihnen einen Mann von feinem 
Alter, deffen Gefichtszüge ihm auch etwas Befanntes 
hatten; er fragte ihn alfo, wo er zu Haufe fey und 
wer feine Eltern gewefen wären? Der Lebelthäter 
antwortete, er babe feine Heimath, und feine Eltern 
babe er nicht gefannt, er habe von Kindesbeinen an 
gebettelt, weiter könne er fi nichts befinnen. 

Nun fo erzählt mir denn doch Eure LTebendges 
(hihte, fuhr der Pfarrer fort. Das will ich gerne 
thun, Herr Pfarrer, verjegte der Gefangene, und ers 
zählte nun, er habe immer als Kind fein Brod vor 
den Thüren geſucht, endlich, als er größer wurde, 
fey er von den Leuten abgemwiefen worden, geh’ und 
arbeite, habe es immer geheißen, aber Niemand habe 
ihm Arbeit geben wollen, aud fey es ihm nie recht 
Ernſt darum gewejen, fondern das Herumziehen habe 
ihm beſſer behagt. Endlich habe er Luft zum Heis 
ratben befommen, und bald auch ein hübfches Bettels 
mädchen gefunden, die er genommen habe und mit 
ihr herumgezogen fey. 

Der Pfarrer. Aber wo ift denn nun Eure 
Frau? 

Der Gefangene. Sie figt auch hier gefangen, 
denn fie war immer dabei, wo es ans Rauben und 
Stehlen ging. 

Der Pfarrer. Aber nun erzählt doch weiter, 
wie famt Ihr denn an dies fchredliche Handwerk? 

Der Gefangene. Daran mar eben meine Frau, 
und dann mein Hang zum Mößiggehen fchuld, auch 
hatte fie einen Bruder, der unter einer Bande Spitz⸗ 
buben war, ich ſah ihn zuerft auf einem cinfamen 
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Bauernhof, fein Wefen gefiel mir, er hatte Gelb und 
Schöne Kleider genug, aber mich fah er kaum über 
die Schulter an; dies. verdroß mich, ich fing an, mit 
meiner Frau zu zanfen und drohte ihr, fie figen- zu 
laſſen und fort zu geben, wenn fie nit made, baf 
ihr Bruder freundlich mit mir fey. Nun fing fie an, 
mir zuzuſprechen, ic) folle mit ihrem Bruder gehen, 
fügte fie, aber es fehle mir an Muth, deßwegen 
könne mich aud ihr Bruber nicht Teiden; bald brachte 
fie mid fo weit, daß ich felbft Luft befam, ich ging 
mit und half rauben und fteblen, und befand mid 
gut dabei; oft hatte ich Neberfluß, oft mußte ich aber 
auch wieder dazwiſchen betteln. Aber immer ift mir's 
eingefallen, daß es doch am Ende nicht gut ablaufen 
würde, und da dachte ich oft an einen Kameraden, 
den ich hatte, als ih noch ein Kind war, der hatte 
einmal, als wir zufammen in einer Scheuer fchliefen, 
einen Traum, ber ibn fo unruhig machte, daß er 
fortging ; id habe ſeitdem nichts weiter von ihm ges 
bört, als daß er zu einem Pfarrer gekommen ifl, . 
denn ich fam nun in andere Länder; aber oft fiel 
mir der Bube mit feinem Traume ein, denn, dachte 
ich, vielleicht geht's dem guten Fritz beffer als bir, 
und ich möchte doc gerne wiffen, wo er hingefoms 
men if. 

Der Pfarrer. Heißt Ihr niht Rupert? 

Der Öefangene Ja. 

Nun, fuhr der Pfarrer fort, und ich bin der Frith, 
der bei euh in der Scheuer lag und den Traum 
batte. — Der Gefangene wurde blaß vor Schredenz 
Allmächtiger Gott! rief er, fo glücklich hätte ih auch 
werden koͤnnen; aber ih Efender bin nun ein Dieb 
und ein Mörder, denn, ich will es Ihnen nur geſte⸗ 
hen, auch Mordthaten habe ich begangen; ach Herr 
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Pfarrer, ich babe nichts gelernt, Äh weiß von Gott 
und feinem Werte nichts, aber das weiß ich doc, 
daß ein Gott ift, und daß nad diefem Leben bie 
Frommen felig und die Gottlofen, wie ich einer bin, 
verdammt werden; ich weiß auch wohl, daß ich den 
Tod verdient habe und daß ich num fierben muß, 
aber wenn ich follte in Die Hölle fommen! Ach Gott! 
Ah Gott! ift denn Fein Rath mehr, kann ich nicht 
mehr felig werben ? 

Der Pfarrer antwortete: D ja, Rupert, du fannft 
wohl noch erreitet werden, aber ed wird dir doch 
Ihwer werden; du kannſt jegt nichtd befferes thun, 
als daß du alles befennft, was du gethan haft, und 
dann, daß du alle angibft, die Theil an deinem Raus 
ben und Morden haben, damit auch fie ihren vers 
dienten Lohn empfangen. 

Das will ich gerne thun, fagte der Unglüdliche; 
ah! ih will alles thun, was Sie mich heißen. 

Der Pfarrer nahm fih nun feines alten Kameras 
den treulih an und unterrichtete ihn in allen GStü« 
cken, die zu feiner Seligfeit nöthig waren, Rupert 
befannte graufame Dinge: er gab aud an, wo man 
feinen Schwager finden Fönnte, denn diefer war Rä« 
beisführer von einer andern Bande geworden; man 
befam ihn auch, aber er blieb verftodt bis zu feiner 
Hinrichtung; er wurde geradbrecht und geviertheilt. 

Mit Rupert hatten die Richter Mitleid, weil er 
alles befannte; er wurde durch dag Schwert hins 
gerichtet, und ftarb ale ein bußfertiger Sünder. Wir 
wollen hoffen, daß er no zu Önaden angenommen 
fey, aber es ift fehwer, wenn man die Buße fo lang 
aufſchiebt. 
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26. 


Merfwürdige und wahrhafte Gefchichte 
eines armen Banernfnaben. 


In dem fogenannten baierijchen Succeſſionskrieg, 
der im Anfang der vierziger Jahre des verfloffenen 
achtzehnten Jahrhunderts gegen die Kaiferin Königin 
Maria Therefia von verfciedenen europäiſchen 
Mächten geführt wurde, diente ein gewiffer Herr 
von Falfenhain aus dem Elſaß als Offizier in 
der franzöfiihen Armee; bdiefer nahm einen armen 
Bauernfnaben Namens Ammel, aus dem Dorfe 
Kolbsheim, der auch fein Untertban war, als Roß— 
buben mit. Ammel war ein guter, braver Burſche, 
aber feine blutarme Eltern Eonnten ihm feine Erzie« 
bung geben, und er hatte weder Lefen noch Schrei⸗ 
ben gelernt; er folgte alfo feinem Herrn zur Armee 
und diente ihm treulih. Nun war das Fouragiren 
bei Lehensſtrafe verboten, und doch zwang ihn fein 
Herr, der Kommandant eines franzöſiſchen Bataillons 
war, mit Gewalt dazu; alfofort wurde der arme 
Tropf von den Häjchern ertappt und ohne weitere 
Umflände zu einem Baum geführt, an den fie ihn 
hängen wollten. In dem Augenblid entdedien fie 
nod andere, die aud fouragirten; damit ihnen nun 
diefe nicht entgehen möchten und um auch das Aufs 
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fnüpfen an allen zugleich und in füglicher Ordnung 
zu verrichten, fo übergaben fie den Ammel fogleidy 
einer Vorwache, die ihn fo Tange verwahren follte, 
bis die andern Verbrecher auch eingefangen wären ; 
nun war aber der wadthabende Offizier ein Freund 
des Herın von Falfenhain, und um den armen 
Noßbuben zu reiten, gab er der Wache einen Winf, 
die ihn alfo laufen ließ. 

Ammel fonnte nun nicht mehr in dem bidherigen 
Dienft bleiben, daher ging er in ein anderes Lager 
der franzöfifchen Armee und wurde Hufar.. In den 
vielen Scharmügeln und Schlachten, denen er beis 
wohnte, bewahrte ihn Die gütige Vorſehung berges 
ftalt, daß er ohne allen Schaden davon kam. 

Einftmals, ale er gefangen wurde, froh er auf 
dem Bauch durh alle Wachen hindurh, und fam 
glüdficy wieder zu feinem Regiment. Hier trug fidy’8 
nun zu, daß ein Detachement Hufaren beorbert 
wurde, Sriegsgefangene nah Maftricht zu bringen; 
Ammel war mit unter diefer Begleitung; auf dem 
Wege wurde er unter den Gefangenen einen fehönen 
jungen Mann von edlem Anſtand und Anfehen ger 
wahr, der bisweilen Tpränen vergoß; fein Herz 
wurde weich, er nahte fi ihm und fragte mitlels 
dig: was fehlt Ihm, mein Freund? fürdte Er fi 
nicht! die franzöfiihe Kriegsgefangenſchaft ift nicht 
fo hart, und vielleicht wird Er bald ausgelöst. — 
Ad, ermwiederte der Gefangene, dad ift die eigents 
The Urfache meiner Thränen nicht — aber — in⸗ 
dem er einen Fuß aufhob — feh’ Er da, welde 
Ihledte Schuhe und Strümpfe ih babe! — Sie 
waren ganz zerriffen, und biefer Zug gefchah in den 
falten und regnigten Novembertagen; dann fügte er 
noch hinzu, er fey aus einem guten Haufe und ei 
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28 ſolchen Jammers nicht gewohnt. Ol wenn es 
ar das ift, verfegte Ammel, fo habe Ernur Ges 
ıld, bis wir dort an das Städtchen fommen, da 
U Ihm geholfen werden. 

Bald kamen fie in dem Städten an, und ba fie 
2 dem Thore Halt machen mußten, um bafeloft zu 
eifen, fo bat unfer Hufar feinen Offizier um Er⸗ 
mbniß, in die Stadt zu reiten, weil er etwas kau⸗ 
m müßte; er erbielt fie, ritt in vollem Galopp 
nein, faufte ein neues Paar Strümpfe und Schuhe, 
eß feine Flaſche mit Branntwein füllen, nahm noch 
nige Brödden mit, und wie ein Blig war er wie 
!r da, rief dem Gefangenen freundlich zu: da neue 
Strümpfe, neue Schuhe — geſchwind weg mit den 
ten, und — indem er ihm die Flaſche und das 
rod reichte — ſtärk' Er nun auch Sein Herz und 
Y Er gutes Muths! — Der Herr wird ferner für 
hu forgen! — 

Beftürzt und innig gerührt erhob der Holländer 
e Hände gen Himmel, er wollte fih zu den Füßen 
:8 Hufaren werfen, ber ed aber nicht zugab, dann 
ef er: Ah, mein Gott! wenn ih Ihm nur biefe 
zohlthat nod in diefem Leben vergelten Fönnte, fo 
ollte ich mid für den glüdtihften Menſchen fhägen! 
ald Famen denn die Gefangenen nah Maftricht, 
ıd Ammel mit feinen Kameraden wieder zurüd 
: ihrem Negiment. 

Unfer guter Hufar diente treulich fort, da er aber 
roteftant war, fo wurde er von feinen Fatholifhen 
ameraden unaufhörlich genedt; er klagte es oft feis 
in Offizieren, allein die lachten dazu und befüms 
erten fih wenig um feine Klagen; endlih wurde 
: ihm unerträglich und er beſchloß zu deſertiren; 
e3 gelang ihm, er Fam glüdtih durch und reiste 
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nad Franffurt am Main, wo er damals ſicher war. 
Nun hatte er oft von Dflindien gehört und daß 
man da wohl fein Gluͤck mächen könnte; er beſchloß 
alfo, dorthin zu reifen, und ganz von dieſem Ge« 
danfen erfüllt, fab er im Traum ſchon das Schiff, 
das ihn über das Weltmeer nad) Oftindien tragen follte, 

Des andern Morgens ftand er früh auf und fragte 
nah dem Wege nad Oſtindien; man belehrte ihn, 
dag er den Main und Rhein hinab nah Holland, 
und zwar nad Amfterdbam reifen müßte, wo er Ge 
legenheit finden würde, fein Borhaben auszuführen. 
Alfofort machte er fih auf den Weg und langte in 
Amfterdam an. Mit Geld, weldes er fich in fer 
nem Dienfte erfpart hatte, ziemlich verfehen, kehrte 
er in dem nächſten gut ausfehenden Wirthshaus ein, 
fegte fih und forderte Brod und einen Schoppen 
Wein; indem er fo da faß und über jeinen vorha—⸗ 
benden Plan nachdachte, trat ein junger, fchöner 
und anfehnliher Mann, in einem feinen perftanifchen 
Talar und feidenen Bund gefleidet, ing Zimmer. Im 
Aufs und Abgehen fing diefer freinde Herr an, un: 
ferm Ammel foharf ind Angeficht zu fehen und ihn 
genau zu beobachten; dieſer gute Menſch wurde 
bange, denn die fehredlichen Seelenverfäufer fielen 
ihm ein. Endlih, als der Perfianer anfing und 
fagte: Mein Freund, will Er mir nit den Ge- 
fallen erweifen und in einem andern Zimmer mit 
mir zu Mittag fpeifen? fo überlief den armen Am 
mel ein eiöfalter Schauer, und er fohlug ed dans 
fend ab. Der Fremde merkte, was er fürchtete, 
und fagte Daher fehr freundlich zu ihms Seine Kurdt 
ift ungegründet, ich habe nichts Böfes, fondern etwas 
ganz Anderes im Sinn; komm Er nur getroſt! — 
Ammel folgte; aber wie warb ihm, ald der fremde 
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Here nun unter vier Augen ihn fragte: Mein Freund! 
iſt Er nicht ehemals franzöſiſcher Hufar gewefen? 
sum a mein Herr! 
at Er nicht einmal holländiſche Gefangene naı 
Maftricht begleitet? “ DB $ 
- Antw. Ja, mein Herr! 

Hat Er nicht einem biefer Gefangenen Strümpfe 
und Schuhe gefauft und ihn in feinem Elend erquidt? 

Antw. Ja, mein Herr! 

Nun fiel der Fremde dem Ammel mit milden 
Tpränen und ſchluchzend um den Hals und fagter 
Der Gefangene war id, mein Freund, 
Gott! womit fann ih Ihm nun Seine Liebe 
vergelten! Sag’ Er an, womit fann id 
Ihm dienen? — wie Ihm helfen? Was 
nur in meinem Vermögen ift, ſteht Ihm 
zu Dienftenl — 

Ammel ftand da wie verfteinert; endlich brach er 
aud in Thränen aus und erwiederte: Lieber Herr! 
das war ja eine gar Heine Gefälligfeit und außers 
dem Menfenpflicht; ich habe feinen größeren Wunſch, 
als nad Dftindien zu reifen, — wenn ich nicht 
brauchte Matroſe oder Sclave zu werden, 

D wie ſchön! rief der Fremde aus, ich bin Com— 
manbeur eines oftindifhen Schiffes und reife in vier« 
zehn Tagen dahin ab, bleibe Er nun fo Tange bei 
mir, ich will dann ſchon aufs Befte für Ihn forgen. 

Jetzt war der Grund zu Ammelé Glüd gelegt; 
der Commandeur brachte ihn nah Colombo auf 
der Inſel Ceylon, avaneirte ihn, fobald es mög« 
Ti war, zum Sergeanten, und gab ihm vor feiner 
NRüdreife nah Europa alle erfinnlihe Anweifung, 
wie er fi dort nicht allein ehrlich nähren, fondern 
auch ein hübſches Vermögen erwerben Fönnez nun 
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hatte er fhon in feinen Soldatenjahren nachgeholt, 
was feine Eltern verfäumt hatten; er war im Leſen, 
Schreiben und Rechnen geübt, und Fonnte ſich alfo 
nun um fo leichter einem Gefchäfte widmen; er wählte 
die Juwelierkunſt zu feinem Beruf, blieb dreizehn 
Jahre in Colombo und machte inzwifchen Reifen 
nah China, Japan, Batavia, nad ber Küſte 
von Coromandel u.f. w. Während diefer Zeit 
erwarb er fi ein anfehnlides Vermögen, 

Daß Ammel von jeher ein gutherziger, braver 
und rechtfchaffener Menſch war, das erfennt man 
Yeicht aus feiner bisherigen Gefchichte, aber dag wahre 
Chriftenthum, die einzige Duelle aller wahren Tus 
genden und reinen Gittlichfeit, Fannte er noch gar 
nicht; nun hatte ihn zwar der Erlöfer und Beglüder 
der Menfhen an irdifhen Gütern gefegnet, aber 
feine unbefangene Wohlthätigfeit und feine Treue 
im Kleinen folte auch mit der ewigen Seligfeit bes 
frönt werben. 

Einſtmals, als er in einer Spielgefellfchaft den 
ganzen Abend bis in die Nacht zugebracht hatte, ges 
sieth er bei dem Nachhauſegehen in große Gefahr; 
er fam ins Waſſer, welches ihm bis an den Hale 
ging, und er ſahe nun den Tod vor Augen; jet 
wurde die Angf feines Herzens groß, er flehte zum 
Allerbarmer um Rettung; er fühlte feine Fluchwür⸗ 
bigfeit, und daß er, wenn er in dieſem unbefehrten 
Zuftand flürbe, unfehlbar verloren geben würde; 
zugleich entftand ber feſte, unabänderlihe Vorfag in 
ihm, baß er, wenn ihm jegt der Herr das Leben 
friten würde, alle feine Tage und Kräfte in ber 
Furcht Gottes und in feinem Dienft zubringen und 
verwenden wolle. Er fand Grund und wurde ge« 
rettet, 
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Als er nad Haus Fam und fein Mohrenfelave, 
den er im Chriftenthum hatte unterrichten und taut 
fen laſſen, ihn in diefem erbärmlichen Zuftand fabe 
und ihm einen tiefbefhämenden, und drohenden Bist 
zuwarf, ber ihm dur Mark und Bein drang, fo 
wurde fein Herz vollends zerknirſcht und fein Vorſatz 
unabänderlih gegründet; von num an beidäftigte er 
fh mit Singen, Beten, Lefen und gottfeligen Bes 
trachtungen. 

Unm biefe Zeit fam auch der Apoftel der Mala— 
baren, der berühmte und fromme Miffionarius 
Schwarz nah Colombo, um dort einen Beſuch zu 
machen; biefer Teitete ibn nun vollends auf den wab⸗ 
ren evangelischen Weg, wie er im Glauben an Je— 
fum Epriftum und feine Erlöſung der Heifigung 
nachjagen, und als ein wahrer Chrift leben und fleve 
ben můſſe. 

Don nun an war ihm der Aufenthalt in einem 
Lande, wo die Cpriften zur Schande der Religion 
allen Laſtern ergeben und den tugendhaften Heiden 
ſehr anftößig find, unausſtehlich; er machte aljo all' 
fein Vermögen zu Geld und reiste nun wieder nad - 
Europa und Deutſchland zurüd. 

Als er auf die Gränze feines Vaterlandes Fam, 
fo fiel ipm ein, daß er befertirt war und nach den 
Gefegen geftraft werden Fönnte; er ſchrieb aljo an 
feinen ehemaligen Heren, den Baron von Falken 
bain, und erfundigte fih, ob er fiher kommen 
Eönnte? Diefer Cavalier war während ber Zeit auch 
zur wahren Selbflerfenntnig und zum Glauben an 
den Freund bußfertiger Sünder gefommen, und da 
er aus gewiffen Ausdrüden in Ammels Brief die 
nämlihen Gefinnungen bemerkte, fo beantwortete er 
ihn in demfelben Ton und verfiherte ihm, daß er, 
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ohne die geringfte Gefahr zu befürdten, kommen 
fönnte. 

Es ift natürlich, daß diefer Brief in mehr ale eis 
ner Nüdjiht dem guten, frommen Ammel Ruhe, 
Friede und Freude einflößen mußte, er fam aljo nun 
in fein Vaterland zurüd, feste fih zu Barr im 
Elfaß und fing eine Feine Handlung an, mit welcer 
er fi nun über dreißig Jahr lang mit Glück und 
Segen befhäftigt hat. Er Tebt in einer Einderlofen 
Ehe, nunmehro in einem hohen Alter, flirbt den äußeren 
Sinnen nad) und nad zufehende ab, und wartet mit 
Sehnſucht auf die frohe Stunde feines Abrufe. 

Der fromme, gottfelige Freund, der mir biefe in: 
tereffante Gefchichte erzählte und einer feiner näch— 
ften Nachbarn und vielfähriger vertrauter Freund ift, 
fonnte mir nicht genug fagen, wie ruhig, wie Find» 
ih vergnügt und danfbar er jeden Schimmer von 
Hoffnung, bald aufgelöst und daheim bei dem Herrn 
zu feyn, aufnimmt. 

Dort, fagt er taufendmal, wenn ih Ihn fe 
ben und mid zu feinen Durhbohrten Fü 
Ben niederwerfen werde, dann will id 
Ihm erſt für feine heilige Führung dan 
fen, bier bin ih zu fhwad dazu. 

Dergleihen Geſchichten find Fortfegung der Bibel, 
unwibderfprechlihe Beweife, daß der Welterlöſer auch 
Weltregent ift, und die Schidfale der Menfchen zu 
dem Glauben an Ihn, an feinen verfühnenden Opfers 
tod und dadurch dann zur ewigen Seligfeit Teitet. 
Mir find folhe Erfahrungsbeweife Föftliche Kleinode, 
die ich da aufhebe, wo ich fie finde, mich ihrer hoͤch⸗ 
ih freue, und fie dann gerne ben Liebhabern ber 
Wahrheit mittheile. 


27. 


Sonderbares Beifpiel einer Erbfünde. 


Man kann von ben Eltern phyſiſche Hebel erben, 
ob aber aud Lafter und Tugenden? darüber wird 
noch geftritten. Freilich bemerkt man oft, baß Leir 
denſchaften aller Art vom Vater auf den Sohn, von 
der Mutter auf die Toter fortgepflanzt werben; 
allein dies Fan auch ohne angeerbte phyſiſche Anz 
Tagen, durch Beifpiel und Erziehung gefhehen;z ja 
man will fogar behaupten, es gäbe durdaus feine 
Erbfünde, und man bat Bortbeil dabei, wenn man's 
behauptet, weil es in’s herrſchende Syſtem paßt. 

Phyſiſche Anlagen zu moraliſchen Hands 
Tungen gibt's gewiß in jeder menfhlihen Natur. 
Zür den Sittenlehrer nad der Mode ift das nun 
freilich ein ſchweres Problem zum Auflöfen;, deſto leich⸗ 
ter aber für den wahren erleuchteten Chriften, denn 
der weiß ganz zuverläßige Quellen, woher man 
moralifhe Anlagen zu phyſiſchen Hands 
Tungen nehmen fann, und diefe find ja gerade bie 
Kräfte, wodurch man den phyfifhen Anlagen 
zu moralifhen Handlungen die wahre Die 
rection gibt. 

Es gibt hervorftehende Exfiheinungen in ber Nas 
tur — Stammwörter ihrer Sprache, bie hernach un⸗ 
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endlich viele Ableitungswörter haben. Selig, wer in 
diefer Etymologie gute Fortichritte macht! — er Iernt 
die Grundſprache des erften Theild der Dffenbarungen 
Gottes an die Menfchen verſtehen; mit dem zweiten 
wird’s ihm dann nicht fehwer fallen, wenn er’s auch 
im Hebräifhen und Griechiſchen nicht weit gebracht 
hätte. 

Lefer ! ftudirt folgendes Natur » Stammwort redt 
aus, fucht feinen wahren Begriff gu beftimmen und zu 
berichtigen, fo wird euch ein großes Licht aufgehen. 

Es gibt auch Fälle, in welchen die Gefchichte unter 
erborgten Namen incognito reifen muß; ein folcher 
Hall tritt bier ein. 

Zu Bauernheim im Fürftentbum Niemands 
leben wohnte ein alter wohlhabender Bauer nebft 
feiner Frau und einer einzigen Tochter, wie man’g 
nehmen will, zufrieden und glücklich; denn bei dem 
Landmann heißt dies gewöhnlich nichts mehr ale: 
Mannsfraft genug befigen, feinen Zuftand zu ertra⸗ 
gen. So lange der gemeine Mann durchgehende noch 
nicht fo fein gefittet ifl, daß er das wahre Gute feis 
ner Lage und Berhältniffe, und das wahre Böſe in 
den Standpunften der höhern Klaffen durchzufchauen 
vermag, fo lang beneibdet er diefe, weil fie feine ſchwere 
förperliche Arbeiten thun, beſſer effen und trinfen, 
bübfchere Kleider haben, und mehrere Ruftbarkeiten 
genießen als er. Dies war auch gerade der Kal 
bei dem alten Johannes Schliger. Er hatte 
Hülle und Fülle in feinem Haufe, und auch wohl 
ein Rapitälchen ausgeliehen, war aber doch eigentlich 
niemals froh, und niemals hatte ihn Jemand Tachen 
gefehen. Sogar feine eigene Frau wußte fich deſſen 
nicht zu erinnern. Immer fah er ernft und feierlich, 
nie weinerlich, aber doch auch nie heiter aus, er ſprach 
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wenig und lakoniſch, theifte Feine Hiebe aus, nahm 
aber auch feine an, war nie unzufrieden, außer wenn 
der Herr Pfarrer zu viel Wein getrunfen hatte, und 
das Wort Gottes, wie er ſich ausdrückte, nicht recht 
über die fleife Zunge wegfließen wollte; oder au, 
wenn ein junger Beamter ihn oder einen feiner Nach⸗ 
barn duzte, ober aushunzte, oder feine Schuhe an 
ihm abpugen wollte, Dann Hagte er. gewöhnlich 
über Kopfweb, und es ward ihm übel, Seine Grethe 
war ein guter Schlag von Weibe; bäurifhreinlich, 
wicht bösartig, Feine Klätſcherin, und was erſtaunlich 
viel: fagen will, nie war einer ihrer Nachbarinnen 
auch nur von ferne der Gedanfe eingefallen, fie könnte 
wohl eine Here ſeyn. Grethe war ein gutes Weib, 
eine treue Hausmutter, eine hülfreiche Nachbarin und 
aunseläßige Freundin, 

Agnefe, die dritte Perſon biefer Familie, war 
mit einem Wort an Leib und Seel’ ein vortreffliches 
Mädchen, wenn Schönheit, Tugend, Beſcheidenheit 
und Arbeitfamfeit, verbunden mit Neinlichfeit und 
feinen Sitten, anders den Begriff dieſes Worts auss 
drüden. Sie lebte mit ihren Eltern in ununterbros 
chenem Einverftändniß, und Niemand zweifelte daran, 
daß der Jüngling, der diefe einzige Tochter heim« 
füprte, nicht fehr glüclich feyn würde; es fanden ſich 
auch wohl einzelne Gelegenheiten, die aber vor der 
Hand allen dreien nicht paſfend waren. 

Nun hatte aber die Bauernheimer Gemeinde 
einen gemeinſchaftlichen Hirten, Namens Schiffel; 
ein Wefen, das die Natur zum Gränzpfahl zwiſchen 
der Menſchheit und dem Reich, deſſen Bürger er 
auf die Waide führte, beftimmt zu haben ſchien. 
Schiffel hatte fein einziges Glied an feinem Leibe, 
von dem man mit Wahrpeit fagen fonnte, ed fey 
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verfrüppelt, aber auch Fein einziges, das zum andern 
paßte. So oft ich ihn ſahe, kam's mir vor, ale 
wenn der Schöpfer von ein paar hundert Menfchen 
die einzelnen Glieder genommen, und dann biejed 
Schiffelding gebaut hätte; Feine Bewegung war res 
gelmäßig; wenn er ging, fo fehrte er die rechte Seite 
vor und bewegte dann bie Füße ſeitwärts; ohne 
dumm zu feyn, denn er war pfiffig und fchlau, hatte 
er doch nie ein Gewerbe begreifen fönnen, darum 
war und blieb er auch Hirte. Nafeweiß, drollicht, 
oder muthwillig war Schiffel ganz und gar nicht, er 
lachte eben fo wenig ald Johannes Schliger, 
aber er hatte es fauftdide hinter den Ohren. Da 
ihm nun fein Hirtenamt blutwenig eintrug, fo ergriff 
er ein leichtes Nebengewerbe, womit er fih manchen 
schönen Thaler verdiente; er gab nämlich praftifhen . 
Unterricht in der Kunft, Sachen von Werth für Dies 
ben zu verwahren. Zur Belohnung nahm er dann 
gewöhnlich dasjenige, was nicht forgfältig genug auf 
gehoben wurde, und dies wußte er fo ſchlau zu mas 
hen, daß niemals Jemand mit Grund an ihn fommen 
fonnte ; jeder wußte, daß der Hirte ftahl, aber Feiner 
durfte es öffentlich über feine Zunge fommen laffen. 
Dei Schiffeln traf auh das Spruͤchwort nicht 
ein, womit feine Bauern gar oft auf ihn flichelten, 
wenn bier oder da wieder etwas ohne Erlaubniß dee 
Eigenthümers war befeitigt worden: 


Der Krug geht fo Tange zum Bad, 
Bis er endlich briht Hals und Frag. 


Nein! Schiffel brah Hals und Krag nidt — 
er war ziemlich alt, und kam wenigftens öffentlich 
mit Ehren an fein Ende, 

Es gibt viele unbegreiflihe Dinge in der Welt, 
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iber eins von ben allerunbegreiflichften war's body, 
ils auf einmal bie Mähre durch's ganze Dorf ers 
hol: Schligers Agmes fey im gefegneten Um⸗ 
tänden, und zwar von dem Hirten Schiffel? — 
jeder, der das zuerft hörte, blieb eine Zeitlang in 
ver Attitüde, worin ihn der Schall diefer Zauber— 
vorte überraſchte; dem Tabacksraucher, der gerabe 
Rauch ausblies, blieb der Mund fo eben; wer ſchnupfte, 
yem blieben ber Daumen und ber Zeigefinger an der 
Naſe bangen; der Näherin flarrte der Arm in der 
duft, der Viehmagd an der Miftgabel oder am Euter, 
Rurz! die Noth war allgemein, das ganze Dorf ftand 
ya mit offenem Maul, und jeder fagte: Nein! das 
ſt nicht möglich! — Aber es war nicht blos mög— 
ich, fondern fogar wirklich; wie aber Schiffel, 
!ine Art von Ungeheuer, ein fo edles, treffliches und 
ugendpaftes Maͤdchen hatte verführen fönnen, das 
yebört zu den Stammwörtern ber Natur, die freilich 
richt Jedermanns Ding find. Das Zufammentreffen 
yer Umſtände macht zuweilen eine Sache möglich und 
wirflih, die der ABE-Schüler hernach für Wunders 
werk anfieht. Genug! es war fo; die Natur hatte 
in Machtwort gefprochen, und fo mußte der Menſch 
ieine Bernunft unter ipren Gehorfam gefangen nehmen. 
Zohannes Schliger fhwieg und griesgramte - 
in ſich ſelbſt. Grethe rang die Hände und weinte, 
Agnes verhielt fih wie ein Schaf, das zur Schlacht⸗ 
banf geführt wird, und Schiffel befand fid ganz 
behaglich bei der Sade. Ein freundfcaftliher Ums 
gang in einer vergnügten Ehe, ein alles verfüßendes 
Bamilienverhältniß und die wechfelfeitigen Ausflüffe 
der Liebe waren feine geringften Bebürfniffe; denn 
er war billig, was er felbft nicht geben fonnte, das 
forderte er auch nicht. Dagegen eine einzige Tochter 
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mit einem beträchtlichen Vermögen zu genießen, bad 
war ihm behaglich; daß fie fhön war, war auch wohl 
gut, allein für ihn nichts weniger ale eine Hauptfade. 

Sciffel und Agnes wurden alfo fopulirt ; bie 
Tage ihrer Berbindung waren feine Hochzeit, bie 
man fröhlich feiert, fondern eine Tiefzeit, die man 
betrauert, und von nun an war alled wie gewöhnlid, - 
Fein Menſch befümmerte fih mehr um die Sade, 
Daß Schiffel in feinem ganzen Leben feine frofe . 
und freundliche Miene in feinem Haus fah, das war: 
fein geringfter Kummer, er hätte fie ja auch nicht 
erwiedern können; Jahrelang vegetirte er fo fort; 
Zanf war im Haufe ganz und gar nicht, wohl aber 
ein beftändiges Schweigen; einzelne Sylben und Zei⸗ 
hen war alles, was man hörte und fah. 

Nichts war charafteriftifcher, als die vier Menſchen 
effen zu fehen. Hinter dem Tiſch in der Ede ſaß 
Schiffel im Dunfel, feine großen, blaffen, nichts⸗ 
fagenden Augen rollten auf dem Tifche umher, und 
fuchten, was alles zu verfchlingen feyn möchte, Ge 
genüber vor dem Tiſch faß der aſthmatiſche, beflän« 
dig buftende, auf beide Ellenbogen ſich ftügende alte 
Schlitzer. Jeder Biffen arbeitete fih mit Girren und 
Knurren hinunter, und feine ganze grämliche Miene 
hatte den Ausdrud des Wunſches: dag Schiffel doch 
am erfien beften Biffen erftiden möchte. Unten faß 
bie alte Grethe: fie ſah aus wie einer, ber im 
fhweren Gewitter nah Haufe eilt, und Agnes bes 
hielt ihre Schlachtſchafs-Phyſiognomie bis an ihr Ende, 

Merfwürdig war es, daß Schiffel von feiner 
Tiefeit an mit Agnefen durchaus nicht. mehr ftahl; 
man Fonnte Geld verlieren, Sciffel fonnte es uns 
gefeben finden; es wurde ausgerufen, und fam an 
feinen rechten Herrn, Es fchien, ald wenn er feine 
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siegereltern und feine Frau durch Thatſachen 
fragen wollen, was habt ihr denn an mir auds 
m? — 

deffen war denn doch das Nichtftehlen bei weis 
aicht alles, was feine Leute von ihm forderten, 
und nad) befamen biefe beiden fonderbaren Eher 
auch zwei Kinder, einen Sohn und eine Toch⸗ 
veide waren Ebenbilder ber Mutter, ſowohl dem 
er, als dem Geifte nach. Jedermann liebte biefe 
'r, benn fie waren bie fhönften und wohlgezos 
m im ganzen Dorf; ja es fhien, als wenn der 
liche Großvater und die buldende Großmutter 
einmal vor ihrem Ende Freude genießen foll- 
allein diefe Freude war kurz. Beide farben 
aacheinander, und ein Jahr darauf au Agnes, 
war alfo nun Sciffel mit feinen lieben und 
Kindern allein, 

> wohl Schiffel jetzt fein altes Gewerbe wieder 
ifen und ftehlen wird? Nein, Lieber Leſer! auch 
tapl er nicht, aber er ward fo geizig und miß- 
ſch, daß gar nicht mit ipm auszufommen war; 
aubte nun vielmehr, alle Menſchen feyen Diebe 
Betrüger, und dies machte ihm den Diebſtahl 
rhaßt, daß er ſich ſelbſt nicht traute, und Geld 
Geldeswerth vor fi felbft verbarg. Doc dies 
ı bauerte auch nit Tange, denn er flarh drei 
eljahr nach feiner Frau. j 

gt waren von der ganzen Familie nur noch die 
n Kinder übrig. Der Sohn war zwölf, und 
L'ochter zehn Jahr alt, beide wurden unter bie 
:en Verwandten veriheilt, und Haus und Güter 
ıhtet. Wo die Tochter geblieben und was aus 
erworben ift, das habe ich vergeffen, aber deſto 
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unvergeßlicher ift mir der gute Heinrich, der mein 
Spielfamerad und mit mir von einem Alter war, 
Heinrich Fam bei feinem Better in Koft und Er 
ziehung, der zunächſt an feinem elterlichen Haus wohnte 
und auch einen Theil der Schliger’fhen Güter ges 
pachtet hatte. Diefer Better hieß Wilhelm und 


war ein durchaus rechtfehaffener, thätiger, ehrenvoller 
und wohlhabender Dann. Er hatte den Fleinen Hein 


rich fehr gerne zu fi) genommen, denn er war übers 
aus wohl gezogen und von fehr Tiebenswürbigen 


Sitten. Kaum modte der Knabe ein halbes Jahr : 


in diefem Haufe gelebt haben, ale Wilhelm anfing 
zu merfen, daß ihm von Zeit zu Zeit Geld geflohlen 
wurde; der gute Mann flugte und Fonnte nicht bes 
greifen, wie das zuginge; denn auf Niemand in ſei⸗ 
nem Haufe Fonnte er Verdacht faffen, und Fremde 
famen nicht hinein; da aber das Ding fortdauerte, 
fo nahm er alle nöthige Maaßregeln und paßte ind 
geheim auf; da ertappte er dann zu feiner größten 
Veſtürzung den armen Heinrich auf frifher That; 
— er ftand wie verfleinert dem Sinaben gegenüber, 
und die Thränen drangen ihm in die Augen, ehe er 
etwas fagen fonnte, Heinrich fehwieg, zitterte und 
weinte; endlich fing Wilhelm an: 

Aber um Gotteswillen, Zunge! wie famfl bu zu 
dem Unglück? — Wenn deine Großeltern und beine 
Mutter das wüßten, ihre Knochen drehten fich in der 
Erde herum — willft du dih an den Galgen brin« 
gen? — Sieh’! ich verzeibe dir das; du bift noch 
ein Kind: aber andere Reute verzeihen fo etwag nicht, 
und dann bift du auf dein Lebtag befchimpft. Und 
benfft du denn nicht, dag ein Gott im Himmel if, 
ber alles fieht, was du im Verborgenen treibft, und 


— 


Lu 


alles an's Licht bringt, und nach biefem Leben in der 
Hölfe beftraft? — 

Lange fonnte Heinrih vor Weinen und Schluchzen 
nichts berausbringen; endlich aber antwortete er mit 
gebrochenen Worten: Ad, Vetter Wilhelm! ich 
fann’s nicht ändern, ich hab’ von Kind auf ftehlen 
müſſen. Dft fommt’s mich an, dann muß ich etwas 
fehlen, und wenn ich auch den Tod vor Augen ſähe. 
As id drei Jahr alt war, fo nahm ich meinem 
Großvater ein Dreibagenftüd aus der Taſche und 
verſteckte es; hernach ſtahl ic meiner Mutter ein 
ſilbernes Niehbüchschen, nan kamen fie dahinter und 
ich wurde tüchtig gehauen, aber ich konnt' es doch 
nicht laſſen. Ich habe von meinem Vater und von 
meiner Mutter erftaunfic viel Schläge gefriegt, aber 
das bilft nicht, wenn midy’s anfommt, fo muß id) 
ftehlen, es mag geben wie es will. Ich beftapl aber 
immer meine Eltern und Großeltern, daher fam’s 
nit aus. Ach, Vetter Wilhelm! fagt es doc Nie 
mand, ich will ja auch wahrhaftig Niemand anders 
beftehlen, als Euch. 

Bei allem Unglüd Fonnte fih doch Wilhelm bei 
diefen Worten unmöglich des Lachens enthalten. Ja 
ich will dir — etwas anders fagen! — rief er: aber 
wo haft denn dag Geld gelaffen? 

„Das verwahre ich.” 

Mas willft du denn damit machen? 

„Nichts! — Ja das weiß ih nicht, daran hab’ 
ich nicht gedacht.“ 

Wilhelm ließ ſich nun das Gelb wieder geben; 
er befam alles bei Heller und Pfennig wieder, was 
er bisher vermißt hatte. Indeſſen Fam ihm bie Sache 
doch fonderbar vor; um aber den Knaben zu fehonen, 
fagte er damals Niemand etwas von ber Sache, ob⸗ 
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gleich Heinrich das Stehlen von Zeit zu Zeit fort⸗ 
feste und es aller Züctigungen ungeadptet nicht 
laſſen fonnte, Als er es aber endlich einmal gar zu 
arg machte, und deßwegen auch vielleicht zu hart ges 
ftraft wurde, fo ging er heimlich fort; man erfuhr 
hernach, daß er in bolländifche Dienfte gegangen, 
und weil er auch dort das Stehlen fortfeßte, gehan- 
gen worden fey. 

Doctor Gall hat diefen bedauernswärdigen funs 
gen Menfhen nicht gefannt, hätte er mit ihm zu 
gleiher Zeit gelebt, fo würde er gewiß nach bem 
Diebsorgan geforfcht, und es vielleicht auch gefunden 
haben. Aber nun der Philofopp — der Rezenſent 
aller göttlichen Einrichtungen in der phyſiſchen Welt, 
was wird der fagen? — wenn der arme Heinrid 
Skhiffel das Diebsorgan nicht gehabt hätte, fo 
hätte er nicht geftohlen, und was fonnte er bafür, 
daß er das Dieböorgan hatte? Dies hab ich zwar 
den Doctor Gall nicht gefragt, als ich in Geſell⸗ 
ſchaft des badifchen Hofe fein Collegium hörte, aber 
das fagte ich ihm, daß fein Syſtem Anlaß zu biefer 
Frage geben Fönnte, und er antwortete mir: ber 
Menfh behält, aller überwiegenden Nei— 
gungen feiner verdborbenen Natur unge 
ahtet, doch feinen freien Villen. 8 
füge noch hinzu: und die Religion verſpricht Sieg 
und Ueberwindung auch über die Kräfte der Höllen⸗, 
geichweige der Diebsorgane, Hätte Heinrih Schife 
fel eine ächt-chriſtliche Erziehung gehabt, doch daß 
er die nicht hatte, daran war er nicht ſchuld, hätte 
er fich felbft der Gnadenmittel bedient, die ihm bei 
reiferen Jahren angeboten wurden, fo hätte er durch 
ernfien Rampf überwinden fünnen; um dies dur‘ 
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eine Erfahrung zu beftätigen, fo erzäple ich das Ge⸗ 
genftüf in einer Geſchichte. 

In meiner Jugend fannte ic eine Bettelfrau, bie 
große Elfe genanntz ihr Mann war wegen Die 

vei gehangen worden, mit ihm hatte fie drei Kin— 
der gezeugt, bie fie mit fi berumichleppte, Das 
ältefte war ein Knabe von 10 Jahren, die beiden 
andern waren Zwillinge, Mädchen von 8 Jahren, 
An eine vernünftige rifffihe Erziehung war hier 
nicht zu denfen; ihre Erziehung beftand blos barin- 
nen, fo lang mit Betteln an der Thür anzuhalten, 
bis fie etwas befommen hätten, und fi ja durch 
nichts abſchrecken oder abhalten zu laſſen. Nun wurde 
die große Elfe frank, es war Sommer und fie lag 
auf einem Dorf, im Fürſtenthum Naffau-Siegen, 
auf der Lübel genannt, in einer Scheuer; vor 
ihrem Tod vermachte fie dem Sohn das Fürſtenthum 
Naffau-Siegen, der einen Tochter das Fürften« 
thum Naffau- Dillenburg, und der andern bie 
Grafſchaften Wittgenflein und Berlenburg, 
dabei machte fie allen dreien zur Pflicht, daß keins 
im Lande des Andern betteln follte. Nun legte fie 
die Füße zufammen und farb. Die Bauern liegen 
fie begraben, und die Kinder traten nun ihre Erb⸗ 
haft an, jedes bettelte in dem ihm angewieſenen 
Land. Der Knabe hieß Hannes, er bettelte und 
wuchs unter dem Betteln heran, fo daß er ein ſchö— 
ner, gefunder und wohlgebildeter Burſch wurde, 

Nun wohnte dort ein ſchweizeriſcher Mennonite 
auf einem herrſchaftlichen Hof, den er gepachtet hatte; 
bei diefem hielt fih Hannes oft wodenlang auf, 
und fing aud allmälig an, die Arbeit zu verrichten, 
\u der man ihm anwies, Der Pächter Ulrich, ein 
fepr frommer Mann, unterredete. fih mit feiner Frau, 
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und fie befchloffen, den armen Jungen anzunehmen, 
ihn zu erziehen, und fo viel lernen zu laſſen, ale er 
in feinem Fünftigen Stand nöthig haben würde. 

Sie nahmen alfo den Knaben vor und fagten ihm, 
fie wollten ihn behalten, wenn er ihnen folgen, ſich 
gut aufführen und fleißig feyn wollte. Der Knabe 
verfprady mit taufend Freuden alles, er wurde or: 
dentlich reinlich gefleidet, in die Schule geſchickt, und 
in den übrigen Stunden half er die Feldarbeit ver- 
richten. Er Ternte Tefen, fohreiben und rechnen, und 
in der Religion wurde er vortrefflih unterrichtet, 
welchen Unterricht dann feine Pflegeltern in Ausübung 
zu bringen fuchten. Alles ging herrlich von flatten. 
Der Knabe wurde fleißig, brav und treu, in allen 
Proben, die man mit ihm machte, fand man ihn 
bewährt. 

Als er ungefähr 18 Jahr alt war, fo bemerkte 
man eine gemwiffe Schwermuth an ihm, er weinte oft 
in der Stille, zu Zeiten fand man ihn auch an ab: 
gelegenen Drten auf den Knieen liegen und beten. 
Ulrich und feine Frau drangen deßwegen in ihn, und 
wollten wiffen, wag ihm fehle. Endlich brachten fi 
es heraus; unter vielem Schludhgen und Weinen fagte 
er: „Liebe Eltern! ich hab’ von Kindheit auf einen 
unmiberftehlichen Trieb zum Stehlen gehabt, ich hab’ 
aud immer geftohlen, bie ih bei Euch gekommen 
bin; ſeitdem hab’ ih Euch zwar nichts Wichtiges ge: 
nommen, aber doch immer etwag, das Ihr nicht ge- 
merft habt. Sch kann's nicht laſſen, und wenn ber 
Scharfrichter mit dem Strid vor mir flände. Der 
liebe Bott hat mich aber bie dahin bewahrt, baß id 
noch feinen groben Diebftahl begangen habe; nun fleht 
mir immer meines armen Vaters Scidfal vor Au: 
gen, und wenn ich doc eine Gelegenheit etwas zu 
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ſtehlen finde, fo ift bie Luft immer viel größer als 
die Furcht vor ber Sünde und vor der Strafe, 

Ulrich und feine Frau ftugten gewaltig, ald fie 
das hörten, und faft reute es fie, daß fie ſich bes 
armen Jungen angenommen hatten; und doc dach⸗ 
ten fie auch, wenn fie ihm jegt wieder geben ließen, 
fo wäre er verforen und würde dann doc endlich 
am Galgen fierben müſſen. 

In dieſer Verlegenheit befhloßen fie endlich, zu 
einem gewiffen frommen- und gelehrten Mann zu ger 
ben und ihn um Rath zu fragen; und nad) reiflie 
her Ueberlegung beſchloßen fie, den Hannes mitzu- 
nehmen. Sie gingen aljo zufammen zum Herrn von 
Plönnies (jo hieß der fromme vortrefflide Mann) 
und erzählten ihm die ganze Sade umfländlid. 
Plönnies fahe den jungen Menſchen durchdringend 
an und fagte: du bift aljo mit Ketten der Finflernig 
gebunden, mehr als andere Menſchen, aber dieje Ket- 
ten mußt du zerfprengen. 

Hannes, Ad lieber Herr! das kann ich eben 
nit, das ift meine Klage. 

Plön. If es dir dann herzlich ernft, dieſes Elends 
los zu werben, 

Hannes. Ja wahrhaftig! herzlich ernſt, aber 
al’ mein Beten hilft mich nichts. 

Plön. Zu wem haft du denn gebetet? 

Hannes. Ei! wie fönnen Sie fragen; zum lie⸗ 
ben Gott. 

Plön. Weißt du dann auch, wo man den lieben 
Gott ſuchen muß, wenn man erhörli beten will? 

Hannes, Ya, der liebe Gott ift ja allenthalben, 
aud hier bei ung. 

Plön. Das ift wahr, aber wir müſſen Ihn in 

Stiling’s fAmmtl. Schriften. XII. Bo. 33 
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feinem Sohn, unferem Herrn Jeſu Ehrifto, recht 
ernftlich anbeten, fonft werden wir nicht erhört. 

Hannes. Das habe ich nicht gewußt. 

Yon. Jetzt weißt du es; bete unaufhörlich zum 
Herrn Zefug, und flebe zu Ihm um feinen heiligen 
Geift, fo befommft du Ihn gewiß, und der wird dir 
dann aud Kraft geben, dieſe abfcheuliche Neigung 
zu überwinden. 

Nun will id dir aber noch einen guten Rath ges 
ben, wenn bu dem folgft, fo wirft du gewiß dee Les 
bels los: Nicht wahr, wenn du etwag fiehft, bad 
dir gefällt, fo befommft du Luſt, ed zu nehmen, und 
nimmft ed auch wirklich? 

Hannes. Ja! aber doch nicht immer: die Luſt 
kann ich zu Zeiten überwinden, aber zu Zeiten auch nicht. 

Yon. Aber kommt dir dann nie die Neue, wenn 
du etwas geftohlen haft? 

’ Hannes. O ja! einmal früher, ein andermal 
päter. 

Plön. But! ſobald dir dieſe Neue kommt, fo 
bringe das Geftohlene feinem Eigentümer wieder, 
oder wenn bu es nicht mehr haft, fo Elage es ihm 
wenigſtens. 

Hannes. Dem Rath will ich gerne folgen, aber 
es wird mir ſchwer werden. 

Plön. Folge du nur, dieſe Uebung wird dir im⸗ 
mer leichter werden, und bald wirſt du ſie nicht mehr 
nöthig haben. 

Hannes verſprach das Alles treulich zu befolgen; 
er kämpfte, ſtrauchelte, fiel und raffte ſich wieder auf, 
ſo ging das nun eine Zeitlang fort. 

Einſtmals, als er aufs Feld geſchickt wurde, um 
dort etwas zu verrichten, ſo führte ihn ſein Weg über 
eine Landſtraße; hier fand er auf einem Stein einen 
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Korb ftehen, der mit einigen Kleidungsſtücken ange: 
füllt war, neben ipnen am Rand gudte ein Pärchen 
mit Geld hervor, flugs griff Hannes zu, nabm das 
Geld und verftedte fi ins Gebüſch; bald Fam ein 
junges Mädchen aus dem Gebüfdhe, bob den Korb 
wieder auf den Kopf, ohne gewahr zu werden, daß 
das Geld fort war; dann ging fie ihres Weges, und 
Hannes nun aud. Nach und nah fam ihm die 
Neue; er wußte nicht, wen ers geftohlen hatte, und 
es fing an wie Feuer auf feiner Seele zu brennenz 
nad ein Paar Tagen erſcholl das Gerücht, daß dem 
Pr... zu K. die Magd mit 200 Guben durchges 
gangen fey; man verfolgte fie durch Steckbriefe und 
fand fie nicht. Dazu fam nun noch die Nachricht, 
fie feye bei M.... in den Rhein gefprungen und ers 
trunfen, Jetzt ging dem Hannes das Wafler an 
die Seele, jegt drang die Neue fo tief in fein Herz, 
daß er gänzlich von feinem Uebel furixt war; das 
Erſte, was er vornahm, war, daß er mit dem Geld 
nah 8. zu dem P. ging und ihm fagte, da feye 
fein Geld, er habe es auf der Landſtraße gefunden. 
P. ſchlug die Hände über dem Kopf zufammen und 
rief: Ad mein Gott! das arme Mädchen! Hannes 
taumelte im tiefften Kummer fort, und fehrte ſich 
nit daran, daß ihm P. nadrief: er fole warten, 
er wolle ihm ein Trinfgeld geben. 

Nun wurde in den Zeitungen befannt gemacht, 
das Geld habe fih gefunden, und das Mädchen fey 
unfhuldig. Diefe hatte arme, aber fehr rechtſchaffene 
Eltern, die fih über die Untreue ihrer font fo bra+ 
ven Tochter krank grämten, und wie fehr fie fi freus 
ten, als fie erfuhren, daß fie unſchuldig fey, das läßt 
ſich Teiht denfen; nun betrauerten fie fie hriflich, 
und befahlen Gott die Sache. 
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Der gute Hannes litte nun fürchterlich, der uns 
glüdtiche Tod des armen Mädchens Taftete Gentners 
ſchwer auf feiner Seele; er fam ſich felbft abſcheulich 
vor, und es fam fo weit, daß man ihn hüten mußte, 
weil man den Selbfimord fürchtete. Auf einmal fam 
das Mädchen wieder zum Borfchein, fie war durch 
Fifcher gerettet worden, die gefehen hatten, daß fie 
ing Waffer gefprungen war. Es läßt fi faum den⸗ 
fen, welche Freude die Wiederfunft diefer hartgepräfs 
ten Perfon allenthalben bei ihren Eltern, bei ihrem 
Herrn, und vorzüglih bei dem Hannes erregte. 
Diefer nun gänzli furirte Jüngling fing nun eine 
Laufbahn an, die ihn als den edelften Menfchen aus 
zeichnete; er heirathete hernach das Mädchen, Tebte 
gfüklih und im Segen, und erft auf feinem Todbette 
erzählte er Frau und Kindern zum Preis Gottes biefe 
Geſchichte. 
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28, 


Schreiben eines reifenden Juden aus der 
Vorzeit. 


Friede fey mit bir, von bem Gott unferer Bäter, 
und mit deinem ganzen Haufe! 

Lieber Rabbi Aaron! ich hatte bir verſprochen, 
viel Neues aus dem Land unferer Borfahren zu 
fopreiben, und wahrlich, ich kann es; ich hab’ Dinge 
gehört und erfahren, die noch Niemand, fo lang bie 
Welt fteht, gehört und erfahren hat. Ich werde mich 
ber firengften Wahrheit befleißigen, und ich verfichere 
dir bei unferem heiligen Tempel, den ih nun auch 
gefehen habe, daß ich nichts übertreibe, und daß ic 
mich nicht im Geringſten in irgend etwas täufce, 

Du weißt, daß ih im vorigen Jahr im Monat 
Sivan von Worms abreiste; in Rom hielt ih 
mich nur wenige Wochen auf. Bon ber unbefchreibs 
lichen Pracht diefer Stadt fag ich dir fein Wort, du 
haſt fie ſelbſt geſehen; mir begegnete auch einmal der 
Kaifer Tiberiug zu Pferd, von einigen Trabanten 
begleitet, aber er machte wenig Einbrud auf mid; 
nur dag ſchnitt mir Wunden in’s Herz, daß biefer 
Heide, der aber fo wenig an feine Götter glaubt, 
als unfer Nachbar Tevi an ben Gott Ffvaels 
und den Meſſias, das Bolf Gottes beperricht; noch 
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nie war mir biefe Vorftellung fo Tebhaft als jetzt, 
und id muß dir, meinem alten treuen Lehrer, fo 
ganz fagen, wie mir von diefem Augenblid an auf 
der ganzen Neife zu Muthe war: 

Ich ftellte mir fo vor, welche herrliche Verbeißun« 
gen Gott unfern Bätern dur feine Diener, die 
Propheten, gethan, und was er ihıren verfprocen 
babe, und man erfahre nun gerade das Gegentheil. 
Dann fiel mir unfer Nachbar Levi ein — follte es 
denn wahr feyn, was er fagt: die Heiden erzählten 
auch viel von Wundern, die ihre Götter gethan hät« 
ten, auch fie hätten alte heilige Schriften, fo gut ale 
wir, jegt aber zeige fih bei ihnen, fo wenig ale bei 
ung, irgend ein Wunder, oder irgend eine göttliche 
Offenbarung; man fehe alfo augenfheinlid, Daß als 
les nach der Ordnung der Natur gehe, folglich im: 
mer auch fo gegangen habe; was in allen alten Bü« 
chern ftehe, fey Fabelei und Dichtung! 

D lieber Nabbi! wie wehe wurde es mir dann 
um’s Herz — ich flehte zum Gott Iſraels um Licht, 
aber ich erblidte auch nicht den geringften Schimmer. 

Auf dem Schiff waren mehrere Juden, die au 
nad dem jüdifchen Rand reisten, aber mit denen war 
auch nichts zu thun, die dachten an ihren Handel, 
und bezahlten die Spöttereien ber römiſchen Schife 
fer und Soldaten mit Wig. 

Unter den Soldaten waren viele Teutfche aus ben 
Stämmen der Marfmannen, Schwaben, auch einige 
Katten; mit diefen Randsleuten, die zwar rauh, aber 
ehrlich und bieder find, ging ih noch am liebſten um, 
fie reisten auch nach Serufalem, um dort die Befas 
gung zu verftärfen. 

Das einzige, was mid in meinem Kummer nod 
aufrecht hielt, war der Gedanke an den verheißenen 
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Meffias, von dem bu mir fo viel Schönes gefagt 
haft, und ic vertrieb mic bie Zeit mit dem Leſen 
diefer Verheißungen in unſern Propheten; endlich 
Famen wir dann zu Yoppen an, wo ic bei bem 
Gerber Simon einfehrte; ic überreichte ihm deinen 
Empfehlungsbrief, und wurde num brüderlich aufge 
nommen. Du fannft denfen, daß ich die erfte befte 
Gelegenheit ergriff, um mein Herz in bie Seele die— 
ſes braven Mannes zu ergießen; aber wie ward mir, 
als er mir mit lächelnder Miene, aber im Vertrauen 
fagte: Hoͤchſtwahrſcheinlich ift der längſter⸗ 
fehnte Meffias nun ba: ein junger Mann, Nas 
mens Jefus von Nazareth, bat feit mehr als 
zwei Jahren ſolche Thaten verrichtet, wie man fie 
no nie erfahren hat, fein Prophet bat jemals fol« 
che Wunder getban, wie er, und das geſchieht nicht 
eiwa in's Gebeim, unter wenigen feiner Anhänger, 
fondern vor den Augen vieler Hunderten, ja Tau— 
fenden, fo daß es unmöglich Jemand Täugnen kann; 
er rührt die Kranken an, befiehlt, fie follen gefund 
werben, und fie werben gefund; er gebeut den böfen 
Geiftern in den Befeffenen, und fie fahren ohne weis 
ters auf der Stelle aus, befennen auch wohl Tauf, 
er fey der Meſſias. 

Mir ftürzten Thränen ber Wonne aus ben Augen, 
ih muß ihm feben! rief ih aus; dazu kannſt du 
Teicht fommen, antwortete Simon, denn er zieht 
immer im Land umber , viele Leute ftrömen zu ihm 
bin, und man weiß immer und überall, wo er iſt. 
Aber, fuhr ich fort, was fagt denn unfere Obrigfeit 
von ihm? Wofür halten ihn die Priefter und die 
Schriftgelehrten ? — Simon zudie die Schultern 
und erwiederte: Der Vierfürſt, oder wenn bu willſt, 
der König Herodes und fein Hof, befümmern. fh 
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nicht um ihn; zumweilen hören fie von feinen Wuns 
dern und Thaten, aber das thut weiter feine Wirs 
fung, als wenn man von einem neuen Schaufpiel 
hört, und wünſcht es denn zu ſehen; käme Jeſus 
und fündigte an, er wollte auf dem Theater einen 
Todten erweden, fo würde man mit der freubigften 
Neugier erfcheinen, die Hände warm Elatichen, und 
hernach im Kabinet befchließen, wie man den gefähr: 
lichen Menfchen ohne Geräufh aus dem Weg fchaf: 
fen könne und müſſe. 

Die Priefter, Schriftgelehrten und Oberſten, ſtolz 
auf ihren Adel und Würde, verachten Jeſum we: 
gen feiner Herkunft, denn er if ein Zimmermann 
jeines Handwerk, und eines gemeinen Zimmermannd 
Sohn aus Nazareth in Galiläa; zwar ifl er 
aus Davids Geſchlecht, aber dies ift Durchgehende 
arm und ohne Anſehen; die merkwürdigen Dinge, 
die bei feiner Geburt vor zwei und dreißig Jahren 
yorgingen, die hat man vergeffen, und auf das Zeugs 
nig eines heiligen &infieblerd aus dem Stamm ber 
Priefter, des Johannes Zacharias Sohn, der 
ihn für den Meſſias feierlich anfündigte, achtet man 
gar nit. Er müßte ein vornehmer Jude, von gro 
Bein Anfehen, tapfer, ein Beind der Römer, ein 
eifriger Pharifäer u. ſ. w. feyn, dann würden fie 
eber an Ihn glauben, und doch würde wiederum 
Jeder in feinem Herzen griedgramen, weil ed Jeder 
felbft gern feyn möchte. 

Du fannft denfen, lieber Rabbi! wie ich ew 
ſchrack. — Mein Gott! fagte ih, find die Väter 
unferes Bolfes fo tief gefunfen? Lieber Joſeph! 
verfegte Simon, das find noch Kleinigkeiten, du 
veifeft jegt in’d Land, du wirft noch andere Sachen 
erfahren, Aber, fuhr ich fort, was fagt denn Jeſus 


521 


dazu? Simon antwortete: er prebigt mächtig ger 
gen das große Verderben, Fündigt ſich mit größter 
Wärme und der herzlichſten Erbarmung als ben Mefs 
ſias, den Erlöfer der Menſchen und den Selige 
macher an; feldft im Tempel zu Jerufalem, 
wo Er oft erſcheint und Tehrt, gebt Er den Prieflern 
und Oberften mädtig zu Leibe, Er ſchilt fie Heuch— 
ler und Schlangenbrut, und verfündigt ihnen fhwere 
bevorftehende Gerichte, aber das macht fie nur noch 
erbitterter, und fie traten Ihm wirklich nach dem 
Leben, Dies alles fam mir fonderbar vor, Wenn 
der Meſſias unfer Volk auf den höchſten Gipfel 
des Wohlftandes erheben foll, wie das ja in ben 
Propheten häufig verheißen if, — fo dachte ich — 
fo muß Er ja durdaus von Hohen und Niederen 
dafür angenommen werden, Alle müßten Ihm ges 
horen und fid Ihm als ihrem König unterwerfen; 
kurz, lieber Nabbi! es wurde mir wieder fo dun— 
Tel, wie vorher. Nun befchloß ich, den Mann felbft 
zu fehen, wo möglich zu ſprechen, alles genau zu 
prüfen, und mir fo Gewißheit zu verſchaffen; ich 
reiste alfo, fobald ich Fonnte, von Joppen ab, 

Auf der Neife nah Zerufalem börte ich ers 
ſtaunliche Dinge von dem Propheten von Nazae 
reth; man ſprach überall von Ihm; daß Bieles 
übertrieben war, das fannft du denfen, an Spotlen 
und Läftern fehlte es auch nicht, ich fahe auch mehr 
vere Kranfen, die er geheilt hatte; daß dieſe voll 
Lobens und Rühmens waren, ift leicht zu erachten, 
und eben fo begreiflich if es, daß Ihn dieſe auch 
Öffentlich für den Mefſias erflärten, 

Gegen Abend des dritten Tages Fam ich zu Je— 
rufalem an; der Aublick der heiligen Stabt machte 
einen tiefen, ehrfurchtsvollen Eindrud auf mich; der 
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prächtige Tempel, ber hoch emporragt, fein goldenes 
Dach, die Burg Zion und die vielen großen und 
ftarfen Thürme zeigen eine Mafeftät, die man fehen 
muß, wenn man fi einen Begriff davon machen 
will; aber wie warb mir, ale ich in die Stadt fam 
und durch die vielen Gaffen wandelte, bis ich zu 
meiner Herberge gelangte? — Muthwillige Jugend, 
die Jeden nedt, der bei ihnen vorbeigeht, Tiederliche 
MWeibsperfonen, Teichtfertig gekleidet; Römer und 
römifhe Soldaten, die mit einem Stolz einhers 
f&reiten, der Jedem Taut fagt, daß fie unfre Herren 
find, und dann Priefler, Gelehrte und Ratheherren 
— nun davon fag’ ich nichts; Furz, ed wurde mir 
weh um’s Herz, und ich eilte in meine Herberge, die 
ih bei einem frommen Krämer fand, an den mid 
Simon von Joppen empfohlen hatte, 

Mein Wirth und feine Familie find fehr eingezos 
gene, feine Leute, fie glauben auch, daß Jeſus der 
Meſſias fey, fie erzählten mir viel wunderbare 
Dinge von Ihm, fo daß mein Glaube wieder wuchs, 
aber auch das Verlangen, Ihn zu fehen und zu fpres 
hen. Doc dies mußte ih noch einige Wochen auf: 
fhieben, um in Jerufalem erft meine wichtigften 
Gefchäfte abzuthun. Ein paarmal ging ich auch mit 
meinem Wirt nah Bethanien, wo drei Iebige, 
reihe Gefchmwifter beifammen wohnen; das find ganz 
vortrefflihe Leute, bei denen fih Jeſus häufig 
aufhält, wenn Er in die Gegend fommt. Diefe hei⸗ 
lige Familie befteht aus einem Bruder und zwei 
Schweftern, er heißt Lazarus, und die Schweftern 
Martha und Maria. Ich wurde mit ber größ« 
ten Sreundlichfeit aufgenommen, da hörte ih nun 
recht viel von Jeſus, feinem göttlihen Charafter 
‚ und feinen herrlihen Thaten; da ich nun meinen 
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Wunſch äußerte, zu Ihm zu reifen, ſo billigten fie 
das fehr, Lazarus gab mir,einen Brief an Ihn 
mit. Diefer liebe Dann ift ſchwächlich und von eis 
nem freundlichen, ftillen und wehmütbigen Wefen; 
darinnen ift ihm auch feine Schwefter Maria äbıs 
lid, Martba aber ift eine rasche, thätige und ſehr 
Tebhafte Perfon, aber eben fo fromm und rechtſchaf · 
fen, wie ihre Geſchwiſter. Die Lieben fagten mir, 
ih würde Jefum in Galiläa, vermüthlich in 
Kapernaum, finden. 

Den erfien des Monats Schebat trat ich meine 
Neife nah Galiläa an; in der Nähe von Ka— 
pernaum erfuhr ich, daß Jeſus nad Nazareth 
gegangen fey, um feine Mutter zu beſuchen; dies 
freute mich fehr, denn da Fonnte ich die merfwür« 
dige Familie beifammen antreffen, ich wendete mich, 
alfo Tinfer Hand gegen Abend und reiste zwiſchen 
den Dergen Hermon und Thabor herauf, quer 
durch das Thal Esdrelom und dann auf das Ger 
birge, wo ich dort das Städtchen Nazareth auf 
einem Hügel in einem flahen Thal Tiegen ſahz bas 
Herz fing mir an vor Erwartung zu pochen, ich bee 
flügelte meine Schritte, und bald fpritt id zum Thor 
binein. Hier fand ih einen alten Mann vor der 
Hauethür figen, den fragte ich, wo fih der Prophet 
Jefus aufpielt? — Er wies mid die Gaſſe hinz 
auf und dann linker Hand eine Gaffe hinein, dort 
würde ich viele Lahme, Blinde und Kranfe vor eis 
ner Thür antreffen, da follte ich bineingeben, Ich 
eifte fort und fand es fo, wie der Alte gefagt hatte, 

Als ih nahe hinzu fam, fo fahe ich eine ältliche 
Frau, die mit ausgebreiteten Armen zur Thür ders 
ausflürmte, in die Höhe und gierig um ſich blidte, 
als ob fie die Welt noch nicht gefehen hätte; fie 
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weinte laut und lobte Gott mit Jubel; ich erfuhr 
bald, daß fie vor einer Minute blind hinein gegan⸗ 
gen und nun ſehend geworden fey. Nun drängten 
fih mehrere Leidende hinzu, ed fanden aber Män« 
ner an ber Thür, die nur Einen nad dem Andern 
bineinließen; unter andern fah ich einen Menfchen 
mit auswärts frumm gewachfenen Beinen, ſich auf 
Krüden berbeifchleppen , diefen beobachtete ich wohl, 
um ihn genau zu fennen, man half ihm hinein, und 
fannft du e8 glauben? Lieber Rabbi! — gerad. 
und geftredt fam er wieder heraus, die Krüden 
unter dem Arm, Tief bin, vief laut, dankte und 
lobte Gott. 

est hatt? ich genug gefeben, das fann nur 
der Schöpfer, dachte und fagte ih. Aber wie 
fonnte ih nun zu dem Wunderthäter fommen, bag 
war jegt meine Hauptſache — zur Thür hinein, dag 
war nicht möglich; ich hörte aber die Leute im Haug 
arbeiten, hobeln, fägen und mit einer Art hauen; 
ih ging alfo um die Ede des Haufes und fah durch's 
Fenſter einige junge Männer mit Schreinerarbeit bes 
ſchäftigt, ich grüßte fie freundlih und bat fie, mid 
hinein zu laffen; einer von ihnen wies mir ein Fleis 
nee Hinterthürchen, ich ging hinein und zu ihnen in 
die Werfftätte; nachdem ich mich ihnen befannt ges 
macht hatte, fo äußerte ich meinen fehnlihen Wunfch, 
den Rabbi zu fehen und zu fprecden — fanft und 
freundlich antwortete mir der Aeltefle: Mein Brus 
ber wird von der großen Anftrengung fehr 
müde, du wirft ihn diefen Abend [hwers 
lich ſehen können; bierauf verfegte ein Anderer: 
wennerdocd früh fertig würde — ich will 
einmal der Mutter rufenz erlief bin, und eine 
jepr anſehnliche, einfach und reinlich gefleidete Frau 


von 46 bis 48 Jahren trat herein; Rabbi! welch! 
eine Frau! aus dem fanften, befcheidenen Geſicht 
ſtrahlte eine verborgene Majeftät hervor — Rabbi! 
ich hätte nieberfallen mögen. Sie redete: mich freunde 
lich an und bieß mich zu ſich niederfigen; das that 
ih, fie ſprach lauter Worte der Weisheit und ber 
Srömmigfeit; fie erzählte mir, daß ihr ein Em 
gel die Geburt ihres Sohnes angefüns 
digt habe, daß er gewiß der Meffias fey 
ufm Dann erfuhr ih auch, daß die zween junge 
Männer, die da arbeiteten, ihre jüngeren Söhne 
feyen u. ſ. w. Ich fonnte nicht müde werden, mit 
der herrlichen Frau zu reden; indem trat ein bild⸗ 
föner junger Mann herein, eim alter Schauer lief 
mir über die Haut, allein ev war es nicht, fondern 
feiner Jünger einer, er fagte zur Mutter, welche Ma—⸗ 
ria heißt: der Rabbi ift ing Eypreffenwälbe 
Hen gegangen. Dann ftellte Maria mich ihm 
vor und jagte: Siehe, Johannes! ein Sohn 
unferes Bolfes, der aus den fernften 
Abendländern fommt und nun von Jeſus 
gehört hatz er brennt vorBerlangen, Ihn 
zu fehen. Johannes fah mid freundlich an und 
fagte: Friede fey mit dir! — Der Rabbi 
ift müde, aber fomm, ih will dich zu Ibm 
führen! — Mir traten die Thränen dev Freude 
in die Augen — wir gingen — Ah! Naron! welde 
Menfgen find das! — Solche hab’ ich nie gefeben ; 
tiefer, inniger Friede, Liebe und Frobfinn, und das 
bei Ruhe und Freundlichkeit leuchtet aus allem here 
vor, was fie thun und Taffenz fo fand ichs auch in 
Bethanien. — Ja, wern der Meſſias Tauter ſolche 
Leute verlangt, fo ſieht's mit unferm Volk übel aus, 
und dog muß fein Reich aus lauter folhen Leuten 
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beſteben, wenn es anders bad feyn fol, wie ed bie 
Propheten beſchreiben. 

Wir kamen ins Copreſſenwäldchen, dort ſaß Er; 
wir nahten uns Ibm, Er jtand auf und ging und 
entzegen. — Rabbi! wel ein Mann! — Lang, 
eswas hager, mit braungelbliben Toden, bie über 
die Schultern herakhingen, eben einen ſolchen Bart, 
ter ih in der Mitte ſpaltet, ein Grübchen im Kinn, 
nußbräunlich im Geſicht, eine gebogene Nafe, einen ets 
was aufgeworfenen Mund, hele, Durchdringente, etwas 
rörblihe Augen, jo als ob Er eben gemeint bätte; Dabei 
fiebt Er freundlich, aber traurig ernft aus; fo fland Er 
vor und; — je länger man Ihn anfieht, defto mehr 
entwickelt ich in feinem Angeficht eine verborgene Majes 
ftär, die etwas Göttliches anzeigt und durchaus undes 
ſchreiblich iſt; Er ſah mid durddringend an und ich 
fühlte, daß Er mein ganzes Weſen durchſchaute. Ich 
fonnte mich des Niederfallens nicht enthalten, aber 
Er hub mi auf; nun jagte ih: Herr! ich habe viel 
von dir gehört, und ich fomme ber, um mit eigenen 
Augen zu jehen und mit meinen Obren zu hören, ob 
du wirklich der Meifias ſeyſt? Nun hab’ ich aber 
ſchon fo viel geiehen und gehört, daß ich nicht mehr 
zweifeln kann, fondern wirflih glaube. Mit unbe- 
ſchreiblicher Huld und zurüdgebaltener, aber durch⸗ 
dringender Stimme antwortete Er: Selig bift bu, 
daß du glaubft! 

Ich. Ich komme aus fernen Abendländern, wo 
ih im Dienft eines Kaufmanns von unferer Nation 
bin, ih bab’ in Jerufalem und bortiger Gegend 
Geſchäfte, der innige Wunſch, dich zu fehen und zu 
bören, bat mich hieher zu dir geführt; vergib mir, 
wenn ich dich in deiner Ruhe ftöre! 

Er. Meine Ruhe if, wenn ih den Wil. 
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len meines Vaters erfülle, und ber will, 
daß alfe, die zu mir fommen und an mid 
glauben, felig werden follen. 

Ich (mit Tpränen in den Augen). Herr! was 
muß ic thun, um felig zu werden ? 

Er. Bleibe bis nad Pfingfen zu Jerus 
ale fo wirft du erfahren, was bu thun 
mußt, 

Jetzt gab ih Ihm den Brief von Lazarus, Er las 
ihn umd fuhr dann fort: Halte dich, fo viel es beine 
Geſchäfte erfauben, in Bethanien auf, ba wirft bu 
mid wieder fehenz jegt gab mir Johannes einen 
Winf, und ic entfernte mich mit ben Worten: Herr, 
gebenfe meiner! Er drüdte mir die Hand und ſprach 
mit unbeſchreiblicher Huld: Friede fey mit dir, 
mein Sohn! beharre im Glauben an mid, 
und in ber Liebe zu Bott und den Men. 
fen, fo wirft du dereinſt ein Erbe mei« 
nes Reichs werben. 

Wie mir zu Muth war, lieber Rabbil das kann 
ih mit Worten nicht ausdrüden. Johannes fagte 
mir unterwegs vieles, das ich dir einft mündlich 
erzählen werde, Diefer Dann ift einem Engel Got: 
tes ähnlich, er athmet Tauter Liebe. 

Des andern Tages reiste ih nun wieder nad) 
Ierufalem zurüd und verfah meine Gefdäftez fo 
viel und fo oft ich fonnte, ging ih nah Detbas 
nien, um mid mit diefen Freunden von dem zu 
unterhalten, den unfre Seelen lieben; mein ganzes 
Weſen ift mit Jeſus erfült, und id bin ganz ein 
anderer feliger Menſch, feitdem ih Ihn gefeben habe. 

Lazarus wurde immer ſchwächer und. endlid) ernfls 
lich frank; feine Schweftern waren höchſt betrüßt, 
aber alte ihre Haffnung war auf Jeſ us gerichtet, 
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fie ſchikten Boten zu Ihm, aber Er kam nicht, und 
Lazarus farb, 

Sch betrachtete mich, als zur Familie gehörig, ich 
weinte und trauerte mit — aber dag fonnte ich nicht 
begreifen, daß Jeſus nicht gefommen war, um feis 
nen Freund zu reiten. Lazarus wurde indeffen 
begraben. Endlih am vierten Tage entftand das 
Gerücht, Jeſus fey unterwegs. — Jetzt macht: Tch 
Martha auf und Tief Ihm entgegen, ich aber nebft 
noch vielen vornehmen Bürgern und Nachbarn aus 
Serufalem und Bethanien blieben bei der tiefs 
gebeugten Maria, um fie zu tröflen. Nach einer 
Weile fam Martha eiligft gelaufen und fagte ihrer 
Schweſter etwas ind Ohr, diefe fuhr fchnell auf und 
tief mit fort; wir folgten ihnen nad) und fahen, daß 
fie die Straße nah Anathor zu hinauf Tiefen. 
est merkte ich, daB Jeſus am Kommen fey, und 
fo war's auch, denn bald hernach fahen wir Ihn, 
von feinen Jüngern und vielen Andern begleitet, 
daher wandeln; Er unterhielt fi mit den Schwe« 
fiern und fahe traurig aus. Ald Er und nahe fam 
und fo viele Menfhen weinen ſah, fo weinte Er 
auch, und nun fragte Er: Wo habt ihr ihn hins 
gelegt? Man führte Ihn hin zum Grabe; jept 
weinte Er noch einmal. Hebt den Stein ab! 
fagte Er — alles war todiſtille, alles war Ohr und 
Auge. So wie der Stein abgehoben war, empfan« 
den wir alle den Geftanf der Verweſung; dies bes 
wog die voreilige Martha zu fagen: Derr, er 
flinft ſhon, denn er Liegt fchon vier Tage da — 
Jeſus antwortetes Hab’ ih dir nicht gefagt, 
wenn du glauben würdeſt, fo würdeft du 
die Herrlichfeit Gottes ſehen? — Nun blidte 
Jeſus empor, mein Gott} welch ein Blick! — mit 
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örtlicher Majeſtät fagte Er aut, daß es Jedermann 

Pörte: Vater! ih danke dir, daß du mid 
erhört haft, doch ih weiß, daß bu mid 
allezeit erhöreft, aber um des Volfes wil« 
Ten, das umber fteht, ſage ich's, auf daß 
fie glauben, du habeſt mid gefanbt — 

Jetzt firedte Er den Arm ‚gegen das Grab aus 
und vief mit flarfer Stimme: Lazarus, fomm 
heraus! — Liebfter Nabbil wie ward mir? Staus 
nen ergriff mich auf meinem Scheitel — Laza rus 
fand auf gefund und friſch, fo wie er in bie Feidhene 
tücher eingehüllt war; ruhig und ohne irgend, ein 
Zeichen einer Freude, oder font eines Affekis zu zei⸗ 
gen, fagte Jeſus ferner» Löst ihn auf und 
Taßt ihn geben. 

Du Fannft dir bie Wirfung nicht vorftelfen, welche 
diefes göttliche Wunder hervorbrachte — da war an 
feine Täufhung zu denken, Hunderte wußten, La⸗ 
zarus fey geftorben, Hunderte rohen den Geſtank 
der Verwefung, und alle dieſe nämlichen Hunderte 
fahen ihn nun auf den Aufruf Jeſus gefund und 
frifh aus dem Grabe hervorfommen. Ganz; Jerus 
falem gerieth in Bewegung, da war bei dem Uns 
befangenen fein Zweifel mehr, daß Jeſus ber 
Meſſias fey, aber bie Priefter und Oberften wur— 
den wüthend darüber, und warum? — blos aus 
Neid — Je ſus if fo fehr gerade dag Gegentheil 
von dem, was fie find, daß fie Ihn unmöglich, fo 
wenig als Er fie, dulden können. Jetzt fäumten fie 
nicht fänger, um Ihn zum Tod zu befördern, — 
zum Tod! — du ftaunft, Nabbi Aaron! — lies 
nur weiter: Sie fahen ein, wenn das fo fortginge 
mit dem Wundertbum, ſo wiürbe Ihm das ganze 

Stiling’s fänmel, Sheiften. XII. BP, 34 
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Volk anhangen, und dann wäre ed um fie gefche: 
ben; indeflen war ed doch auch mit dem Hinrichten 
feine fo leichte Sache, weil Er einen großen Anhang 
hat. — Bielleiht bift du neugierig, zu wiſſen, wie 
es dem Lazarus jegt nun zu Muth war? ich 
fprach oft mit ihm, und er fagte mir, er fey nad 
feinem Tod in einer großen dämmernden Weite er- 
wacht, und zween Engel feyen bei ihm gewefen, die 
fehr Yiebliy mit ihm umgegangen wären und ihm 
gefagt hatten, er müßte wieder ind irdifche Leben 
zurüdfehren, um die Würde des Meffiag zu bes 
zeugen; übrigeng ift er juft fo, wie er vorher war, 
doch oft auch in ſich gefehrt und wehmüthig. 

Ich habe auch Jeſum im Tempel lehren hören — 
da follteft du an meiner Stelle geweien ſeyn — alle 
feine Worte find Geift und Leben, aber oft auch ges 
heimnißvoll, doch das fonnte id gar häufig merfen, 
daß Er fterben müffe ale ein Opfer für die Sünden 
der Welt, und daß Er hernach bald auferfiehn, zum 
himmliſchen Vater zurüdgehn, einft wieberfommen 
und dann erft fein Reich errichten werde. Dies will 
nun den Juden gar nicht einleuchten, ihre Begriffe 
vom Reih des Meſſias find damit gar nicht übers 
einftimmend,, der Meffias fol fie vom Joch der 
Römer befreien und zu Herren der Welt maden; 
jerbft feine Jünger, welche gemeine Leute und zum 
Theil Fiſcher, aber fehr fromme und brave Männer 
find, batten ungefähr die nämlichen Vorftellungen, 
und die Winfe ihres Rabbi von Sterben und Aufe 
erfteben wollten ihnen nicht einleuchten. 

Ob id zwar auch mit meinen fhwacen Augen 
dies Dunfel nicht durchdringen fann, fo fchimmert 
mir doch ein kleines Licht daraus hervor: es ift un⸗ 
möglich, daß ein allgemeines Friedensreich Gottes 
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auf Erben eniftehen kann, fo Yang die Menfchen fo 
verborben, gottlos und ruchlos find, und vorab wie 
es unfer Volk ift, und mit dieſem ſoll ja dod das 
Reich Gottes beginnen; wenigftens haft du mic) fo 
unterrichtet. Es ift alfo vorerft eine Anftalt nöthig, 
wodurch die Menſchen beffer werben, und biefen Zweit 
hat Zefus im Auges jegt will Er ſterben und wies 
der zu feinem Vater zurüdfehren, und wenn dann 
feine Anftalten jenen Zweck erreicht haben, fo will 
Er wieder fommen und fein meſſianiſches Reich er ⸗ 
richten. So ſehe ih wenigftens die Sade ein, und 
eine Feine Unterredung, die ich mit dieſem — ich 
möchte fagen — Gottmenfhen im Tempel, in 
Salomons Halle hatte, hat mich darinnen beftärkt: 
Ih ging nämlih am einem Abend in den Tempel, 
um mein Gebet zu verrichten; nun hörte ih, daß 
Zefus in Salomons Halle fey, ich ging aljo bas 
bin und fand Ihn mit einigen feiner Jünger atlein, 
Johannes war auch bei Ihm; ale Er mic) fah, 
winfte Er mir freundlich und fagte: wirft du über 
Pfingften bier bleiben? — Ich antwortete: 
Ja Herr, wie du befoplen haft! — daun fuhr Er 
fort: Eile dann zu den Deinigen, beftelle 
deine Gefhäfte und ziehe nach Nom, bort 
wirft du erfahren, was zu beinem Frieden 
dient, Mein Reich gehört niht in diefen 
Zeitlauf, und es beftehet nicht in irdifher 
Herrlidfeit, fondern in Befolgung meis« 
ner Gebote. 

Ich. Herr! ih habe feine Gelegenheit gehabt, 
deine Gebote zu bören. 

Er, Liebe Gott über Alles, den Näch— 
ſten als dich felbfl, und glaube an mid, 
fo wirft du zw feiner Zeit Alles erfahren, 
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Friede fey mit dir! — Jetzt mußte ich Ihn vers 
laffen; hochahnend ging ich von Ihm weg. 

Die Oſtern rüdten nun heran und allerhand Ges 
rüchte gingen in Jeruſalem umber, die Gefchichte 
von der Auferwedung Lazarus verfühlte bald, und 
es war eben, ald ob nichts gefchehen wäre; an ei- 
nem Morgen früh aber fam mein Wirth mit lautem 
Geſchrei zu mir und fagte: fie haben dieſe Nacht 
Jeſum gefangen genommen, fo eben hat man Ihn 
mit Striden gebunden zu Pilatus geführt. Den, 
einer von feinen Jüngern hat Ihn verrathen und 
ben Hohbenprieftern den Drt gefagt, wo man Ihn 
finden fönnte, fogar bat er das Kommando, das 
Ihn fangen follte, begleitet, und im Garten Geths 
femane am Delberg hat man Ihn angetroffen, wol 
len wir nicht hin und fehen, wie ed geht? 

Im Augenblid war ich angefleidet und wir Tiefen 
zum Richthaus. Mir flanden die Haare zu Derge, 
als ich dahin fam und die Menge Volks in ber 
Muth, fo wie im Aufruhr fah, wie die Priefter und 
Dberftien das Volk immer mehr aufhesten und alle 
das rafende Getümmel. Weber diefen Borfall wurde 
ich tief befümmert, und ich fahe nun Far ein, daß 
unferem Volk abermal ein fchweres Gericht beyors 
ſtund: denn dieſe entſetzliche Blutſchuld konnte nicht 
ungerochen bleiben. Wir blieben eine Weile da, um 
zu erfahren, wo es hinaus wolle; endlich ſahen wir 
Ihn auf dem Hochpflaſter herausführen. Ach, Rabbi! 
welch' ein Anblick! — über den ganzen Leib von 
der ſchrecklichen Geißelung mit Blut bedeckt, auf dem 
Haupt ein Diadem von Dornen, einen alten zerriſſe⸗ 
nen Purpurmantel um die Schultern und ein Schilf⸗ 
rohr in der Hand, ſtand Er da — kaum kannte ich 
Ihn mehr — feine Phyſiognomie war leidend; ruhig 
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und mit tiefem Mitleid fahe Er über das Volk hin. 
Jetzt denfe dir, fo hatte man feine Königswürde 
yerfpottet, und kannſt du es glauben? — das Bol 
flatfchte in die Hände und lachte. Ich hielt das AL 
Yes nicht aus, fondern Tief fort, verfchloß mich in 
mein Zimmer, weinte und heulte laut, Mein Wirth 
fam auch bald wieder, aud er weinte, und wir bes 
teten mit einander, Endlich erfuhren wir, man hätte 
Ihn hinaus nah dem Golgatha geführt, um Ihn 
zu freuzigen. Wir blieben zu Haus und waren ik 
tiefer Trauer. Aber denke dir dad Wunder, um 
Mittag fing ed an auf einmal bunfel zu werden, bie 
Sonne wurde viel ftärfer verfinftert, als bei der grüße 
ten Sonnenfinfterniß, ed war wie in der Nachtz bei 
heiterem Himmel erfchien Die Sonne. dunkel blutrotß 
und doch war es Vollmond, wo eine Sonnenfinfleis 
niß unmöglich ifl. Jedermann erſtaunte, zitterte und 
bebte, denn man merfte wohl, was das zu bedeuten 
habe; biefe Finfterniß währte drei volle Stunden; 
gegen das Ende derfelben gingen wir hinaus nad) dem 
Bolgatha, um zu fehen, was vorging. Da fanden 
wir nun Jeſum zwifchen zwei Verbrechern am Kreuze 
bangen, noch lebte Er, ich nahte mid dem Kreuz, 
fo fehr ich Fonnte, ich fand da Maria feine Mut 
ter und einige Freundinnen im tiefften Sammer, auch 
Johannes fland da und fchaute feinem leidenden 
Herren mit Thränen-Augen in’s fterbende Antlig. Auf 
einmal hörten wir feine flarfe Stimme: Vater, ich 
befeble meinen Geift in deine Händel und 
nun fank fein Haupt vorwärts, Er zudte ein paar» 
mal und farb. In dem Augenblid enıftand ein Erbe . 
beben, fo daß Felfen von einander borſten. We - 
eilten wieder nah Haus, und als wir durch eine 
Gaſſe mit gefenkten Häuptern unferd Weges gingen, 
Bu . 2 
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fo fahen wir verfchiedene glänzende Perfonen vor ung 
vorüber ſchweben; wir erfchrafen und hielten fie für 
Engel, aber wir erfuhren hernach, daß es heilige 
Menfchen der Borzeit gewefen, welche auferfianden 
feyen und fih hin und wieder frommen Bürgern ge: 
offenbaret hatten. 

Zu Haufe dachten wir über das Alles nach, und 
mein Glaube, daß Jeſus der Meſſias fey, wurde 
durch feinen Tod im geringften nicht gefhwächt, ob 
ich gleich nicht alled begreifen fonnte, denn bie Fins 
fterniß, das Erdbeben und die Auferfiehung verfchies 
bener Heiligen machte mir’d immer gewiffer, daß 
der Teidende und flerbende Jeſus im Himmel und 
auf Erden eine höchſt wichtige Perfon feyn müßte; 
dazu fam noch etwas: auf einmal erfhol dag Ger 
rücht, daß im Augenblid des Todes Jeſu, nämlich 
während dem Erdbeben, der Foftbare flarfe Verhang, 
der im Tempel zwifchen dem Heiligen und Allerheis 
ligften hängt, von oben bis unten von felbft durch⸗ 
geriffen fey, fo daß man nun in’d Allerheiligfte bins 
ein feben fonnte. Dies war mir befonderd merf- 
würdig, und e8 bedeutete nichts Gutes für unfer Volk. 

In Jeruſalem war nun Alles ftille, man fahe 
überall traurige Gefichter, denn die Raferei war nun 
vorbei; aber am dritten Tag des Morgens gab’s 
wieder Unruhe, denn es hieß nun, Jeſus fey aufs 
erftianden — dies mußte ich wiſſen; ich Tief in das 
Haus, wo ich die Mutter Maria und feine Jünger 
beifammen wußte, und da erfuhr ich, daß es wirklich 
wahr war, und man wünfchte ſehnlich, Shn zu fehen. Ich 
mußte meiner Gefchäfte halber verreifen, und fonnte ' 
ed nicht abwarten, und doch brannte ich vor Vers 
Tangen, den Ausgang diefer wichtigen Sache zu er 
fahren ; indeffen war ich getroft, denn in zwei bie 
drei Wochen fam ich wieder nah Jerufalem, 
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Sch reiste nah Eäfarien, und dann nad Pto⸗ 
lomais; auf meiner Rüdreife fam ih nah Eapers 
naum, wo ich eine große Menge der Freunde Je⸗ 
fus verfammelt antraf, fie ‚beteten zufammen und 
unterhielten fi mit ber Heffnung ber Auferftehung 
Jeſus; ich gefellte mich zu ihnen; die allgemeine 
Sehnſucht, den auferfiandenen Meſſias zu feben, 
flieg mit jedem Augenblid,. und wurde endlich zum 
allgemeinen Gebet. — Fieber Rabbi! wie. wurde 
ung: — auf einmal fland. Er da, mitten unter ung 
— ja Er war der Nämliche, fein Angeficht firahlte 
Freude und hohe göttliche Mafeftät; ein Tieblicher 
Schimmer glänzte von Ihm umher, fein Gewand 
war blendendweiß und feine Wunden ſahen aus wie 
rubinrotbe Flecken. Die Sreude, den Jubel fannft 
du dir nicht vorftelen, alle weinten, wir alle lagen 
auf den Knieen, unferer waren bei fünfhundert, 
Friede fey mit Euch! fagte Er, dann ermunterte 
Er ung zur Liebe gegen einander, und befahl ung, 
nah Zerufalem zu gehen, wo wir ferner feinen 
Willen erfahren würden; dann verfhwand Er. 

Jest waren wir Alle getröftet, wir blieben bie 
Nacht über im Gebet beifammen, und des Morgens 
reiste ih nah Jericho, einige Tage hernach dann 
wieder nah Jeruſalem; da war ed nun wieder, 
als ob gar nichts vorgefallen wäre; außer ben Freun⸗ 
ben Jeſus hörte und ſahe man nichts mehr von 
der Sache, es war, ald ob gar nichts Wichtiges vor⸗ 
gefallen fey; das üppige Lafterleben ging unaufhalts 
bar feinen Bang fort. 

Auf Pfingften aber gab es wieder etwas Neues: 
nad) einem gelinden Erdbeben ftrahlte ein feuriger 
Glanz über dem Haus, wo die Jünger und freunde 
Jeſus verfammelt waren, dieſer fenkte fi ins Haus 
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und man fahe Flammen auf den Häuptern der Jün⸗ 
ger; jetzt wurden fie alle mit dem heiligen Geift ers 
füllt, und Einer von ihnen, Petrus, ein Fifcher 
von Dethfaida, redete fo Fräftig zu dem zuſam⸗ 
menftrömenden Boll, dag Taufende zu dem aufers 
fRandenen Meſſias belehrt wurden. Merkwürbig 
ift, daß jeder von den Zuhörern den Petrus in 
feiner eigenen Sprache reden hörte, da er ſich doch 
der Landesfprache bediente. 

Ich war eben damals in Bethbanien, als id 
aber wieder zurüdfam und das alles hörte, fo bes 
fuchte ih den Petrus; ich fand Johannes und 
Jacobus den Bruder Jefug, den ih zu Nazas 
reth hatte kennen Iernen, bei ihnen. ‚est erfuhr ich 
auch die Himmelfahrt Jeſus. Die Männer waren 
nun ganz umgefchaffen, fie fprachen mit einer Kraft 
und Weisheit, wie ichs außer Jeſu noch nie gehört 
babe; und nun wurde ich ganz von ber Erlöfung 
unterrichtet und überzengt. 

Sehr vieles werde ich bir noch dereinft mündlich 
zu erzählen haben. Lieber Nabbil lebe wohl! 


—— — — — 


Was dünkt Euch, meine lieben Leſer? wie würbe 
uns zu Muth ſeyn, wenn wir unerwartet erführen, 
der längſt Erwartete, längſt Erſehnte ſey da oder 
dort angekommen — würden wir nicht Alles ſtehen 
und liegen laſſen, und dahin eilen, und wenn wir 
den Ort von weitem ſähen, würde uns da nicht auch 
das Herz klopfen, wo Er anzutreffen ſey? 

Nun dann, fo laßt ung treu aushalten im Kampf 
und in der Liebe zu Ihm, auf jeden Fall werben 
wir Ihn fehen, und ung freuen mit unausfprechlicher 


Freude, 
— OD 


Gefanmtelte Gedichte, 


Erfte Abteilung : 
Geiflide Fieder. 





1. 
Die Schöpfung. 
Mei, Wacht auf! ruft uns die Stimme. 


For boben Dank- und Zubellieder! 
Schalt dort von allen Sternen nieder! 
Die Sonn’ hör" unfern Hochgeſang! 
Der ganzen Schöpfung Lobgetöne 
Ermunt’re euch, ihr Adams:Söhne, 
Und Töchter auch zum froben Danf! 
Rühmt unfern Elobim, 
Die Engel jauchzen Ihm 
Hallelujab! 
Er fhuf die Welt, 
Die Er erhält, 
Lobfing , lobfing Ihm feine Welt! 


Es rubte nod in tiefem Schweigen 
Die Zufunft, und der Jubel-Reigen 
Der Morgenfterne war noch nicht. 
Im tiefften Dunfel lag der Morgen, 
Der Same aller Welt verborgen, 
Verborgen war in Gott das Licht. 
Sein Wort in Himmelspracht 
Nief in die alte Nacht 
Esn ırde Licht! 
Es wurd 2 ;, 
! Fa 3 
Die 
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In tiefer Berne ruht die Erde, 
Das Wort des Lebens rief: E8 werde 
Ein weiter Quftraum um fie ber! 
Der Raum erfüllte fih mit Düften, 
Die Wolfen fehwebten hoch in Lüften, 
Roch war die Erd’ ein trübed Meer; 
Elohims Wort erflang, 
Es flieg mit wilden Drang 
Das fefte Land 
Aus Fluthen auf; 
Den raſchen Lauf 
Lenft hin zum Meer des Schöpfer Hand. 


Der Gott der Liebe ſprach: Es werde 
Zum Paradies die dde Erde! 

Nun grünt und blüht e8 überall. 
Dort prangen holde Blumen: Wiefen, 
Durch welche Flare Bächlein fließen, 

Mit Pracht erfüllt ift Berg und Thal. 

Seht ging die Sonne auf, 
Der Mond begann den Lauf, 
Hallelujah! 
Der Morgenftern 
In blauer Fern’ 
Freut fih, und fpriht: Auch ich bin da! 


Das ew'ge Wort haucht Geiſt und Leben 
In die Natur, und fieh! es fchweben 
Die DVögelbeere in der Luft. 
Der Deean braust vom Getümmel, 
Bon unzählbarem Thiergewimmel, 
Wo ein Abgrund den andern ruft. 
Und nun auf Feld und Flur 
Regt fih auch die Natur, 
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wenn Du Dich mir gibeft, 
Min bin ich fo reich wie Du; 
"m Glück, dag Du mich liebeft, 
nd’ ich wahre Sabbaths⸗Ruh'. 


Pi 3. 
"Der Fall Adams, 
Dein Breund zerſchmelzt ans Lieb’ u, f. w. 


7, mein Geift, in Edens Luftgefilde 
pAdam, Mutter Eva bin. 

zund find’, daß ihrem Bilde 

# Geift ich faum mehr ähnlich bin. 
Bchlagengift und Ferſenſtich 

ef gewirkt, und wirft noch fürchterlich. 


Men fie im Palmen Haine 
— froh den Duft vom Lebensbaum '! 
wie iſt ihr Herz fo reine! 
ührt ihr Fuß den Boden faum. 
ichbovah dort im Licht, 
suier Freund mit ihnen buldreich ſpricht! 


var, er warnt fie vor dem Kalle, 
Benuß der gift’gen Todesfrucht. 
seit, erfüllt mit Gift und Galle, 
nfürſt, fieh! wie er flammt und flucht! 
ws erſtes Elternpaar! 

u doc jett die Größe der Gefahr ! 


kommt in Sold= und PurpursSchimmer, 
ı Bogenzug, empor die Bruſt; 

bleicht wie falber Schwefel-Slimmer , 

t Wuth, mit teufelifher Luft, 

m Zug in’s Schlangenherz, 

ge wüthend auf und züngelt himmelwaͤrts. 
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Sie birgt die Wuth und fommt mit fanftem Schmeicheln 
In weiten Kreifen zum verbottnen Baum; 
Genießt die Frucht und fehleicht mit frommem Heucheln 
Zum Elternpaar und fagt: ich glaub’ es kaum, 
Daß Gott die Frucht euch hat verfagt, 
Mir widerfährt ja nichts, und feht! ich hab's gewagt. 


An mid bat ſich jetzt Himmeldfraft ergoffen, 
Sch fpreche jetzt und hab' Verftand wie ihr. 
So bald ihr habt die füße Frucht genoffen, 
So ſeyd ihr gleich wie Bott, died glaubet mir: 
Allein ihr ſeht, Gott will das nicht, 
Er hält euch gern zurück von feinem böhern Licht. 


Unjel’ger Blick! die Eltern efjen beide, 
Sn ihren Adern wüthet Gift und Tod, 
Argwohn und Mißmuth tilgen jede Freude, 
Und füll'n die Bruft mit trüber Angft und Notb. 
Aus Scham fieht Kein das Andre an, 
Und jeder Pulsfchlag Flagt: was haben wir getban! 


Die Sonne finft in Trauerflor verfchleiert, 
Der Mond fteigt ſchamroth dort im Dften auf. 
Es fchweigt der Wald, der ganze Himmel feiert, 
Das Wild erbebt, der Strom hemmt feinen Lauf, 
Der Richter fommt! — Erbarme Did! 
Dad Menfchenpaar verftedt im dunfeln Buſche ſich. 


Die Stimme tönt, und Berg und Thäler zittern, 
Der Himmel horcht, bededt mit Wolfen fi, 
Jehovah ſpricht, Er fpricht nicht in Gewittern, 
Sein Fluch ift Huld, Er zürnt nicht ewiglid. 
Erlöfung ift fein hoher Plan, 
Er blickt mit ew'ger Gnad' die ganze Menfchheit an. 


Der Schlangenfluch erfehüttert alle Welten, 
Dorh Jeder fühlt, mie höchft gerecht er ift: 
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Sie ftiht die Ferſ' des Helden aller, Helden, 
Und freut fi hoͤchlich ihrer Schlangenlift, 
Sie ftiht und tobt, und ſcheut das Licht, „, 
Bis einft der Schlangentreter ihr den Kopf zerbricht, 


Kommt, Adams-Kinder, zum Verfühnungs-Throne! 
Und buldigt Ihm, der liebend für uns farb. 
Schenkt Ihm euch ganz zum Danfs und Schmerzendfobne, 
Ihm, der uns ja die Strahlenfron’ erwarb, 

Herr, wir find Dein in Emigfeit! 
Durch Deine Kraft find wir zum Fod für Dich bereit, 
Nun fomm id auch, o Herr! zu Deinen Füßen, 
Und bete Dich gerührt im Staube an, 
Sch laß Dich nicht, wenn Alle Dich verließen, 
Und folge Dir auf meiner Pilgerbabhn. 
Iſt dann vollbracht mein Kaͤmpferlauf, 
So nimm den muͤden Geiſt in feine Ruhe auf, 








A. 
Kains Brudermord. 


Durchwehe Du mein Herz mit fehmerzenvoller Trauer, 
Erhab’ner Geift aus Gott! den erften Ferſenſtich, 
Den erften Brudermord, mit tief empfund’nem Schauer 
Zu fhildern treu und wahr, ad, dazu flärfe mid® 
Den Kains unfrer Zeit zur Warnung, zum Gericht, 
Den Habels unfrer Zeit zu Stärkung, Troft und Licht. 
Dort freist im hohen Thor des Cherubs ftrablend Feuer, 
Kein Frevler wage mehr den Weg zum Paradies! 
Das erfte Elternpaar ftebt hier in ftiller Feier 
Und flebt um jenes Heil, das ihnen Gott verbieß. 
Sie barren in der Näb' des Weibesfamens fchon, 
Dergeblih harren fie, es ift noch weit davon. 
Stiling’s ſämmtt. Schriften. XII Br. 35_ 
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Und nun bemerken fie mit tiefem Seelen &chmerze, 
Daß Rain keineswegs der Mann Jehovah ift; 

Und daß das Schlangengift in feinem wilden Herze 
So tiefe Wurzeln fehlägt und immer um\fih frißt. 
Die dunfle Zukunft trübt den fehnfuchtzvollen Bid, 
Eie fehnen fi umfonft in's Paradies zurüd. 


Doc ftärft ihr mattes Aug’ ein holder Morgenfchimmer, 
Der ew'gen Fiebe Keim fproßt auf in Habels Bruſt. 
Die Nähe ihres Heils erwarten fie noch immer, 

Und Habels Zrömmigfeit füllt fie mit Himmelsluſt. 
Sie hoffen nun in ihm den Menfchenfohn zu ſeh'n, 
Und einft an feiner Hand in's Paradies zu geh’n. 


Dies merkte Rain wohl, die Höl’ in feinem Herzen 
Erhitzt fib nun und füllt fein ganzes Wefen an. 
Die Eltern fühlen tief des Ferfenftihes Schmerzen, 
Und wanfen tief gebeugt auf ihrer Kummerbahn. 
Dod wenn fie Habel ſah'n auf Gottes Wegen geb’n, 
Eo glaubten fie von fern des Jammers Ziel zu feh’'n. 


Ein Dpfertag erſchien, ein Lämmlein von der Heerde 
Ward jest von Habels Hand zum Altar hingeführt. 
Auch Kain bradte Frucht mit troßiger Geberde, 
©etreide von dem Feld, fein Herz blieb ungerübhrt. 
AufHabels Opfer bligt des Cherubs Flammen: &chwert, 
Es lodert himmelwärts und ift dem Herren wertb. 


Und kalt und unberührt bleibt Kains Dpfergarbe, 
Doc ift fein Herz nicht falt, es focht in Höllengluth. 
Eein Angefiht wird wild, verliert die Lebensfarbe, 
Und Rache blist fein Aug’, die Zähne knirſchen Wuth. 
Die ew’ge Liebe warnt, fie warnt zum legtenmal, 
Die Warnung lindert nicht ded Herzens Höllenqual. 
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Bald ward die Rache reif, fie glüht in Kains Herzen, 
Er lodte Habe! bin in’® Trauerweiden-Thal 

Und schlug ihn wüthend todt, und unter taufend Schmerzen 
Erfchien der erſte Menſch im dunfeln Todtenfaal, 
Indem’ der fanfte Geift im Frieden Gottes ruht, 
Schreit laut und himmelan um Rache Habels Blut. 


Zebovahs Donnerfluh verbannt aus feinen Augen 
Den Brudermörder weg. Ein Zeichen im Geficht 
Laͤhmt jede Raͤcher⸗Mande; er darf nun nicht mehr fhauen 
Das AUngefiht des Herrn und feine Eltern nicht; 
Unftät und flüchtig ſchleicht er über Berg und Thal, 
In feinem Herzen tobt Verzweiflung, Hoͤllenqual. 


Mit banger Ahnung barrt in dunfeln, dden Hütten 
Das erſte Elternpaar auf feinen liebften Sohn. — 
Ab, Eva trauert tief! — und auf ihr ernſtes Bitten 
Gebt Adam mit ihr fort; fie fehn von weitem ſchon 
Das Trauerplägchen, wo die Leihe Habels rubt,, 
Sie ſeh'n den rothen Fleck gefärbt mit Habels Blut. 


Entfegen fträubt ihr Haar und falbe Todtenbläffe 

Durchſchauert ihr Gefiht, dad Auge flaunt und ſtarrt; 
Kein Seufzer lost die Bruft und feine Thränen-Näffe 
Erleihtert dad Gemüth, das Herz if kalt und hart, 
Je hov ab ſieht's. — Er flößt der Liebe Strahl in's Herz, 
Nun weinen fie, und warm verblutet nun ihr Schmerz. 


Sie fleh'n Jehovah an, befennen ihre Sünden, 
&ie weinen fih fo recht vor feinen Augen aus. 

Im Blid auf Golgatha läßt er fie Gnade finden, 
Ihr Schmerz wird fanft und fill, fo wallen fie nad) Haus. 
In's erfte Grab wird nun die Leiche eingefharrt, 
Wo Habels edler Staub der Auferſtehung harrt, 
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O Sott! Dir find befannt die Ferfenftiche alle, 
Bom frommen Habel an bid an des Kampfes Ziel. 
Du kennſt die Folgen al’ von Adams ſchwerem Falle, 
Und weißt auch unfre Notb, der Kain find fehr viel. 
Zertritt den Schlangenfopf, o großer Siegesfürft! 
Beſchüͤtz' uns, bis Du bald Dein Reich errichten wirft. 


3. 
Das Leben der Patriarchen. 


Mel. Mein Salomo, dein freundliches u. ſ. w. 


Schwing dich, mein Geiſt, empor auf Adlers Flügeln! 
Zum Thron des Lichts, allwo der Väter Schaar, 
Die in der alten Welt voll Muths und Glaubens war, 

Im Harfen-Jubel auf den ew'gen Hügeln 
Mit Wonne preist den Herrn der Herrlichkeit, 
Und horch', was führte ſie zu ſolcher Seligkeit. 


Mit reger Sorgfalt zähmten ſie die Lüſte 
Der Sinnlichkeit, und auch im Kleinſten treu, 
War die Verläugnungskraft tagtäglich neu, 
Und ſtärker durch das Wallen in der Wüſte, 
Durch ihre Sehnſucht nach dem fernen Heil, 
Ward ihnen hoher Muth und Kraft zu Theil. 


Im dunkeln Blick in die Erloͤſungs-Tiefen 
Erſchlaffte nicht des Glaubens Heldenmuth, 
Und wenn ſie büßend bei dem Opferblut 

Um Gnade weinend zum Erlöfer riefen, 

Sp ftrablte vom gebeimnißvollen Thor 
Am Paradied ein Gnadenlicht empor. 


Mit fteter Wachfamkeit auf alle Schritte, 
Gedanken, Worte und auf jede That, 
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Durchwallten fie den langen Lebenspfad, 
Mit Liebe fühlten fie, waß Jeder litte, 

Und boten herzlich "ihre Külfe ans 

Auch dem, der niemal® ihnen. Gut's gethan. 


Sie wandelten vor Gott mit heißer Liebe, 
In allen Wefen fahen fie den Herrn, 
Und fie erfüllten feinen Willen gern, 

Sie wußten ibn: dein im erhab’nen Triebe 
Zum innern immerwährenden Gebet 
Sah'n fie das Licht in feiner Majeftät. 


Die Demuth war der Väter höhe Zierde,, 
Für den Geringften fab fib Jeder an 
Empordrang war für fie nur eitler Wahn, 

Sie mußten, daß nur wahre Demuth führte 
Zur wahren Ehre, zum erhab'nen Ziel, 
Und alle Pracht war ihnen Kinderſpiel. 


&o lebten Sie Jahrhunderte mit Treue, 
Und fliegen fo von Kraft zu Kraft empor, 
Aus ihrem Blick ſtrahlt' Gottes Bild hervor, 
Und Jeder war ter Wahrheit treuer Zeuge. 
Und nah’ am Ziele faben fie ſehr weit 
In's Dunkel der Erföfungs-Herrlichkeit. 


Und diefer Weg ift immer noch der wahre, 
Ab, laßt und ihn mit fefter Treue geb’n! 
Und ſtets auf Ihn, den Seligmacher, feb'n, 

Damit doch Jeder in der That erfahre, 
Daß außer Ihm Fein: Heil zu 
Dies findet nur allein der 











—— 
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6. 
Die Sündfluth. 
Met. D Haupt! vol Blut und Wunden, 


Mit tief empfund’nem Sehnen 
Blick ich hinauf zu Dir! 
O Dater! nimm die Thränen 
Zum Opfer an von’ mir. 
Die Sünden: Greuel fleigen 
Zum Himmel fürchterlich, 

Und Deine Kinder neigen 
Gebeugt zum Staube fid. 


So wie vor alten Zeiten 
Die erfte Menfchenfchaar 
Im Taumel wilder Freuden 
Und Luft verfunfen war, 
So find auch wir verfunfen; 
Den Taumelbecher bat 
Europa ausgetrunfen, 
Und wird doch nimmer fatt. 


Man aß und tranf und freite, 
Und fragte dann nach nicht. 
Es lachten dieſe Leute 
Des drohenden Gerichts. 
Ganz unerwartet hüllte 
Die Luft in Dunkel ſich, 
Und ſchwarzer Donner brüdte 
Bon ferne fürchterlich. 


Das war fehon oft gefchehen, 
Man fhmauste fiher fort, 

Des Sturmwinds heulend Wehen, 
Erfhütt’rung bier und dort, 
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Das waren lauter, Sachen 
Der wirkenden Natur, 

Des kann der Starfe laden, 
Der Feige fürchtet nur. 


Die Arhe Noahs blicken 
Sie jest noch fpottend an, _ 
Die Wolfen-Berge rliden | 
Sndeffen ſchneũ heran, 
In unerhdrten Güffen 
- Stürzt ab ein Wolfen- Meer, 
Dan fiebt an Scen und Flüffen 
Nun feine Gränzen mebr. 


Das bat noch nichts zu fagen, 
Man flieht, man rettet fi. 
Denn febt, in wenig Tagen 
DVerläuft das Waſſer fi. 
Allein es nimmt fein Ende, 
Schon jedes Thal ift See, 
Sie ſpült am Verggelände, 

Nun hört man Angft und Web. 
Dan flieht auf Berg’ und Hügel,! 
Man glimmt an Bäumen auf, 

Das girrende Geflügel, 
Dad Wild in vollem Lauf. 

Und Löwen, Ziger, Schlangen 
Geſell'n zu Menſchen fih. 

Es tönt die Luft vom bangen: 
Geheule fürdterlih. - : - 

Die lepten Seufzer fteigen 
3u Dir, 0 Gott! empor. 

Und nun berrfeht tiefes Schweigen, 
Die Sonne bricht bervor. 


5523 


Die Arhe Noahs fchwebet 
Auf diefer wilden Fluth, 
Ein Hoffnungs-Strahl belebet 
Den faft gefunfnen Mutb. 


Merft auf, ihr Zeitgenoffen ! 
Noch weilt die Onadenfrift. 
Bald ift die Zeit verfloffen, 
Wo noch Erbarmen ift. 
Eilt, falt Ihm in die Ruthe, 
Dem boderzürnten Gott. 
Und treibt mit Chrifti Blute 
Und Tod nicht ferner Spott, 


Ah Vater! Bater! fchone, 
Erbarm’ Dich unfer doch 
In Sefu, Deinem Sohne; 
Es gibt doch Viele noch, 
Die fo wie Noah lieben 
Von ganzem Herzen Di, 
Und Millionen üben 
Sn Lieb’ und Demuth fi. 


7. 


Mel. D gefegnetes Regieren! 


Herrfcher Himmeld und der Erden! 
Großer König, Herr der Welt! 
Der Du läffeft dunfel werden 
Dder Licht, wies Dir gefällt, 
Der Du fendeft Strafgerichte, 
Wann das Maaß gefüller ift, 
Dder macheſt fie zu nichte, 
Wann Du wieder Bater bift. 


dis 


Höre unfer ſchwaches Fleben , 
Das fo fehnlih aufwärts ſtöhnt! 
Laß doch Gnad’ vor Recht ergeben, 
Denn Du baft uns ja verſohnt. 
Ah! wir finden unfre Zeiten 

In dem Bild der erjten Welt, 
Frechen Abfall, Ueppigfeiten, 

Wo ift der, der Glauben hält! 


Dennoch glänzt Dein Bundes-Bogen 
Immer no im naffen Duft, 
Wenn der Regen fid verzogen, 
In der faſt entwölften Luft. 
Auch wirft Du noch Noah finden, 
Die in Deinem Dpfermabhl 
Herzlich, Deinen Tod verfünden, 
Diele Taufend an der Zahl. 


Ach! bei diefen Bundeszeichen, 
Heiland! wir beſchwoͤren Dich, 
Richter! Ah! lag Dich erweichen, 

Zuͤcht'ge uns nur väterlich. 
Nette und, wann nun die Tage : 
Deiner Rache eilends nah’n, 

Nette und! Ach hör’ die Klage 
Deiner Kinder gnädig an. 


Noahs Opfer ſchmolz Dein Herze 
In dem Blid auf Golgatha, 

In dem fünft’gen Leidenöfchmerze 
Fand'ſt Du Di dem Sünder nah. 

Den!’ auch jegt der blut’gen Stunden, 
Die Du ehmals durchgefämpft, 

Als Du durch fo viele Wunden 
Deined Vaters Zorn gedämpft! 
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Nur acht Menſchen konnt'ſt Du fchonen 
Im Gericht der erften Welt, 

Jetzo find’ Du Millionen, 
Die Dein Onadenzug erbält, 

Wir find Deined Sieges Beute, 
Bringe uns in Sicherheit; 

Ga, wir wollen Dir zur Freude 
Sepn in alle Ewigkeit! 


Sib und Kraft zum Beten, Wachen, 
Und zum Bleiben ftetd in Dir! 
Wir empfeblen unfre Sachen 
Deiner Führung. Hier find wir! 
Nimm und ganz in Deine Pflege, 
Mach’ uns (08 von diefer Welt! 
Rur auf Deinem heil'gen Wege 
Finden wir, was und gefällt. 


Lieber Heiland, ah! Erbarmen! 
Für die ganze Chriftenbeit. 
Sieh’ die Millionen Armen 
An mit Huld und Gütigkeit. 
Wenn Du nah Verdienſt willſt ftrafen, 
Wer fann dann vor Dir befteh’n ? 
Himmelöfürft! leg’ ab die Waffen, 
Ah erhöre unfer Fleh'n! 
Vielgefrönter Sieger, eile 
Deinem armen Häuflein zu! 
Unfre fchweren Wunden heile, 
Bringe und nun bald zur Ruh! 
Wir, ded Pilgerwallend müde, 
Sehnen uns nah Deinem Licht. 
Hilf uns Herr nach Deiner Güte, 
Und befchleun’ge Dein Gericht! 


8. 
Mer. Ale Menfhen müfen flexbeh, 


Großer König aller Welten! 
Groß von Rath und ſtark von That! 
Der Du Jedem wirft vergelten, 
So wie er's verdienet. bat. 
Schau auf uns im Staub, bernieder 
Und erhöre unfre ‚Lieder, 
Steben. wollen wir zu Dir, 
Deine: Gnade ſuchen wir! 


Vom Beginn der Weltgeſchichte 
Bar der Stolz ein Greuel Dir, 
Schredlich waren die Gerichte 
Ueber jede Herrfchbegier. 
Ah wenn wir nur redlich prüfen 
Des verdorb’'nen Herzend Tiefen, 
So erfcheint verborg'ne Luft, 
Herrſchſucht, Stolz in unfrer Bruft, 


Wenn im Stolz fi Jemand brüftet, 
Und auf uns bernieder ſieht; 
Ad! fo wird man bald entrüftet, 
Die verftellte Demuth fliebt, 
Und wir firmen dann auf Race, 
Giftig ſchaumt der Hölfendrache 
Grimm und Wutb und Haß ind Herp 
Glut wird der Verahtung Schmer;. 


Wenn und Jemand Chr’ erzeiget, 
Sich demütbig vor und büdt, 

Wenn wir reden, höflich ſchweiget, 
Dann wird unfer Herz entzüct. ii 
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Durſtig ſuchen wir die 
Zu den boͤchſten 7 « 
Freuen uns im! 

Der und immer 


Große Dinge auszuführ 
Hat für uns befond 
Zu befeblen, zu regis 
Suchen wir mit 
Scharren Geld und 
Suchen einen groß 
Bauen Babel 
Sinfen in die 
























Ihn zum em’gen U 
Menſchen! Brüder! lapt ı 
Zum Erldfer, nicht ven 
Ach, es ift nun bob 
Nab’ die ernſte Ewig 
Ich bin rein! — fo denfe 

Nein find felbf die Him 
Wer fo denft, der ift 

US wer fühlt, was ibı 
Prüf’ ich mid genau jo, 

Ih den Keim zu, jeder 

Wabrlich! tief A 
Guter Gott! ich Flag! ei 
Wenn im Stolz fih Jemand | 

Und auf und bernieder blickt, 
Laß uns dann nicht fepn entri 

Auch wenn er und unterbrän 
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Schenk' und dann den Geift der Liebe, 
Daß wir blos aus reinem Triebe 
Ihm erzeigen Lieb' und Huld, 
Wahre Demuth und Geduld, 


Laß und fliehen. eitle Ehre, 
Meiden allen Glanz der Welt! 
Laß uns folgen Deiner. Lehre, 
Nur zu thun, was Dir gefällt. 
Wahre Demuth in dem Herzen 
Und Geduld in Leidens Schmerzen, 
Das ſey unſre Ebr’ ‚allein, 
Deren wir und ewig freu'n. 


Große Dinge auszuführen, 
Sey für und nicht winfchenswertb. 
Nur der Wahrheit nachzuſpüren, 
Die das Herze Dir zufehrt, 
Kinderfinn und Kinderglauben, 
Einfalt, Neinigfeit der Tauben, 
Schlangenflugbeit ftaellos 
Macht uns in der Wahrheit groß, 
Dort wird unfer Geift dann finden 
Nie empfund’ne Seligfeit. 
Hochyzeitfleider rein von Sünden 
Sind für ihn zum Schmuch bereit. 
Welterlöfer, Deine Leiden 
Sind der Weg zu ew'gen Freuden! 
Wandeln wir nur diefe Bahn, 
Dann nimmft Du uns liebreih an. 


9. 
Met. Wie groß ift des Allmaͤcht'gen Güte, 


Du Heiligfter! von Deiner Krone, 
Wo Millionen Sonnen glüh’n, 
Strablt Glanz berab zum Erdenfohne; 
Sn feinem Morgenfhimmer blüh’n 
Die Rofen unbefledter Tugend, 
Wenn nur der Geift fih aufwärts ſchwingt, 
Sein Alter, fo wie feine Jugend, 
Dir, Heiligfter! zum Opfer bringt. 


Ich nah’ mich findlihb Deinem Throne 
Mit demutbsvoller Zuverſicht. 
Und fleh’ im Staube: Ach belohne! 
Belohne nah Verdienft mich nicht. 
Gedenfe doch der Jugend Jahre 
Der aus der Fluth entftand’nen Welt, 
Wie fie fo ſchwach zur Tugend ware, 
Zu leben fo, wie’d Dir gefällt. 


Da ſchränkteſt Du dad Erdenleben 
Mit Huld auf wenig Jahre ein, 
Damit des Sünders Widerſtreben 
Nicht konnt’ von fanger Dauer ſeyn, 
Nicht fonnte bid zum Gipfel fteigen, 
Den Satans Wutb erftiegen bat, 
Er mußte fih zum Grabe neigen, 
Durch's Glück getäufcht und lebensfatt. 


Die fchönfte Tugend ift doch immer 
Bor Dir nur ein befledtes Kleid, 
Und fie erreicht bienieden nimmer 
Den bödften Grad der NReinigfeit; 
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Drum riefeft Du den frommen Pilger 
Schon früb von feinem Poften ab, 
Und fchenktert ihm, o Sünden Tilger! 
Die ſanfte Rub’ im fühlen Grab. 


Im dunklen Blick auf Dich, Erlöfer! 
DVertraute Die der Väter Schaar, 
Ihr Glaube wuchs, ward immer größer, 
Je mehr die Welt verfunfen war 

Im Gbtzendienſt und Aberglauben , 
In Sünden, Laſtern und Betrug, 

Doc Niemand fonnte ihnen rauben 
Das Siegel, das die Stirne trug. 


Ah, drüde Du auch diefes Siegel, 
Mein Heiland! meiner Stirne ein, 

Der Väter Beifpiel foll ein Spiegel 
Für meine arme Seele feun; 

Ich widme Dir mein kurzes Leben, 
Mein ganzes Ich fey Dir geweiht, 

Du wolleft mir nur Kräfte geben 
Zum Kampf in diefer trüben Zeit. 


Ganz bingeopfert fey mein Wille, 
Negiere Du allein in mir, 
Geduldig barren, fanft und file 
Erwarten alle nur von Dir, 
Dies ift mein fefter Plan, ad führe, 
Mein Heiland! Du ihn felber aus, 
Und endlich öffne mir die Thüre 
Zum Eingang in des Vaters Haus. 


10. 


Mel. Der Glaube fiegt u. f. w. 


Der Glaube fämpft und fiegt auch in den fehwerften 
Proben, 
Wenn man der Ichheit und dem Stolz den Abfchied gibt, 
Ded Herren Willen treu und über alles liebt, 
Und harrt in Demuth dann der Glaubenskraft von oben, 
Wer eigner Klugbeit nicht die Führung anvertraut, 
Und feine Hoffnung ganz auf Gottes Liebe baut, 
Der wandelt rubig fort, er irrt und ſtoͤßt ſich nicht 
Sm Glaubenslicht. 


Sm Slaubenslicht wird auch das Dunkle hell und heiter, 
_ Dem Pilger ftrablt das Wort ded Herrn auf feiner 
Bahn 
Und feine ftarfe Hand faßt ihn mit Liebe an, 
Und führt ihn jeden Tag auf fehmalem Pfade weiter. 
Wenn er nur unverrüdt auf feinen Führer fehaut, 
Nicht bie und dahin blicdt, nur ihm allein vertraut, 
So bleibt fein Gang gewiß, und ihm verlöfchet nicht 
Das Olaubenslicht. 


Das Glaubenslicht zeigt mir auf unbefannten Wegen, 
Die meinem matten Fuß der Wille Gottes zeigt, 
Wenn die Vernunft das Herz zu bangen Zweifeln neigt, 

Der Vorſicht Flammentritt; ſie eilt mir dann entgegen 
Und führt mich mütterlich auf jeder dunkeln Spur, 
Sie ſpricht: ſey gutes Muths, folg' meinem Fuß⸗ 

tritt nur, 
Dir fehlt in Finſterniß, in Wind und Wetter nicht 
Das Glaubenslicht. 
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Dos Glaubenslicht allein hält aufrecht meine Seele, 
Wenn fie in Leiden oft gar feinen Ausweg fiebt, 
Und wenn vor ihrem Blick auch jede Hülfe flieht. 

Sie faßt dann Muth und fpricht, was hilft's, daß 

ich mich quäle, 
Ich traue. feft auf Gott, ich weiß, der Glaube fiegt, 
Und wenn mein banges Herz im Kampf auch unterliegt, 
So richtet Er mich auf, zurücke weich’ ich nicht 
Im Glaubenslict. 


Das Glaubenslicht erquidt, wenn alles um mich 
ſchmachtet, 
Im Strafgericht erbebt und mit Verzweiflung ringt, 
Kein Blid nad oben mehr der Sehnfucht Lindrung 
bringt, 

Weil man des Heren Geduld und Langmutb hat verachtet, 
So fteb’ ich wie ein Feld in meines Glaubens Kraft, 
Und weiß, dag mir der Herr gemwiffe Hülfe fxbafft, 
Wenn ich nur hoffe, dulde und verfcherze nicht 

Das Glaubenslidht. 


Das Glaubenslicht hält feft, wenn die Verheißung fäumet, 
Und alled anders gebt, ald man erwartet bat, 
Ja gar dad Gegentheil erreift zu Werk und Thatz 
Die Hinderniß wird dann auf einmal weggeräumet, 
Sobald der Glaube bleibt und in dem Sturm nicht 
mwanft, 
Und man im voraus fehon für die Errettung dankt, 
Was Gott verheigen hat, hält Er gewiß, fo ſpricht 
Das Glaubenslicht. 


Das Glaubenslicht gibt Troſt auch in den ſchwerſten 

Leiden, v 

Wenn ich dem Herrn zum Preis das Liebfte opfern muß, 
Stullino's fämmtt. Schriften. XII vd. 36 
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Und an ded Abgrunds Rand oft ſchwankt mein mü⸗ 
der Fuß, 

Ich feinen Ausweg ſeh', Gefahr auf allen Seiten 
Mir bangem Pilger droht, dann zeigt der Glaube mir 
Zur Burg der Sicherheit die unbemerfte Thür, 
Ich geb binein und feh’, wie nun der Tag anbridht 

Sm Glaubenslicht. 


Das Slaubendlicht zeigt mir in jener ſchweren Lage, 
Mo ein Entfchluß des Lebens Wohlfahrt gründen fann, 
Und fein Verftand erforfcht der Zukunft fih’re Bahn, 

Den rechten Pfad zum Ziel, und wenn ich’8 redlich wage, 
Sm Fall der Herr e8 will, den fteilften Weg zu gehn, 
Und jeden harten Kampf mit Freuden zu beftehn, 
So fühl ih Kraft und Muth, verfehl’ das Ziel auch nicht 

Sm Glaubenslicht. 


Sm Glaubenslicht feh’ ich die TZoded-Stunde nahen, 
Und fürchte nicht den Pfeil, der dann mein Herze trifft, 
Denn mein Erlöfer nahm dem Tod fein berbes Gift, 
Sc gebe dann getroft, die Krone zu empfaben, 
Die Er dem Slaubend:Kämpfer buldreich zugedacht, 
Als dort auf Golgatha erfholl: ed ift vollbracht; 
Dann wird zum ew’gen Tag, der in dem Tod anbricht, 
Das Slaubenslicht. 


11. 


Mein Geift, ſchwing' dich empor in’8 reine Element, 
Entferne alled das, was dih vom Himmel trennt, 
Es ſchweig' die Phantafie, ed feiern die Gedanfen, 
Die immer bin und ber auf wilden Wellen fhwanfen, 
Nur in das Em’ge Eins folft du dich jest ‚verfenfen, 
Und feine Führung ernft und feierlich durchdenfen. 
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As Jſaaks trübes Aug’ ehmals Fein Opfer fab, 
Er felbft das Dpfer war, dem bfut’gen Tode nah, 
Da opfert’ er ſich felbft, fein Herz aus innerm Triebe, 
Sein ganzes Weſen gab er bin der ew'gen Liebe, 
So opfre ich mich auch, und weih' mein ganzes Leben 
Dem, der fich einft für mich auch in den Tod gegeben. 


Auch wählte Iſaak nicht, was feinem Aug’ gefiel, 
Nur mas ihm Gott befcheert, das ift fein Wunfch und Ziel. 
Er überließ dem Herrn, die Gattin ihm zu wählen, 
Er weiß: ihm fann fein Glück bei diefer Wahl nicht fehlen. 
So will ich ganz und gar im Großen wie im Kleinen 
Nur das, was mein Gott will, ich weiß, Er täufchet Keinen. 


Und wenn die Theurung drüdt, Iſaak Egupten denkt, 
So bleibt er willenlos und folgt fo, wie's Gott lenkt, 
Als Fremdling duldet er der Neider Widerwillen, 

Er weicht der Bosheit aus; mit Sanftmuth fie zu ftillen 
IR feinem Herzen ſüß. Auch ich will ruhig dulden 
Dad, was ich leiden foll, nur fey es ohn' Verſchulden. 


Rebekke fehnte fih, des Leibes Frucht zu fehn, 
Da ging er willenlod zum Heren, Ihn anzuflehn. 
Zween Söhne gab ihm Gott, fo ward fein Wunfch erfüllt, 
Rebekkens Sehnſucht auch mit Ueberfluß geftillet. 
So fey auch jeder Wunfch gemäß Jebovahs Willen, 
So wird Er jeden auch mir zur Genüge ftillen. 


Wenn Jſaaks Vaterhuld zu Efau Schwäche war, 
&o machte ihm der Herr die Schwäche offenbar, 
Und nun geborcte er, gab Jakob feinen Segen, 
Empfahl ihn feinem Gott auf allen feinen Wegen; 
So wird der Herr auch mir des Fleifched Schwächen zeigen, 
Gehorchend wi ih mich vor feinem Scepter beugen. 
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Wie Iſaak mit Geduld die lange Blindheit trug, 
So war das innre Licht ihm auch Erſatz genug. 

Er lebte ganz vor Gott, fein Beifted:Auge blidte 
Zu hoͤhern Sphären hin, wo ihn der Blid entzüdte; 
So will ich unverrüdt den Blid zum Himmel wenden; 
Und fehlt es miran Kraft, fo wird’s der Herr vollenden, 


O göttlih reiner Sinn! des Herzens ftille Rub’, 
Des hoben Friedens Quell, Selaffenbeit! bift du; 
Des dunfeln Slaubens Licht, des nadten Glaubens Hülle, 
Du gibft dem Matten Kraft, dem Hunger Brods die Fülle. 
O Geiſt ded Herrn, verleih’ mir Armen diefen Segen! 
Auf daß er mich begleit’ auf allen meinen Wegen. 


12. 
Geheimnißvoll, o Herr! find Deine Wege, 
Der blöde Menſch im Staube fennt fie nice, 
Wenn ihm des Glaubens heller Blick gebrichr, 
Doch wenn er ſich ergibt der treuen Pflege, 
Der Leitung Deine Geiſtes, willenloß, 
So wächst fein Licht und wird am Ende groß. 


Dein heil'ges Wort entwirft in dunfeln Bildern 
Dem Chriften heil den großen Führungs- Plan, 
(Die Thorheit fieht das Bild als Mäbrchen an, 

Dad und fo ſchön die Männer Gottes fehildern,) 
Doch geben wir ind Heiligthbum hinein, 

So wird und Alles Mar und deutlich fepn. 


Der todte Buchſtab' fann uns nicht befreien 
Von unferm Hang zur fehnöden Sinnenluft, 
Es muß ein andrer Geift in unfrer Bruft 
Dem innern Sinn erhabne Güter zeigen, 
Und Ddiefer Geiſt ruht in dem Wort des Herrn, 
Er gibt dem, der Ihn ernftlich fucht, ſich gern. 
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Egvpter hat ein jeder Menſch im Herzen, 
Sein eigner Wille ift fein Pharao, 
Die böfen Triebe herrſchen eben fo, 

Und, drücden ſtets mit tief empfundnen Schmerzen 
Die guten Triebe, fie erftiden ſchnell 
Das, was fich regt vom innern Sfrael. 


Doch endlih, wenn aufs, Höchfte ift geftiegen 
Des armen Geiftes Sinnen = Sklaverei, 
Dann fehnt er fi und wuͤnſcht zu werden frei, 
Er ringe, er fümpft und muß doch unterliegen, 
Bis Mofes kommt, des wahren Glaubens Kraft, 
Der dem gequälten Geift bald Ruhe fhafft. 


Jetzt kämpft der Glaube mit den böfen Trieben, 
Durch Gottes Kraft, der Menſch vermag es nicht, 
Der Glaube ift es, der die Riegel bricht; 

Und ift die Exfigeburt im Kampf geblieben , 

Die Samen: Kraft der ichndden Sinnlichkeit, 
So wird der Geift vom ſchweren Drud befreit. ' 


Der Glaube zeigt ihm nun die wahre Quelle, 
Die aus dem rechten Ofterlamm entfpringt 
Und ihm zur Pilgerreife Nahrung bringt; 

Der Todes: Engel fieht die blut'ge Schwelle, 
Er geht vorbei, der Kämpfer Israel 
Reißt fih von allem los und fliehet fchnell. 


Doch feine Eigenheit der Sinnenlüfte 
Sind nicht befiegt und noch nicht wirklich todt, 
Sie folgen ihm und er geräthb in Noth, 

Sie drängen ihn bis in die dürre Wüſte, 
Er fühlt ſich eingefchränft, weiß feinen Rath, 
Er flieht und fieht nun feinen Pilgerpfad. 
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Dad rothe Meer, auf Golgatha entiprungen, 
Nimmt ihn mit Huld in feine Arme auf, 
Nun fördert er mit Freuden feinen Lauf. 

Nun wird die Macht der Sinnlichkeit verſchlungen, 
Die rothe Fluth ſchwemmt weg daB wilde Heer 
Gott lob! der eigne Wille herrſcht nicht mehr. 


13. 
Wer durch das rotbe Meer gedrungen, 
Des Geiſtes Tauf! empfangen bat, 
Mit Freuden Moſis Lied gefungen, 
Und nun betritt den Pilgerpfad, 
Der trifft gar bald in dürren Wüften, 
Sn Mara bittred Waſſer an, 
Der alte Menſch mit feinen Lüften 
Murrt über diefe raube Bahn. 


Der Slaube tunft den Baum des Lebens 
Ins bittre Waſſer, es wird fü, 
Der Glaube tunfet nie vergebeng, 
Er weiß, was ihn fein Führer hieß. 
Nun wird der ganze Menfch erquidet, 
Das bittre Kreuz wird ihm Genuß, 
Und wenn er Elim nun erblidet, 
So fchwelget er im Weberfluß. 


Der alte Menfh entbehrt mit Schmerzen 
Egyptens Luft und Fleifchgenuß, 
Und er bedauert nun von Herzen, 

Daß er in Wüften bungern muß. 
Der Glaube fchafft ihm Himmelsfpeife , 
Die aber auch ihm nicht genügt, 
Auch Fleiſch befommt er auf die Reife, 
Bis er fib in fein Schidfal fügt. 
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Entbehren nicht, nur ſtets genießen, 
Wil das verwöhnte Fleifh und Blut, 
Der Glaube läßt mit Fülle fließen 
Aus Felfen eine fühle Fluth. 
Man wird geftärft zu neuen Kämpfen, 
Es nahen finftre Kräfte ſich, 
Denn Amalek will zeitig Dämpfen 
Dad Werk ded Herren innerlich. 


Jet zeigt ſich erft das neue Leben 
Des Glaubens Zögling Joſua, 
Und diefem Süngling wird gegeben 
Dad Kampf-Panier, der Feind tft da, 
Er fiegt, wenn nur des Glaubens Flehen 
Beftändig bleibt, ihn umterftüßt, 
Der neue Menſch kann nicht beftehen, 
Wenn ihn des Glaubend Kraft nicht fehlikt, 


Nach diefem Sieg wird man geflhret 
Zum Berge Gottes Sinai, 

Der Chrift, dem Heiligkeit gebühret, 
Empfängt die Bundestafeln bie. 

Die Gnade zeigt durch Angſt und Schrecken 
Dem Cbriſten feine Pflichten an, 

Sie muß jept fein Gewiffen weden 
Zur Leitung auf der Pilgerbahn. 


Der alte Menfh, erfült mit Schauer, 
Liebt diefe ernfte Strenge nicht, 
Egyptens Heimweh fült mit Trauer 
ein Herz und trühed Angeſicht, 
Er fehnt fih nah Egpptens Gögen, 
Macht fi zu feinem Dienft bereit, 
Doc bald erfährt er mit Entfeßen 
Die Folgen feiner Sinnlichkeit. [een 
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Sept wird das Priefterthbum errichtet, 
Daß inn’re Heiligtbum gebaut, 
Der ſchnoͤde Goͤtzendienſt vernichtet, 
Das Prieftertbum wird anvertraut 
Dem inneren Aaron. Meine Seele! 
Dein Muth zum Opfern ftärfe fid, 
Der ew’gen Liebe Feuer wähle, 
Bor fremdem Feuer büte dich. 


14. 


Wenn Fleifchesluft im Hochmuth fi erbebt, 
Des Slaubend Armutb fie ermüdet, 
Wenn fie ftetd nah Genüffen ftrebt, 
&o wird im Innern audgebrütet 
Ein Bafilisf, der mit dem Blid 
Durch's ganze Lager Peft verbreitet, 
So wird dem Geiſt die Luft verleidet, 
Er kehrt zu feiner Pflicht zurüd, 


Des Glaubens Schwefter, die Vernunft, fängt an 
Zu murren, daß ihr jüng’rer Bruder 
So vieled ohne fie gethan, 
Sie möchte daB Negierungsruder 
Gern helfen lenfen, denn fie ift 
Derfichert, vieles zu verftehen. 
Doch nun muß fie mit Schreden ſehen, 
Daß Ausfas ihre Glieder frißt. 


Denn al’ ihr Wiſſen ift durchaus befleckt, 
Beſchränkt in einem engen Kreife,, 
‚ Vom Gift der Lüfte angeftedt, 

Sie faffet nicht des Glaubens Weife, 
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Nur auf den Wink des Heren zu fehn. 
Sie tadelt num des Glaubens Werke, 
Und muß, im Stolz auf ihre Gtärfe, 

Mit Schande aus dem Lager gehn. 


Die Sinnlichfeit taugt zu der Kundfchaft nicht, 


Das Friedensland recht auszuſpähen, 
Der neue Menſch hat nur das Licht, 
Im Glauben Canaan zu fehen! 
Ehriftus in und, das neue Herz 
Kann nur dad Himmelreich ererben, 
Die Luft muß in der Würte fterben, 
Nur Fofua führt himmelwärts. 


Die Werfgerechtigfeit zeigt dann ihr Gift, 


Sie fucht das Priefterthum zu rauben, 
Sie ahnt den Tod nicht, der fie trifft, 

Sie troget frech dem wahren Glauben, 
Doc fie verfhlingt der Erde Schlund. 

Der todten Werfe dürre Stäbe 

Sind ohne Frucht, die Mandel: Rebe 
Macht uns den wahren Priefter fund. 


Nicht Mofis Stab, der nadte Glaube fiegt, 


Kein Zweifler fann das Land befigen, 
Weil er gewiß im Kampf erliegt, 
Der Glaub’ lodt aus den Wunden = Riten 
Des Heilands einen Wafferquell, 

Der fließt bis in das ew’ge Leben, 
Und fann und Lebensfräfte geben, 
Er macht die blöden Augen heil. 


Auf fchnöde Luft folgt feur'ger Schlangenbiß, 

Der macht dem neuen Menſchen bange. 
Der Heilung if er nur gewiß: . 

Im Blick auf's Urbild jener Schlange; 
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Es hing am Kreuz auf Golgatha, 
Die feine Lift der Monbiten 
Wird durch den Tod der Luft beftritten, 
Nun ift der Sieg vollfommen da. 


Der Glaube führt bi8 an den Fordan nur, 
Dort gebt er dann in’® Schauen über. 
Es ftirbt die fündige Natur 
Noch in der Wüſten; nicht hinüber 
Kann fie in's beil’ge Land eingebn. 
Was nah Egyptens Fleifchtopf lüfter, 
Sich ſtets mit Stolz und Starrfinn brüftet, 
Das fann das Friedensreich nicht fehn. 


15. 
Mein Zofua! du Führer meiner Seele! 
Mer! auf mein Lied und meinen Betgefang ! 
Nur dich allein fann ich zum Führer wählen, 
Ach kämpfe fort! mir wird die Zeit fo lang, 
Bis daß der Sananiter Heer 
Erzwungen niederliegt und berrfchr in mir nicht mehr. 


Ein Sanaan ift mir mein ganzes Wefen, 
Herz und VBerftand, der inn’re Seelengrund. 
Ein Greuelland ift es von je gemwefen, 
Mit Satan ftebt’8 in feftgefchloffnem Bund, 
Der Lüfte Heer regiert mit Kraft, 
Wann wird dies ftolze Volk durchaus hinweggefchafft ? 


Der Herr zertheilt des ftolzen Jordans Fluthen, 
Die Eigenbeit hält die Erob’rung auf. 
Nod eh’ der Stolz; in Jericho fann bluten, 
Wird fie gehemmt in ihrem ftolgen Lauf. 
Und Joſua mit feiner Macht 
Wird unaufhaltbar nun in Canaan gebracht. 
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Nicht eig'ne Kraft kann Jericho befiegen, 
Der Hochmuth herrſcht und fchließt die Thore zu. 
WIN die Vernunft, will Rabab nicht betrügen, 
Und gibt dem Geift der Prüfung fih’re Aub. 
Und bängt fie gar das Seil hinaus, 
Auf Golgatha gefärbt, fo bfeibt fie und ihr Haus, 


Wenn dir Vernunft ihr liederliches Leben 
Verläßt und wird ein Mitglied Israels, 
Dann fann der Herr fie noch dereinſt erheben 
Zur Mutter des Gefchlechtd Immanuels. 
Ein Licht, das unferm Herrn gefällt, 
Wird die Vernunft, wenn fie die Geifterfonn’ erhellt, 


Und Jerich o muß ganz vertilget werden; 
Der Hochmuth paßt in's neue Leben nicht. 
Nur Demuth berrfcht auf Diefer neuen Erden, 
Der Menfch bat nichts, das dieſe Mauern bricht, 
Auf Golgatba das Blut allein 
Schreit mit Pofaunenfhal, die Mauern flürzen ein. 


Nun wird vertilgt, was nur von Stolz ſich reget, 
Dem Heren verbannt wird all’ fein Hab und Gut, 
Wenn Schlangenligt den Ach an doch beweget, 
Den eig'nen Geiſt, der im Verborg'nen ruht, 
Trotz dem Verbot, ein Dieb zu ſeyn, 
So trifft der Bann den Geiſt, er kann nicht Sieger ſeyn. 


Im Feuer muß die Schlangenliſt verbrennen, 
Das Herz wird nur durch Trübſal mürb gemacht, 
Durch Prüfung lernt man die Verfuhung kennen, 
Das Tieffte wird durd fie an's Licht gebracht, 
Das Feuer ftärft den heil’gen Krieg, 
Und bringt dem Israel den längft erwünfchten, Sieg. 
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Wenn Gibeon im Herzen ſich verftedet, 
Die Lieblings-Sünd' gefchüßt zu werden fucht, 
Und fie wird dann ald Lieblings-Luſt entdeder, 
So werde fie zur Sflaverei verflucht; 
Doch wenn fie auch fih einft befehrt, 
So wird fie noch wohl gar des Tempeldienfted werth, 


Nun gilt der Kampf dem ganzen Heer der Lüfte, 
Der menfhlichen verdorbenen Natur. 
Und tilgt fie aus in jener dürren Wüfte, 
Wo man bemerft vom Leben feine Spur. 
Die Sonne barrt, der Mond bleibt ftehn, 
Beim Himmelsliht allein fann man die Feinde fehn. 


Der Krieg währt fort, fo lang da8 Leben mwähret, 
Denn immer find noch Cananiter da; 
Doch wenn dad Herz nur fletd den Sieg begehret, 
So fieget fort der Heerfürft Joſua. 

Er berrfht im Land nun um und um. 
Im Herzend: Silo rubt dad inn’re Heiligthum. 


Mein Joſua! du Führer meiner Seelen! 
Ah kämpfe doch die Cananiter weg! 
Laß doch in mir den vollen Sieg nicht fehlen, 
Hilf, daß ich nie die Waffen niederleg’, 
Bis daß das Land gewonnen ift, 
Und du allein Regent in meiner Seele bift! 


— — — — 


16. 
Wer kann, o großer König, dich beſingen! 
Die Harfe tönt fo dumpf im Staub; 
Ihr Klang fann nicht in hoͤh're Sphäsen dringen, 
Doch deine Ohren find nicht taub: 
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Du boͤrſt der Kinder leifen Ton, 

Noch eh’ fie lallen, hörft du ſchon, 
Du börft des Seraphs Harfentöne, 
So wie daß Lied der Erdenfdhne, 


un bör’ auch jeht das Lied, das ich dir finge! 
Es ift ein bloͤder Lobgefang. 
in Opfer, das ich dir in Schwachheit bringe, 
gür deiner Führung hoben Gang. 
Sie ift noch immer, was fie war, 
Und wird fo bfeiben immerdar, 
Der ew'gen Liebe Lebensquelle 
Strömt unaufbörlich Far und helle, 


zenn Israel die Cananiter duldet, 
Und ſchandlich ihren Gösen dient, 
erwegen fih an feinem Gott verfchuldet , 
Und ibm zu troßen fih erfühnt, 
So finft e8 bis zur Sklaverei, 
Des bittern Leidens Angftgefchrei 
Dringt nicht zum Ohr der ew'gen Liebe, 
Denn es fommt nicht aus reinem Triebe, 


3enn Seelen ſich in Sinnlichkeit verirren 
Und jede Luft ein Abgott ift, 
io muß fi des Verftanded Kraft verwirren, 
Er wird getäufcht durch Schlangenlift, 
Sich auszuhelfen weiß er nicht, 
Ihm leuchtet nicht dad mahre Licht, 
Dann klagt und ſchreit der Geift vergebens, 
Weil er nicht fucht den Duell des Lebens, 


iobald fih Israel zum Herrn befehret, 
Und treulich ihn allein verehrt, 

io wird ihm endlich wieder Hülf’ gewähret, 
Ein Athniel wird ihm befcheert, 
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Der durch des Herrn Gewalt allein 
Kann Israels Befreier fepn. 
Wie können Sklaven felbft ſich retten? 

Zerfprengen diamantne Ketten ? 


Sobald die Seele feft in beil’ger Stille 
Mit wahrem Ernft zu Gott fidh fehrt; 
Wenn unerfhütterlih ihr tieffter Wille 
Sn vielen Proben bleibt bewährt, 
So fommt der Helfer Athniel *) 
Zu Gottes Zeit und rettet ſchnell, 
Der Lüfte Macht wird nun gedämpfet, 
Mit Wonne Seelenrub erfämpfet. 


Der feifte Eglon mit den Moabiten 
Beberrfht das arme Israel, 
Nocd immer liebt’8 der Sananiter Sitten, 
Daher der ftete Leidensquell; 
Doch endlih, wenn ein Thränenguß 
Das Vaterherz erweichen muß, 
So fommt ein Ehud **) unvermutbet, 
Er zieht fein Schwert und Eglon blutet 


Wenn fih die Eigenlieb’ in Lüften mäftet, 
Und nur fih felbft zu nähren fucht, 
Sp wird der Geift mit Leib und Seel’ verpeftet, 
Verfcheucht des heil’gen Geiſtes Zucht; 
Belenntnig, wahre Buß und Neu’ 
Macht dann die DBaterliebe neu, 
Ein Ehud gibt der Eigenliebe 
Den Herzensftoß mit einem Hiebe. 


*) Athniel heißt: Meine Zeit ſteht bei Gott. 
**) Eh ud heißt ein Bekenner. 
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Der ftolge Jabin herrſcht noch tief im Herzen 
Des Landes, denn es ift befledt 
Mit vielen Sünden, in den Leidensfchmerzen 
Bleibt noch Abgdtterei verftedt; 
Debora fpricht, und bligend ſchnell 
Erfcheint ein Theil von Jsrael, 
Der Hauptmann flieht und ſucht den Frieden 
Da, mo ihm ift der Tod beſchieden 


Die falfhe Weisheit*) drückt den Kämpfer nieder, 
Und gibt den Lüften freien Raum, 
Nun dienet man den falfchen Göttern wieder, 
Und fennt den Gott der Liebe faum, 
Der Dorn ®*), der tief in's Herze flicht, 
Schüßt vor dem Dorn im Kopfe nicht, 
Die Treue nur in einen Dingen **#), 
Kann bligend ſchnell +) den Feind bezwingen, 


Nun kommt auch Midian mit feinem Heere, 
Heufchreden gleich, in’ arme Land, 
Und alles flüchtet ohne Gegenwehre, 
Die Armuth drüdet jeden Stand, 
Bid Gott den Gideon erwedt, 
Der diefen Feind mit Lärmen ſchreckt; 
Und Midian mit eig'nen Waffen 
Muß wunderbar ſich felbſt beftrafen. 


Dad Splitterrichten ++) ift ein Gift der Seelen, 
Es zehrt dad Mark des Landes auf. 

Wer kann die bittern Folgen alle zählen? 
Es hemmt den Geift in feinem Lauf, 


*) Jabin beißt ein Bielwiſſer. 

**) Sijfera, ein Dorn, der weicht. 

**) Debora, die Biene, fie ift treu in Kleinen Dingen. 
+) Barad, der Blig, 

+r) Midian beißt ein Richter. 
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Doch wann der Held dad Neft zerftört ©), -- 
So wird fein Richten mehr gebdrt, 

Man wird den Feind mit eignen Waffen 

An jenem großen Tag beftrafen. 


Abimelech der Brudermdrder trachtet 
Mit Unrecht nach der Konigskron'. 
Er, der des Herrn Gebot und Necht veracdhtet, 
Baut fib auf Bruderblut den Thron. 
D’rum fteht fein Neich auf lofem Grund, 
Nur Sünder ftehn mit ibm Bund, 
Er berrfbt mit Unrub, und am Ende 
Fällt ehrlos er durch Weibes Hände. 


Der Pharifüer mordet feine Brüder 
Und fchlägt fie mit der Zunge todt, 
Er richtet feharf die befferen Gemüther, 
Und hält doch nicht des Herrn Gebot; 
Er will durchaus Gebieter ſeyn, 
Und fann fih n’s des Friedens freu’n; 
Er glaubt fih flark..ı.e fült am Ende 
Aus Schwäche in des Yiichterd Hände. 


Wenn Ammoniter und Philifter fiegen, 
Weil Israel den Gdgen fröhnt, 
So muß e8 endlich feinen Hochmuth biegen, 
Bid e8 mit Jephtah ſich verfühnt. 
Der Ausgeftoß’'ne wird nun Held, 
Er kämpft und fiegt, behält das Feld, 
Und muß zulegt mit Händeringen 
Das Liebfte Gott zum Opfer bringen. 


Nur das VBerworf’ne bat der Herr ermwählet, 
Dad fletd der Stolz von fich entfernt, 


*) Bideon, ein Zerſtörer, Austreiber. 
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Do wenn er wird von Beindes Macht ‚gequälet, 
Bis er die Demuth bat gelernt, 
Dann ringt er durch das enge Thor®) 
Durh Demuth fih zum Sieg empor, 
Doch muß er, fol’s ihm ganz gelingen, 
Den eignen Ruhm zum Dpfer bringen. 


Der ſtarke Simfon wird von Gott verheißen, 
Er foll ein Held Jehovahs ſeyn. 
Er fol mit Kraft der Feinde Macht zerfehmeißen, 
Doch ift er nicht von Weltluft rein, 
Er kaͤmpft und fiegt, wird Übermannt, 
Durch Lift zur, Sklaverei verbannt, 
Und doch bat er, ald überwunden, 
Im Tod den größten Sieg gefunden, 


Ein Chrift, mit Kraft und Stärke ausgeriiftet, 
Muß betend auf der Wache ftehn, 
Denn wenn es ihm nah Weltgenuß gelüftet, 
So wird ihm bald die Kraft vergehn. 
Wenn er, der " iunluft beraubt, 
Nun feft an feinen Heiland glaubt, 
So fann dem Feind das eigne Leben 
Dur feinen Tod den Herzftoß geben. 


Die Moabitin Ruth erwählt dad Befte, 
Sie flieht mit Muth ihr Vaterland. 
Sie glaubt an Jakobs Gott und traut Ihm feſte,— 
Iſt arm und liest mit blöder Hand “ 
Auf Bons Adler Achren auf, 
Und blidt dabei zu Gott hinauf, 
Nun hebt fie auch ihr ftarfer Glaube 
An Boas Seite aus dem Staube, 


H Jephta heißt eine Pforte oder Thor. 
Stilling's fämmel. Schriften. XII. Bd. 37 
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Wie berrlich fannft du doch die Sorgen ftillen, 
D göttliche Gelaffenheit! 
Wer ganz ergeben ift in Gottes Willen, 
Ihm folget mit Einfältigfeit, 
Der findet in der Armuth fich 
Gefättigt*), endlich wonniglich 
Zur hoͤchſten Ehr’ emporgehoben, 
Zum Lohn für feine ſchweren Proben. 
Ein Eli will dad Megiment verftehen, 
Und er regiert doch nicht fein Hauüs. 
Er fieht den Weg, den feine Söhne gehen, 
Und doch fhmedt ibm ihr Opferſchmaus. 
Er ſpricht: Ihr Rinder! Ah ich bier, 
Seyd frömmer! — und doch ißt er mit, 
D’rum muß ihn endlih auch mit Schreden 
Des Herrn Gericht zu Boden ftreden, 
Wie hat doh Eli noch fo viele Brüder! 
Sie alle find nicht kalt, nicht warm. 
Wenn’ ihnen wohl gebt, dann find die Gemütber 
An Tugend reich, doch find fie arm. 
Eie mifhen Chriftum und die Welt, 
Genießen, was der Luft gefällt, 
Und endlich werden fie zu nichte 
Im Sturm der göttlichen ©erichte. 
Sottlob! ein Samuel, von Gott erbeten, 
Wird nun der Fürft in IJsrael. 
Wenn fie in Lauheit ihre Buß verfpäten, 
So fommen die Philifter fehnell, 
Nun dringt die Noth fie zum Gebet, 
Und wenn der Priefter opfernd fleht, 
So rollt der Donner, und die Feinde 
Sind aufgerieben, eh’ man’d meinte. 


*) Huth heißt gefättigt. 
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er wahre Glaube wird von Gott erflehet, 
Wird die ſer herrfhend im Gemüth, 
>» muß, wenn es der laue Smum*) durchwehet, 
Der Glaube fo, wie's Opfer glüht, 
Auch durch ein freudiges Gebet, 
Das dur die wahre Buß entſieht, 
Bis zu dem Thron des Höcften dringen, 
Und fo den ſtolzen Feind. bezwingen. 


17. 
mP nicht, o Chrift! daß ein getheilter Wille 
Dem Herren wohlgefällig fen; 
ey willenlos und horche in der Stille, 
Von allen Leidenfhaften frei, 
Was dir im innern Seelengrund 
Die Stimme aus ded Herren Mund 
In's Herze ſpricht, und diefen Willen 
Mut du ganz unbedingt erfüllen. 
illſt du dir dies und das noch ausbedingen, 
So wie dir's deine Luft gebeut, 
> fann dir nie ded Herren Werk gelingen, 
Du lebft in fletem Widerftreit. 
Natur und Gnade fämpfen dann, 
Und wenn die nad’ nicht fiegen fann, 
So weidet fie, die Sünde fieget, 
Sie triumphirt, der Geift erlieget. 
och will er noch ein Diener Gottes heißen, 
Und glaubt ein guter Chrift zu ſeyn: 
enn er, nad eig'ner Einfiht, ungebeißen 
Bald hie bald da, doch ohne Pein 


*) Smum, ein lauer tödtender ! 
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Und Müh’, ein gutes Werk ausübt, 
Auch, wie er glaubt, fein Waller trübt, 
Und doch find diefe guten Werfe 
Nur wilder Auswuchs eig'ner Stärfe. 


Mer opfern, will, der muß von ganzer Seelen, 
Sein ganzes Ich muß Priefter feyn. 
Will er zugleich ald König auch befeblen, 
So ift fein Sinn vor Gott nit rein, 
Dem Herrn gebordhen iſt nur Pflicht, 
Nach Willkühr opfern beiligt nicht; 
Den eig’'nen Willen hinzugeben, 
Iſt Opferdienft zum ew'gen Leben, 


Den Amalek, died ganze Heer der Lüfte, 
In unferer verdorbenen Natur, 
Der ganz und gar vertilget werden müßte, 
Befämpft man fhwach, zur Hälfte nur, 
Man fchonet, was der Luft gefällt, 
Die Selbftfuht in der Kraft erhält, 
Sm unbefonn’nen Widerftreben 
Laßt man fogar den Herrfcher leben. 


Ein folher Saul fann nicht dad Neich vererben, 
Der Erbe muß ein David fepn, 
Und diefer kann durch Trübfal nur erwerben, 
Durch Selbfiverläugnung, Schmach und Pein, 
Nah langer Prüfung Zuda’s Thron, 
Selaffenheit erfämpft die Kron’, 
Durd Demuth wird der Rieſ' bezmungen, 
Durch Liebe nur. dad Ziel ersungen, 


Die Selbſtſucht will nur ſtets durch Herrfchen fiegen, 
Durch Sanftmuth berrfcht allein der Chriſt. 

Die Selbitfucht muß am Ende unterliegen, 
Weil fie durch Lieb’ entwaffnet ift. 
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Nun ſucht fie Troſt im finſtern Reich 

Und kriecht im Staub der Schlange gleich, 
Um baid ſich hoch emphezaſchwingen, 
Und drachenahnlich durch Adringen. 


Doch eben dies beſchleunigt ihr Verderben, 
Das Maaß der Sünden iſt nun voll, 
Das Urtheil ſpricht; du mußt des Todes ſterben, 
Das Gift, das aus dem Abgrund quoll, 
Hat deine Adern angefüllt, 
Den Blick in's Heiligthum verhüllt, 
Du ſtirbſt durch deine eig'nen Hände, 
Wie du gelebt, fo tft dein «Ende, 


Ihr Chriſten lernt aus König Sauls Geſchichte 
Dem Heren nur ſtets geborfam ſeyn. 
Der Selbſtſucht droht ein ſchreckliches Gerichte, 
Ihr Lohn iſt endlich Höllenpein. 
Gelaſſenheit erkämpft den Thron, 
Und Sanftmuth fezt ihr auf die Kron', 
Ihr Reich währt ſtets, ihr ift beſchieden 
Im Land der Ruhe ew'ger Frieden. 


18. 
Mel. Herr und Aettſter deiner Kreuzgemeine. 


Davids Sohn! und König allet Werten! 
Du der wahre Sulomo! 

Fürft amd Juda! großer Held der Helden’! 
Auch der Seraph nennt Dieb für 
Möchte mid dein holder Geiſt durchwehen, 
Moͤcht' ich dic in deiner Würde Tehen, 
Deffne doc mein inn kes Aug’, 
Daß ich dich im Lichte ſchau 
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David wollte dir den Tempel bauen, 
Aber feiner blut’gen Hand 

Wollte Gott den Bau nicht anvertrauen, 
Doch zum fihern Unterpfand 

Seiner Trew erbörte Er fein Flehen, 

Was du wünfceft, ſprach er, foll geſchehen, 
Meinen Tempel baut dein Sohn, 
Wann er fißt auf deinem Thron. 


Salomo erfüllte died Verſprechen, 
Uber doch im Vorbild nur, 
Und zerflörte dann durch feine Schwächen, 
Was Jehovah David fhwur. 
Denn der Tempel, der vom Golde fchimmert , 
Wird vom Feinde endlich ganz zertrümmert 5 
Ach! die Stelle fieht man nur, 
Und vom Tempel feine Spur. 


Wird dag Wort Jehovahs nicht erfuͤllet? 
Gibt ed feinen Tempel mehr? . 
Wird des Slaubend Sehnen nicht geftillet ? 
Siegt denn doch der Spdtter Heer? 
FR der Tempel denn fo ganz vergeffen ? 
Hat ihn doch Johannes audgemeffen, 
Auch ſah ihn Ezechiel 
Stehen auf derſelben Stell'. 


Du, mein Heiland! biſt der Tempelbauer, 
Salomo und Davids Sohn. 

Mich durchweht der Zukunft heil'ger Schauer, 
Und im Blick auf deinen Thron 

Seh’ ich die Verbeißung ganz erfüllet, 

Und das Allerbeiligſte enthüllet, 
Mir iſt jebo offenbar, 
Was fonft tief verborgen ˖ war. 


'u63 
Libanons erhab’ne Eedern bilden 

Mir die Schaar der Helden ab. 
Mauerfteine find die roben Wilden, 

Und das Gold, dad Saba gab, 
Sind der hoben Wahrheit blut’ge Zeugen, 
Die fh ihrer Stel’ im Himmel freuen, 

Seiner Wände größte Zier, 

Cherubim, die feiern Dir. 


Heiden find die Maurer, Zimmerleute, 
Sie behauen Holz und Stein, 
Bis ein jedes Stüd auf jeder Seite 
Paßt in feinen Ort hinein. 
Wer nun will ein Stein im Tempel werden, 
Muß dur Kreuz und mancerlei Beſchwerden, 
Ganz; von allen Sleden rein, 
Glatt und heil poliret ſeyn. 


Jeder Ehrift fol auch ein Tempel werden, 
Wo dein Geift im Dunfeln thront, 

Wo die Seel’, entbunden von der Erden, 
Innig vor dem Vorhang wohnt, 

Abgeſchieden und in heil’ger Stille 

Emfig horcht, was ihr dein heil’ger Wille 
Jederzeit zu thun gebeut, B 
Und des Thuns ſich kindlich freut. 


Aber nun erbebt fi mein Gemüthe 
Auf des Tempelberges Hoͤh', 
Wo ich fehon des neuen Tempels Blüthe 
Wie im Geift von Ferne ſeh'. 
Lauter lebensvole Bäume fproffen; 
Libanons erhab’ne Cedern fchoffen, 
Steine wachſen wie Kriſtall 
Aus dem Felfen überall. 
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Mann wirft du, mein Salomo! erfheinen? 
Alles blidt zu dir hinauf. 

Mann wirft du aus lebensvoflen Steinen 
Bauen deinen Tempel auf? 

Schau, uns drüden fummervolle Zeiten, 

Löw’ aus Zuda fomm, für und zu ſtreiten, 
Komm, befteige deinen Thron! 
Salomo! und Davids Sohn! 


Dann erft wird der Tempelbau beginnen, 
" Alles ift dazu bereit, 
Alles lebt von Außen und von Innen, 
Und man fieht in furger Zeit 
Strablend fih die Zinnen hoch erbeben, 
Thuͤrmen glei zum hohen Aether ftreben, 
Und in ihren Spitzen bricht 
Eich das fiebenfarb’ge Licht. 


Aber in dem unverhüllten Chore 
Ihronet deine Schechinnah. 
Und es ftrömen durd die -offnen Thore 
Fromme Schaaren fern und nab. 
Ah! dann werd’ auch ich mit meinen Brüdern 
Freudenthränen mifchen zu den Liedern 
Davids in dem höbern Chor, 
Vor ded Tempels goldnem Thor. 


Mei. O der alles haͤtt' verloren. 
D du Herrfäher aller Welten! 
Hör doch unfer Ziehen an. 
Alles bebt vor deinem Schelten, 
Bald ift es um uns gethan. 
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So wie zu Eliä Zeiten 

Ale Welt im Argen lag; 
Eben fo find ſchwere Leiden 

Unfer Schidfal jeden Tag. 
Ah, wir müffen felbft geiteben, 

Es ift unfrer Sünden Schuld, 
Aber höre unfer Sleben, 

Habe noch mit uns Geduld, 
Möchte doc dein ernft Gerichte 

Immer uns vor Augen stehn! 
Möchten wir in deinem Lichte 

Nur auf deinen Fußtritt ſeh'n! 
Geiſt aus Gott! dein heil’ges Feuer 

Dringe uns durch Mark und Bein, 
Es verzehre alle Spreuer, 

Mache unſern Weizen rein. 
Sammle bald in deine Scheuer 

Deiner Garben kleine Zahl! 
Mach uns alle Tage treuer, 

Bis zum großen Abendmahl. 





Mel, Mein Bater, zeuge mid, dein Rind u. (. w. 

Verborg'ne Majeftät! 

Die Du die müden Geelen 
Anmählig zu Dir führft, 
Seftalteft in Dein Bild. 
Was fann id Beffers mir 

Zu diefem Liede wählen, 
Ad wie im Vorbild Du 
Der Menſchheit Bang vegierſt. 
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Doch wann der Held dad Neft zerftört ©), -- 
So wird fein Richten mehr gehört, 

Man wird den Feind mit eignen Waffen 

An jenem großen Tag beftrafen. 


Abimelech der Brudermödrder trachtet 
Mit Unrecht nach der Konigskron'. 
Er, der des Herrn Gebot und Recht verachtet, 
Baut ſich auf Bruderblut den Thron. 
D’rum fteht fein Neich auf lofem Grund, 
Nur Sünder ftehn mit ibm Bund, 
Er herrſcht mit Unrub, und am Ende 
Fällt ehrlos er durch Weibed Hände. 


Der Pharifäer mordet feine Brüder 
Und fchlägt fie mit der Zunge todt, 
Er richtet febarf die befferen Gemüther, 
Und hält doch nicht des Herrn Gebot; 
Er will durchaus Gebieter ſeyn, 
Und kann ſich ꝓdes Friedens freu'n; 
Er glaubt ſich ſtarkingne fällt am Ende 
Aus Schwäche in ded Yichterd Hände. 


Wenn Ammoniter und Philifter fiegen, 
Weil Israel den Gdgen fröhnt, 
So muß ed endlich feinen Hochmuth biegen, 
Bis es mit Jephtah ſich verföhnt. 
Der Ausgeftoß’ne wird nun Held, 
Er fämpft und fiegt, behält das Feld, 
Und muß zulegt mit Händeringen 
Das Liebfte Gott zum Opfer bringen. 


Nur das Verworf'ne bat der Herr erwählet, 
Das fletd der Stolz von fich entfernt, 


*) Gideon, ein Zerflörer, Austreiber. 


Doc wenn er wird von Feindess Macht gequälet, 
Bid er die Demuth bat gelernt, 
Dann ringt er durch das enge Thor®) 
Durch Demuth fih zum Sieg empor, 
Doch muß er, ſoll's ihm ganz gelingen, 
Den eignen Ruhm zum Dpfer bringen. 


Der ſtarke Simfon wird von Gott verheißen, 
Er fol ein Held Jehovahs ſeyn. 
Er fol mit Kraft der Feinde Macht zerfchmeißen, 
Doc ift er nicht von MWeltluft rein, 
Er fümpft und fiegt, wird Üübermannt, 
Durch Lift zur Sklaverei verbannt, 
Und doch bat er, als überwunden, 
Im Tod den größten Sieg gefunden, 


Ein Chrift, mit Kraft und Stärke ausgerlftet, _ 
Muß betend auf der Wache ftehn, ae 
Denn wenn es ihm nad Weltgenuß gelüftet, 
So wird ihm bald die Kraft vergehn. 
Wenn er, der " raluft beraubt, 
Nun feft an feinen Heiland glaubt, 
So fann dem Feind das eigne Leben 
Durch feinen Tod den Herzitoß geben. 


Die Moabitin Ruth erwählt dad Befte, 
Sie flieht mit Muth ibr Vaterland. 
Sie glaubt an Jakobs Gott und traut Ihm feſte, 
IH arm und liest mit blöder Hand 
Auf Boas Ader Aehren auf, 
Und blidt dabei zu Gott hinauf, 
Nun hebt fie auch ihr flarfer Glaube 
An Boas Seite aud dem Staube. 


) Jephta heißt eine Pforte oder Thor. 
Stifing’s immer. Schriften. XII. Bd, 37 


# 


iättıge 9, ruhe nu 


dæenen Ser’ mnergelninm, 


1:5 
LEI FT 


4 





579 


w wahre Glaube wird von Gott erflehet, 
Wird diefer herrfchend im Gemüth, 
» muß, wenn ed der faue Smum*) durchwehet, 
Der Glaube fo, wie's Opfer glüht, 
Auch durch ein freudiges Gebet, 
Das durch die wahre Buß entiteht, 
Bid zu dem Thron des Höchften dringen, 
Und fo den flolzen Feind bezwingen. 


17. 


nP nicht, o Chrift! daß ein getheilter Wille 
Dem Herren wohlgefällig ſey; 
y willenlos und borche in der Stille, 
Von allen Leidenschaften frei, 
Was dir im innern Seelengrund 
Die Stimme aus ded Herren Mund 
In's Herze fpriht, und diefen Willen 
Mußt du ganz unbedingt erfüllen. 
int du dir dies und das noch audbedingen, 
Sp wie dir's deine Luft gebeut, 
> fann dir nie ded Herren Werf gelingen, 
Du lebt in fletem Widerftreit. 
Natur und Gnade fämpfen dann, 
Und wenn die Gnad’ nicht fiegen fann, 
So weidet fie, die Sünde fieget, 
Sie triumphirt, der Geift erlieget. 
och will er nod ein Diener Gottes heißen, 
Und glaubt ein guter Chrift zu ſeyn: 
enn er, nach eig'ner Einfiht, ungebeißen 
Bald hie bald da, doc ohne Pein 


*) Smum, ein lauer tödtender Wind in bem Morgenlande, 
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Und Miüh’, ein guted Werf ausübt, 
Auch, wie er glaubt, fein Waffer trübt, 
Und doch find dieſe guten Werfe 
Nur wilder Auswuchs eig’'ner Stärfe. 


Wer opfern, will, der muß von ganzer Seelen , 
Sein ganzed Ich muß Priefter ſeyn. 
Will er zugleich ald König auch befeblen, 
So ift fein Sinn vor Gott nicht rein, 
Dem Herrn geborden ift nur Pflicht, 
Nah Willführ opfern beiligt nicht; 
Den eignen Willen hinzugeben, 
Iſt Opferdienft zum ew'gen Leben. 


Den Amalek, died ganze Heer der Lüfte, 
In unferer verdorbenen Natur, 
Der ganz und gar vertilget werden müßte, 
Befämpft man fhmwach, zur Hälfte nur, 
Man fbonet, was der Luft gefält, 
Die Selbftfucht in der Kraft erhält, 
Sm unbefonn’nen Widerftreben 
Laßt man fogar den Herrfcher leben. 


Ein folder Saul fann nicht das Reich vererben, 
Der Erbe muß ein Davıd fepn, 
Und diefer fann durch Trübſal nur erwerben, 
Durch Selbftverläugnung, Schmadh und Pein, 
Nah langer Prüfung Juda's Thron, 
Gelaſſenheit erfämpft die Kron’, 
Durch Demuth wird der Rieſ' bezmungen, 
Dur Liebe nur dad Ziel ersungen, 


Die Selbftfucht will nur ſtets durch Herrſchen fiegen, 
Durch Sanftmuth berrfcht allein der Chrift, 
Die Selbitfuht muß am Ende unterliegen, 
Weil fie durch Lieb’ entwaffner ift. 
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Nun ſucht fie Troſt im finſtern Reich 

Und kriecht im Staub der Schlange gleich), 
Um bald fih hoch emporzuſchwingen, 
Und drachenahnlich durch zudringen. 


Doch eben dies beſchleunigt ihr Verderben, 
Dad Maaß der Sünden iſt nun voll, 
Das Urtheil fpricht; du mußt ded Todes ſterben, 
Das Gift, das aus dem Abgrund quoll, 
Hat deine Adern angefüllt, 
Den Blid in's Heiligehum verhüllt, 
Du ſtirbſt durch deine seig'nen Hände, 
Wie du gelebt, ſo ift dein Ende, 


Ihr Chriften lernt aus König Sauls Geſchichte 
Dem Heren nur ſtets geborfam ſeyn. 
Der Selbftfucht droht ein ſchredliches Gerichte, 
Ihr Lohn ift endlich Höllenpein. 
©elaffenbeit erfämpft den Thron, 
Und Sanftmurb fest ihr auf die Kron', 
Ihr Neid) währt Stets, ihr it beſchieden 
Im Land der Ruhe ew'ger Frieden. 


18. 
Met. Here und Weftfter deiner Rreuzgemeine, 


Davids Sohn! und König allet Welten! 
Du der wahre Salomo! 

Fürft amd Juda! großer Held der Heldn! 
Auch ver Seraph nennt dich fo} 
Möchte mich dein bolder Geift durchwehen, 
Moͤcht' ich dich in deiner Würde Tehen, 
Deffne doc mein innees Aug’, 
Daß ich dich im Lichte Than, 
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David wollte dir den Tempel bauen, 
Aber feiner blut'gen Hand 

Wollte Gott den Bau nicht anvertrauen, 
Doch zum fihern Unterpfand 

Seiner Treu’ erbörte Er fein Ziehen, 

Was du wünfceft, ſprach er, fol geſchehen, 
Meinen Tempel baut dein Sohn, 
Wann er fißt auf deinem Thron. 


Salomo erfüllte dies Verfprechen , 
Aber doch im Vorbild nur, 
Und zerflörte dann durch feine Schwächen, 
Was Jehovah Dapid fhwur. 
Denn der Tempel, der vom Golde fhimmert , 
Wird vom Feinde endlich ganz zertrümmert ; 
Ach! die Stelle fieht man nur, 
Und vom Tempel feine Spur. 


Wird dad Wort Jehovahs nicht erfüllet ? 
Gibt ed feinen Tempel mehr? 

Wird ded Glaubens Sehnen nicht geftillet ? 
Siegt denn doch der Spötter Heer? 

Iſt der Tempel denn fo ganz vergeffen ? 

Hat ihn doch Johannes audgemeffen, 
Auch fab- ibn Ezechiel 
Stehen auf derfelben Stel’. 


Du, mein Heiland! bift der Tempelbauer, 
Salomo und Davids Sohn. 

Mich durchweht der Zukunft heil’ger Schauer, 
Und im Blick auf deinen Thron 

Sch’ ih die Verheißung ganz erfüllet, 

Und das Allerheiligſte entbülfet, 
Mir iſt jebo offenbar, 
Was fonft tief verborgen ˖ war. 


Libanons erhab’ne Cedern bilden 

Mir die Schaar der Helden ab. 
Mauerfteine find die roben Wilden, 

Und das Gold, das Saba gab, 
Sind der boben Wahrheit blut'ge Zeugen, 
Die fih ihrer Stel’ im Himmel freuen, 

Seiner Wände größte Zier, 

Cherubim, die feiern. Dir. 


Heiden find die Maurer, Zimmerleute, 
Sie behauen Holz und Stein, 
Bis ein jedes Stüd auf jeder Seite 
Paßt in feinen Ort hinein. 
Wer nun will ein Stein im Tempel werden, 
Muß durch Kreuz und mancherlei Befchwerden, 
Ganz von allen Flecken rein, 
Glatt und heil poliret fepn, 


Jeder Chrift foll auch ein Tempel werden, 
Wo dein Geift im Dunkeln thront, 

Wo die Seel’, entbunden von der Erden, 
Innig vor dem Vorhang wohnt, 

Abgeſchieden und in heil'ger Stille 

Emfig horcht, was ihr dein heil’ger Wille 
Sederzeit zu thun gebeut, i 
Und des Thun fich Findlich freut. 


Aber nun erbebt fih mein Gemüthe 
Auf des Tempelberges Höh’, 
Wo ich fhon des neuen Tempels Blüthe 
Wie im Geift von Ferne ſeh'. 
Lauter lebensvolle Bäume fproffen , 
Libanon erhab’ne Cedern fchoffen, 
Steine wachfen wie Kriſtall 
Aus dem Felſen überall. 
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Wann wirft du, mein Salomo! erſcheinen? 
Alles blidt zu dir hinauf. 

Wann wirft du aus lebens vollen Steinen 
Bauen deinen Tempel auf? 

Schau’, und drüden fummervolle Zeiten, 

Löw’ aus Juda fomm, für und zu fireiten, 
Komm, befteige deinen Thron! 
Salomo! und Davids Sohn! 


Dann erft wird der Zempelbau beginnen, 
" Alles ift dazu bereit, 
Alles lebt von Außen und von Innen, 
Und man fieht in furger Beit 
Strahlend fib die Zinnen hoch erheben, 
Thuͤrmen gleich zum hoben Aether ftreben, 
Und in ihren Spitzen bricht 
Sich das fiebenfarb’ge Licht. 


Aber in dem unverhüllten Chore 
Ihronet deine Schehinnah. 
Und es ſtroͤmen durch die -offnen Thore 
Fromme Schaaren fern und nah, 
Ah! dann werd’ auch ich mit meinen Brüdern 
Sreudenthränen mifchen zu den Liedern 
Davids in dem höbern Chor, 
Vor des Tempels goldnem Thor. 


79. 
Mei. D der alles hätt’ verloren, 
D du Herrfäher alter Welten! 
Hör doch unfer Flehen an. 
Alles bebt vor deinem Schelten, 
Bald ift e8 um uns gethan. 
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So wie zu Eliä Zeiten 

Ale Welt im Argen lag; 
Eben fo find ſchwere Leiden 

Unfer Schidfal jeden Tag. 
Ah, wir müffen felbft gefteben, 

Es if unfrer Sünden Schuld. 
Aber höre unfer Fleben, 

Habe noch mit uns Geduld, 
Möchte doch dein ernft Gerichte 

Immer uns vor Augen stehn! 
Möchten wir in deinem Lichte 

Nur auf deinen Fußtritt ſeh'n! 
Geiſt aus Gott! dein heil’ges Feuer 

Dringe und durch Mark und Bein, 
Es verzehre alle Spreuer, 

Made unfern Weizen rein. 
Sammle bald in deine Scheuer 

Deiner Garben kleine Zahl! 
Mach uns alle Tage treuer, 

Bid zum großen Abendmahl. 


20. 
Mei, Mein Bater, jeuge mid, dein Rind u. ſ. w. 

Verborg'ne Majeftät! 

Die Du die müden Seelen 
Anmäplig zu Dir führt, 
Seftalteft in Dein Bild, 
Was kann id Beffers mir 

Zu diefem Liede wählen, 
Ad wie im Vorbild Du 
Der Menſchheit Gang regierſt. 


Berl ihnen finnlidb nah. 

Es rrüfet Du aub nmoch 
Den Geil Tuch manchen Grauen, 
Und eb’ er’s ſich verfiebt, 

Bi Du mir Hülfe da. 


Du führte Sörael 
Auf fhauervollen Wegen, 
Bei aller Untreu' doch 
In das verheiß’ne Land. 
Doch mußte nody vorber 
Der Tod die Tenne fegen, 
Der Wüſte Kinder nur 
Erreihen Jordan Strand. 


Egpptens Sinnlichkeit 
Herrſcht noch in jeder Seelen, 
Und aus der Lüfte Heer 
Kommt Feind in Canaan. 
Das Meugeborne nur 
Kann ſicher darauf zählen, 
Daß Joſſua ed führe 
Bum boben Ziel binan. 
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Auch im gelobten Land 
WIN JZuda einen König, 

Denn Jsrael ift flolz, 

Es ſucht ein irdifh Neid. 

So ift dem armen Geift 
Der Himmelsfürft zu wenig. 

Er ftellet die Vernunft 

Dem Welten-Herrſcher gleich. 


Israel if ein Bild 
Bon allen böfen Trieben, 
Es flieht den Geift des Thiers 
Zu Dan und Bethel an. 
So fann der Fleiſches⸗ Sinn 
Nur Fleiſches⸗Lüuͤſte lieben, 
Und wandelt rettungslos 
Auf des Verderbens Bahn. 


Auf keine Gnade darf 
Die Brut der Schlangen boffen, 
Sie tilgt der Ernſt des Herrn 
Ganz aus der Seele fort. 
Das Thor des Elendd nur 
Stand Israel einft offen, 
So fireng befolgt der Herr 
Sein oft befhwornes Wort, 


In Ju da lag der Keim 
Des fünft'gen Heild verborgen, 

So wie ein Samkorn tief 

In dürrer Erde ftedt. 

Unfraut und Zolforn wuchs; 
Man fande jeden Morgen 

Des Ungezieferd Heer 

Auf's Neue außgehedt. 
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Wenn in der Seele nur 
Ein Gnadenfunke glühet, 

Der in der Aſche tief 

Und lang verborgen kiegt, 

So wird am Ende doch, 
Wenn ſich das Herz bemühet, 

Ihn anzufachen ftet8, 

Der Widerftamd beflegt. 

D’rum wird der Fleiſches-Sinn 
In Babylon gefangen, 

Und endlich Fehret nur 

Ein Meiner Theil zurüd. 

Dad, was den Keim enthält, 
Kann nur dahin gelangen, 

Wo ſich entwideln fol 

Der ganzen Menfchheit Glück. 


Wenn Jeſus Chriftusß if 
Im Innern audgeboren, 

So fämpft, wie Juda .einft, 

Die Selbftgeredhtigkeit. 

Die Seele glaubt nun fat, 
Shr Heiland fep verloren, 

Und eb’ fie ſich's verficht, 

Strahlt er in Herrlichkeit. 

Nun wälzt fi das Gericht, 
Wie wilde Meereötwogen, 

Gereizt durch Sturmgebeul, 

Auf's Selbſtgewürke hin. 

Dann glaͤnzt im Soelengrund 
Des Bundes Friedensbogen, 

Die Geiſterſonne ſtrahlt 

Durch Herz und Geift und Sinn. 





ah 
Met. Wie groß if des Ulmäct’gen Güte. 


Du, der Du alle Welten trägeft, 
Sie fhügeft dur Dein Allmachts-Wort, 
Planeten auf der Wage mwägeft, 
Beftimmeft jedem feinen Drt. 
Kometen fehilft Du ald Gefandten 
Im unermeß'nen Raum umber, 
Du leiter fie an goldnen Banden 
Zu ihrer fernen Wiederkehr, 


Du führft den Erdbal um die Sonne, 
Und fehwingft ihn um fich felbft herum, 
Der Himmel jubelt Dir mit Wonne, 
Das ganze Al, Dein Eigenthum, 
Die Myriaden Serapbinen, 
Der Wurm, der in dem Staube friedht, 
Was lebt und nicht lebt, muß Dir dienen, 
Kein Wefen hat Dich je befiegt. 


Nie fünnen alle Engelzungen 
Ausfpreben, was Du Ew'ger bift, 
Noch feinem Dichter ift gelungen, 
Und wenn er David felber ift, 
Nah Würden Deinen Ruhm zu fingen. 
Ver fennt Did unzugänglih Licht? 
Nur einem fann es wohl gelingen, 
Dem, der ded Todes Riegel bricht. 


Was ift der Menfch, der Erdenbürger, 
Der Todes: und der Sündenknecht? 
Sein felbft und feiner Brüder Würgerz J 
Sein Kopf iſt ſtolz, ſein Herz iſt ſchlecht. 
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Und doch, o Liebe ohne Schranken! 
Den Grundverdorb’nen ſucheſt Du, 

Und denfft den göttlihen Gedanken, 
Bu führen ihn feinem Urfprung zu. 


Des Menſchen Fall ſah'ſt Du von ferne, 
Befchloßeft den Erldfungs: Plan; 
Erbarmteft Dih und nahmſt Dich gerne 
Des tiefgefunf'nen Sünder an. 
D Ungrund grängenlofer Liebe ! 
Mein ganzes Wefen fühlt fein Nichts. 
Ich nah’ mih Dir mit heißem Triebe, 
Durchſtrahle mich, Du Quell Des Lichts! 


Wie treu erzogeft Du die Kinder, 
Die Väter jener erften Welt, 
Und mitten in der Welt voll Sünder 
Bewirkten fie, was Dir gefällt. 
Sie nahmen ab, die Gottgeweihten, 

Bis endlich nur ein Noch blieb, 
MWie ähnlich waren jene Zeiten 
Den unfern? Bater, ach vergib! 


Die Sündfluth ſchwemmte von der Erden 
Den Wuſt der freben Sünder fort, 
Die Menfchheit follt erneuert werden, 
Dies ficberte Dein Bundes: Wort 
Dem Noah und audb feinem Samen; 
Die Vdlfer wuchfen fehnell heran, 
Doc fie vergaßen Deinen Namen, 
Und riefen falfhe Götter an. 


Nun ſorgteſt Du mit Vaterliebe 
Für's arme menfhliche Geſchlecht, 

Damit auf Erden Wahrheit bliebe, 
Erwäblteft Du den treuen Knecht, 
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Den Abraham, den Glaubend= Helden, 
Zum Stifter der Religion, 

Die einſt die Sünder aller Welten 
Sol führ'n zu Deinem Gtrablenthron. 


Du prüfeft ihn auf alle Weife, 
Entwidelt feinen Glaubensgrund, 
Auf feiner ſchweren Lebensreife 
Thuſt Du ihm Deinen Willen fund, 
Er folgt ihm ftreng dur Tod und Schmerzen 
Und achtet eignen Willen nicht, 
Er wandelt mit ergeb'nem Herzen 
Bor Deinem heil'gen Angeſicht. 


Died ift der Weg zum emw’gen Leben, 

Den Abraham gewandelt hat, 
Er ift zum Mufter und "gegeben, 

Zum Führer auf dem Lebenspfad. 
Dann folte aud fein fünft’ger Same 

Der ganzen Welt zum Segen feyn. 
Gepriefen fey Dein heil’ger Name! 

Daß wir uns der Erfüllung freu'n. 
Du beiligteft Die feine Kinder 

Zu einem Bolf des Eigenthums, 
Und wählteft diefe armen Sünder 

Zu Hütern Deines Heiligthums. 
Sie eilten auf gewohnten Wegen 

Der Menfchheit dem Berderben zu, 
Du mechfelteft mit Fluch und Segen, 

Dem, der Dir traute, halfeſt Du, 
Doch fandeft Du ftetd unter ihnen, 

Und unter andern BVölfern nicht, 
Noch viele, denen Du erfciens 

Die treulich folgten 
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So fammelteft Du Dir die Heerde, 
Du guter Hirte! Dir zum Preis, 

Die dann Dein beil'ger Geiſt belehrte, 
Zu folgen Dir mit allem Fleiß. 


Wenn endlihb Iſraels Verbreden 
Gebirgen gleih gen Himmel ftieg, 
So mußteft Du das Unrecht rächen 
Durch Hunger, Seuchen oder Krieg. 
Du fchleuderft fie in fremde Länder, 
Dort tragen fie der Schulden Laſt, 
Doch find die Juden Unterpfänder, 
Daß Du und nicht vergeffen haft. 


So führteft Du viertaufend Sabre 

Die Menfhheit an dem Gängelband, 
Bis daß fie endlich mündig ware, 

Und Deine Huld es ratbfam fand, 
Den hoben Plan nun zu enthüllen, 

Der Engeln ein Geheimniß war, 
Das bange Sehnen nun zu ftillen 

Der lieben auderwählten Schaar. 


Wir leben in den lebten Zeiten, 
Dein ganzer Rath ift uns befannt, 
Wir fehnen uns im bangen Leiden 
Nah unferm wahren Vaterland. 
Ach möchten unfre Zeitgenoffen 
Dein alte8 Bundes: Wort verfteh'n, 
Und in den Jahren, die verfloffen, 
Den Fußtritt Deiner Gnade ſeh'n. 


Doch leider! ift der Wunfch vergebens, 
Die Menfchheit bleibet, was fie war, 

Did bald der Geift des ew'gen Lebens 
Beftrömt die auserwählte Schaar; 
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Und dann der fehndde Menſch der. Sünden, 
Mit feinem tief verfunf'nen Heer, 

Run den verdienten Lohn wird, finden | 
In jenem Feu'r⸗ und Schwefel-Meer, 


Unendlicher! ich Staub vom Staube, 
Bin Fühn und wag' ein Lied an Did, 
Mein Dich fucht mein ſchwacher Glaube, 
Mein Herze liebt Dich inniglich. 
Erhöre, was mein Mund Dir ftammelt, 
Erleuchte mic mit Deinem Licht, 
Und wenn fib Deine Heerde fammelt, 
Mein Heiland! dann vergiß mich nicht, 


©elobet ſeyſt Du Herr der Welten, 
Gepriefen für Dein frohes Work! 

Daß Du nun kommt mit Deinen Helden, 
O eile doch! wir müffen fort. 

Wir fümpfen bier im ſchweren Leiden, 
Im Warten wird und angft und bang, 

Komm, führe uns in beffre Zeiten, 


In's Land des Friedens, bleib’ nicht lang. 


22. 
Met. D Yaupf voll But und Wunden. 
In's heilige Dunfel wallet 
Der bobe Menſchenſohn, 
Aus ew’ger Nacht erfchallet 
Des Zornd Pofaunenton, 
Es lagern fi, die Sünden 
Der ganzen Welt auf Ihn, 
Kein Rub’plag iſt zu finden, 
Des Zornes Flammen glüh'n. 
Stilling's fimmet. Schriften. XI BD. 38 
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Mir folgen ibm von Zerne 
Sin nad Gethfemane, 
Und !peiten mit Ihm gerne 
ein banges Ah und Web. 
Er trägt auch unfre Sünden, 
MWird Bürge unfrer Schuld, 
Und läßt uns froh verfünden 
Die Botſchaft feiner Huld. 


Er wankt mit lautem Stöhnen 
Hin zum Cypreſſen⸗ Zain 
Sein Ringen und fein Sehnen, 
Die Menfchheit zu befrei'n, 
Und nun die Blut der Schmerzen, 
Died Alled wirkt auf Ihn, 
Er fiebt mit bangem Herzen 
Den lebten Troft entflieh'n. 


Gein menſchlich Weſen bebet, 
Fübhlt feine Kraft zu Mein; 
Wie fih fein Blick erhebet, 
Des Vaters fih zu freu'n: 
So blist ein Zorngefidhte 
Zief in fein Herz hinein, 
Ein fhredliches Gerichte 
Stürzt Ihn in ZTodespein. 


Ded ew'gen Baterd Willen 

Und Seinen hoben Rath 
Vollkommen zu erfüllen, 

Und durch den Leidenspfad 
Zum Leben durdzudringen , 

Durch Naht und Finfterniß, 
Ob Ihm dad wird gelingen ? 

Sit Ihm noch ungemwiß,. 


Mit blut’gem Schweiß umfloffen, 
In Todesangft verfenft, 
„Liegt Er wie bingegoffen 
Im Staube, und gedenft, 
Des ernften Vaters Willen 
Zroß jeder finfhern Nacht 
Mit Treue zu erfüllen, 
Das Dpferift gebradt. 


Er hebt ſich aus dem Staube 

Mit Heldenmuth empor; 
Sein unbefiegter Glaube 

Strahlt ſonnenhell hervor. 

Er iſt num feſt entſchloſſen, 

Den Kreuzesweg zu geh'n, 
Mit Muth und unverdroſfen 

Dem Tod in's Aug' zu feh'n. 


Ach Brüder! dieſe Stunde 
Wiegt alte Welten anf. 
Preift Ihn mit einem Munbe! 
Beſchleunigt euern Lauf! 
Ach eilt zu ſeinen Füßen 
AS ero’ged Eigenthum! ° 
Laßt Liebesthränen fließen 
Und bringt ihm Preis und Rüßm, 


Du, der Du auf dem Throne 
Der Welten nun regierft, 
Und in der Strahblenkrone 
Dad Sceptes herrliy faͤhrſt! 
Wenn und anf unferm Pfade 
Vefürmet Angſt mn eh, 
Dann den! mid Huld und Gnade 
An Dein Sethfomane, 
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Met. D ihr auserwählten Kinder. 


Bringt ihr auserwählten Kinder 

Unferm König, unferm Heiland Preid und Ehr’; 
Ihm, dem größten Uebermwinder, 

Hallelujah, Hoflanna! Erd’ und Meer, 

Welten alle, jauchzt mit Schalle, 

Laßt aus allen Engelchdren 

Ewig Jubel, ewig Hallelujah hören! 


23. | 
Hymne an den Herrn, unfern Erlöfer, 


Mel... Waht auf, ruft ung die Stimme, 


Der Du auf der Welten Throne 
Run berrfcheft und die Siegeskrone 
Anstatt der Dornenfrone trägft; 
Der Du auch der Menfchen Leiden 
Im Ocean von Himmelsfreuden | 
Auf Deiner goldnen Wange wäͤgſt! 
Ih ſchwing mich auf zu Dir, 
Die Flügel ſchenkſt Du mir, 
Hallelujah! 
Du biſt mir nah', 
Ich ſteig empor, 
Sing Dir ein Lied im boͤhern Chor, 


Du warft fhon vor Ewigfeiten, 
Genoſſeſt ungemefine Freuden, 
Und Engelheere dienten Dir. 
Ein Pünfthen in dem Chor der Sterne, 
Die Erde dort in dunkler Kerne, 
Ein Engelfürft bemerkt fie ſchier, 


Und dann der fehndde Menſch der, Sünden, 
Mit feinem tief verfunf'nen Heer, 

Run den verdienten Lohn mird finden 
In jenem Feu'r⸗ und, Schwefel-Meer. 


Unendlicher! ich Staub dom Staube, 
Bin kühn und wag' ein Lied an Did, 
Alein Di ſucht mein ſchwacher Glaube, 
Mein Herze liebt Dich inniglich, 
Erpöre, was mein Mund Dir ftammelt, 
Erleuchte mic mit Deinem Licht, 
Und wenn fih Deine Herde fammelt, 
Mein Heiland! dann vergiß mich nicht. 


Gelobet ſeyſt Du Herr der Welten, 
Gepriefen für Dein frohes Wort! 
Da Du nun kommſt mit Deinen Helden, 
O eile do! wir müſſen fort. 
Wir kämpfen bier im ſchweren ‚Leiden, 
Im Warten wird und angft und bang, 
Komm, führe und in beffre Zeiten 
In’e Land ded Friedens, bleib’ nicht fang. 





22. 

Mel. D Haupf vol Bfut und Wunden. 
In's heilige Dunkel wallet 

Der hoͤhe Menfchenfohn, 
Aus ew’ger Nacht erfrballet 

Des Zorns Pofaunenton, 
Es lagern ſich die Sünden 

Der ganzen Welt auf Ihn, 
Kein Rub’plag ift zu finden, 4 

Des Zornes Flammen gluͤh'n. 

Stifling’e fämmtl. Schriften. XIL Bd. 38 
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Wirſt ein Kindlein zum Erbarmen, 
DaB Aermſte unter allen Armen, 
Mit fehlehten Windeln angethan. 
So rubft Du nadt und blo® . 
In Deiner Mutter Schoos, 
Und trinkſt mit Luft 

An ihrer Bruft 

Den Nektarfaft, 
Nimmt zu an Alter, Muth und ‚Kraft: 


Satan merft, daB in dem Kinde 
Sich etwas tief Verborg'nes finde, 
Er hört der Engel Jubelton, 
Sieht, daß weit entfernte Weiſen 
Mit Sehnfuht nah Zudda reifen, 

Zu buldigen dem Menfhenfohn; ' 
Er rüftet ſich gefchwind, 
Dich holdes Wunderfind 
Dem Tod zu weih'n: 
Nur dies allein 
Kann ihn befrei’in; 
Herodes fol der Mörder fepn. 


Du entfliehft zu überwinden, 
Um in Aegypten Schuß zu finden, 
Entziehft Du Did dem Mörderbeer; 
Wehrlos eilt Du duch die Wüſten, 
Und fein Gefchdpf läßt ſich gelüften, 
Dir weh zu thun, denn bo und bebr 
Umringen Engel Di, 
Der Seraph freuet fich, 
Dein Schutz zu fepn, 
Im Mondenfchein 
Eilſt Du wit Ruh’ 
Dem niedrigen: Hegppten gu. 
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Um den Zwed nicht zu verfeblen, 
Ermordet man, um nicht zu. zählen, 
Der Kinder, eine ‚große Zahl. 

Diefe erften blut'gen Zeugen, 

Die fi vor Deinem Scepter Dar 
Erſcheinen im geftiriten Saal; 
Der Maärterfronen Glanz, 

Des Sieges — 
Blendet ihr Aug, 

Sie fteh'n zur Schau 
Dem Engelbeer, ® 
Und jauchzen in dem Strahlenmeer 


Satan mwähnt, ihm ſey's gelungen, N 
Und daß er fehon den Feind bezwungen⸗ 
Macht er dem Höllenbeer bekannt, m 
Ruhig pilgerft Du zurüdte, _ zu 
Entziehft Dich feinem Späherblide, 3 
Nah Nazareth ind Vaterland. 
In tieffter Niedrigkeit, 
Zu jedem Dienft bereit, 
Schauſt Du empor 
Zum Perlenthor 
Der Ewigkeit, 
Und in die kuͤnft'ge Herrlichkeit, 


Satan konnt' in dreißig Jahren 
Das Mind’fte nicht von Dir erfahre; 
Denn Du warft viel zu klein für ihn, 
Kann der Fürft von taufend Welten, 
Der Held von Miliongn Helden, 
Des Zimmermannes Saͤge zichn ? 
So denkt der Böfewicht: 
Er fennt die Demuth nicht, 
Und, ibre- Pracht, 





Der Liebe Macht, 
Die alled zwingt, oo 
Bit in dad Herz der Gottheit dringt. 


As Du nun, die Welt zu retten, . 
Das Amt des Mittlerd anzutreten, 
Erfchieneft an des Jordans Strand; 
Und ein Glan; vom Himmel wallte, 
In dem die bolde Stinm’ erfchallte, 
Die Di ded Hödften Sohn genannt: 
Da regte fih die Wuth 
Sn Satans Höllenglut, 
Er finnt und denkt, 
Und was ihn fränft, 
At Deine Ruh’, 
Womit Du eilft dem Siege zu. 


Ruhig mweilft Du in den Wüften, 
Den Kampf mit allen Sinnenlüften 
Mit Heldenfräften zu befteb’n; 

Satan fämpft mit jenen Waffen, 
Die Eva einft in’8 Herze trafen, 
Doch fonnt’ er feine Wunden feh’n. 
Du gibft mit ernftem Blick 
Die Pfeile ihm zurüd, 
Er unterliegt 
Und ift befiegt; 
Er flieht mit Scham 
In's Drachen⸗Neſt, woher er. fam. 


Satan denkt, Er muß doch fterben, 
Er iſt ja Menſch, ihn zu verderben, 
Bedarf’ nur einen Zodesftich, 

Wirkt Er wahre Gotteswunder, 
Bum Hades muß Er doch hinunter, 
Er rettet durch fein Wunder fich. 


Sept ift der Plan gemacht, 
Er hat's num recht bedacht, 
Der Juden Grimm 
Genüget ihm; 
Er flammt ihn an, 
Und mwähnt, der Streit fen abgethan, 


Du enthüleft nun mit Klarheit, 
Brei offen Deiner Sendung Wahrheit, 
Mit nie gefeh'ner Majeftätz 
In der tiefften Armuth Hülle 
Verbirgt fih Deiner Gottheit Fülle, 
Die Deine Menſchheit ganz durchweht. 
Du Findigft an mit Macht 
Des Reichs zufünft'ge Pracht, 
Der Demuth Kraft 
Die Liebe ſchafft, 
Das gold’'ne Neb 
Zum Menfchenfifchen Dein Geſetz. 


Um den Zwed bald zu erreichen, 
Und Deiner Gottheit Wunderzeichen 
Zu endigen, eilt Satan ſich; 

Haß und Neid, die Höllendüfte, 
Erfülen bald Zudäens Lüfte, 
Und Alles wüthet gegen Did. 
Du eilft zum Kreuzesſtamm, 
Du Gottes Ofterlamm ! 
In Spott und Hohn - 
Und Dornenfron’ 2 
Bet'ſt Du mit Huld 
Um Nachlaß Deiner Mörderfculd. 
Died Gebet, wie Flammenpfeile, 
Durchbohrt mit Glut und Bliged-Eile 
Des Hdllenfürften wildes Herz, 


Ohnmacht fährt durch feine Slieder, 
Er finft nicht fern vom Kreuze nieder, 
Durhdrungen ganz von Hoͤllenſchmerz. 
Doch bald ermannt er fidh, 
Und freut ſich inniglich 
Auf Deinen Tod, 
Der feiner Notb 
Ein Ende fchafft, 
Run flebt er auf mit neuer Kraft. 


Sa Du flirbf, und doch die Trauer 
Der ganzen Schöpfung füllt mit Schauer 
Des Satand ganzed Wefen an. 
Du wirft nun zum Grab getragen, 
Nun kann er fühn zu denfen wagen, 
Es fep nun alled abgethan. 
Zum dunfeln Schattenland 
Den Dradenblid gewandt, 
Brüft er mit Madt 
Zur ew’gen Nacht, 
Er fommt zu euch 
Als Menſchengeiſt in's Todtenreich. 


Aller Geiſter wildes Toben, 
Womit fie ihren Fürften loben, 
Durchbebt das ganze Keuermeer. 
Alles ſtroͤmt hinauf zur Pforten, 
Man fammelt ſich von allen Orten, 
Im Kreife ſteht daB Höllenbeer. 
Ein nie geſeh'nes Licht 
Die alte Naht durdhbricht, 
Die ganze Schaar 
Nimmt diefed wahr, 
Sie eilt zum Spott, 
Doch Weh! der Menſchengeiſt if Gott. 


Die ein Sturm den Wald entblättert, 
Ein Blitz die Eiche niederfchmettert, 
So Satan und das Höllenheer, 
Sie erblinden von dem Blitze, 
Und Jeder eilt zu feinem Sige, . 
In's Felſenloch im Feuermeer. —F 
Nun ſtrahlt Dein Recht und Licht, 
Du haͤltſt ein Weltgericht! 
Entführſt mit Macht 
Der ew gen Nacht 
Der Büßer Schaar*), A 
Die harrt bei dritthalbtatifend Fahr. a 


Auch des alten Bundes Väter 
Nun beimzuführ'n, eilſt Du, ihr Retter, 
In's Scheol hin zu Davids Thron; 
Ale jubeln Dir entgegen, 
Du überftrömeft fie mit Segen, 
Don Adam bis auf Simeon; 
Und führft fie nun empor 
Zu Salems Perlenthor, 
Die Seraphim 
Und Eherubim 
Jauchzen Dir zu: 
Sehovah! — Gott und Menſch sit Su 


Noch ruht Deine Menfchenhülle 
In Joſephs Grabe todt und flille, 
Du baut ihr neues Leben ein, 
Gott und Menfch bewohnft Du wieder. 
Marien Sohns verflärte Glieder, 
Willſt Gott und Menſch vollfommen ſeyn. 








*) 4. Petri 3, 19. 20. 
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So feben Viele Did 
Und Alle freuen fich, 
Dein Auferfteh’n, 
Dein Wiederfebh’n, 
Dein Wundenftrahl 
Durchglüht der erften Chriften Zahl. 


Du verweilſt, — in vierzig Tagen 
Noch Deinen Züngern das zu fagen, 
Was ihnen noth und nüslich war. . 
ZFührſt fie auf des Oelbergs Spike, 
Und fährft nun auf zum Thronenfige, 
Und ſtelleſt Dih dem Vater dar. 
Nun ftrömt ein Liebedmeer, 
Das ganze Himmeldheer 
Erftaunt und trinkt, 
Stürzt bin und finft 
Mit Jubelton, 
Und Du fhwingft Did auf Deinen Thron. 


Preis ſey Dir, dem Ueberwinder! 
Hoflanna Dir! Wir, Deine Kinder, 
Wir, die Erldsten, buld’gen Dir. 
Ach, wir koͤnnen Dir nichtd geben, | 
Wir find ja Dein, nur Blut und Leben, 
Und was wir haben, bringen wir. 
Alles ift Dir geweiht, 
In alle Ewigkeit, 
Hallelujah! 
Auf Solgatha ! 
Hallelujah ! 
Dereinft im hoben Solyma! 


——— — — — 
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24. 


Wehe mir vom ew'gen Hügel, 
Geiſt Jebovah's, Kühlung zu! 

Stärke meine Andactöflligel, 
Meinen Aufſchwung lenfe Du! 

An des Alters fteiler Höbe 
Schleicht mein müder Fuß hinauf, 

Dunkel iſt's, wohin ich febe, 
Heit're meine Blicke auf! 


Dir ein Loblied noch zu fingen, 
Eh’ mein Harfenton verhallt; 
Mid zu Dir emporzuſchwingen, 
Wo. Dir Zubeldonner fchallt: 
Dazu fen?! mir Licht und Leben, 
Beige mir die rechte Bahn, 
Mid zum Urthron zu erheben, 
Geht aus eigner Kraft nit an. 


Millionen Welten ſchwingen 
Sid in ihren Kreifen um, 
Während ihre Bürger bringen. 
Opfer Dir in's Heiligthum. , 
Doch auf diefem Staubplaneten 
Opfert man fich felbften nur, 
Eigenfucht beherrſcht bier Jeden, 

Jede menſchliche Natur. 
ZTiefgefunf'ne Menfchenfinder 

Bleiben Deine Kinder noch, 
Ja, Du führft fie weit gelinder 

In dem fanften Licbesjoc, 
As ein Menfcenvater führet, 

Den die Leidenfi ft regiert, 
Wenn die Gfut | 

Die nur Fluch unv 4 
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25. 
Gefang eines armen Kranken, 


Mel. Mein Freund zerfhmelzt aus Lieb’ in feinem Blute. 


Mein Geiſt fhwingt ſich hinauf zu Deinem Throne, 
Hinauf zu Dir, Du Helfer in der Noth! 
Sch fleb’ im Staub mit dem verlor'nen Sohne: 
Verlaß mich nicht, verlaß mich nicht im Tod! 
Du Kämpfer in Gethſemane! 
Dein Glanz umſtrahle mich, wenn ich im Dunfeln ſteh'! 


Sieh’ meinen Schmerz, Du Dulder aller Schmerzen! 
Sieh’, wie mein Geift im franfen Körper ftöhnt, 
Ich fomm zu Dir mit tief gebeugtem Herzen, 
Du haft noch ſtets den Kampf mit Sieg gefrbnt, 
Wenn man nur fämpft, wie Du gefämpft, 
Und in des Kreuzes Kraft des Fleifches Lüfte daͤmpft. 


SH fomm zu Dir mit fehnfuchtsvollen Bliden, 
3b bin fo ſchwach, an Leib und Seele matt; 
Ich bin zu arm, den Körper zu erquiden, i 
Ich fomm zu dem, der HüM’ und Fülle bat. 
Die Nothdurft, Herr! verleih’ mir nur! 
Und fchenfe Leidenöfraft der fämpfenden Natur ! 


Ich weiß fehr wohl, daß ſolche Leidensproben 
Beweiſe Deiner ew'gen Liebe find; 
Ich werde Dich dereinft am Ziele loben, 
Wenn nun der Tag nah banger Nacht beginnt; 
Wär’ nur der Jammer auszufteh'n! 
Wie rubig wollt’ ih dann dem Biel entgegengeb’n. 


Allein die Fluth fteigt mir bis an die Seele, 
Mein Blick entdedt die frohe Rettung nicht, 
Biel find der Fammerftunden, die ich zähle; 
Sch fühl’ fon, daß die morſche Hütte bricht, 
Und ich, Verlaſſ'ner, weiß noch nicht, 
Was flr ein Urtheil mit der ernfte Richter fpricht. 


Du, Leidensfürft, ſprachſt mir und meines Gleichen 
Den hoben Troft im unfern «Seelen zur 
»Ich laß mich bald durch Leidende erweichen, 
Wer an mich glaubt, der findet wahre Ruh'.« 
Ih glaube, Herr! und wanke doc! 
Die Lat ift fchwer! Du ſprichſt: fie ſey ein leichtes Joch. 


Sch bin fo ſchwach, dies leichte Joch zu tragen s 
Und doch, wohlan! ich traue auf Dein Wort, 
Woblan, mein Gott! ich will es auf Dich wagen, 
Hilf Du dem müden Strauchler mächtig fort; 
Sch will! und fieh! ich fühle Kraft; 
Der ernfte Wille ift des Glaubens Eigenfchaft. 


Nun fürcht' ich nicht der Leiden bitt're Qualen, 
Weil fie Gemeinfhaft Deiner Leiden find, 
Leid’ ich mit Dir, fo wirt Du auch bezahlen 
Die Schuld, die man auf meiner Rechnung find’t. 
Leid’ ich und fterb’ ich fo mit Dir, 
So wird am frohen Ziel die Siegesfrone min! 


Stifing’s ſammti. Schriften. XII, Bo. 39 
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So ſehen Viele Dich 
Und Alle freuen ſich, 
Dein Auferfteh'n, 
Dein Wiederfeh'n, 
Dein Wundenftrahl 
Durchglüht der erften Ehriften Zahl. 


Du verweill, — in vierzig Tagen. 
Noch Deinen Züngern das zu fagen, 
Was ihnen noth und nüslih war. . 
Zührſt fie auf des Oelbergs Spitze, 
Und fährft nun auf zum Thronenfige, 
Und ſtelleſt Did dem Vater dar. 
Nun ftrömt ein Liebesmeer, 
Das ganze Himmeldheer 
Erftaunt und trinkt, 
Stürzt hin und finft 
Mit Zubelton, 
Und Du ſchwingſt Did auf Deinen Thron. 


Preis fey Dir, dem Ueberwinder! 
Hoflanna Dir! Wir, Deine Kinder, 
Wir, die Erldsten, huld’gen Dir. 
Ach, wir können Dir nichts geben, 
Wir find ja Dein, nur Blut und Leben, 
Und was wir haben, bringen wir. 
Alles ift Dir gemeibt, 
In alle Ewigkeit, 
Hallelujah! 
Auf Golgatha! 
Hallelujah! 
Dereinſt im hoben Solyma! 


——— — — 


2A 
Wehe mir vom ew'gen Hligel, 
Seit Zehovah's, Kühlung zu! 
Stärfe meine Andachtöflüigel, 
Meinen Auffhwung Ienfe Du! 
Un des Alters fteiler Höhe 
Schleiht mein müder Fuß binauf, 
Duntel if'8, wohin ich febe, 
Heit're meine Blicke auf! 


Dir ein Loblied noch zu fingen, 
Eh’ mein Harfenton verhaut; 
Mich zu Dir emporzuſchwingen, 
Wo Dir Zubeldonner fchallt? 
Dazu fehenf" mir Licht und Leben, 
Zeige mir die rechte Bahn, 
Mid zum Urthron zu erheben, 
Seht aus eigner Kraft nicht an. 


Millionen Welten ſchwingen 
Sich in ihren Kreiſen um, 

Während ihre Bürger bringen, 
Opfer Dir in's Heiligthum. , 

Doch auf diefem Staubplaneten 
Opfert man fich felbften nur, 

Eigenfucht beberrfeht bier, Jeden, 
Zede menfchliche Natur. 


Ziefgefunf'ne Menfebenfinder 
Bleiben Deine Kinder noch, 
Ja, Du führft fie weit gelinder 
In dem fanften Liebesjoch, 
As ein Menfchenvater führet, 
Den die Leidenfcbaft, regiert, 
Benn die Glut des Zorns ihn, rühreh, 
Die nur Fluch und Tod gebiert, 


Dies beweist die ganze Führung 
Deines Volks von Anfang an. 
Die der Menfch nicht ohne Rührung 
Lefen und betradhten kann. 
Weisheit, Langmuth, Ernft und Milde 
Leiten Dich auf Deiner Bahn ; 
Dort in Edend Luftgefilde 
Wor dies fhon Dein Liebesplan. 


Deine ernften GStrafgerichte 
Sind der Menſchheit Arzenei, 
Prüft die ganze Weltgefchichte, 
Ob dies reine Wahrbeit ſep? 
Dann wird man mit Staunen finden, 
Doß Dein Zürnen Liebe ift. 
Sünde ftraft fib felbſt durch Sünde, 
Während Du fletd Vater bift. 


Menfchengrängen find zu enge, 
Diefes deutlih einzufeh’n, 

Man muß immer durch Gedränge 
In das heil'ge Dunkel geb'n. 

Dort wird dann dem frommen Beter 
Manch Gebeimniß Mar enthüillt, 

Und man fieht der heil’gen Wäter 
Fromme Wünſche frob erfüllt. 


Diefes bab’ ich felbft erfahren 
Auf der langen Lebensbahn, 
Dinge, die mir dunkel waren, 
Wurden mir dann fund gethan. 
Wann ich einfam in der Stilke 
Dft in Deiner Nähe wat, 
Machte mir Dein heil’ger Wille 
Manch Geheimniß offenbar. 
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Herr! wir ſchwoͤren Dir aufs Neue 
Unverrüdte, feſte Treue! 
Ad, erlöf’ uns diesmal noch 
Aus der North, erhör! uns doch! 


Freilich ift erzwung'ne Neue, 
Liebſter Jefus! wenig wertb, 
Und gewöhnlich ſchwort man Treue, 

Wenn die Trübſal uns beſchwert. 
Darum fann man uns nicht trauen 
Und auf unfre Treu’ nicht bauen: 

Denn es ift um fie geſcheh'n, 

Wenn es uns wird beffer geh'n. 


Sa, auch das gefteh’n wir gerne, 
Aber ſchau' von Deinem Thron 
Hier auf und in dunkler Gerne, 
Den?’ an den verlornen Sohn! 
Denf’ an und verlor'ne Söhne! 
Fürft der Gnaden! ach, und fröne 
Uns in diefer Iammerzeit 
Jetzund mit Barmherzigkeit. 
Aber dann nimm und gefangen 
Unter Deines Geiftes Zucht. 
Was dad Herz dann wird verlangen, 
Was der Geift auf Erden ſucht, 
Ach! das prüfe Du nur flrenge; 
Bring’ die Seele in’8 Gedränge, 
Bis fie Alles gern entbehrt, 
Was Dein weifer Rath verwehrt. 


Ah, Du weißt ja unfre Schwäche, 
Daß der Menſch fo wenig kann. 
Liebfter Heiland! drum, fo fpteche 
Kraft in unfer Herz, und dann 
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Taufe uns mit Geiſt und Feuer, 

Um im Wachen immer treuer, 
Im Gebet von Herzen rein, 
Und im Kampfe ſtark zu ſeyn. 


Daß doch die Erloͤſungs-Gnade 
Und Dein blut'ger Opfertod 
Uns recht fühlbar auf dem Pfade, 
Tröftend wär’ in jeder Noth! 
Ach, verfläre doch Dein Leiden, 

Herr, in diefen trüben Zeiten, 
Sn und allen, daß wir nun 
Sanft in Deiner Liebe rub’n. 


Doch in diefem Ruh'n gefchäftig, 
Zreu in Deinem Dienft zu fepn, 

Laß doch Deinen Geift recht Fräftig 
Uns zu diefem Dienfte weih'n. 

Gib zu jedem guten Werfe 

Muth, Gelegenheit und Stärke, 
Und ed werde jede That 
Einft zur boffnungsvollen Saat, 


Dater ! daß dies unfer Sehnen, 
Unferd Herzens Vorſatz ift, 

Da8 bezeugen wir mit Thränen; 
Und da Du doh Vater bift, 

D fo nimm und arme Sünder 

Nun auch ald verföühnte Kinder, 
Die fih Dir in Demuth nah'n, 
Wiederum zu Onaden an! 


Und dann mwehre doch dem Sammer, 
Der jebt Land und Leute drüdt! 
Führ' doch aus der dunfeln Kammer 

Jeden, der fo tief gebüdt 
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Unter Deines Zornes Bürde 

Wanft, und endlich finfen würde; 
Laß den Sturm vorübergeh'n! 
Herr, erhöre unfer Fleh'n! 


27. 
Der Morgenftern. 


Wie der Stern dort huldreich lächelt 
Aus dem fernen Strablenmeer! 
Wie der Oſtwind lieblich faͤchelt 
Ueber jene Hügel ber! 
Barum weilt ihr Erdenfinder, 
Don dem Schlafe aufzujteh'n ; 
Seht, er winkt der Zodsverfünder, 
Eilt, dies Schaufpiel anzufeh’n! 


Dämm’rung dedt noch Thal und Hügel, 
Nur die Wolfenfäume glüh'n; 

Auf der Morgenröthe Flügel 
Seh’n wir fie dem Licht entflich’n. 

Tief im Welten weilt noch immer 
Schwarzes Dunkel, dde Nacht, 

Und des Mondes matter Schimmer 
Weicht dem Licht in feiner Pracht. 


Heitert in dem Morgenfchimmer, 
Brüder, euern matten Blick! 
Schauet vorwärts, und nicht immer 
In die finft're Nacht zurüd! 

Unfern Geifted-Augen lächelt 
Ein erwünfchter Morgenftern ; 
Und das matte Herz umfächelt 
Wonnevoll der Geiſt ded Herrn. - 
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Seht, wie der Propheten Worte 
Mächtig in Erfüllung geb'n 
Seht ihr an der Aufgangs: Pforte 

Diefen Lichts: Verfünder ſteh'n? 
Diefer ift der Stern der Wonne; 
Wie er glüänget hoch und bebr,! 
Bald folgt ihm die ew’ge Sonne, 
Und das Dunfel ift nit mehr. 


Ach, verfchlaft nicht diefe Scene! 
Seyd nicht träge, fie zu ſeh'n! 
Denn ed trodnet jede Thräne ; 
Und in diefes Geiſtes Weh'n 
Wird dad Auge Far und beiter, 
Alles um euch ber wird ſchoͤn, 
Und ihr fünnt danıı immer weiter 
Durch ded Glaubens Fernrohr feh’n, 


Fuͤrchtet nicht die Nacht der Schreden, 
Die dort fern im Werften weilt, 
Dunfel foll dad Erdreich deden, 
Bid der Tag es übereilt. 
Laßt den Abfall immer wüthen, 
Bis fein Mondenlicht erblaßt, 
Bleibt ihr nur im ftillen Frieden, 
Und auf jeden Fall gefaßt. 


Wollen find der Luft Gedanfen 
Und Ideen der Natur ; 
Unbeftändig, ohne Schranfen 
Srren fie auf jeder Flur. 
Wann fie Licht des Himmel trinfen, 
Baden in dem Dcean, 
Dann mit mildem Schimmer blinken, 
FuM’n fie und mit &egen an. 
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Aber warn mit Finfterniffen 
Sie den Himmel und verhüll'n, 
Auch mit Blik und Waffergüffen 
Ale Welt mit Angſt erfül'nz 
Wann fie auch mit falfhem Schimmer 
Unfre Blicke auf ſich zieh'n: 
Ja, dann follen fie auf immer 
Schamroth vor der Sonne flieh’n. 


Trinkt der Mond dad Licht der Sonne, 
Dann erhellt er unf're Nacht, 
Zröftet den mit holder Wonne, 
Den der Zeitgeift traurig macht. 
Wann Vernunft das Licht von oben, 
Wie der Mond die Sonne, trinkt, 
Dann wird fie emporgehoben, 
Und ihr ganzes Thun gelingt. 


Aber warn im Wafferfpiegel 
Ihr ihr eig'ned Licht gefällt, 
Sie auf jedem Wolfenhügel 
Sid ein fhimmernd Denkmal ſtellt: 
Dann muß fie nach, Welten ſchleichen, 
Wann der hobe Morgen blinkt, 
Und in feinem Glanz erbleidhen, 
Bis fie hin zum Staube ſinkt. 


Du erhab'ne Geifterfonne, 
Urquell alles wahren Lichts, 
Deean der ſel'gen Wonne, 
Füuͤlle unfer leeres Nichts; 
Mit den Strahlen Deiner Klarheit 
Helle unfre Augen auf! 
Beige und den Weg der Wahrbeit, 
Und beförd’re unfern Lauf! 





616 


Bring’ dur Deines Geiſtes Wehen 
Leben in das Knochenfeld; 

Laß uns feft und wachfam ftehen 
Da, wo Du uns bingeftellt ! 

Bis wir einft dad Ziel gefunden, 
Sich der hohe Aufgang zeigt, 

Und im lange Deiner Wunden 
Sich der ganze Erdkreis beugt. 


28. 


Erbeb di, armer Geift! und fliebe 
Der fchwarzen Sorgen Trauerhaus. 
Was hilft dir deine bange Mühe ? 
Gott führt’8 doch endlich herrlich auß, 
Er kennt den Weg zur füßen Freude; 
Ermunt’re dich! fep fill, und leide! 


Wenn dich geheimer Kummer drüdet, 
Den Niemand weiß, ald Gott allein; 
Wenn dich fein Stern der Huld anblidet: 
So mußt du ftil und ruhig fepn. 
Das Trau’rgemdlf wird fich verziehen, 
Dein Morgenroth im Oſten glühen. 


Bald ſtrahlt die Sonn’ der reinften Freude 
Und lächelt dir vom Morgen her ; 

Und auf des Maren Himmeld Breite 
Erblideft du fein Wöltchen mehr. 

Dann wandelft du den Pfad der Freuden, 

Und weißt von feinem bangen Leiden. 
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Iſt's eine Sünde, die dich quälet, 
Und drüdt dich eine fehmwarze That, 
Haft du fie dann mit Reu' erzähler 
Dem, der die Welt erlöfet bat: 
Nichts ift fo fehwer, er kann's vergeben, 
Er fann den Stein vom Herzen heben. 


Seh’ hin in deine ftilfe Kammer, 
Wirf dich vor den Erlöfer bin, 
Und Flag’ ihm deinen großen Jammer, 
Erheit're den bewölften Sinn, 
Derfprih, von num an fromm zu leben, 
Nach reiner Tugend treu zu ftreben. 


Dann fann die Lieb" den Kummer lindern, 
Die Liebe löfcht der Höllen Glut, 

Sie fann den Zorn des Höchften mindern, 
Die Lieb’ bezahlt vergof'nes Blut. 

Nur blos dur fie kann Gott vergeben, 

Die Liebe fehafft ein neues Leben. 


Wenn du nicht liebſt, dann floß vergebens 
Auf Golgatha das Bundes-Blut, 

Und alle Thaten deines Lebens 
Sind Höhlen, wo ein Drade ruht. 

Ein Herz, wie diamant'ne Felſen, 

Kann ädhte Lieb’ wie Wachs zerfehmelzen. 


Drum weihe jede Lebendftunde 
Mit Thaten warmer Liebe ein, 

Die Liebe laß im Seelengrunde 
Ein ew'ges Opferfeuer fepn, 

Dad jeden Odemzug belebe, 

Und jeder Tugend Hoheit gebe. 
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Die Lieb’ verfeinert unfer Leben 
Und macht es immer geiftiger ; 
Sie fann uns boͤb're Kräfte geben, 
Macht uns der Gottheit abnlicher ; 
Sie ift der Geifter wahre Sonne 
Und tröftet fie mit ew'ger Wonne. 


Tr oo ff 


Komm, füßer Geift, in diefe ftille Wüfte, 
Und tröfte doch mein ſchmachtend Herz! 
Sept fäuget die Natur, und bietet ihre Brüſte 
Den Kindern dar. Sieh’ meinen Schmerz, 
Laß doch ein Tröpflein Troft in meine Seele fließen, 
Und mich ein Tröpflein nur aus Deiner Quell genießen. 


Sol ich allein bei diefer Fülle fchmachten ? 
Mein Vater! fieh’ mit Huld mich an, 
Wie lange muß ich fehon nach dir vergebens tradhten, 
Durchfeufzen meine Lebensbahn ? 
Unendlich liebft Du doch die Wohlfahrt Deiner Rinde, 
Mit Andern, Gott verzeih’! verfährft Du auch gelinden 





Ich murre nidht, ich bitte nur um Freuden, 
Ein einzig Tröpflein fchenf mir nur, 
Dann will ich gern und froh noch manche Trübſal Telben, 
Durchgeh'n des Kreuzes blut'ge Spur. 
Du börft doch mein Gebet, erhdr es, ew'ge Güte! 
Erfreue meinen Geift, erbeit're mein Gemuͤthe. 





30. 
Weibnachtslied. 


Seraphinen ſteigen nieder 
Und fingen hohe Jubellieder 
Dem, den uns Maria gebat. 
Strahlend bringt ein Engel Kunde: 
Geboren ſey in diefer Stunde 
Der vor der Welten Dafepn war, 
Wilfommen Wunderkind ! 
Dein Königreich beginnt, 
Hallelujah! 
Wir huld'gen Dir, 
Denn Dein find wir, 
Und bleiben's ewig für und für 
Arm und niedrig biſt Du kommen, 
Auch arm und niedrig find die Frommen 
Bei allen Gütern diefer Welt, 
Demuth fann Dir nur gefallen, 
Du ließeſt Hofiannah ſchallen 
Nur armen Hirten auf dem Feld, 
Ah, möchten wir doch rein 
Von allem Hochmuth fepn! 
Hallelujah ! 
Wir fönnen’s ſeyn 
Durch Did allein. 
Dein Geift macht uns von Hochmuth rein! 


Helle ſtrahlt aus Deiner Krippen, 
Holdfeligfeit von Deinen Lippen, 
Des innern Lichtes fanftes Weh’n. 
Ah! aus diefer bden Ferne 

Sieht unfer Herz, wir möchten gerne 
Im Geift Dein holdes Antlitz feh’n, 
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Mach’ unfre Herzen rein, 
Dies fann Dein Geift allein; 
Hallelujah ! 
Dann feh’n wir Dich 
Sn deinem Licht 
Schon hier, und einft von Angeficht. 


Liebe zog Dich von dem Throne 
Der Welt, Du legteft Deine Krone 
Zu Deines Vaterd Füßen bin. 
Ale Weltluft gern zu meiden 
Und Dir zu Liebe gern zu leiden, 
Ach! gib uns diefen Deinen Sinn! 

Die Liebe fchenft und nur 

Die göttliche Natur. 

Hallelujah ! 

Wir lieben Di 

Herzinniglid. 
Dies macht uns felig ewiglich. 
Heilige Du unf’re Freuden, 
Die und in diefen Weibhnadhtszeiten 
Der Eintritt in das Fleiſch befcheert. 
Armuth haft Du mir erlefen, 
Ein armed Kind bift Du gemwefen, 
Der Armuth werde Hülf' gewährt. 

Laßt und barmherzig fepn, 

Die Elenden erfreu’n; 

Hallelujah! 

Wir geben gern, 

Von Herzen gern, 
Denn was man gibt, gibt man dem Herrn. 


Herr! verleih uns deinen Segen 
Auf unſern ſchweren Pilgerwegen 
In dieſer Erdenwaller Zeit. 
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Du wirft dereinft ald Sieger, fommen, 
Dann triumpbiren alle Srommen 
In ihrem weißen Siegeöfleid: 
Willfommen rufen wir 
Dann innig jauchzend Dir! 
Hallelujah! 
Nun bift Du da, 
Uns ewig nah’! 
Uns ewig nah’! Hallelujah! 


31. 
An den Erlöfer 


Anbetung Dir! Du Weltregent! 
De Herrfchen Feine Schranfen Fennt, 
Dir ift der Sieg gelungen. 

Aus dunfler Ferne nab’ ich mich 

Dem Thron des Lichts, auf den Du Dich 
Mit Heldenfraft geſchwungen. 
Kronen, Thronen, 
Himmels beere, Engelchöre, 

Majeftäten, 

Sinken hin, Dich anzubeten. 

Des Vaters Unergründlichfeit, 

Sein Dafeyn außer Raum und Zeit, 
Die Wunder feiner Güte, 

Was nie ein Geift empfunden bat, — 
Das bildeft Du in Wort und That 
Dem fühlenden Gemüthe. 

Heilig! Heilig! 
Hallt es wieder, in die Lieder, 
Dir zum Preife 
In der Seraphinen Kreife. 


633 


Sn tief verborg’ner Herrlichkeit 
Warft Du vor aller Welten Zeit 
Des Vaters hoͤchſte Wonne. 
Und als des Schöpferd Wort erfholl, 
Die Geifterfchaar dem Licht entquoll, 
Da wurd’ Du ihre Sonne. - 
Mächtig, prächtig 
Wärmt und glänzet, unbegränget, 
Huld und Wahrheit 
Und erfüllt die Welt mit Klarheit. 


Die Menfchheit fiel, entfernte fi 

Vom Duell des Lichts und flobe Dich, 
Der Seligfeiten File. 

Du ruflt: Sft fein Erldfer da! 

Der Himmel fchweigt, finft fern und nah’ 
In tiefe Trauerbülle. 
Hohe, frohe 
Rub’ den Kreifen, Dich zu preifen, 

Einzuflößen, 
Epradft Du: Sh will fie erldfen! 


Der Himmel hört ed, ftaunt und fehweigt, 
Der Seraph fih am Throne neigt, 
Nun tönt die bobe Feier. 
Der Harfen-Jubel fehallet weit, 
Lobfinget Ihm in Ewigkeit, 
Dem göttlichen Erfreuer! 
Hallet! Schaller! 
Himmelsfpbären, Ihm zu Ehren, 
Hallelujah! 
Singt dem Herrn, dem Gott Jehovah! 
Doch kein erſchaffner Geiſt erräth 
Den Plan, den Deine Majeſtät 
In tiefes Dunkel hüllte. 


Der Engel ftaunt ins Dunkel bin, 
Bis Dein erhab’ner Liebesfinn 
Den hoben Rath enthüllte, 
Deine reine, 
Holde Triebe, ew'ger Liebe 
Zu ergründen, 
Kann Fein Engel Worte finden, 


Nun wirt Du Menfch, gering und Hein, 
Und mwäblft mit Sleiß verhüllt zu ſeyn 
In lauter dunkle Schatten, 
Zwar ſtrahlte Dein verborg’nes Licht 
Zu Zeiten denen ins Geſicht, 
Die Luft zu fehen hatten; 
Kleine, reine 
Herzensfinder, arme Sünder, 
Haben Augen, 
Die Dich zu erfennen taugen. 
Du gebft den fehwerften Leidenspfad, 
Und zeigeft num mit Wort und That 
Die Macht der ew’gen Liebe, 
Denn in der allergrößten Pein 
Den Peinigern no hold zu fepn, 
Gibt ed wohl flärfre Triebe? 
Ad nein! nur Dein % 
Marterdulden, obn’ Verſchulden * 
Wer kann's wehren ? 
Muß der Hölen Macht zerſtbren. 
Du ſtirbſt, indem Dein Auge bricht, 
Empfind’t Du Deine Gottheit nichts 
Du ftirbft den Tor der Sünder, 
Nun ift der große Plan vollbracht, 
Du haft durch Deinen Tod gemadt 
Aus Sündern Gottesfinder, 
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Fröhlich, felig 
Wird nun jeder Mifferhäter 
Noch auf Erden, 
Wenn er Dir will ahnlich werden. 


Der Gottheit Glanz bricht nun hervor, 
Du fprengft mit Macht ded Todes Thor 

Und ſchwingſt Di auf zum Throne. 
Und in verflärter Menfchheit Pracht 
Empfängft Du neue Herrſcher-Macht, 

Und trägft die Siegesfrone. 

Treue, treue 

Subellieder ballen wieder, 

Dich zu preifen 

Hoch in allen Himmelsfreifen. 


Nun herrſcheſt Du, Dein Geift regiert, 
Die Menfchheit wird von Ihm geführt 
Durch Leben, Dulden, Leiden. 
Nur dadurd wird der Sieg erfämpft, 
Die Macht der Finfterniß gebämpft, 
Geführt zu Seligfeiten. 
Kleinheit, NReinbeit, 
Lieb’ und Demuth, Sünder-Wehmutb 
Sind dem Chriften 
Noͤthig, fih zum Kampf zu rüften. 
Erldöfung ift Dein Herrfcherplan, 
Die Sünden werden abgethan, 
Und ihre Folgen fehwinden. 
Sie dienen nun ald Mittler Dir 
Zu Eegnungen, um für und für 
Der Menfchen Heil zu gründen. 
Schneller, beller 
Glänzt die Klarheit diefer Wahrheit, 
Wenn wir bandeln, 
Fluch in Segen umzuwandeln, 


Nur unter Deinem Schuß allein 

Kann man recht frob und. rubig fepn, 
Volltommen fiber leben. 

Wer diefed fucht, der muß ſich bald 

Mit Allem, obne Vorbehalt, 

Dir gänzlich übergeben, 

Meiden, Streiten, 

Blut und Wunden, bange Stunden, 
Diele Leiden 

Sind ihm Bahn zu Seligfeiten, 

Noch niemals in der Ehriftenheit, 

Nur jeht in diefer letzten Zeit 
Berfennt man diefe Wahrheit. 

Man zweifelt und befpdttelt fie, 

Man forfcht, man prüft, und fiebt doch nie 
Den Glan; von ihrer Klarheit. 
Und Du fiebit zu 
Still und ſchweigend; tief ſich beugend, 

Flebh'n die Frommen: 

Herr! wird Deine Stund' bald kommen? 

Sie kommt! fie fommt im Jubelhall, 

Im Schweigen lauſcht ein Donnerfchall, 
Und Du biſt da im Blitze. 

Nun fieht man Did und zweifelt nicht, 

Dan fennt Did an dem Wunden=Licht, 
Un Deinem Königsfige. 

Traurig, ſchaurig 
Stehn die Spötter, ihre Götter 
Sind verfhwunden, 

gür fie wird Fein Heil gefunden. 

Wir Chriften müffen wachſam fenn, 

Uns betend Deiner Zufunft freu'n, 

Die Lampen brennend balten, 
Eriling’s ſämmtl. Schriften. XI. Br. “0 


Und wenn die Macht der FZinfternig 
Uns quält mit Spott und Aergerniß, 
&o laffen wir Di walten. 

Deine Heine 
Heerde lallet, hoch erfchallet 
Hofianna! 
Bald ertönt Dein Maranatba! 


32. 

Mein Heiland! mein Erlöfer ! 
Blick unfere Sehnſucht an! 

Sie wird nun immer größer 
Auf unfrer Pilgerbabn. 

Uns bült der Dämm'rung Schleier 
In tiefed Trauern ein, 

Wann atbmen wir doch freier ? 
Wann wirft Du bei uns ſeyn? 


Wir harren fehon fo lange 
Und Du erfcheinft noch nicht; 
Im Harren wird uns bange, 
Wir fehnen und nah Licht. 
Des Irrſals dunfle Schatten 
Umgeben und mit Macht. 
Ach ftärf uns! wir ermatten 
Sn diefer Öden Nacht. 


Zwar Deines Geiftes Wehen 

Winkt und zum froben Ziel; 
Doc leider! ah! wir feben 

Von diefem Licht nicht viel, 
Die Augen find zu blöde, 

Die Luft it dumpf und ſchwül, 
Der Weg ift ſchmal und dde 

In diefem Weltgewüht! 


627 


Und unfrer Lampe Schimmer 
Iſt matt, fie glühet nur, 
Bald leuchtet fie uns nimmer 
Und wir verlierin die Spur, 

Erbarmer! dies, verbüte, 
Stärf’ unfern Lampenfcein ! 

Und laß doch Deine Güte 
Bei und recht thätig ſeyn. 


Mit neuem Muth befeelet, 
Geb’n wir und fürchten nichts; 
Du baft und ja erwählet 
Zu Bürgern) Deines Lichts, 
Du wirft uns nicht verlaſſen; 
Begleit'“ und ungeſe h'n 
Auf unſern Pilgerſtraßen. 
Wohl uns! es wird geſcheh'n! 


Nur Dulden, Lieben, Leiden 
Sey unfre. ernfte Pflicht: 
Mit Wahen, Beten, Streiten 
Verirren wir uns nicht. 
Und bleibft Du noch fo lange, 

Wohlan! wir harten Deinz 
Wird uns zuweilen bange, 
So wirft Du und erfreu’n. 


Und eh’ wir's uns verfehen, 
Wohl uns! fo bift du da! 
Auch jest ſchon, ungefeben, 
Biſt Du uns innig nab’. 
Ah! fünnten wir's empfinden, 
Wie glüdlih wären wir! 
Ach! richte doch und Blinden 
Die Augen recht zu Dir! 





Und deine fie zum Sehen 
Sn deinem veinen Richt! 
Erhdr’ doch unfer Fleben, 

Du weißt, was und gebricht! 
Dann wandern wir aufs Weue, 
Und faſſen hohen Muth, 

Mit felſenfeſter Treue, 
So geht's am Ende gut. 


383. 


Mein tiefgebeugter Geiſt zubt fanft in Deinen Armen, 
Du blickſt mich an, mein Gott! mit innigftem Erbarmen, 
Und läßt mi Wunder ſeh'n, ja Wunder Deiner Treu’; 
Ah, Zefus! hilf, daß ich Dein Opfer ewig fep! 


Zerbrih im Beelengrund das tiefe Widerftreben, 
Und laß durch Kampfund Sieg in Deinem Tod mich leben; 
Der Auferftehbung Kraft durchdringe meinen Geift, 
Bis daß Dein Friedensſtrom durch meine Seele fleußt. 


Nichts rühre meinen Beift ald nur mein tief Verderben, 
Und deine ew'ge Huld laß alles Eig’ne fterben ! 
Weg Hoheit! weg Vernunft! weg eitle Wiffenfchaft ! 
Ein zart Gefühl von Dir gibt meiner Seele Kraft! 


Sobald mein Auge fi fein flille zu Dir kehret, 
Der Weisheit bolden Kuß dann meine Seel’ erfähret, 
&o wird mir innig wohl; ich fühle, Du bift da, 
Und fehe, daß Dein Beift ift meinem Geifte nah’. 


Ah! aber wann der Schwarm der eitlen Sinnlichfeiten 
nd meiner Lüfte Macht mit Deiner Gnade flreiten, 
ann ſpür' ich nichts ald Tod und bange Finfternig, 
ann iſt mein armes Herz im Lieben ungewiß. 


Oft zweifelt auch das Herz an Deiner Vatertreue, 
Und dies geſchieht allzeit, wenn ich mich fehr zerftreuez 
Da wanf ih bin und ber, und babe Feine Spur 
Von Deiner Vaterhuld, da fieget die Natur, 


Dann fühl ich Deinen Zug im tiefften Seelengrunde, 
Mein Herz verbindet ſich mit Dir im em’gen Bunde, 
Und ſchwoͤrt dir neue Treu’ mit großer Zuverſicht, 
Und dann empfindet es ded Glauben® flßed Licht, 


So ſchließe mid dann fe, mein Feld! in Deine 
Wunden; 
Sey mir beftändig nah’ in allen Lebensftunden! 
Verleihe, daß ich ftet? vor Dir recht wachſam fep, 
Und ftehe mir binfort auf meinem Wege bei. 


An hang. 


Gebete in metriſcher Form. 





1. 
Das Gebet des Herrn”). 


Weſen aller Wefen! Weltenfchöpfer ! 
Der Du uns in Chrifto Vater bift! 
Unentweibt, geheiligt fey Dein Name 
AUllenthalben, wo nur Leben ift. 

Dein Neich fomme, wo die Bürger alle 
Durch des Heilands Blut Erldäte find. 
Deinem Willen folge bier auf Erden 
Wie im Himmel jedes Adamsfind. 


m 


*) Der felige Vater Stilling fagt (Tafchb. 1808, ©. 
157): „Das erhabene Einfache in diefem alles umfafs 
fenden Gebet ift unnahahmbar groß und ſchön; aber 
da man es von Jugend auf und täglich nachſpricht, fo 
wird ed endlich fo geläufig, daß man ſich nichts mehr 
dabei denkt und ficy ordentlich anftrengen muß, wenn 
man fi defien, mas man betet, bewußt feyn will. 
Dies erleichtert nun eine Umfchreibung dieſes göttlichen 
Gebete ; ich babe dazu einen Verſuch gewagt und bie 
Reimart gewählt, deren ſich Witſchel in feinen fchönen 
Gefängen bedient, weil fie vorzüglich gut zur Andacht 
und erhabenen Empfindungen paßt.” 
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Vater, gib uns, was wir bier bedürfen, 
Was den Leib und unfer Weſen nährt, 
Ad! vergib uns, fo wie wir vergeben, 

Jede Schuld, die unfer Herz befehwert. 
Wenn und Welt und eigne Lüfte loden, 
Ah! dann ſchieb uns ftarke Riegel vor, 
LP dad Band, womit der. Feind und feffelt, 
Slügle uns zum ew’gen Licht empor: 

Dein find ja die Reiche, aller Welten, 

Aler Dinge Kräfte find ja Dein; 

Denn der Seraph und der Wurm im, Staube 
Schöpfen ihre Kraft aus Dir allein! 

Afer Welten Pracht und Glanz und. Ehre 
Sind nur Schatten Deiner Herrlichkeit, 
Keine Zeit mißt Deines Lebens Dauer, 
Alles, was Du bift, iſt Ewigkeit, 

Sprich, ed werde! was wir jeßt gebeten, 
Amen, ja! es foll und wird gefcheh’n. 

Laß und Erdenfinder Deine Hülfe, 

Und in Deinem Reih Dein Antlig feh'n! 


2. . 
Daffelbe auf andere Art. 


Majeftät! der ale Welten dienen, 
Schöpfer! Quelle! Herifcher der Natur! 
Licht und Leben aller Seraphinen! 

Licht und Leben jeder grünen Flur! 
Vater Deines ew'gen großen Sohnes, 
Diefer Sonn’ der ganzen Geifterwelt! 
Vater deffen, der am Saum des Throned 


Frommer Beter Weihrauchſchale hält! Er 


Vater derer, die am Pfluge ſchwitzen, 








Deffen, der den Deean durdfährt, 
Bater derer, die auf Thronen fißen, 
Aller, die die Mutter Erde nährt! 
Du bift Vater, wir ded Mittlerd Brüder, 
Liebe einigt und in's DBruderband. 
Strahlend glänzen von dem Throne nieder, 
Aus der Liebe ew'gem Vaterland, 
Deines heil’gen Namens Flammenzüge; 
Liebe ift Dein Name ewiglich, 
Dur der Morgenrötbe Adlersflüge 
Strahlt fie weit und breit und preifet Dich. 
Heilig fey Dein Name und und theuer! 
Ach! er werde nie von une entweibt, 
Und in Deiner Liebe Prüfungsfeuer 
Unfer Herz vom Irrſal ganz befreit. 
Laß und Bürger Deined Reiches werden, 
Deines Reichs ded Friedens und der Ruh'; 
Pflanze ed, o Vater! bier auf Erden, 
Aller Fürften Vater fey dann Du. 
Wenn Dein Wille fo gefcbiebt bienieden, 
Wie bei Dir in Deiner Engelwelt : 
D dann berrfcht ja Lieb’ und ew'ger Frieden 
Und Dein boldes Reich ift bergeftellt. 
Vater, drum geſchehe nur Dein Wille 
Hier wie dort im ew’gen Vaterland! 
Sich, wir fleben niht um Hüll' und Fülle, 
Deffne täglich Deine milde Hand! 
Was zum Weſen ndtbig if, daB fchenke 
Deinen Kindern jeden Augenblid, 
Ach! und jedes von und Kindern benfe 
An des armen Bruderd Mißgefchid. 
Vater! ſieh wir firaucheln alle Tage, 

n Erldfer ſchenkſt Du uns die Schuld; 

b doch Jedem Kräfte, daß er trage 

ines Bruders Fehler mit Geduld, 


Vater! dann verzeibft Du Allen, 
e Allen liebreich wir verzeih'n, 

m ew'ge Liebe haft Gefallen 

8 allen, die ſich Deiner freu'n. 
fi böfe Leidenſchaften regen 

e eitle Welt und Nebe ftellt: 
ann leite und auf fihern Wegen, 
ein Licht und jeden Tritt erhellt, 
Böfe wolleſt Du entfernen, 
Beiden, das den Geift befehwert, 
Bruder müßte täglich lernen, 
ein Kinderrecht vor Dir entehrt. 
Dein ift Majeftät und Ehre, 
‚ein Thron ift lauter Herrlichkeit, 
und Macht, dad Reich der Himmeldchöre 
ı8 AM iſt Dein in Enigfeit! 
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der Liebe! wer liebt wie Du? Du ewige Liebe! 

Du ftarbft aus Liebe für uns, fo liebft Du die 
Menfchen ; 

: ald der Tod errungft Du dad ewige Leben, 

Mein für Di, für Alle, die glauben und lieben. 

sundnunden größten Beweis ber Liebe gegeben, 

ch! fo wirft Du und auch den Fleinften Bes 
weiß nicht verſagen: 

und Alles gewähren, was Leben und Nothdurft 
erfordert. 

18 Muth und Kraft, und Frobſinn auf dunfes 
lem Wege, 

zewißheit ded Glaubens, und führ und * 
waͤrts zum Ziele! 
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A. 


Dir Ewigem! Dir flammt mein liebend Herz entgegen! 
Dir! Der den Himmel drebt, und taufend Welten 
lenkt. 
Du fährſt auf Wolfen bin und ſtroͤmeſt Schuß und Segen 
Dem Wurm, der niedrig frieht, dem Wurm, de 
niedrig denft. 
Schau auf, Du Menfchenherr! von deinem Thron ber 
nieder 
Auf Menfchen, die Du liebft, und gar mit Namen 
nennft; 
Enthuͤll' Dein bligend Licht der Wahrheit endlich wieder, 
Da Du in einem Blid ihr ganz Bedürfnig kennſt. 
Bor Deinem Saphirthron weh'n füße Lebenswinde 
Ein düftrer Nebel hält und ihren Zufluß auf. 
Du, Sonnenpvater! fomm, zerftrable fie gefchwinde 
Und laß dem Lebenswind doch endlih freien Lauf. 


3. 
Nah er. 25, 15. 


Der Taumelbecher ift, was man Aufflärung nennet, 
Aus diefem tränfft Du jest die ganze Chriftenheit. 
Man trinkt und wird beraufcht, und gegen Dich entbrennet, ! 
Weil man verachtete Dein Wort zur Gnadenzeit. 
Es nimmt jest überhand der Mannaekel ſehr, 
Drum iſt das Ganze auch wohl nicht zu retten mehr. 

Ah Gott! ein ſchwer Gericht iſt's, wenn Verſtockung 

waltet, 

Wenn nun der letzte Rath mit Muth verworfen wird; 
Wenn aller Wärme Quell, die Sonne ſelbſt erkaltet, 
Wenn man, was deutlich iſt, mit Vorſatz ganz verwirrt. 


Bricht fo das ſtolze Reich des Widerhriften ein, 

So mußder TZaumelkelc das legte Mittel fepn. 

Herr! rette doch mur bald, was ſich will retten laſſen! 

Ach reif die Brände doch noch aus der Gluth heraus! 

Ah beile doch geſchwind die Lahmen an den Straßen! 
Sühr’ die Verirreten noch zeitig in Dein Haus! 

Dann fomme Dein Gericht, der-Berher gebe dann 

Im Zorn berum, es trinkt der, wer's nicht laſſen 

kann. 





6. 


Ein Gebet für die Bedürfniſſe der Zeit im 
Jahr 1808, 


Jeſus Chriſtus, vielgekroͤnter König! 

Aller Himmel, aller Welten Fürft! 

Der Du endlih nad fo bangem Harren 
Mit ded Himmeld Heeren fommen wirft, 
Um dad Reich der Finfterniß zu flürgen, 
In fein eignes finftres Element, 

Und bienieden dann ein Reich zu gründen, 
Deffen Herrfehaft Feine Graͤnzen kennt. 
Wo fich Liebe, Huld und Eintracht küſſen, 
Ew'ger Friede alle Welt durchweht, 

Wie ein Frühlingslüftchen gold'ne Saaten, 
Wenn der Hain in voller Blütbe ſteht. 
Hör’, Erbarmer! erfigeborner Bruder! 
Hör das Flehen Deiner treuen Schaar! 
Sich’ dad Elend, fieh’ auf unfern Iammer, 
Der noch nie fo fehr bedenklich war, 
Deines Zorned Waffen find gefchäftig, 
Elend waltet auf dem Erdenrund, 
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Und wenn die Macht der Finfternig 
Uns quält mit Spott und Xergerniß, 
So laffen wir Dich walten. 

Deine fleine 
Heerde lallet, hoch erfchallet 
Hoſianna! 
Bald ertünt Dein Maranatha! 


32. 

Mein Heiland! mein Erlöfer ! 
Blick unfere Sehnſucht an! 

Sie wird nun immer größer 
Auf unfrer Pilgerbahn. 

Uns hült der Dämm’rung Schleier 
An tiefes ITrauern ein, 

Wann atbmen wir doch freier ? 
Wann wirft Du bei ung feyn ? 


Wir barren ſchon fo lange 
Und Du erfcheinft nody nicht; 
Im Harren wird uns bange, 
Wir fehnen und nach Licht. 
Des Irrſals dunfle Schatten 
Umgeben uns mit Macht. 
Ach ſtärk' uns! wir ermatten 
Sn diefer dden Nacht. 


Zwar Deined Geiftes Wehen 
Winft und zum froben Ziel; 
Doc leider! ah! wir feben 
Von diefem Licht nicht viel. 
Die Augen find zu biöde, 
Die Luft ift dumpf und ſchwül, 
Der Weg it fchmal und dde 
In diefem Weltgewühl! 
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Und unfrer Lampe. Schimmer 
Iſt matt, fie glübet nur, 
Bald leuchtet fie und, nimmer 

Und wir verliern die Spur, 
Erbarmer! dies verbüte, 

Stärf’ unfern Lampenfchein ! 
Und laß doch Deine Güte 

Bei und recht thätig ſeyn. 


Mit neuem Muth beſeelet, 
Geh'n wir und fürchten nichts; 
Du baft uns ja erwählet 
Zu Bürgern, Deines Lichte, 
Du wirſt und nicht verlaſſen; 
Begleit' und ungefeh'n 
Auf unfern Pilgerſiraßen. 
Wohl uns! es wird geſcheh'n! 


Nur Dulden, Lieben, Leiden 
Sey unfre. ernfte Pflicht: 
Mit Wahen, Beten, Streiten 
DVerirren wir und nicht, 
Und bleibft Du noch fo lange, 

Woblan! wir harten Deinz 
Wird und zuweilen bange, 
So wirft Du ung erfreu'n. 


Und eh’ wir's und verfeben, 
Wohl uns! fo bift du da! 
Auch jest fhon, ungefehen, 
Biſt Du uns innig nah’. 
Ah! fünnten wir's empfinden, 
Die glüdlich wären wir! 
Ach! richte doch uns Blinden 
Die Augen recht zu Dir! 
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Und dafne fie zum Sehen 
Sn deinem veinen Licht! 
Erhdr’ doch unfer Fleben, 

Du weißt, was und gebricht! 
Dann wandern wir aufs Reue, 
Und fan hohen Muth, 

Mit felfenfefter Treue, 
So geht's am Ende gut. 


38. 


Mein tiefgebeugter Geiſt ruht fanft in Deinen Armen, 
Du blidft mich an, mein Gott! mit innigftem Erbarmen, 
Und läßt mich Wunder feh’n, ja Wunder Deiner Treu’; 
Ab, Zefus! hilf, daß ich Dein Dpfer ewig fep! 


Zerbri im Seelengrund daß tiefe Widerftreben, 
Und laß durch Kampfund Sieg in Deinem Tod mich leben; 
Der Auferftebung Kraft durchdringe meinen Geiſt, 
Bis daß Dein Friedensſtrom Dur meine Seele fleußt. 


Nichts rühre meinen Geiſt ald nur mein tief Verderben, 
Und deine ew'ge Huld laß alles Eig’ne fterben ! 
Weg Hoheit! weg Vernunft! weg eitle Wiffenfchaft ! 
Ein zart Gefühl von Dir gibt meiner Seele Kraft! 


Sobald mein Auge fih fein flille zu Dir fehret, 
Der Weisheit holden Kuß dann meine Seel’ erfähret, 
So wird mir innig wohl; ich fühle, Du bift da, 
Und fehe, daß Dein Geiſt ift meinem Geifte nah’. 


Ach! aber wann der Schwarm der eitlen Sinnlichkeiten 
Ind meiner Lüfte Macht mit Deiner Gnade ftreiten, 
ınn fpür ich nichts als Tod und bange Finfternig, 
ann ift mein armes Herz im Lieben ungemwiß. 


Oft zweifelt auch das Herz an Deiner Vatertreue, 
Und dies gefchieht allzeit, wenn ich mich fehr zerftreuez 
Da wank' ich bin und her, und habe feine Spur 
Von Deiner Vaterhuld, da fieget die Natur. 


Dann fühl ich Deinen Zug im tiefften Seelengrunde, 
Mein Herz verbindet fih mit Dir im em’gen Bunde, 
Und ſchwoͤrt dir neue Treu” mit großer Zuverſicht, 
Und dann empfindet es des Glauben® füßes Licht, 


So ſchließe mich dann fett, mein Fels! in Deine 
Wunden; 
Sey mir beftändig nah' in allen Lebensftunden! 
Verleihe, daß ich ſtets vor Dir recht wachſam fey, 
Und ſtehe mir binfort auf meinem Wege bei. 


Anhang. 


Gebete in metriſcher Form. 





1. 
Das Gebet des Herrn”). 


Weſen aller Weſen! Weltenfchöpfer ! 
Der Du uns in Chrifto Vater bift! 
Unentweibt, gebeiligt fey Dein Name 
Alentbalben, wo nur Leben ift. 

Dein Reich fomme, wo die Bürger alle 
Durch des Heilande Blut Erldste find. 
Deinem Willen folge bier auf Erden 
Wie im Himmel jeded Adamsfind. 


— — 


*) Der ſelige Vater Stilling ſagt (Taſchb. 1808, ©. 
157): „Das erhabene Einfache in dieſem alles umfaſ⸗ 
ſenden Gebet iſt unnachahmbar groß und ſchön; aber 
da man es von Jugend auf und täglich nachſpricht, ſo 
wird es endlich ſo geläufig, daß man ſich nichts mehr 
dabei denkt und ſich ordentlich anſtrengen muß, wenn 
man ſich deſſen, was man betet, bewußt ſeyn will. 
Dies erleichtert nun eine Umſchreibung dieſes göttlichen 
Gebets; ich babe dazu einen Verſuch gewagt und die 
Reimart gewählt, deren ſich Witfchel in feinen fchönen 
Gefängen bedient, weil fie vorzüglich gut zur Andacht 
und erhabenen Empfindungen paßt.” 
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Vater, gib uns, was wir bier bedürfen, 
Was den Leib und unfer Weſen näbrt: 

Ach! vergib uns, fo wie, wir vergeben, 

Jede Schuld, die unfer Herz befehwert. 
Wenn und Welt und eigne Lüfte loden, 
Ad! dann fchieb uns ftarfe Riegel vor, 

Löf das Band, womit der, Feind und feſſelt, 
Zlügle uns zum ew’gen Licht empor: 

Dein find ja die Reiche, aller Welten, 

Aler Dinge Kräfte find ja Deinz 

Denn der Seraph und der Wurm im Staube 
Schöpfen ihre Kraft aus Dir allein! 

Aler Welten Pracht und Glanz und Ehre 
Sind nur Schatten Deiner Herrlichkeit. 
Keine Zeit mißt Deined Lebens Dauer, J 
Alles, was Du biſt, iſt Ewigkeit. 

Sprich, ed werde! was wir jetzt gebeten, 
Amen, ja! es foll und wird gefcheh'n. 
Laß und Erdenfinder Deine Hlilfe, 

Und in Deinem Reich Dein Antlig feh'n! 


2. . j 
Daffelbe auf andere Art. ” 


Majeftät! der ale Welten dienen, 
Schöpfer! Quelle! Herrfcher der Natur! 
Licht und Leben aller Seraphinen ! 
Licht und Leben jeder grünen Flur! 
Dater Deines ew’gen großen Sohnes, 
Diefer Sonn’ der ganzen Geifterwelt! 
Vater deffen, der am Saum ded Thrones 
Frommer Beter Weihrauchſchale hält! Er 
Bater derer, die am Pfluge fehwigen, .,.. 





Deffen, der den Deean burchfährt, 

Vater derer, die auf Thronen fißen, 

Ufer, die die Mutter Erde nährt! 

Du bift Vater, wir ded Mittlerd Brüder, 
Liebe einigt und in's Bruderband. 
Strahlend glänzen von dem Throne nieder, 
Aus der Liebe em’gem Vaterland, 

Deines beil’gen Namens Blammenzüge ; 
Liebe ift Dein Name ewiglich, 

Dur der Morgenrdthe Adlersflüge 
Strahlt fie weit und breit und preifet Did. 
Heilig fey Dein Name uns und theuer! 
Ah! er werde nie von ung entweiht, 

Und in Deiner Liebe Prüfungsfeuer 

Unfer Herz vom Irrſal ganz befreit. 

Loß und Bürger Deined Neiched werden, 
Deines Reichs des Friedens und der Ruh'; 
Pflanze ed, o Vater! bier auf Erden, 
Aller Fürften Bater fey dann Du. 

Wenn Dein Wille fo geſchieht bienicden, 
Wie bei Dir in Deiner Engelwelt : 

D dann berrfcht ja Lieb' und ew'ger Frieden 
Und Dein boldes Reich ift bergeftellt. 
Vater, drum gefchehe nur Dein Wille 

Hier wie dort im ew’gen Vaterland! 

Sieh, wir fleben nicht um Hül’ und Fülle, 
Deffne täglich Deine milde Hand! 

Das zum Wefen ndtbig tft, das fchenfe 
Deinen Kindern jeden Augenblid, 

Ah! und jedes von und Kindern benfe 

An ded armen Bruders Mißgeſchick. 

Bater! fieh wir firaucheln alle Tage, 

Im Erldfer fehenf Du uns die Schuld; 
Gib doch Jedem Kräfte, daß er trage 
Seines Bruders Fehler mit Geduld, 


Und, o Vater! dann verzeibft Du Allen, 
So wie Allen liebreich wir verzeih'n, 
Und Du ew'ge Liebe haft Gefallen 

An und allen, die ſich Deiner freu'n. 
Wenn fich böfe Leidenfchaften regen 

Und die eitle Welt und Rehtze fellt: 
Ah! dann leite und auf fihern Wegen, 
Wo Dein Licht und jeden Tritt erhellt. 
Alles Böfe wolleſt Du entfernen, 

Jedes Leiden, dad den Geift befehwert, 
Jeder Bruder müßte täglich lernen, 
Was fein Kinderrecht vor Dir entehrt. 
Vater! Dein ift Majeftät und Ehre, 
Und Dein Thron ift lauter Herrlichkeit, 
Kraft und Macht, dad Reich der Himmeldchöre 
Und das Alf ift Dein in Emigfeit! 
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Urquell der Liebe! wer liebt wie Du? Du ewige Liebet 

Denn Du flarbft aus Liebe für uns, fo liebft Du die 
Menfchen ; 

Stärker ald der Tod errungft Du dad ewige Leben, 

Nicht allein für Dich, für Alle, die glauben und lieben. 

Haft Du und nun den größten Beweis der Liebe gegeben, 

Wabrlich! fo wirft Du uns auch den Fleinften Des 
weis nicht verfagen: 

Wirft und Alles gewähren, was Leben und Nothburft 
erfordert. 

Sib und Muth und Kraft, und Zrobfinn auf dunfes 
lem Wege, 

Zeſte Gewißheit des Glaubens, und führ' und aufe 
waͤrts zum Ziele! \ 
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A. 


Dir Ewigem! Dir flammt mein liebend Herz entgegen! 
Dir! Der den Himmel dreht, und taufend Welten 
lenkt. 
Du fährſt auf Wolfen hin und ſtroͤmeſt Schutz und Segen 
Dem Wurm, der niedrig frieht, dem Wurm, de 
niedrig denkt. 
Schau auf, Du Menfchenherr! von deinem Thron her: 
nieder 
Auf Menfchen, die Du liebſt, und gar mit Namen 
nennft; 
Enthüll' Dein bligend Licht der Wahrheit endlich wieder, 
Da Du in einem Bli ihr ganz Bedürfniß Fennf, 
Bor Deinem Saphirthron weh’n füße Lebenswinte. 
Ein düftrer Nebel hält uns ihren Zufluß auf. 
Du, Sonnenvater! fomm, zerftrahle fie geſchwinde 
Und laß dem Lebenswind doch endlich freien Lauf. 


3. 
Nach Jer. 25, 15. 


Der Taumelbecher ift, was man Aufflärung nenne, 

Aus diefem tränfft Du jest die ganze Chriftenbeit. 

Man trinkt und wird beraufcht, und gegen Dich entbrennet, 
Weil man verachtete Dein Wort zur Gnadenzeit. 

Es nimmt jest überhand der Mannaekel ſehr, 

Drum iſt das Ganze auch wohl nicht zu retten mehr. 

Ad Gott! ein ſchwer Gericht iſt's, wenn VBerftodung 

waltet, 

Wenn nun der lebte Rath mit Muth verworfen wird; 
Wenn aller Wärme Quell, die Sonne felbft erfaltet, 
Wenn man, waß deutlich ift, mit VBorfaß ganz verwirrt. 


Zweite Abtheilung. 





Vermifdte Gedichte. 


N 


1. | 
Aus Heinrich Stilling’s Leben. 

18 Heinrih Stifing in feinem zwei und jwanztaften Jahre, 

Jahr 1761, nach harten Leidenserfahrungen. in Unruhe über 

» ZuPfunft, feine alte Großmutter nochmals beſucht hatte, und 

a auf das nahe Geijenberger. Schloß gefliegen war, wo er In 

er Kindheit jo mande Freude genoffen, und wo er den Schaus 


3 feines jugendlihen Lebens, Wirkens und Leidens überfehen 
ıte, fchrieb er folgendes Gericht. 


r. 
ef 


Hört, ihr lieben Vogelein! 
Eures Freundes ſtille Klogen; 
Hoͤrt, ihr Bäume! groß und klein, 
Was euch meine Seufzer ſagen; 
Welke Blumen! horchet ſtill, 
Was ich jetzo ſingen will. 


Mutter-Engel! wallſt du nicht 
Hier auf dieſes Graſes Spitzen? 

Weilſt du wohl beim Monden⸗Licht 
Glänzend an den Rafen-Sigen ? 

Wo dein Herz fih fo ergoß, 

Ald dein Blut noch in mir floß. 


Schaut wohl dein verflärtes Aug’ 
Diefe matten Sonnen: Strahlen ? 

Blickſt du aus dem Lafurblau, 
Das fo viele Stern’ bemalen, 

Wohl zuweilen auf mich hin, 
Wenn ich bang und traurig bin ? 
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Oder fchwebft du um mich her, 
Wenn ich oft in trüben Stunden, 
Da mir war dad Herz fo ſchwer, 
Einen ftilen Kuß empfunden ? 
Trank ih dann mit Himmeldluft 
Aus der fel'gen Mutter Bruft ? 


Auf dem fanften Mondesftrahl 
Fährſt du ernft und ftil von binnen, 

Lenfft den Flug zum Sternenfaal, 
An den hohen Himmelszinnen 

Wird dein Wagen weißliht blau, 

Zu dem fchönften Morgenthau. 


Bater Stillings Eilberhaar 
Kräufelt fih im ew'gen Winde, 
Und fein Auge fternenflar 
Sieht fein Dortchen fanft und finde, 
Wie ein goldned Wölfchen zieh'n 
Und der fernen Welt entflieh’n. 


Hoch und ſtark geht er daher, 
Hörer feined Lieblings Leiden, 

Wie ibm wird daB Leben fehwer, 
Wie ihn flieben alle Freuden. 

Zief fi) beugend blidt er bann 

Dort da8 Priefter: Schildlein an. 


Licht und Recht ſtrahlt weit und breit; 
Vater Stilling fiehbt mit Wonne, 

Wie nah fehwerer Prüfungszeit 
Slänzt die unbemdlfte Sonne, 

Die verfühnte Königin, 

Auf des Lieblings Scheitel bin. 
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As Heinrich Stilling den zı die 
derſchaft gegangen und des anbe 
gefommen war, wo er in der Berne 
mer Jugend ſchaute, dichtete er unter ir 


Noch einmal blickt mein matted Auge 
Nach diefen froben Bergen bin, 
D! wenn ich die Gefilde ſchaue, 
Die jene Himmeld-Königin 
Mir oft mit fühnen Schatten malte, 
Und lauter Wonne um mich ftrablte: 


So fühl ih, wie in fügen Träumen 
Die reinften Lüfte um mich weh'n, 
Ad wenn ich unter Edensbäumen 
Sch’ Vater Adam bei mir fteh'n, 
Ad wenn ich Lebenswaffer trinfe, 
Am Bach in füge Ohnmacht finfe. 


Dann wedt mich ein Gedanfe wieder, 
So wie der ſtärkſte Donnerknall 

Sich wälzt vom hohen Giller nieder 
Und Blitze züden überall, 

Die Hindin flarrt, und fährt zufammen, 

Sie blinzelt in den lichten Slammen. 


Dann finft mein Geift zur ſchwarzen Höhle, 
Schaut über fih und um fi ber, 
Dann kommt fein Licht in meine Seele, 
Dann fehimmert mir- fein Sternlein mehr, 
Dann ruf’ ich, daß die Felſen hallen, 
Und taufend Echo widerſchallen. 
Stillin's ſammtl. Schriften. XIL BD. 4 
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Doch endlih glänzt ein ſchwacher Schimmer, 
Der Menſchen Bater mwinfet mir; 
Und feh’ ih euch, ihr Berge, nimmer, 
Eo blüht im Segen für und für, 
Bis eu der letzte Blick zertrümmert, 
Und ihr wie Gold im Dfen fdimmert. 


Und dann will ih auf euern Höhen, 
Dann, wann ihr einft verneuert ſepd, 

Umber nab Bater Stilling feben, 
Mich freuen, wo ſich Dortchen freut, 

Dann will ih dort in euren Hainen 

Sn weißen Kleidern aud erfcheinen. 


Woblan! ih wende meine Blide 
Nah unbelannten Bergen bin, 
Und fchaue nicht nach euch zurüde, 
Bis daß ich einft vollendet bin. 
Erbarmer! leite mich im Segen 
Auf diefen unbefannten Wegen! 


3. 


As Heinrich Stilling Hauslehrer bei Hrn. Spanier (Flender) 
im Bergifhen werden fullte, und nad Elberfeld reiste, um vorher 
Tranzdfiih zu lernen, ward er auf der Höhe zwifhen Ronsdorf 
und Eiberfeid zu Folgendem begeiftert. 


Ich fühl’ ein fanftes Liebewalen, 
Es fäufelt fühlend um mich ber. 
Ih fühl’ ded Vaters Wohlgefallen, 
Der reinen Wonne Wiederkehr. 
Die Wolfen ziehen fanft berüber, 
Tief unten braun, licht oben drüber. 


Des Fühlen Bachs entfernted Rauſchen 
Schwimmt wie auf fanften Slügeln ber, 

Und wie des Sehhlings Sänger laufchen, 
So bordt mein Ohr; von ungefähr 

Ertönt der Vögel füßes Birbeln 

Und mifcht fih in der Bache Wirbeln. 


Jetzt beb’ ich froh die Augenlieder 
Zu allen hoben Bergen auf 
Und ſchlag' fie wieder freudig nieder, 
Vollfuͤhre munter meinen Lauf. 
Nun kann ich mit vergnügten Bliden 
Den Geift der Dual zur Hölle ſchicken. 


Noch einmal ſchau' ih fühn zurüde 
In's Schattenthal der Schwermuth bin 
Und fehe mit gewohntem Blicke 
Den Drt, wo ich gewefen bin; 
Ich hör’ ein wildes Chaos braufen 
Und Unglüds-Winde ftürmend faufen, 





Gleichwie ein blaß Gefpenfte wanfet 
In dden Zimmern hin und ber, 
Wie's da im blöden Nachtſchein ſchwanket, 
Streit längs der Wand und ächzet ſchwer, 
Bemüht fih lang ein Wort zu fagen 
Und Jemand feine Noth zu Magen: 


So wankt' ih auch im Höllen-Schlunde, 
Im ſchwärzſten Kummer auf und ab; 
Man grub mir jede Marterftunde 
Ein neues graufenvolled Grab. 
Tief unten hört’ ich Drachen grollen, 
Hoch droben ſchwarze Donner rollen. - 
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Sch ging und fchaute bin und wieder, 
Fand Todes:Engel um mich geb’n, 
Und Blitze zucdten auf mich nieder, 
Sch ſah ein Pforten offen fteh’n, 
Sch eilte durd, und fand mit Freuden 
Das Ende meiner fihweren Leiden. 


Sch fehlüpfte bin im ftillen Schatten, 

Es war noch dämmernd um mich ber. 
Sch fühlte meinen Fuß ermatten, 

Mir wurde jeder Tritt fo fehwer; 
Schon neigt‘ ih mich zum Staub darnieder 
Und fchloß die müden Augenlieder. 


Sch ſank — doch wie in Freundes Armen 
Ein Zodtverwund'ter niederfinft, 

Wenn ihm dad Auge voll Erbarmen 
Des Arztes frohe Heilung winft. 

Sch ward erquickt, geftärft, geheilet 

Und neue Kraft mir mitgetbeilet. 


Freund Iſaak ward! in feiner Halle 
Fand ich ein laut'res Paradeid; 
Da ſchmeckten wir die Freuden alle, 

Da ſtieg zum Höchſten Dank und Preis. 
Wie ſangen Ihm geweihte Lieder, 
Er ſchaute gnädig auf uns nieder. 


A. 
Am Schiuffe von 9. Stillings Wanderfchaft. 


Dir nah’ ich mih — nah’ mich dem Throne, 
Dem Thron der böchften Maieftät ! 

Und mifche zu dem Qubeltone 
Des Seraphs auch mein Danfgebet. 
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Bin ich fehon Staub — ja Staub der Erben, 
Füuͤhl' ich gleihb Sind’ und Tod in mir, 
So fol ih doch ein Serapb werden, 
Mein Jeſus Chriſtus ſtarb daflır, 
Wort iſt nicht Dank. — Nein! edle Thaten, 
Wie Chriſtus mir das Beiſpiel gibt, 
Vermiſcht mit Kreuz, mit Thränenfanten, 
Sind Weihrauch, den die Gottheit liebt. 


Died fey mein Dank, wozu mein Wille 
Sey jede Stunde Dir geweiht! 

Gib, daß ich diefen Wunfeb erfülle 
Bis an das Thor der Ewigkeit, 


5 
Stilfings Lobgeſang 


nad dem tı8ten Vſalm Davids. 


Am Schluffe von H. Stilings bäuslihem Leben.) 


Met, Wie lieblich winft fie mir, die janfte Morgenzöthe! 


Gelobet ſey der Herr! Sein Blick ift Huld und Cüte, 


Sein Antlig lächelt Freun diichkeit 


Und ſeines Odems Hauch erquickt wie Rofenblüthez 


Er ſchenkt dem Geift Zufriedenheit. 


Du Volf des Herren! fomm und preife Seine Gnade, 


Die heilig ift und ewig währt! 


Ihr Diener Gottes jauchzt! und wandelt auf dem Pfade, 


Den euh Sein Wort fo deutlich lehrt. 


Hinauf zu Seinem Thron, die ihr den Herren liebet! 


Hinauf! und opfert Preis und Dank. 


Hinauf, gerechtes Volt! das wahre Tugend über; 


Es tüne Ihm dein Lobgefang. 


⸗ 
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Mein Pfad ging Felfen an in Dammerung und Schatten 
Und Blitze züdten über mir; 

Sn Uengften mandyer Art, die mich umgeben hatten, 
Drang mein Geber, o Gott! zu Dir. 

Und Du erhörteft mich! erbörtefl, Herr! mein leben 
Und ftrömteft Troft ind müde Herz! 

Du ließeft mich den Glanz erhab’ner Hülfe ſehen 
Und ftillteft liebreich meinen Schmerz! 

Sehovah ift mit mir, was fann mich weiter fchreden? 
Kein Menfh ftört meine Ruhe mir. 

Und wird man neued Kreuz aus feinem Schlummer weden, 
So fürcht' ich nichts; der Herr ift bier, 

Der Herr ift immer da, mid ftetd zu unterflüßen. 
Wie wohl ift mir in Seiner Hut! 

Was fann das fhwahe Rohr, der Menfchen Troft, 

mir nüßen? 

Der viel verfpricht und wenig thut. 

Der Herr ift treu und gut, Er hält, was Er verfprochen, 
Wer auf Shn traut, betrügt fih nicht. 

Wie oft wird Fürften-Treu und Fürften Wort gebrochen! 
Der Fürften Fürft thut, was Er fpridht. 

Gleich einem Bienenfhwarm umgaben mich die Leiden, 
Sie fumdten grimmig um mid ber; 

Wie Gottes Heerfchaar fämpft, fo flürmten fie im 

Streiten, 

Und machten mir dad Siegen fehwer. 

Wie Dornenfeuer dampft und fniftert in der Flamme 
Und jedes heitre Auge trübt; 

Wie im Geheul der Glut vom Gipfel bis zum Stamme 
Sich lechzend der Zerftörung übt; 

&o drang die Leidensflamm’ durch alle meine lieder 
Und ledte Spreu und Stoppeln auf. 

Bald fanf mein matted Aug’ bethrant zum Staube nieder, 
Bald ſchwang es fih zu Gott hinauf. 
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Mein Jehovahs Hauch zerftäubte diefe Feinde, 
Er fühlte diefe Flamme. ab, 

Er zog mit flarfer Hand noch früher, als ich meinte, 
Wie neu verflärt mid aus dem Grab. 

Der Herr ift meine Macht, mein Lied und meine Wonne! 
Mit Jubel tönt der Siegägefang 

Aus Bauernhütten auf, aus Sphären jeder Sonne, 
Der Wurm, der Seraph weiht Ihm Dank! 

Ded Herren rechte Hand behält auch Recht und fieget, 
Sehovahs Mechte ift erhöht! 

Jehovahs Rechte fiegt, und wenn Sein Knecht. erlieget, 
&o figt er au, fobald er flebt. 

Nein, nein! ich fterbe nicht, ich foll des Herren Werke 
DVerfündigen noch lange Zeit. 

Er züchtigt mich, der Here! doch macht mich Seine Stärke 
Noch lang zu Seinem Dienft bereit. 

Macht auf das gold'ne Thor des Rechts! Ich will 

Ihm bringen 
Ein warmes und zerfnirfchtes Herz; 
Am goldnen Raudaltar will ich mein Danklied fingen, 
Er fhuf mir Glück aud meinem Schmerz. 
Selobet ſeyſt Du, Gott! daß Du zur Demuth führen 
Den Himmelöftürmer, meinen Geiſt; 

Ihn dann zerfnirfeht, gebeugt, mit Güte fo regierefl, 
Daß er Dih nun ald Diener preist! 

Dan bielt den Mauerftein für ungefcidt zum Bauen, 
Hier war er morſch, dort war er hart; 

Der Meifter hielte an mit Bilden, mit Behauen, 
Bis er zulegt noch brauchbar ward, 

Das that der Herr, Er that's! ein Wunder vor ben 

Augen 

Des Volks, dad Ihn zum Herren wählt. 

Died ift der Freudentag, mo wir mit Wonne ſchauen, 
Daß Er noch unfre Haare zählt. 
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Herr, bilf noch ferner mir! o Herr, laß wohl gelingen, 
Was Deine Güte an mir thut! 
Gepriefen fey, wer fommt, dem Herren lobzufingen, 
Und wer in Seinem Willen rubt. 
Der Herr ift unfer Licht! fommt, fhmüdt Sein Ze 
mit Maien 
Bid an die Hörner am Altar! 
Es tön’ im Saitenfpiel! und alles muß ſich freuen, 
Ya Daß Er fo treu, fo gütig war. 
Du bift mein Gott! und ich, ich danfe Deiner Güte, 
Die mich fo wunderbar geführt ; 
Du bift mein Gott! und ih, des Wohlthuns nimmer 
müde, 
Bring’ Dir den Danf, der Dir gebührt. 
Hallelujab! 


6. 
Stillings Lied auf feine dritte Hochzeit. 
Mel. Sich’ mein Auge nad) den Bergen, 


Auf, zum Thron ded MWeltregenten, 
Auf, mein Geift! und nabe dich 

Dem, der dih mit Vaterbänden 
Führte ſichtbarlich. 


Großer Vater aller Dinge, 
Aller Weſen! hoͤre mich, 
Hör' mein Lied, das ich Dir ſinge, 
Denn es ſingt nur Dich. 
Auf des Frühlings Blumenpfade, 
In dem Glanz des Morgenlichts, 
Trank ih Fülle Deiner Gnade 
Und mir fehlte nichts. 
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Hülfreich wall’ an meiner Seiten 
Selma, dein Geſchenk, einber; 

Sie befhwor den Geiſt der Leiden, 
Und er war nicht mehr. 


Ploͤtzlich huͤllten Mitternächte 
Morgenglanz und Frühling ein, 

Und ein Blis aud Deiner Rechte 
Drang dur Mark und Bein, 


Selma’d Hülle rang im Staube, 
Slänzend trat ihr Geiſt bervor; 
Und er ſprach: Sey ftarf und glaube! 

Schwang fih dann empor. 


Und er lifpelt im VBerfchwinden : 
Laß Elifen Selma fepn, 
Denn in ihr wirft Du mid finden 

Und dann glüdlih ſeyn! 


Einfam war ich, heil'ge Stille 
Wehte fehauernd um mich ber. 

Gott! ed war Dein ernfter Wille, 
Ah! e8 ward mir fehwer. 


Deine Gnade glänzte wieder 
Hin auf meinen Pilgerftab, 
Und fie flieg vom Himmel nieder, 
Die mir Selma gab. 


Heute tritt fie mir zur Seiten, 
Vater, laß uns glüklih feyn! 

Shen?’ den Becher hoher Freuden 
Ueberfließend ein! 

Laß des Wohlthuns bolde Saaten, 
Die wir Dir auf Hoffnung ſtreu'n, 
Befter Vater! wohlgerathen | 

Und uns Deiner freu’n. 
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Laß Elife mir zur Seiten 
Deined Segens Fülle ſeh'n, 
Und mit mir am Zag der Leiden 
Feurig zu Dir fleb’n! 
Dann erhörft Du dod die bangen 
Seufzer, die ein Paar Dir bringt, 
Das mit fehnlichem Verlangen 
Nah Veredlung ringe. 


Vater! und am Ziel der Reife 
Führ' uns beide Hand an Hand 

Auf, zum höhern Wirfungsfreife, 
Heim ind Vaterland! 


7. 
Am Schluſſe von H. Stillings Lehrjahren. 


Mel. Wie groß ift des Allmächt'gen Hüte. 

Du, der Du auf dem ew’gen Throne 

Das Schidfal aller Wefen wägft, 
Auf Deinem Haupt die Strablenfrone 

Von Myriaden Welten trägft, 
Umfreist vom Heer der Seraphinen, 

Umglänzt mit fiebenfahem Licht! 
Im Subel aller, die Dir dienen, 

Verſchmäh' den Staub vom Staube nicht! 


Merft auf, ihr Himmel, hör’ du Erde! 
Des Donners Brüllen fehweige ftill, 
Damit mein Lied verftanden werde, 
Das ich dem Herrn jest fingen will; 
Shr Sänger am ceryflallnen Meere, 
Ach leiht mir Euer Harfenfpiel, 
Auf daß ih meinen Führer ehre: 
Ach dag Ihm doch mein Lied gefiel! 


Du unausſprechlich holde Liebe, 
Du, meined Weſens Element! 

Ach ſieh' doch, wie aus reinem Triebe 
Mein Herz in Deiner Liebe brennt. 

Ich war ein Nichts, ein Nichtd im Staube, 
Und Du, mein Alles! wählteſt mic; 
Durch lange Prüfung wuchs mein Glaube 

Und meine Sehnfucht fande Did. 


Du wählt zum Schaufpiel Deiner Führung, 
Zum Zeugen Deiner Wahrheit mich; 
Nun fpriht mein Herz mit tiefer Ruͤhrung; 

Mein Gott! ich leb' und ſterb' für Die. 
Ja! ja ih wil Dich treu befennen, 

Verleih’ mir Kraft und Muth dazu; 
Kein Schidfal foll mich von Dir trennen, 

Wo ift ein folcher Freund wie Du? 


Du, Geber aller guten Gaben! 
Fandft in der niedern Hütte mid; 
Du fandft den armen Bauern Knaben, 
Du ſahſt mich und erbarmteft Di; 
Du merfteft auf des Vaters Flehen, 
Der Mutter Seufzen bhörteft Du; 
Nun ſprachſt Du: Ja! es ſoll gefhehen! 
Und wehteſt Geift und Kraft mir zu. 


Nun wogſt Du auf der goldnen Wage 
Des Schidfals meine Leiden ab; 
Beſtimmteſt auch die Zahl der Tage 
Don meiner Wiege bis zum Grab; 
Entwarfft zu meinem Wirfungsfreife 
Schon damals den erhabnen Plan; 
Und zeigteft zu der Pilger-Reife 
Don weitem mir die fteile Bahn. 
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Ein Engel am Erlöferd-Throne 
Bekam nun auch Befehl von Dir; 
Er legte ab die PerlenzKrone 
Und fam in Ernft gehüllt zu mir. 
Er fchien das Mitleid nicht zu fennen, 
Als wüßt' er von Erbarmung nichts. 
Vielleicht wirft Du ibn einft ernennen 
Zum Herold deines Welt-Gerichts. 


Er führte mich mit Engeld:Treue 
Durch meiner Sugend bunte Flur. 

Sch folgte ihm mit banger Echeue 
Und fah’ auf feine Winfe nur. 

Bald folgt ih ihm durch rauhe Lüfte 
Mit wundem Fuß auf Dornen nad; 
Bald fchleppt’ er mich dur Felfenflüfte. 
So war mein Schidfal Tag für Tag. 


Dft fchien ein zweifelbafter Schimmer 
Das Ende meined Wegs zu feyn; 

Sch eilte ftärfer, hoffte immer 
Mich bald des froben Zield zu freun! 

Allein auf einmal riß der ftrenge 
Begleiter mich von meiner Bahn 

Und führt” auf's neue durch's Gedränge 
Den fteilen Felſen mich binan. 


Sch trug auf allen meinen Wegen 
Der Schulden centnerfchwere Laft, 
Wie Peſthauch wehte mir entgegen 
Die Schwermuth, ich erftidte faft. 
Kein Oftwind fächelt mit dem Flügel 
Dem müden Pilger Kühlung zu; 
Sch fand auf feinem BlumenzHügel 
Im milden Schatten fanfte Ruh’. 
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So wankt' ich auf dem Thränen-Pfade 
Durd manche Krümmung bin und ber; 
Auf einmal ſtrahlte Huld und Gnade 
Und meine Bürde war nicht mehr. 
Mein Führer nahm mit farfen Armen 
Die Lat von meiner Schulter ab, 
Mit einem Blide voll Erbarmen 
Warf er fie in das Thal hinab, 


Ich wallte leichter, doch noch immer 
Befhmwerlich, meinem Führer nad, 

Bis endlich mir ein heller Schimmer 
Verfündigte den nahen Tag, 

Er kam, er fam! der gold'ne Morgen! 
Nun fah' ich mich am frohen Ziel! 
Nun ſchwanden fie, die bangen Sorgen; 

Ertöne laut mein Saitenfpiel! 
Stimmt ein, ihr Sänger dort am Throne! 
Stimmt in mein Lied im Thränenthal, 
Bis ich einft in der Kämpfer: Krone 
Dort bei des Lammes Hochzeit:Mahl, 
Im Harfen-Jubel hoher Feier 
Mit euh Jehovah preifen kann; 
Mit Bruderhuld umfaßt mein Treuer, 
Mein Führer mi und lächelt dann. 


Bis dahin fröme Gottes Frieden 
Und hoher Muth in's matte Herz, 
Und leite meinen Gang bhienieden 
Und meine Richtung himmelwärts. 
Nun will ich gol'dne Körner ftreuen, 
Dann leite mich nach deinem Rath, 
Und laß auch endlich mohl gedeihen 
Des müden Pilgers Thränenfaat. 
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8°). 
Empor, mein Geift! entfernt vom Weltgetümmel, 
Schwing' mit der Lerche dih hinauf gen Himmel, 


Und danfe Dem, Der dih mit bobem Frieden 
Durchſtrömt bienieden. 


Sept ruht noch die Natur in heil'ger Stille, 
Doch drängt in ihrem Schooß der Allmacht Wile 
Zur Ausgeburt der holden Früblings- Kinder 
Nah raubem Winter. 


Ermüdet von dem Drang der Amtsgeſchäfte, 
Erquidt mich bier die Quelle neuer Kräfte, 
Sm ftillen Hain umfäufeln mich gelinde 


Die Frühlings: Winde. 


*) Es war ein jhöner Frühling i. I. 1794. Vater Et 
ling bradjte ihn bei uns auf dem ande zu und ruht 
von feinen damaligen ſchweren akademiſchen Geichäfte 
einige Wochen aus. Wir wohnten einige Meilen ve; 
Marburg in einem Eleinen Dorfe Derbach, das in ® 
nem waldigten Gebirge liegt. Das Pfarrhaus beiah 
während dieier glüdlichen Zeit unter feinem woirtbhlide 
Strohdache die Familie Stillings, wozu noch einige feht 
liebe Freunde kamen; die ehrwürdigen Männer, Pfar 
rer Schlarbaum und Gonfiftorialrath Münidyer von War 
burg, und noch einige junge Freunde. Die Familie de 
Hauſes beftand aus Etillings Tochter und Schmieger 
john und dejien Mutter; der Herausgeber dieier Sam 
lung, Stillings ältejter Enfel, war damals noch Säuf 
ling; einige Anaben, welche fiy da als Zöglinge befaw 
den, und nun jchon längſt ald Männer in der Welt 
rühmlich ftehen, waren die muntere Jugend in Dielen 
ländlien Leben. Bater Stilling und feine Gattin 


welche aud einen Säugling trug, fühlten fi da ieh 


ftob, und wir Alle mit ihnen. Es war uns ein glüd 
licher Zrübling. An einem bebren Sonntagsmorgea 
machte Stilling diefes Gedicht. — — (Unmerkung von mer 
nem Bater.) 


YA A A A a a ee. 
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Wenn alle meine Lieben um mich ſcherzen, 

Die Gattin mid mit unfehuldvollem Herzen 

Und Hocgefühl an ihren Buſen dridet, 

Gott, wie beglüdet! 

Wenn meiner Kinder Augen Freude fprühen, 
Geſchwiſter-⸗Herzen heiß von Freundfchaft glühen, 
Und Säuglinge am froben Bufen lallen 

Mit Wohlgefallen ; 

Wenn unfehuldsvoll die Rinder um mich fpielen 
Und dann mein Herz, gedrängt von Hochgefühlen, 
Die Hand der fehweiterlihen Mutter drücket — 
©ott, wie beglüdet! 

Wir beide fühlen dann den hoben Segen, 

Das größte Ziel, dad man auf Kreuzes Wegen 
Noch bier erfämpft, wenn man auf Gott nur ill 
Und Ihm vertrauet. 


Die ernften Berge, die und bier umzingeln, 
Cryſtallne Bäche, die von ferne Flingeln, 

Und Vögel, die den Hocerhabnen preifen 
Nach taufend Weifen. 

Des Landmanns Hütte, die fo friedlich rauchet, 
Die Ente, die im Haren Bach fich tauchet, 
Der Hahn, der in dem Hofe frähend nidet 
Und Körnchen pidet. 

Der Hirte, der ded reinen Odems güng, | \ 
Dahin geftämmt, verpraßt im Horngebrülle; 
Das Vieh, das nun nach frifher Waide lechzet, 
Nach Freiheit ächzet. 

Die Kirche, um fie her des Herren Garten, 
Wo viele Thränenfäer fhlummernd warten, 
Bis der Verklärung Glanz fie wird umgeben 


Zum neuen Leben, f 
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Und nun die Hütte auf dem fel’gen Hügel, 
Wo mancher Adler feinen jungen Flügel 
Entwidelt bat, und dann mit hellen Augen 
In's Licht lernt ſchauen. — 


Wie diefe Bilder mir vor Augen fehmeben, 
Ah! fo durchſchauert mich ein neues Leben. — 
Der Frühling finft von allen Sternen nieder 
Und ftarft und wieder. 


Gelobt feyft Du, o holder Frühlingd:®eber! 
Gelobt ſeyſt Du, Du großer Allbeleber ! 
Schenk' ung, o Herr! in diefen fehönen Zeiten 
Recht reine Freuden ! 


Im Vollgenuffe aller diefer Güter 


Erneuern wir des Geifted Kräfte wieder, 


Und wirfen dann zum Beſten unfrer Brüder 
Auf’ Neue wieder. 


— 





9.*) 
Nach Yeremia 1, 7. 


Herr: zeig” mir ſtets die rechte Spur, 
Wenn die Vernunft fucht eig’ne Pfade 
Und wideritrebet Deiner Gnade, 

So folg’ ih Deinem Willen nur. 
Gebeut, o Herr! und lehre mid 

Nur immer Dein’ Befehl recht Ffennen, 
Zu folgen ihm, vor Eifer brennen, 
Tür nichts zu leben, als für Did. 


*) Folgendes bat der Selige gedichtet, nachdem er ı 


feinem aladem. Lehramte in Warburg nad Heibelb 
berufen worden, um als religidier Schriftfteller u 
als Augenarzt frei zu leben und zu wirken. 





VR 
Und ruhen win ie, SU, | 


Nur wirken, wann DT du au 

2 * 
Mic winft aus meinen yaaber Rike | 
Nur gut ift, was Du Sales 
Fun, 





10, at 
Nach Pf. 1, 6; und Apoflelgefä.tn, aa, 


” 

Mein Heiland! Du Fennft meinen We; } 

Du baft mic ja, geführet RE 
Und mir gezeigt den rechten Steg, 4. 

Auch meinen Gang regieret kon 





M 


Ach mache mich nun auch ‚gerecht 
Durch Dein Erldfungsmunder, 

Dann aud zu Deinem treuen Knecht, 
Zum Reichsgeſchaͤfte munter. 


Ach ftärt’ mich doch durch Deinen Geiſt, 
Erleuchte meine Seele; 

Du fennft mein Inn'res, ja Du weißt, 
Wie häufig ich noch fehle. 

Du fiseft auf der Welten Thron 
Und berrfheft und zum Gegen ; 

Beberrſch' auch mid, o Davids Sohn! 
Leit! mich auf Deinen Wegen. 

Stitling’s ſämmtt. Schriften. XI. vd. 42 
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Sch babe feinen Willen mehr, 
Dein Wille ift der meine; 

Auf diefer Welt ich nichts begeht‘, 
Als Dein zu fepn alleine. 


11. 
Nah Jeſ. 17, 7. und Joh. 14, 23. 


Fest ift die Zeit, wo man zu Dir fih wenden, 
Dich feft ergreifen muß mit beiden Händen, 
Und auf Dich feh’n, Dich Schöpfer, Dich Erlöfer ; 
Der Abfall wächst mit Macht, wird täglich größer. 


Ich ſchau' auf Dich mit feftem Glaubensblicke, 
Ich wanke nicht und fehe nicht zurüde, 
Ich ſuch' mit Ernft Dein theures Wort zu balten, 
Und laffe dann Dich Weltregierer walten, 


Zu Allem dem hab’ ich zwar feine Kräfte, 
Mir fehlt ja Alles zu dem Heildgefchäfte, 
Doch fennft Du wohl den treuen feiten Willen, 
Wie gern ich moͤchte Dein Gebot erfüllen. 


Von Herzen lieb’ ih Dich, und mein Verlangen 
Seht ſtets dahin, dir treulih anzuhangen ; 
Ach! fommt zu mir, der Vater mit dem ohne, 
Daß Licht und Kraft in meiner Seele wohne. 


Dann fann ich recht zu Deiner Ehre leben, 
Mein ganzes Weſen ſtets zu Dir erheben, 
Und fruchtbar ſeyn in Deinem Reichögefchäfte; 
Ach! dazu heil’ge mich und gib mir Kräfte. 


Gedichte auf anders Gegenfkieite, 


ee. 
Beim Anblid einer ſchoönen Blllen Gegen. 


Tri. Bır ar⸗os IR 905 Mbmänsigen wie 

Anbetung Dir! — Dir, em/ge Büte! 

Der wahren Säbnbeit Vater, Dir! 
Bier ſchwingt ſich danfend mein Gemltbe 

Mit Madıt empor, bier fehlt +8 mir 
Am Ausdrud, Deine Huld zu preifen; 

Kein Serapb ſingt nadı Würden fie, 
Ihr tönt in allen Simmelsfveifen 

Des Harfendonnerd Harmonie. 


Hier trömen Funken aus dem Feuer 
Des unerfchaffnen Urlichts ber; 
Hier feheint die ganze Schöpfung neuer, 
Als ob man noch in Eden wär’; 
Hier glänzt der hobe Himmel bfauer, 
Als drunten in der Dämmerung; 
Der hoben Ahnung dunfle Schauer 

Ergreifen zur Begeifterung. 


Hier fchmettern nimmer Mordgewehre, . 
Kein Plätzchen werd’ vom Blute roth, 
Und wenn's von einem Wuͤrmchen wäre; 
Im Paradies gibt's feinen Tod. 
Durch feine Art werd’ bier entwelhet 
Der Haine filfer Helligthum, 
Und jeden Wllmden ſey befrelet, 
Nicht eines komm durch Plliden um. 
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Des blauen Aethers kühles Fächeln 
Fleucht vor dem hohen Lichtquell her; 
Der Morgenroͤthe holdes Lächeln 
Erheitert Himmel, Land und Meer. 
Doch hier nur küßt in hehrer Feier 
Der Himmel ſeine Braut, Natur, 
Und hier entlockt er kühn und freier 
Die holden Kinder ihrer Flur. 


Dies ſollte nicht den Geiſt beflügeln 

Zum Aufſchwung bis zum Thron des Lichts? 
Hier ſollte mich die Trägheit zügeln? 

Entſteig' der Laſt des Staubgewichts, 
Du ew'ger Funke! — Meine Seele! 

Schweb', Lerchen gleich, zur Sonne hin 
Im Hallelujah! — und erzähle 

Dem Himmelöheer, wie frob ih bin! 
In diefem hehren Tempel feiern 

Natur und wir ein heilig Felt. 
Verſoͤhner! — fiehe, wir erneuern 

Den boben Bund, daß wir den Reft 
Der Lebenszeit Dir ganz zu weiben, 

Mit feftem Mutb entfchloffen fteb’n, 
Bis in der Palmenträger Reiben 

Wir jubelnd einft Dein Antlig ſeh'n. 


18. 
Das Lied Des armen Mannes. 
Es wanfte ein Wanderer alt und müde 
Daß fteile Felfenthal binan, 


Wo felten ein Roschen, ein Blümchen verblühte, 
Der Weg war fchmal und vol von Stein die Bahn. 
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Und droben ragte die felfigte Spike 
Noch viele Meilen weit hinauf, 

Bald brauste ein Sturmwind, bald drüdte die Hihe, 
Bald hielt ein Abgrund ihn im Wandeln auf, 


Er feste ſich endlich im Abendroth nieder 
Und fehauete traurig den Abenditern an: 

»Ach funfelnder Stern! nun ſchimmerſt du wieder 
»Und meine Reife ift noch nicht gethan. 


»Wie ift mir die Reiſe fo ſchwer und; fo bitter, 
>Wie wenig Freude hab’ ich gebabt! 

Mehr. Sonnenftiche, mehr fehwere Gewitter, 
»Als mich des Lebens Wonne gelabt.« 


Ein Jüngling trat in des Abendfterns Glaͤnzen 
Dem armen Wanderer vor das Gefiht: 
>Ih fomm’, um Did mit Palmen zu fränzen, 
Verlier' nur Muth und Glauben niht!« 


Er führte den Wand’rer dur etlihe Spalten 
Im Schimmer des dämmernden Abendlichts; 
Des fhönften Frühlings jubelndes Walten 
If gegen diefen Anblid nichts. 





Ein unausſprechlich weites Gefilde 
Begränzt ein ewiges Morgenlicht, 
Es glängte durchdringend, erwärmend und milde, 
Erfrifhend für Herz und für Geift und Geſicht. 
Es lagen zehn Städte im weiteſten Kreife, 
Mit grünenden Auen von Baͤchen getränft. 
Nun fagte der Jüngling: Died Ende der Reife 
Iſt dir — o Wand’rer! vom König gefchenft, 


“ 
s 
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Du frommer Getreuer! dein Leben vol Leiden 
War bloßed Geburtsweh zu ewigem Glüͤck; 
Geh’ über zu nie empfundenen Freuden 
Und laffe dein trauriged Reif’fleid zurüd ! 


1A. 
Die Freundfchaft. 
Mel. Laßt die Politiker nur fprechen. 


Freut euch, ihr Zünger der Freundſchaft und Liebe! 

Teiert dem fanften Vereinigungstriebe, 

Feiert, ihr Guten, im fröhlichen Kreife, 

Singet der bimmlifchen Freundſchaft zum Preife, 
Weiht ihr ein Loblied im höheren Chor: 
Schwingt euch, ihr Herzen, zum Himmel empor! 


Siehe dort fprudelt am Throne die Duelle 
Seliger Freundſchaft fryftallrein und belle; 
Fluthend erfüllt fie dad Weltall mit Wonne, 
Wallet in Strömen von Sonne zu Sonne. 
Liebe regieret den Himmel allein, 
Ohne fie mag feine Seligfeit feyn. 


Sreundfchaft vereinigt die zabllofen Sphären, 

Sie fann den Seraph, den Engel verflären, 

Sie überwindet durch Lieben und Dulden, 

Schenft auch von Herzen dem Feind fein Verſchulden; 
Strahlte ihr Licht in die Hölle hinein, 
Würde die Hölle nicht Hölle mehr ſeyn. 


Freundſchaft ıft Schild gegen Pfeile des Tadlers, 
Leidende trägt fie auf Flügeln des Adlers, 
Hungrige Freunde erquidt fie mit Nahrung, 
Leiftet dem Feind in Gefahren Bewahrung, 
Wehet dem Sterbenden Himmeldluft zu, 
Gonnet im Echoofe den Irrenden Rub. 
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Engel der Freundſchaft! komm zu uns hernieder, 
Weil’ hier im Kreife, verlag ihn nie wieder, 
Fuͤlle die Herzen mit Wohlthun und Güte; 
Sreundfchaft und Liebe gib jedem Gemüthe, 
Kälte und Mißtrauen weiche von bier. 
Engel der Freundfchaft, wir huldigen Dir, 


Wolt ihr den Schleier der Freundfchaft entbillen, 
Müßt ihr auch treu ihre Pflichten, erfüllen ; 
Denfet nichts Arges vom liebenden Freunde, 
Meder nichts Boͤſes vom baffenden Feinde, 
Gutes thut Federmann, wo ihr nur fünnt, 
Jedem fey Gutes, wie felbft uns, gegdnnt- 
Sreundfchaft befieblet una Liebe um Liebe, 
Fordert, daß feiner den Andern betrübe; 
Edelmuth frömt aus der Freundfchaft Gebiete, 
Willig, ach! bietet ein reines Gemuͤthe 
AN’ feine Kräfte dem Liebenden an, 
Hält auch das Beſte für wenig gethan. 
Ale, ihr Guten! mit Herzen und Munde 
Laßt und vereinen zum bimmlifchen Bunde, x 
Opfert der Freundſchaft auf loderndem Feuer 
Herz und Gemüthe; ſchwoͤrt heilig und theuer: 
Sreundfhaft und Wohlthun ift ſtets unfre Pflicht, 
Denn auch im Sterben verläßt fie und nicht. > 


15°). y 
Mel. Mein Salomo, dein freundliches Regieren u, f. w. 
Hinauf, mein Geift! ſchwing' dich mit Adlerd Flügeln 

In's Element der reinen Liebe hin, 
Wo ich von allem ram entfernet bin; 


*) Die edle Frau von Morgentpau an ihren Gatten. 


Lo ‘;;r mer Aer; Dad reinehe Vergnügen, 
T: wet ık iker mır Engeln muß befannt, 
Bız!bne wid and wahre Naterlane. 


Ee ::73 it neh aöbier im cleiſtbhe walk, 
ME Betr Rorgen: bau mir Erärfung ſepn. 
Bit mit Nurditrable Ber Eorrdei: Eonnenidein, 
Pie it, om Klett erlöst, Die Areuten alle 
Gerishen fara in ungellörter Rub’, 
Bring ıd Die Zei: mit Piehesbliden zu. 


Wer kann iken bier ten Vorgeſchmack genießen 

Der Hımmeldluf, der rollen Eeligfeit ? 

Zer nik, der bier der Wolluſt Weibrauch ſtreut; 
An ten farn nur der Friede überfließen, 

Der glaubensroll auf den Erlüier blidt 

Und liebecell den Leidenden erquidt. 


Erlöier, Tir. Dir zollt mein züörtlidh Auge 
Der Sehnſucht Thränen jeden ſchönen Tag, 
Unt deinem Gang frürt meine Seele nach: 
So lang, bis ih Tein holdes Antlig ſchaue, 
Sollſt Tu bei jeder Liebespflicht allein 
Mein Leitfiern und mein fanftes Beiſpiel fepn. 


So fü’ ih bier auf Hoffnung edlen Eamen, 
Streu’ güldnes Korn in Menſchen-Herzen aus, 
Und walle oft zu meiner Eaat hinaus, 
Und pflege fie in unfers Königs Namen, 
In meinem nidyt, bis zu der Erndtezeit 
Ich übergeh’ zur vollen Seligkeit. 





16. 
Ein Früblingslied. 
enn der Lenz in allen Thälern blühet, 
umenflor auf allen Hügeln glühet 

Und Naturgenuß mein Herz entzüdt; 
inn, o Gott! durchſchauert mid die Wonne, 
aft entftrahlt mir jede Morgenfonne, 

Und mein Geiſt wird aller Noth entrüdt. 
enn die Lerchen in den Lüften zwirbeln, 
inte Sänger auf den Auen wirbeln, 

Slötenton im dunfeln Wald erſchallt; 
vr der Heerfchaar! dann entiteigt dem Herzen 
infgefühl, es ſchwinden alle Schmerzen, 

Und des Jammers Klageton verhallt. 
er doch kann ich mir nie verheblen, 

38 im tiefften Grunde meiner Seelen 

Stille Schwermuth oft die Freude trübt; 
ater! fprich, ed werde licht und helle, 
ige mir des Unmuths bitt’re Quelle, 

Sieh’! Du weißt, daß Dich mein Herze liebt. 
h! mein Geift verbirgt noch manche Triebe, 
idenſchaften, felbitfuchtsvolle Liebe, 

Zum Genuß der jauchzenden Naturz 
h! wann werd’ ich das Entbehren lernen, 
jann wird ſich mein ew'ger Geift entfernen 

Aus dem Taumelfreis der Kreatur? 
ienn ich nur in Deiner Gottheit Fülle 
nzig meinen ew'gen Hunger ftille, 

Dann genieß’ ich erft die Kreatur; 
dann fteigt vom hohen Himmel nieder 
armonie in alle Waldes-Lieder, 

Mich erquidt dann jede Blumenflur. 
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Wenn ich, Vater! Deinen hoben Willen 
Bude treu und redlich zu erfüllen, 

Dann entfteht ein Frühling auch in mir. 
Hoher Friede fäufelt aus der Höhe, 
Alles jubelt, was ich hör’: und febe, 

Und der Jubel fteigt hinauf zu Dir. 


17. 


Auf den Tod eines frommen Kapuziners, di 
im Juni 1815 in Baden bei Raftadt ſtarb. 


Was fchwebt dort in dem Morgenrotbe ? 
Ein kleines Wölfchen goldig:braun, 
Vielleiht ein froher Himmelsbote ! 
Hinaus! das muß ich näher fehaun, 
Näher fchaun. 


Was augelt fo bel am goldnen Saume 
Des Wölkchens, ift’d der Morgenftern ? 
Doch nein! es ſchwebt im niedern Raume, 
Der Stern, der äugelt, ift nicht fo fern, 
Nicht fo fern. 


Es ift fein Stern, ein Engel fehwindet 
Vom hohen Aether fanft herab 
Sm Früblingslüfthen und verfündet, 
Ach, aber wem? fein nahes Grab, 
Nahes Grab. 
Er fenft ſich über die Hütte nieder, 
Wo Vater Dominif noch fämpft, 
Und wo der Tod durch alle Glieder 
Des Lebens letztes Flämmchen dämpft, 
Flaͤmmchen dampft. 


Der Bote tritt nun ungefeben, 
Sefenkten Hauptd zum Kämpfer bin; 
Er fieht ded frommen Dulderd Wehen 
Und ſchwingt die Sichel über ihn hin, 
Ueber ihn bin. 


Der Odem ftodt, die Sinne ſchwinden, 
Er zudt, er firbt, er fehlummert ein 
Und er erwacht; fein erſtes Empfinden 
IR: wer mag diefer Strablende fepn, 
Strahlende fen? 


Der Engel fpricht: Ich bin dein Bruder, 
Dein Führer auf der Pebensbahn, 
Ich lenkte deines Schiffleins Ruder 
Und führe dich nun himmelan, 
Himmelan. 


Der Selige ſtaunt. Ach meine Sünden! 
Der guten Werke find nicht viel; 
Wo werde ih Vergebung finden? 
Ich fürchte, ich bin noch weit vom Ziel, 
Weit vom Ziel. 


Du lieber Getreuer! nicht deine Werke, 
Dein Glaube iſt's, der dich beglüdt. 
Des theueren Sühnbluts himmlifhe Stärke 
Hat diefen Felfen weggerüdt, 
Weggerüdt. 


Die Seele fteigt mit himmlifcher Wonne 
Zum ewigen Morgen body empor, 
Sie ftrahlt viel heller als die Sonne 
In Salemd erhabenem Perlenthor, 
Perlenthor. 
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1S. 
Der Blumenftrauß. 


Sch möchte meinem Seelenfreund 
So gern ein Blumenfträußlein binden, 
Helft mir die beften Blumen finden, 

Shr Lieben! die fein Geift vereint. 


Die fhönften Blumen wißt ihr wohl, 
Doch müffen fie au Kraft und Leben 
Dur ihre Wohlgerüche geben 

Und jeder Tugend ein Symbol. 


Die Demuth ift fo hold und rein, 
Die höchfte Zierde jeder Jugend, 
Somohl des Alterd ald der Jugend: 
Ihr Bild muß wohl das Veilchen fepn. 


Wem ähnelt die Befheidenbeit, 
Died Meiſterſtück der Zugendblüthe, 
Died Fundament der Herzenggüte ? 
Die KRelhblum *) trägt ihr fchlichted Kleid. 


Die Unfhuld glänzt fo weiß, fo rein, 
Mit Huld aus feelenvollen Bliden, 
Die einem Herz und Geift erquiden; 

Ihr Bild muß die Narziffe fepn. 


Wohltbätigfeit, fo reich, fo mild, 
Die Frucht der höchſten Herzendgüte ; 
Bon nun an fey die Traubenblütbe 
Ihr anmuthvolles Gegenbild. 


2) Calicanthus floridus. 


Der Liebreiz der felliafeit 
Erfünt mit Luft den K der ”, 
Belehrt den, der es über ; 

Die Hyazinthe trage ıpr 'aleid. 


Die Sanftmutbh. fnüpft das Friebensband, 
Sie wandelt bald den Haß der Feinde; 
Es bildet ab den Kreis der Freunde 

Der Nelte ſchoͤnes Lichtgewand, 


Der wahre Glaube wartet gern; 
Bir pflanzen in fruchtbaren Erden 
Die Samen, die einft blühen werden, 
Bon jedem Samen einen Kern. 


Die Hoffnung, hebt das Haupt empor, 
Sie tröftet und zur Zeit der Leiden 
Und lehrt uns falſche Freuden meiden ; 
Refeda ftellt fie bildlich vor, 


Die Roſe glüht im Sonnenfdein, 
Ihr Purpur glänget in die Weite, 
Shr Duft erfüllt die Luft mit Freude; 
Sie fol das Bild der Liebe ſeyn. 


Doch mas erhält dem Blumenftrauß 
Ganz unverwelft Geruch und Blüthe? 
Was fichert feine inn’re Güte? 

Sinnt ein gewiffes Mittel aus. 


Des bimmelblauen Bluͤmchens Licht 
Soll meinen Blumenftrauß umglänzen, 
Ihn wie ein Diadem befrängen; 
Das Blümchen beißt: Vergiß mein nicht. 
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Romanzen. 





19. 


Es ritt ein Ritter wohl über's Feld, 
Er hatte kein'n Freund, kein Gut, kein Geld. 
Sein Schweſterlein war hübſch und fein: 
»Ach Schweſterlein! ich ſage dir Adie, 
»Ich ſehe dich ja nimmermehr; 
»Ich reite weg in ein fremdes Land, 
»Reich' du mir deine weiße Hand! 
Adie! Adie! Adie! 


Ich ſah, mein ſchönſtes Brüderlein, 

Ein buntig, artig Voͤgelein, 

Es hüpfte im Wachholderbaum; 

Ich warf's mit meinem Ringelein, 

Es nahm ihn in ſein Schnäbelein 

Und flog weg in dem Walde fort. 
Adie! Adie! Adie! 


»Schließ du dein Schloß wohl feſte zu, 

»Halt dich fein ſtill in guter Ruh'; 

»Laß Niemand in dein Kämmerlein: 

»Der Ritter mit dem ſchwarzen Pferd 

»Hat dich zumalen lieb und werth; 

»Nimm dich vor ihm gar wohl in Acht, 

»Manch Mägdlein hat er zu Fall gebracht. 
Adie! Adie! Adie ! 


Das Mägdlein weinte bitterlich ; Bu 
Der Bruder fahb noch binter ſich 
Und grüßte fie noch einmal ſchoͤn. 
Da ging fie in ihr Kämmerlein } 
Und fonnte da nicht fröhlich fepn: 
Den Ritter mit dem ſchwarzen Pferd 
Hätt’ fie vor allen lieb und werth. 

Adie! Adie! Adie! 


Der Nitter mit dem ſchwarzen Roß 
Hätt’ Güter und viel Reichthum groß; 
Er fame zum Jungfräulein zart, 
Er fame oft um Mitternacht 
Und ginge wann der Tag anbrad. 
Er führt fie in fein Schlöffelein 
Zum andern Jungfräulein fein. 
ie! Adie! Adie! 


Sie fam dahin in fhwarzer Nacht, 
Sie ſah, daß er zu Fall gebracht 
Viel edele Jungfrauen zart. 
Sie nahm wohl einen fühlen Wein 
Und goß ein fehnödes Gift hinein 
Und trank's dem fehwarzen Ritter zu, 
Es gingen beiden die Aeugelein zu. 
Adie, Adie! Adie! 


Sie begruben den Ritter im Schloffe fein, 
Das Mägdlein inbei ein Brünnelein;z 
Sie fhläft da im fühlen Gras. 
Um Mitternacht da wandelt fie umher 
Im Mondenfchein, dann feufzet fie fo fehr, 
Sie wandelt da in weißigem Kleid 
Und Faget da dem Wald ihr Leid. 
Adie! Adie! Adie! 
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Der edle Bruder eilt herein 

Bei diefem Maren Brünnelein 

Und fah' es, fein Schwefterlein zart. 

Was marhft du, mein Schwefterlein, allbier? 

Du feufzeft fo, mas fehlt dann dir? 

»Ich hab’ den Nitter in ſchwarzer Nacht 

»Und mich mit böſem Gift umgebradht.« 
Adie! Adie! Adie! 


Wie Nebel in dem weiten Raum 
Flog auf das Mägdlein durch den Baum, 
Man ſah ſie wohl nimmermehr. 
Ins Kloſter ging der Rittersmann 
Und fing ein frommes Leben an. 
Da betete er für's Schweſterlein, 
Auf daß ſie möchte ſelig ſeyn. 
Adie! Adie! Adie! 


20. 


(Nebſt Melodie.) 


Es leuchten drei Sterne über des Koͤniges Haus, 
Drei Zungfräulein wohnten darin; :,: 
Ihr Vater war weit über Land hinaus 
Auf ein’m meißen Röffelein. 
Eternelein blinzet zu Leide! 


Siehſt du es, das weiße Rößlein, noch nicht, 
Ach Schwefterlein, unten im Thal? :,: 
Ich ſeh' es, mein's Vaters Nöffelein, licht, 
Es trabet da muthig im Thal. 

Sternelein blinzet zu Leide! 
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Ich ſeh' es, das Roͤßlein, mein. Vater nicht dirauft 
Ah Schweſterlein, Vater iſt todt! ir; 
Mein Herzel ift mir es betrübet, 
Wie ift mir der Himmel fo roth! 
Sternelein blinzet zu Leibe! 


Da trat ein Reiter im blutigen Rod 
Ins dunfle Rüämmerlein Heinz 4: 
Ah, blutiger Mann, wir bitten dich boch, 
Laß leben uns Zungfräuelein! 
Sternelein blinzet zu Leide! 


Ibr konnt nicht leben, ihr Jungfräufein zart! 
Mein’ Weiblein, frifh und ſchͤn, 
Erſtach mir eu'r Vater im Garten fo bart, 
Ein Bächlein von Blut floß daher. 
Sternelein blinzet zu Peide! 


Ich fand ihn, den Mörder, im Walde grün, 
Sch nahm ihm fein Roßlein ab :,: 
Und ftah ihm das Meffer ind Harze; 
Er fiel d’rauf den Felſen herab. 
Sternelein blinzet zu Leide! 


Auch hatt'ſt du Die liebe Mutter mein 
Getödtet am hobligen Weg; :,: 
Ah Schweiterlein, laffet uns froͤhlich ſeyn, 
Mir fterben ja wundergern. 
Sternelein blinzet zu Leibe! 


Der Mann nahm ein Meffer, ſcharf und fpig, 
Und ftieß es den Jungfräufein zart :, 
In ihr betrübte® Herzelein, 
Zur Erde fielen fe hart. 
Sternelein blinzet zu Leide! 
Stifing’s jämmt. Schriften. XH. Do. 48 
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Da fließet ein Hares Bächelein heil 
Herunter im grünigen Thal; :,: 
Slieg frumm herum, du Bädhlein bel, 
Bis in die weite Eee! 
Sternelein blinzet zu Leide ! 


Da ſchlafen die Sungfräulein alle drei 
Bid an den jüngften Tag, :, 
Sie fohlafen da in fühliger Erd’ 
Bis an den jüngften Tag. 
Sternelein blinzet zu Leide! 


21. 


Zu Kindelöberg auf dem hohen Schloß 
Steht eine alte Linde, :,: 

Bon vielen Aeften frau und groß, 
Sie faust am fühligen Winde. :,: 


Da ftebt ein Stein, ift breit, ift groß, 
Gar nah’ an diefer Linde, :,: 

Iſt grau und raub von altem Mooß, 
Steht feft im fühligen Winde. :,: 


Da fchläft eine Jungfrau den traurigen Schlaf, 
Die treu war ihrem Ritter; :,: 

Das war von der Marf ein edler Graf, 
Ihr wurde das Leben bitter. :,: 


Er war mit dem Bruder in’ weite Land 
Zur Ritter-Fehde gegangen; },: 

Er gab der Jungfrau die eiferne Hand, 
Sie meinte mit Verlangen. :,: 
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Die Zeit, die war nun lang vorbei, 
Der Graf fam noch nicht wieder; 7: 

Mit Sorg und Thränen mancerlei 
Saß fie bei der Linde nieder. 2,5 


Da fam der junge Ritterömann 
Auf feinem ſchwarzen Pferde, :,: 
Der ſprach die Jungfrau freundlich an, 
Ihr Hetze er ftolz begehrte, 2: 
Die Jungfrau fprab: Du fannft mich nie 
Zu deinem Weiblein haben ; :,: 
Wenn's dürr ift, das grüne Lindlein bie, 
Dann will ich dein. Herze laben. 3: 
Die Linde war noch jung und fehlanf, 
Der Ritter fucht im Lande :,: 
Ein’ dürre Linde fo groß, fo lang, 
Bid er fie endlich fande, 
Er ging wohl in dem Mondenfchein, 
Grub aus die grüne Linde :,:- 
Und fegt' die dürre da hinein, 
Belegt's mit Rafen geſchwinde. 2, 
Die Jungfrau fland des Morgens auf, 
Am Fenfter war's fo lichte, :,: 
Des Lindleind Schatten fpielte nicht d'rauf, 
Schwarz ward's ihr vor dem Geſichte. 2: 


Die Zungfrau lief zur Linde hin, 
Setzt' fih mit Weinen nieder; :,: 
Dev Nitter fam mit ftolgem Sinn, 
Begehrt ihr Herze wieder. :,: 
Die Jungfrau fprad in großer Noth: 
Ich kann dich nimmer lieben! :, 
Der ftolze Nitter ſtach fie todt, 
Das thät den Graf betrüben, :,: 
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Der Graf fam noch benfelben Tag, 
Er ſah mit tmurgem Muthe, :,: 
Wie da bei dürrer Linde lag 
Die Zungfrau m rothem Blute, :,: 


Er machte da ein Hefe Grab 
Der Braut zum Rubebette, :,: 

Und fucht’ zine Linde Berg auf und ab, 
Die ſetzt' er an die Stätte, :,: 


Und emen großen Stem dazu, 
Der ftebt noch in em Winde, :,: 
Da fchläft die Sımgfrau in guter Ruh’ 
Im Schatten der grünen Rinde. :,: 


(Nebſt Melodie.) 


Es faß auf grüner Haide 

Ein Schäfer grau und alt; :,: 
Es gradten auf der Waide 

Die Scäflein längs dem Wald. 
Sonne, norh einmal blide zurücke! 


Der Schäfer, frumm und müde, 
Stieg bei der Heerde ber; :,: 
Und wenn die Sonne glühte, 
Dann war fein Gang fo fhwer. 
Sonne, noch einmal blide zurüde! 


Sein Mädchen, jung und fehöne, 
Sein einzigs Töchterlein, :,: 
War vieler Schäfer : Söhne 
Ihr einz’ger Wunſch allein. 
Sonne, noch einmal blide zurücke! 
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Doc einer unter allen, 

Der edle Faramund z> 
hät ihr alein gefallen 

In ihres Herzens Grund. 
Sonne, noch einmal blicke zurüde! 


Es batte ihn gebiffen 
Ein fremder Schäferhund, :,: 
Sein Zleifh war ibm zerriffen, 
Sein Fuß war ihm verwundet! 


Sonne noch einmal blide zurüde! 





Sie gingen einmal beide 

Im Walde hin und ber, ;,: 
Eins an des andern Seite, 

Das Herz war jeden fchmer, 
Sonne noch einmal blicke zurüde! 


Sie famen nab’ zur Haide, 

Alwo der Vater faßz :,: 
Es trauerten an der Waide 

Die Schäflein in dem Grat. 
Sonne, noch einmal blide zurüde! 


Auf einem grünen Rafen 

Stand Saramund flarr und feſt; :: 
Die bangen Vögelein faßen 

Ganz fill in ihrem Neft. 
Sonne, noch einmal blide zurüde! 


Er fiel mit blanfen Zähnen 
Sein armes Mädchen an, 1: 
Sie rief mit taufend Ahränen 
Ihn um Erbarmen an. 
Sonne, noch einmal blide zurüde! 
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Dad bange Seelenzagen 
Hört nun der Vater bald, :,: 
Ded Mädchens Ah und Klagen 
Erfhol im ganzen Wald, 
Sonne, noch einmal blide zurüde! 


Der Vater, fteif und bebend, 
Lief langfam ftolpernd hin; :,: 
Er fand fie faum mehr lebend, 
Ihm flarrte Muth und Sinn. 
Sonne, noch einmal blide zurüde ! 


Der Süngling fehrte wieder 

Bon feiner Raferei :,: 
Und fiele fterbend nieder, 

309g Lorens Haupt herbei. 
Sonne, noch einmal blide zurüde ! 


Und unter taufend Küffen 
Slog bin das Seelenpaar, :,: 
In matten Thränengüffen 
Entfloh’n fie der Gefahr. 
Sonne, noch einmal blide zurüde! 


Nun wanft im Seelenleiden 

Der Bater bin und ber; :,: 
Ihn flieben alle Freuden, 

Kein Sternlein glänzt ihm mehr. 
Sonne, noch einmal blide zurüde! 


28. 


Es zog einmal am Mondenfcein 
Ein Jüngling über Land; 

Er ritt ein braunes Röffelein, 
Den Zügel in der Hand. 
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Es äugelten die Sternlein Mar, 
Ein Windchen fräufelte fein Haar, 
Ibm floffen milde Thränen. 


Sein Weg ging durch den wilden Wald 
Nach einem fetten Schloß; 
Den hoben Thurm erblidt er bald. 
Nun fpornt er ftarf fein Roß; 
Und Trapp! Trapp! ging's den Wald binein, 
Bald wollt’ er bei Jorinde fepn ; 
Sein Herz vor Liebe wallte, 


Nun ging der Wald bald linfer Hand 
Bei dunfeln Buchen bin, 

Und bei den dunfeln Buchen ftand 
Ein Reiter fol; und kühn. 

Der Jüngling ſtuht', doch ritt er zu 

Und ſchrie fo mutbig: Wer bift du? 
Daß Berg und Thal erfchallte. 


Nun ftand der Reiter auf dem Pfad 
Und drüdte los den Pfeil; 

Er rief: Hier findft du feine Gnad’, 
Dein Schatz wird mir zu Theil! 

Des Zünglings Bruft quoll milde Blut, 

Es wallte fort in rother Fluth 
Auf ſeine Lenden nieder. 


Der Jüngling aͤchzt die Seele aus, 
Geſtreckt am Wege hin; 

Sein Roß trabt nach Jorinden's Haus. 
Jorinde ſchaute hin; ı 

Sie ſchaute, ob ihr Liebſter kaͤm', 

Daß fie ihn in die Arme nahm’ 
Und an ihr Herze drüdte. 
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Bon weitem börte fie den Trab 
Bon feinem braunen Roß; 

Nun flog fie bald den Hof binab, 
Alwo ein Bächlein floß. 

Nun börte fie fein Traben mehr, 

Das Röglein ftand! — Der Sattel leer! 
Der Mond war fhwarz am Himmel. 


Sie fchriee ihrem Jüngling zu, 
Und fieh’, im Mondenfchein 

Rief eine Eule Schubuhu ! 
Sie fhaut den Wald hinein; 

Ein Scattenbild wankt zu ihr ber, 

Sie eilt und fchwanft, ihr Fuß war ſchwer, 
Und fchloß ihn in die Arme. 


So Falt wie Eis! — Mit hellem Schrei 
Sanf fie zur Erde bin. 

Der Reiter ritt nun auch berbei, 
Der fhwarze Valentin; 

Er bob fie auf fein fahles Pferd 

Und führte fie nah Ritterswerth, 
So bieß die Räuberböbfe. 


Sorinde flehte Tag und Nacht 
Um einen fanften Zod, 

Und endlich ward ihr Wunfch vollbracht, 
Gott fahe ihre Notb. 

Es trat am fanften Mondesfchein 

Ein Engel in ihr Kämmerlein, 
In Sternenlicht gefleidet. 


Jorinde, fomm! im fanften Ton 
Sprad ihr der Engel zu: 

Komm, erndte num der Tugend Lohn, 
Komm ber zur folgen Rub! 


Nun fchloß er ihren ſanften Od 

Und führte fie zum ew'gen Ad, 
Wohl auf Elias Wagen. 

Drauf fehrt’ er um und Hüfte fih 
In falbe Blige ein, 

Und trat zu Valentin fuͤrchterlich 
In feinen Saal binein: 

Er lag und dachte mancherlei 

Ded Nachts um's erfte Hahngeſchrei, 
Bor Angft fonne er nicht ſchlafen. 

Erftarrt ſah er mit rotbem Blick 
Den Todesboten ſteh'n; 

Der winkte ihm und trat zurüd; 
Nun war's um ihn gefcheh’n. 

Der Geift des wilden Balentin 

Starrt vor dem Todesengel bin, 
Er fürzte ihn zur Hölle. 





2A. 


Es äugelte der Morgenftern 
Im blauen Dften hoch, 

As Egmund, Graf von Traubenheim, 
In ferne Länder zog. 

Und Margreth, die Gemahlin fein, 
Vergoß viel milde Thränen, 

Im goldnen Becher bracht' fie Wein 
Und ſprach mit vielem Sehnen: 


Mein Egmund, Gott geleite Dich, 
Er geb’ dir Muth und Keaft, 

Im goldnen Becher bring’ ich dir 
Hier edlen Rebenfaft. 
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Trink' nun den Abfchiedstrunf mit mir, 
Den ich mit Thränen mifche, 

Den!’ ftet8 an Weib und Kind afbier 
Bei deiner Väter Tifche. 


Nie wird ein Freudenteunf allhier 
Margretbhen eingefchenft, 

Bi8 Egmunds Noß in feinem Stall 
Wird von mir felbft getränft, 

Bis ich vom blanfen Harniſch dir 
Der Feinde Blut abwifche, 

Und du danıı wieder trinfft mit mir 
An deiner Väter Tifche. 


Graf Egmund drüdte ihr die Hand 
Und ſchwung fih auf fein Pferd, 
Auch feine Knappen folgten ihm, 
Er ſchwung fein blanfe® Schwert, 
Er fhwung ed dreimal um fein Haupt, 
Die Knappen thäten's alle; 
Der große Rappe ftampft und ſchnaubt, 
Es (hol durch Egmunds Halle. 


Nun zogen hin die Reiter all', 
Graf Egmund ritt voran; 

Die Gräfin aber ſtieg betrübt 
Ihr Kämmerchen hinan. 

Da flehte ſie zum lieben Gott 
Um ihres Egmunds Leben, 

Und daß ein heil'ger Friedensbot 
Ihn möge ſtets umſchweben. 


Nun ging zur gelben Spindel ſie, 
Zu ihren Jungfrau'n hin 

Und ſprach: Jetzt werd't ihr Maͤgde ſeh'n, 
Wie ich ſo fleißig bin. 


Ein feined Gaͤrnchen fpinnen wir, 
Graf Egmund zu.beffeiden, 

Wenn er, der edeln Helden Bier, 
Heim fümmt mit feinen Leuten. 


Nun fponnen fie viel Wochen lang 
Der feinen Faden viel, 

Die jungen Gräfchen trieben dann 
Shr Findlich Ritterfpiel. 

Die Frauen waren wohlgemuth, 
Sie fcherzten treu und bieber, 
Und fangen dann mit frobem Muth 

Viel alte Heldenlieder, 


Vier feufche Knaben webten nun 
Das feinfte Flachsgewand, 
Und edle Mägdeben legten es 
Auf's grüne Nafenland, 
Begoſſen's aus der Silberquell’ 
In warmen Sonnenbliden; 
Das Leinwand wurde weiß und bei, 
Es glänzte zum Entzüden. 


Der trübe Herbft ſchlich nun heran, 
Gelb färbte fih der Wald 

Und alle Boten zeigten an, 
Graf Egmund fäm’ nun bald. 

Die Gräfin ging am Abend bin 
Zu ihrer weißen Bleiche, 

Sie war betrübt in ihrem Sinn, 
Das Herz war ihr fo weiche. 


Sie fhaut fo eben auf dad Tuch 
Und wurde hoch erfchredt, 
Das ſchoͤn' Gewand war überall 
Mit Kreuzchen ganz bededt. 
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Vol Traurigfeit ſchlich fie hinweg 
Sm blaffen Mondesfchimmer, 

Mit taufend Thränen Fflagte fie: 
Sch fehe Egmund nimmer. 


In dunkler Damm’rung ſah fie num 
Ein Dunfibild vor ſich ſteh'n, 

Afchgrau, hohlaugigt, fürchterlich 
Und ſchrecklich anzufeh’n. 

Mit dumpfer Stimme fpradh das Bild: 
Egmund bat überwunden, 

Durch viele Wunden ha: fein Geift 
Den Todedweg gefunden. 


Nun wankt' die Gräfin ftil und matt 
Zu Egmundß ftiler Halle, 

Sank hin und ftöhnt aus enger Bruſt: 
Hin find die Freuden alle. 

Sndem hört man der Noffe Huf 
Sm blaffen Mondſchein ftampfen, 

Doch fill und obne Freudenruf 
Sah man die Noffe dampfen. 


Die Knappen traten nun berein 
Mit hängenden Geſicht, 

Sie brachten ihren Herren mit, 
Allein er lebte nicht. 

Margretbe nahm fein Todtenfleid 
Bon ihrer grünen Bleiche, 

Sie fenften in der Bäter Grab 
Die bochgeliebte Leiche. 

Die Gräfin gab das fchöne Tuch 
Den Armen zum Gewand, 
Der Armen Mutter hieß man fie 

Umher im ganzen Land. 
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Gehraͤnkt durch Kummer ftarb fie bald, 
Sie liegt an Egmunds Seiten 
Und ihre Seel’, erquickt fi dort 
Bm Reiche ew'ger Freuden. 


25. 


Nubige, ſtille Muſe der ernfthaften Nacht, 

Wo du, mit weißem Flor umfehleiert, im braunen 
Schatten 

Des heiligen Hains die Silbertöne 

Im Schimmer des feheidenden Neumonds prüfeft! 

Wale zu mir berüber auf den beperlten Grasfpigen, 

Auf den Staubfäden wolluftduftender Blumen. 

Eie tritt einher, leicht, wie ein Weihrauch-⸗Nebel, 

Den ein fürhelndes Mailiftchen 

Ueber ein fernes Rofengebüfche hinwegkämpft. 

Nah’ dich, Sophia! daß ic, durch deine Züne begeiftert, 

Dem ein Lied weihe, dem Endlofen fei're, 

Ein Stündchen fei're dem Seraphinen- König. 

Du, der du die Sphären der Ewigkeit dreheft! 

Millionen Welten weiter Räder herumſchwingſt, 

Sonnen balleft, Planeten fehleuderft, 

Kometen wie Federbälle in's Unendliche binwinfft, 

Bor dem ewige Heere fpielen: 

Vor deinem aufgebirgten Throne 

Toͤnt das erhabene Spiel von taufend hören 

Serapbifcher Harfen und Cherubinifcher Keblen. 

Tritt einher von der Seite des ewigen Hügeld, 

Gnädiger Horcher irdifher Seufzer! 

Komm, befuche mich bier in der Nacht, 

Da ic in hohen Gevanfen mich übe, 

Mid in's Chor der Seraphim wage. 
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Geiſt gebt um mit Geift, da gilt nichtd die weit'ſte 
Entfernung, 

Aus der niedrigen Hütte tönt vor geiftigen Ohren 

Jeder brüllende Seufzer wie fieben brüllende Donner. 

Wer bift du, der du in dunfeln Schatten einhergehft, 

Gebückt wie ein Atlas, der Welten trägt? 

Feder Schritt ift Majeftät und jeder Schritt erfchüttert 
die Erde. 

Sottmenfh! — von deinem Leibe trieft Blut; 

Da fallt ein Tropfen auf ein zertretened Würmchen, 

Schau, wie die zerfnirfchten Glieder fih fügen! 

Dad Würmchen lebt — es wächfet zur ungewohnten 
Größe ; 

Es formt fi, e8 fleugt — es wird zum glänzenden Adler. 

DBelebendes Blut! o triefe berüber, 

Belebe auh mich, und bilde mich um zum Engel! 

Was feh’ ih da? — den ganzen verpefteten Orkus! 

Ein finfter verpanzerted Heer, gelagert weit auf der 
Breite der Erden. 

Sie ziehen einher, fie drohen die Welt zu verfchlingen; 

Er hebt ficb empor, der Sottmenfch, 

In göttlicher Stärfe tritt Er daher, 

Er wandelt rubig über die Leiber der Starfen; 

Die Panzer zerfnittern wie Eierfchalen, 

Er zertritt fie wie Schlamm auf dem Schlachtfeld. 

Aber hinüber zu den gefangenen Kindern von Adam ' 

Zrieft der blutige Thau. Wie in dem Lenze 

Verfältete Bienen ohnmächtig finfen aufd Gras, | 

Ein warmer Sonnenblid ftrahlt dahin, fie leben, 

Sie fahren auf, fumfen von Blume zu Blume; 

So lebt der fterblihe Staub, vom feligen Thau belebt; 

Belebe auch mich und bilde mi) um zum Engel. 

Auf, meine Seele! hinauf! verlag das niedrige Dunkel! 

Sa! ih werd’ ed verlaffen, mich unter die Cherubim 
mifchen, | 


"er 
Benn, Wie ein aͤlternder B. die morſche Hütte 
einbriche, 
> Ueber pen Donnerwolfen weg we ich &; 
Tief unter mie feb’n, Wie fie die Pfeile 
Pfeile der Spy, 
Mir unfühlbar. © 
Schwehr ih u 


+ ganz 
erfehaffen, 
So lang Du bin, o Jehovah 


ſo lang wird Liebe gepredige, 


nath fe l 


‘ 
— —— 


1 


Nacht iſt wein Kleid, mein Reich im äußerſten 4 
und Norden. 

Eid iſt mein n Palaſt, mein Thron auf Felſen gegr 

Mein Geſchwmeide ist Reif, der Tod mein treuer Ge 

Jedes Leben ermattet, fobald mein Hauchen ed «ai 

Doch bin ih die Hand der Allmacht, dad Werkzel 


Schöpferd: 
Ale Weſen befteben Durch mich, und Alles, was 
Würde zum Unding, ſobald mein fhnffender Ddem er 
Ale Welten würden zu Staub, ein unendliches 
Alles, was mir ſich nähert, ergreif’ ich mit led 
Sehnsucht, 
Knüpf' es feit an mich, und rub’ in feiner Wei 
Lefer! entkleide mich nun von meiner Buchftaben: 
Bring’ mich in’8 Reich der Geifter und fag’ mir r 
wer bin ich? 


— * 





— 


2. 


Licht ift mein Kleid, mein Reich in den blühenden 
der Erde. 

Mein Palaft iſt der Aether, mein Thron die bi 
Sonne. 

Morgenroth ift mein Schmud, mein Herold der ! 
ded Bundes. 


edes Leben wird ftärfer, fobald mein Hauchen ed anweht. 
uch ich bin die Hand der Allmadıt, das Werkzeug des 
Schöpfers. 

Ue Wefen leben durch mid. Ber geiftige detber - 
Zürde zum Selfen, fobald mein fchaffender Odem 
erlöfchte ; 

Ue Süter find Früchte von mir und feine genieß’ ich. 
Ues fuch’ ich zu tbeilen und jedem daB Seine zu geben. 
dichts befig’ ich für mich ; ich freue mid fremden Genuſſes. 
efer! entkleide mich nun von meiner BuchflabensHülle, 
ring’ mich in’8 Reich der Seifter und fag’ mir redlich: 

wer bin ih? 


3. 


Najeftät Gottes bin ich und die Mutter meine Ers 
zeugers. 

Uer Weſen das Erſte und allgegenwärtig der Schoͤpfung. 

ch unterrichte den Menſchen und zeig’ ihm die Werke 
der Allmadıt. 

Jurcb mich blühet der Mai , ich bin die Mutter der 
Schönheit. 

Sieben Söhne befam ih von Gott, die fo alt find, 
wie ich bin. 

zeder ſchmückt die Natur mit unnachahmlicher Zierde, 

Benn ich mit Lächeln die neugetränfte Erde begrüße, 

Dann ſteh'n alle fieben im Kreiſe und feiern mit Ehrfurcht 

Senen Tag der Weihe zu Zeugen ded ewigen Bundes, 

Sch bin die Freude des Lebens und wer mich entbehret, 
der trauert. 

tefer! entfleide mich nun von meiner Buchſtaben⸗ Hülle, 

Bring’ mich in's Reich der Geiſter und ſag' mir redlich: 
wer bin ih? - 


— — nn 
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A. 


Schauer und Schwermuth durchbebt dich, fo oft Dich mein 
Schleier umbüllet. 

Sch bin die Mutter des Irrfald, der dden Nacht und des 
Schweigens. 
Ich bedeckte das Chaos, war eher ald Himmel und Erde. 
Ih bin der Ort der Verbannung verarmter Engel und 
Geiſter. 
Mörderin bin ich der Söhne des Lichts, der Pracht 
und der Schoͤnheit. 

Wenn mich mein ewiger Feind mit blitzenden Strahlen 
durchbohret, 

Dann entflieh' ich ihm zwar, doch übereilt ihn mein 
Fittich; 

Dämmernd entweicht er zum Schooß der Mutter und 
ſpottet dann meiner. 

Mein beſtändiger Sitz iſt tief im Schooße der Erden. 

Jedem Körper entflieh' ich bei feiner Vollendung im Feuer. 

Lefer! entfleide mich nun von meiner Buchftaben- Hülle, 

Bring’ mich in's Reich der Geiſter und fag’ mir redlich: 
wer bin ich? 


3. 


Sch, des Weltalls Konig, beſitz' den Urthron des Himmels. 

Meines Vaters Erzeuger bin ich und glänzend entſtieg ich 

Jener dunkelen Hülle, dem Schooß der Nacht und der 
Zwietracht. 

Vier Perioden durchlief ich und dann beſtieg ich den Urthron. 

Jetzt durchweht mein zwiefacher Geiſt die Sphären der 
Welten. 





69 
Einer durchbebt dad Al, er ift Sprecher des Vaters 


der Wefen. 

Was der Andere nur anbaucht, das lebt, er ift Vater 
des Lebens. 

Meines Erzeugerd Geift ift der Erfte, und mein ift der 
Zweite. 

Beide find Ein ungertrennliches Eins, alle finnliche 
Dinge 

Leben allein durch mich, denn Ich bin: die Duelle des 
Lebens. 


Lefer! entlleide mich nun von meiner Buchftaben-Hülle, 
Bring’ mich in’8 Reich der Geifter und fag’ mir redlich 
wer bin ich? 


6. 


Allgegenwärtig bin ic der Schöpfung, die Werfftatt 
des Schöpfers, 

Auch fein fehaffendes Werkzeug, Behaufung der Geifter 
des Königs. 

Was den Welten entflieht, das nehm’ ich im liebenden 
Schooß auf; 

Aber ich geb’8 auch zurüd, fobald es zum Wirken ges 
ſchickt if. 

Ich bin der Grund aller Dinge, der Stoff des Lichts 
und des Lebens. 

Ewig ift meine Bewegung im Kreife, fo lang auch 
die Welt ftebt, 

Führ' ich die Welten in Sphären berum, die rollen= 
den Sterne. 

Ich erfchaffe die Wolfen, den Donner, die zürnenden 
Blitze. J 

Fluren tränk' ich mit Regen und ſtraf' fie mit zadigs 
tem Hagel. 
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Alles lebet in mir und Niemand fennt meine Tiefen. 

Lefer! entfleide mich nun von meiner Buchſtaben-Hülle, 

Bring" mich ins Reich der Geifter und ſag' mir redlich: 
wer bin ib? 


— |. — —“ 


7. 


Wir ſind Kinder des ewigen Vaters und wandeln im Kreiſe 

Um den König einher und freuen und feiner im Jubel. 

Unfre Bahnen find richtig, Geheimniß ift unfre Be: 
ffimmung. 

Was wir tbun, ift verborgen den Menſchen, fie wäh: 
nen’8 zu wiffen, 
Aber fie wiffen es nicht ; wir wirfen auch ihnen zum Beſten. 
Unfre Zahl ift verborgen, wir dienen und werden be: 
dienet. 
Wenn uns der König fein Antli verbirgt, fo ſteh'n 
wir und trauern, 

Flor umfchleiert den Anblick; doch lächelt er wieder, 
fo glänzen 

Unfre Wangen mit hbimmlifchem Licht im ewigen Morgen. 

Einer von und verfündet den Abend und lächelt am 
Morgen. 

Leſer! entfleide uns nun von unfrer Buchftaben- Hülle, 

Bring’ uns ind Reich der Geifter und fag’ uns redlich: 
wer find wir? 


8. 


Nur der Gottheit erkennbar, dem menſchlichen Geiſt 
unergründlich, 

Steh'n wir in unermeßlicher Kerne und feiern dem 
Schöpfer. 
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Ruhend, doch niemals müßig, bat jeder Yon uns fein 
Geſchaͤfte. 

Wir bezeichnen den Weg der Trabanten des glorrei— 
hen Königs, 

Auh dem irrenden Wandrer der Nacht mit ſchwei— 
gendem Winfen. 

Ahnend glaubten die Menſchen von jeher, wir leifteten 
Hülfe 

Ihrem Gefchäft und flehten ängftlih um mächtigen 
Beiftand. 

Sie verwandelten uns in Geftalten furchtbarer Thiere, 

Sucten Rath bei Löwen und Bären und fehredlichen 
Schlangen, 

Brachten fogar Tprannen der Menjchheit in unfre 
Geſellſchaft. 

Leſer! entkleide uns num von unfrer Buchſtaben-Hülle, 

Bring’ und ins Reich der Geiſter und ſag' uns redlich: 
wer find wir? 


9. 
Einfam weinend und traurig, von einem Gefährten 
umgaufelt, 
Wal’ ih in ſchiefer Richtung einher; der zürnende 
Richter 


Gab mir den Stoß, ih fehwanfte und blieb nun 
feitwärts gerichtet. 

Ungehorfam war ich dem Schöpfer, in Trauer verhüllet 

Lauf’ ich die einfame Bahn und fehne mih nun nad 
Erlöfung. j 

Oft verhüll' ih mein Antlig in Flor und weine und 
bebe, 

Dann erheitert der König den Anblid, fein freunds 
ließ Lächeln 
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Macht mid munter und froh, ih fpeif und tränf 
meine Kinder, 

Harre meiner Verflärung, der hoͤchſten Huld meine 
Vaters. 

Denn Er zürnt nicht ewig und ſorgt für meine Erldſung. 

Lefer! entkleide mich nun von meiner Buchftaben=- Hülle, 

Bring’ mich ind Reich der Geifter und fag’ mir redfid: 
wer bin id? 


10. 


Stil und ruhig, im Schatten der Nacht, im Anbilid 
des Königs, 

Wal’ ich einfam einher, vertraulid, der Traurigen 
Tröfter. 

Alles fhweigt, ich blide umher und Greuel der Bosheit 

Dedt das nächtliche Dunfel, ich feh’ auch Seufzer dei 
Jammers. 

Wenn ich dem König mich nahe, ſo laſſ' ich mein 
Antlitz nicht ſehen; 

Denn fein Glanz iſt Wahrheit, geborgt mein ſchwächerer 
Schimmer. 

Wenn ih dem König folge, fo ſchiel' ih von Linfer 
zur Rechten, 

Wenn ich fein Vorläufer bin, von rechter zur anderes 
Seiten. 

Oft verhüll' ich das Antlitz ded Königs, dann trauert 
die Mutter, 

Aber ich feh' fie unwandelbar an, fie erhellt meine Nächte. 

Lefer! entkleide mich nun von meiner Buchſtaben⸗Hülle, 

Bring’ mic ind Reich der Geifter und fag’ mir redlich: 
wer bin id? 


— — — u. 
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11. 


Ich verhüß' das Antlik der Mutter und wunderbar bin ich, 

Auch der tieffte Forſcher ergründet meine Natur nie, 

Ich bin die Mutter der Blihe, der Vater des rollenden 
Donnerd, 

Ih begieße den Garten ded Herrn, mein Weg ift vers 
borgen. 

Niemand weiß meinen Ein= und Ausgang. Der trete 
Behälter 

Jedes unfihtbaren Weſens, das aus der Mutter em⸗ 
porſteigt; 

Alles das bin ich und felbft unſichtbar dem menſch— 
lichen Auge. 

Zaufend Geftalten entſtehen in mir, oft furchtbar dem 
Anblid, 

Wenn fih der bimmlifche Geift mit meinem Weſen 
vereinigt, 

Dann frönt Segen und Heil die Natur in Hülle und Fülle. 

Leſer! entkleide mich nun von meiner Buchftaben-Hüffe, 

Bring’ mich ind Reich der Geifter und fag’ mir redlich: 
wer bin id? 


12. 


Niedrigfeit Lieb’ ich, ich fuche immer die unterften Dertes. 
Wenn mich der Geift des Königs bewirkt, fo werde 
ich geiftig. 

Ungefeh'n erbeb’ ich mich dann in höhere Erdären, 
Wo mic) der Geift des Hartmonds ergreift, nun were 

ich fichtbar. 
Dann erfchein’ ich in vielen Geftalten, beweglich u. 
fteinbart. 


696 


Dft bekleid' ich die Mutter mit Wolle und fchönem 
Gefchmeide, 

Dder ich tränf’ ihre Kinder, erquid’ fie mit himmliſchen 
Kräften. 

Dder ich diene dem zürnenden Richter auf mancherlei 
Weiſe. 

Endlich ruh' ich im liebenden Schooß nach vollendetem 
Tagwerk, 

Nähr' Myriaden, belaſtet mit mancherlei Schätzen de} 
Fleißes. 

Leſer! entkleide mich nun von meiner Buchſtaben-Hülle, 

Bring' mich ins Reich der Geiſter und ſag' mir redlich: 
wer bin ich? 


13. 
Ich bin himmliſchen Urfprungs, in allen Körpern der Erde 
Stets gegenwärtig, doch ahnet mich Niemand ; in Ban: 
den gefchloffen, 

Ruht meineKraft und harrt im Schooß jungfräulicher Erde, 
Bis die Hand der Kunft mich löst; oft fomm ich von 
Himmel, 

Mächtig und fchredhaft den Menfchen, mit rollendem 

Donner im Blitze, 
Nothwendig bin ich und freundlich im Herrfchen der 
erften Naturfraft. 
Wer mir zu nah’ fommt, der flieht vor meiner bren- 
nenden Zornfluth. 
Ich verzehre die Kinder, Die meine Tochter geboren hat; 
Bringe Alles zurüd zum erften Urfprung der Körper. 
Reinigen, Theilen, Zerlegen ift.meine natürliche Wirkung. 
Ich erhelle das Dunfel, bin unentbehrlich der Menfchbeit, 
Willſt du mich fennen, fo frag’ die Natur der Körper und 
Geiſter. 
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14 


Unfer find fünf, vielleicht auch nur Eine in fünferlei Larven. 

Zöchter vieleicht der erften, der Mutter und Tochter 
des Feuers, 

Jungfräulich rein und weiß erfcheint fie dem forfchene 
den Auge. 

Lechzend nah Waller und febarf ift die zweite, Die 
Tochter der Meere; 

Sie zerftreut den Bau der Natur im Suchen nah Waffer, 

Kalt und zäh ift die dritte und weiß im reinften Oemwande, 

Sie widerfteht dem Zerftörer der Körper, ift unliberz 
windlich. 

Selten erblickt man die vierte, ſie wohnt in der Tiefe der 
Erde; 

Wenn fie erfcheint, fo taͤuſcht fie mit Glanz und mit 
Schwere den Forfcer, 

Schneeweiß, leicht und gefehmeidig, doch felten entdeckt 
man die fünfte; 

Selten und doch allgemein befannt im männlichen Luxus. 

Witt du mich fennen, fo frag’ die Natur der Körper 
und Geifter. 


15. 


Unfer Reich erfüllet die Erde mit all’ ihren Gränzen, 

Die fein Menfchenverftand enthüllt, fein Weifer ergründet. 

Unfer Entjtehen ift Geheimniß, wir find auch im Tod 
unverweslich. 

Viele von uns find verachtet im Staube, und viele 
beberrfchen 

Selbſt die größten Monarchen; gebieten ber irrenden 
Menfchheit. 
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Andre dienen dem Fleiß und geben dem Dürftigen 
Nahrung, 

Wohnung dem Fürſten und Bauern, und mächtigen 
Schuß gegen Zeinde. 

Andre trogen dem Sturm und Wolfen ſtreicheln ihr Antlig, 

Wieder andre find feindlich den Menfchen, und Thieren 
gefährlich. 

Unfre Verwandten im Meer verbinden uns vielfach und 
traulich 

Auch mit andern Reichen, wir alle find Schweftern und 
Brüder. 

Willſt du und fennen, fo frag’ die Natur der Körper 
und Geiſter. 


16. 

Lichtgeboren find wir, mit flebenfarbigten Strahlen, 

Todt und falt und hart und Bürger im Reiche der Todten; 

Hoch von Menfchen geſchätzt, die den Werth der Dinge 
nicht fennen. 

Fern von der Hütte ded Armen, im Schimmer des 
prachtvollen Luxus, 

Blitzen wir hin und her und blenden die Augen des Neiders. 

Unanfehnlich und arm verlaffen wir unfern Geburtsort. 

Erft durch viele Proben und Drangfal entfteht unfer 
Lichtglan;. 

Auch dies Licht ift geborge, nur Abglanz von Sonne 
und Feuer. 

Wann wir, mit Gold befleidet, die Kronen der Könige 
zieren; 

Dann erft erhalten wir Werth, wenn hriftliches Wohl⸗ 
thun fie auffest. 

Willſt du uns fennen, fo frag’ die Natur der Körper 
und Geifter. 
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17. 


Unfer find ſechs Gefchwifter, der Unfrigen Einer ift König. 

Neben ihm thront in fieblihem Glanz feine freundliche 
Schwefter. 

Beide beherrfchen die Welt, und Federmann dient ihnen 
gerne. 

Uber Einer von uns, nicht fo gefehägt wie der König, 
SR doch von Allen der Beſte; er wirft in unzählbaren 
Formen, 

Zaufendfach ift er gefebäftig, und unentbehrlich den 

Menſchen. 
Seine Schweſter iſt falſch, mit drohendem Anblick, doch 
nuͤtzt fie 
Ebenfalls viel, aber traue ihr. nicht, ihr Inn’res iſt giftig. 
Noch find unfrer Zween, der Eine der Königin ähnlich. 
Schwach ift der Andre und ſchwer, er heilt und todtet 
die Menfchen. 
Halbgeſchwiſter umgeben uns häufig in vielen Geftalten. 
Wit du uns fennen, fo frag’ die Natur der Körper 
und Geiſter. ' 


18. 


Niemand weiß, wie viel unfer find, man findet noch täglich 

Neue Verwandten von und, doch irrt man aud tägfigp 
im Suchen. 

Niemand traut und mit Recht, verdächtig wirfen wir Ale 

Keiner von ung beſteht auf der Probe, wir Ale entfliehen 

Unferm prüfenden Richter, doch find und die Schlüffel 
vertraut 

Zu dem Geheimnig der Mutter Natur, zu manderfei 
Schaͤtzen. 
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Große Meifter im Wirfen find wir, in den Händen 
des Meiſters; 

Wagt ſich einfühner Fremdling an ung, fo iſt er verloren. 

Toͤdtendes Werkzeug find wir, wenn der Menfchenfreund 
unfer ſich annimmt. 

Doc ift einer von uns in jedem Fall ein Verrätber. 

Willſt du uns fennen, fo frag’ die Natur der Körper 
und Geifter. 


19. 


Wir find Melchifededs, Niemand kennt unfre Eltern 
und Urfprung. 

Priefter des Höchften find wir, wir opfern uns felbft 
der Natur auf. 

Embryone, auf Flügeln des Windes getragen, erfcheinen 

Da, wo noch nie ein Wefen gelebt, ein Gräschen 
gefeimt bat. 

Unfre Nahrung ift Duft des Himmels, ein Stein unfer 
Standpunft. 
Unfer Tod erzeugt die Mutter von Allem, was lebet. 
Immer größre Geſchlechter entftehben aus unferem 
Staube. 
Niemand achtet auf und, der weifefte Forſcher ermüdet 
Ueber dem Grübeln, er kann's nicht ergründen, und 
fiebe! da find wir. 

Zhörihte Menfchen! wir find euch ein Näthfel, wir, 
die ihr doch febet, 

Und ihr wähnt, überfinnliche Dinge zu wiffen, o fchämt 
euch ! 

Wollt ihr und fennen, fo fragt die Natur der Körper 
und ©eifter. 


— — — — 
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20. 


Alles, was lebet, dient mir zue Nahrung, umd ich 
bin ein Chaos. 

Welten von Wefen entftichen in mir, fein Weifer ers 
fährt fie. 

Faͤulniß ift mein Vater, die Mutter Verweſung, ich lebe 

Immer im Tod, denn der Tod ift mein Leben und 
Sterben mein Labfal. 

In mir wird der Tod zum Leben, und Geifter entfteigen 

Meinem Schooß, fie eilen zum Aether; Fein Weifer 
bemerft fie; 

Endlich entdedt er den Einen und Andern, dann ſtaunt * 
der Schulknab'! 

Aber fie kommen wieder im lichten Gewande und tränfen 

Mich und die Rinder mit Waffer des Lebens, mit jubeln 
der Freude 

Steh'n meine Kinder, und weiden ihr Aug’ im Antlitz des 
Königs. 

Sterbend gebär’ ich und fterbend ernähr’ ich Alles, was 
lebet. 

Wer mein Brod ißt, der tritt mich mit Füßen, nun rathe, 
wer bin ih? 


21. 

Unfer Entfteben ift befannt, doch mannigfaltigder Urfprung 
Unferd Daſeyns; denn viele von uns find Kinder ded 
Windes. 

Diele zeugen geflügelte Eier, fie fliegen zum Schooge 
Unferer Mutter, allwo fie gedeihen, da leben und ſterben. 
Wieder Andre entfallen dem Neft, die Mutter empfängt fie, 
Brütet fie aus, gewährt ihnen Nahrung und fehidliche, 
Heimath. 
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Wann die erfte Naturfraft waltet, fo fhlafen wir Alle; 

Biele entfeblafen aufimmer, und ihre verwaifeten Kinder 

Wachen im Wefen der zweiten Naturfraft zum Leben 
mit uns auf. 

Dann erfcheinen wir Alle im Brautfhmud, im Anblick 
ded Königs 

Freuen wir uns mit fchweigendem Subel und blühender 
Schönheit, 

Dienen den Menſchen und Thieren. Nun fag’ ung, Lefer, 
wer find wir? 


— —— — — 


22. 


Einer von uns war das Werkzeug zur Suͤnde, ein Andrer 
zum Leben. 

Viele von uns verbargen im Bauch das Stammhaus 
der Menſchheit. 

Tauſendfach dienen wir Allen, zur Wohnung und Nahrung 
der Menſchen; 

Abermal vielfach den Thieren, mit Schutz, mit Nahrung 
und Wohnung. 

Einer von ung war ehmals der Altar des größeften Opfers. 

Unfrer viele find edlern Urfprungs, von guter Erziehung ; 

Diefe find trauliche Freunde und liebreich dem müden 
Geſchäftsmann, 

Wohlthätig reichen ſie dar ein Labſal dem König und 
Bettler. 

Einer von ihnen iſt König; der Edelſte aller Geſchlechter. 
Er gibt Leben und Tod, das Symbol der Menſchen⸗ 
Erlöfung. 

Wer ihm mit Ehrfurcht begegnet, dem ift er freundlich 

und liebreich, 
Uber gefährlih dem wilden Frevler. Nun rathe, wer 
find wir? 


t 


23. 


Anmutbig ftehen wir da und prangen im reinen Nature 
ſchmuck; 

Feiern dem Schöpfer und dienen dem Menſchen auf man— 
cherlei Weiſe. 

Viele von und erfreuen das Auge mit prachtvoller Schöns 
beit; 

Unbemerft ftehen Andre, erfüllt mit Kräften von oben. 

Wenn fie der forfehende Menfchenfreund fieht, fo freut 
er fich ihrer, 

Uns bat der Schöpfer die Kräfte vom Baum des Lebent 
verlieben. 

Wir find die Nährer der Menfchen und Thiere, ein himmz 
lifches Manna. 

Aber auch viele von uns find furchtbar, ihr drohender 
Anblid 

Scheucht die Thiere zurüd, und warnt den forfchenden 
Weifen. 

Große Geheimnifferuhen in uns, fein Sterblicherahntfiez 

Wer fie entdeckt, der kann der größte Wohlthäter werden, 

WIR du und fennen, fo frag’ die Natnr der Körper und 
Geiſter. 


24. 


Wir find ein Schmuck der Natur, dad Kleid der aͤlternden 
* Mutter; 
Sind ein eig'ner Staat im Staate, doch treu den Geſetzen ; 
# ©anz verfchieden von andern Bürgern, doch unfre Bee 
fimmung 
e IR von größerm Umfang und Nugen; wir machen dm 
Kreislauf 
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Durch den Körper der Thiere, erquiden den Menfchen, 
und bilden 

Nach und nach die Hülle des Geiftes in’d ewige Leben. 

Diele von uns find höheren Werth8, die Sorgfalt dx. 
Menfchen 

Bringt fie auf einigen Stufen bis zur böchftmdglichen 
Würde. 

Sept find fie dem Reichen zur Nothdurft, dem Armen 
ein Labfal. 

Einer von und genießt fogar den erhabenen Vorzug, 

Als Symbol des größten Opfers dem Chriften zu dienen. 

Wilft du uns fennen, fo frag’ die Natur der Körper und 
Geiſter. 


— u 0000 un 


25. 


Alles lebt und webt in unferm fcheußlichen Kreife. 

Menfchen und Thiere fhaudern zurüd und wittern von 
ferne 

Unfern Wohnplag, den Feind der Gefundheit und Stifter 
des Siechthums. 

Fremd find unfere Geſtalten und fhredlih. Die Forſchung 
des MWeifen 

Bleibt unerreichbar die Zahl der Gefchlechter. Der Ewig⸗ 
feit Schranken 

Halten und kaum zurüd und die äußerften Gränzen⸗ 
Bewohner 

Sind dem menfchlihen Auge fo fremd wie die Bürger 
des Firfterne. 

Wir find die erften Verfuche der bildenden Kräfte de} 
Lebens. 

Buchſtaben find wir im Buch der Natur, Die erften 
Organe 
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Alles defien, was lebt; Elemente find unfre Erzeuger, 
Aller Weſen Tod ift unfer aller Ernäbrer. 
Unfre Embrpone fehwimmen im Aether. Wer find wir? 


* 


Unfre Mutter iſt Erde, der Ozean unfer Erzeuger, r 

Unerforſchlich dem Weifen ift unfre Wohnung und Dafepn. 

Wir find des Lebens Beginn, Gebirge find unfre Rinder; 

Wellen unfere Wangen, die Roffeder heulende Sturmwind. 

Sind wir durch Feuer gegangen, fo dienen wir Menfchen 
zur Wohnung. 

Eins von unfern Gefchlechtern iſt Bild von Jeruſalems 
Thoren 

Wer es fucht, betritt gar oft die Thore des Todes. 

Jedes Thier-Körperd Fefte ift unfere äußere Bekleidung. 

Viele von uns befchämen die Kunſt des fünftlichften Malers, 

Schredlid find wieder Andere dem Auge des ſtaunenden 
Forſchers. 

Andre dienen dem Luxus, dem Praſſer zum föftlichen Mahle. 

Eins wohnt unter und und zeigt Der Sonne den Rückweg. 


27. 


Nur die Allwiſſenheit zäblt die Gefchlechter in unferen 
Reichen. 
Diele fah noch vielleicht fein menfchliches Auge, wir leben 
Abgefchieden von Allem, was Odem hat; unfere Nahrung 
Finden wir in ung felbft, wir dienen einander zur Speife. 
Einige wärmen und leuchten dem Bürger ded ewigen Eiſes. 
Myriaden ziehen der Wärme entgegen, bereichern 
Goldbegierige Menfchen und finden ihr Ziel auf der Tafel 
Stillina's ſammtt. Schriften. XII. Br. 45 
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Reicher und Armer, wenn Andere felbft in entferntere 


Länder 

Reifen und dort unerwartet dad nämlide Schickſal 
empfinden. 

Viele wohnen auch zwifchen den Menfchen und find ihnen 
nüglich. 


Andre find lebendige Gräber, lebendige Berge. 
Niemand erforfeht dad Spiel der Allmacht in unferm 
Gebiete. 


\ 


— — — — 


28. 


Schrecklich, furchtbar und fremd, erſcheinen wir Menſchen 
und Thieren. 
Scheußliche Satanslarven und Hieroglyphen der Höllen 
Ahnet und Mancher zu ſeyn. Wir wohnen intzweierlei 
Reichen: 
Behemoths furchtbarer Anblid, der fchrediide Wurm 
Leviathan, 

Dann der friechende Feld und andere wilde Gefchlechter. 

Dennoc find wir nicht alle fo ſchädlich, al8 wir erfcheinen : 

Ein Geſchlecht von ung ift dem ärmften der Völfer zum 
Segen. 

Wieder ein Andres erquicdt und heilt den Fränfelnden 
Seemann. 

Lächerlih dumm und ftolz durchkrächzt den blumichten 
Frühling 

Einer von und, und feiner Schweſter ſcheußliches Flöten 

Droht im bellen Geknarre des Bruders ein furchtbar 
Gewitter. 

Diefer zeigt ſich im Raum ſeines Lebens in zweien 
Geſtalten. 


| — — — — 
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29. 


Staune und an, o Menſch! died Wunder der göttlis 
chen Allmacht, 

Weisheit und Güte; die vielbelehrende Haupt⸗ Hieroglyphe 

Aller Veredlung, wozu das menſchliche Weſen beſtimmt iſt. 

Wir find Würmer im Staube und ſteigen von Stufe 
zu Stufe, 

Bid zum Ziel der Beftimmung empor. Wir beginnen 
im Kleinen, 

Oft ift der Raum eined Zols eine Welt für und und 
wir fterben, 

Aber wir fprengen das Grab und ſchwimmen in bimm= 
liſchen Lüften. 

Menfhlihe Stunden find uns Aeone, und menfchlicher 
Kunſtfleiß 

Steht befhämt an unſerer Seite. Die Kunſt zu regieren 

Hat uns der Schöpfer gelehrt, die Menfchen find unfere 
Schüler. 

Wir geborhen dem göttlihen Recht, die Menfchen 
machen es felbften. 

Kennt du der Endlichfeit Gränzen, fo weißt du auch 
unfer Gebiete. 


30. 


Wer überfehaut das Ganze wie wir? wer nabt ſich den 
Spbären “ 

Himmlifcher Wefen? dem Sig ded Donners ? derMutter 
des Blitzes? 

Wir die Bewohner unentweibter Gebiete. Doch leider! 
Wagt der verwegene Menfh nun auch Regionen des 
Weltalld 
Auszufpäh’n, die nie feinen Hunger zu ſtillen vermdgen, 
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Wenn die Meiften von uns das früheſte Morgenroth 
trinfen, 
Und im Subel in’8 bimmlifche Harfengetdne ſich mifchen, 
Dann entfernen ſich andre vom Licht, der Finſterniß Rinder. 
Abgefallen find fie von ung, wie die Engel des Satans. 
Andre frebten nach unfern Adel, nun irren fie einfam, 
Iraurend, feines von beiden zu feyn, im ewigen Dunfel, 
Jedem ein Scheufal, tragen fie nun die Bilder der Höllen. 





31. 


Alles bat die Weisheit der Allmacht zufammengefettet; 

Stufen hat die Himmeldleiter vom Staub bis zum Schdpfer. 

Engel fleigen auf und ab, fey du ihr Begleiter; 

Jede Stufe bringe dich näher der bimmlifhen Wahrheit. 

Wer verbindet des Ozeans Bürger mit denen des Stein⸗ 
reichs ? 

Wer vereint die Natur der Steine, Pflanzen und Thiere ? 

Wer fnüpft Pflanzen und Thiere zufammen, wer Fifche 
und Vögel? 

See: und Fandthiere finden ein Band, wo wird es 
gefnüpfet ? 

Auh den Vogel kettet ein Glied an das wandelnde 
Landtbier. 

Wer vereinigt das fäugende Thier mit Fiſchen und 
Bdgeln ? 

Wer die Pflanze, den Wurm, das Inſekt mit den Bür—⸗ 
gern der Lüfte? 

Wo ift das Glied, das Himmel und Erde zufammen 
vereinigt ? 
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32. 


Wir find die erfte Klaſſe lebendiger Wefen und grängen 

An die Thore des Lichtreichs; die Zweige von unfern 
Geſchlechtern 

3lüb’n in der ganzen Natur in unendlich vielen Geſtalten. 

Wir beginnen das Leben in tief verborgener Hülle, 

Bleiben in der Quelle des Lebens, vollfommene Bildung 

Wird und da gewährt. Die Natur befiehlt nun den 
Ausgang, 

Und wir treten an's Licht im Angftfchweiß der ringen⸗ 

. den Mutter. 

Aber fie öffnet und nun die Duellen lebendigen Waſſers, 

Zränft und mit Geift und Leben und fehidt uns in 
unfer Gebiete; 

Jedes wirft da fort und befolgt den Willen des Schöpfer. 

Doch nicht jedesr denn vorn an der Spike erſcheint 
unfer König, 

Wankend in Willführ am Scheidweg, und mählt ges 
woͤhnlich den fehlimmen. 


383. 
Ewig bleibt mein Geburtsort den weifeften Menfchen 
verborgen. 
Wie ich mich bilde, entftehe, weiß Niemand; unfichtbar 
Wandle ich mächtig einher, du mweißt nicht, wo ich 
verſchwinde. 
Ich verfolge die Geiſter der Seuchen, befreie die Menſchen, 
Wenn ungeſeh'n ein Bote des Todes im Finſtern lauert. 
Ich befruchte den Garten des Herrn, die lechzenden Fluren. 
Mir gehorcht der brauſende Ozean, brüllende Wälder 
Neigen ſich mir, ich führe den Donnerwagen Jehovahs. 
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Embryone unzäblbarer Weſen bring’ ih der Mutter 

Sn ihren Schooß zur Rabrung und Pfleg, zum Bermefen 
und Aufbluh’n. 

Ich bin dem Furcher ded Ozeans Freund und firenger 
Gebieter. 

Ich entkleide die matte Ratur und bring' ſie zu Grabe. 


34. 


Wo Gott iſt, da war ich nie, doch iſt Er auch in mir. 
DBöfe Thaten beſchütz' ih, mich lieben die Geiſter der 
Höllen. 

Surctbar bin idy dem Blöden, der Müde freuet ſich meiner. 
Ich verfolge den Sohn des Könige, der Mächtige jagt mich 
Emwig im Kreife berum, und feiner befieget den Andern. 
Nie find wir zugleich beifammen, doch immer vereinigt: 
Tenn zwo Ehmweftern find immer die Mittler zwifchen 

uns Beiden. 
Wir beberrfhen die Weite der Erden mit richtiger 
Gleichheit. 
Ich beſuche zumeilen den Mond, meinen treuen Gefährten. 
Und mein Gebiet wird immer Heiner, je böber ed auffteigt. 
Mid gebar die Mutter an ihrem eignen Geburtstag. 
Wird fie dereinft verflärt, fo merd’ich aufewig vernichtigt. 


33. 
Ih beftimmte dem Schöpfer fein Tagwerk. Ich meſſe 
die Zeiten, 
Tret' in's der Ewigkeit ein; mit gemeſſenen 
'Hten 
Mandl’ und febe der Sterbli⸗ 
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Menſchen und Thiere freuen ſich meiner, mich fürchtet 
der Bbswicht. 

Aber die ältere Schwerter, fo fremd fie meiner Natur iſt, 

Lebt doch einig mit mir, wir theilen unfre Gefchäfte, 

Sriedlih wirken wir fort, uns flört nicht der Sterb- 
lichen Scidfal. 

Aber ih werd’ am Ziel der Zeiten die Ewigfeit füllen, 
Doc vorher noch furchtbar der Menfchen Schidfal bes 
ſtimmen. 

Sterblicher, brauche mich recht, ich berechne Gutes und 
Böfes! 

Gebe dem Engel ded Todes den Mafftab zum Leben 

und Sterben. 
Was du heute verfäumft, das bring” ich dir morgen 
nicht wieder, 


36. 
Wir find zwo Schweftern von gleicher Natur und gleis 
cher Gefinnung ; 
Doch ift nie Vereinigung moͤglich, und ewig getrennet 
Wirken wir Beide zur Einheit der allerverfchiedenften 
Dinge. 
Eine ift Tochter und Schweſter der Nacht, die and’re 
des Tages, P 

Keine bat je die Sonne gefeh’'n, den Tag und di 
Nacht nicht. 

Eine wedt den Fleiß zur Arbeit, die andere winket 

Freundlich dem Müden zur Rub', und jene duftet noch 
Schlummer 

Auf das Bette ded Schwelgers, wenn And're ſchon 
f&hwigen und dürften. 

Diefe lodt den Üppigen Städter zum Spiel und Ges 
ſellſchaft, 
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Wann fie dem ehrlichen Landmann Familienfreude ges 
währet. 

Doch wir lieben beide, die Freundlichſten aller Pla⸗ 
neten, 

Sie beſuchen auch wechſelsweis beide mit lieblichen 
Blicken. 


37. 


Kennſt du die heilige Zahl, fo kennſt du auch mich, 
ihren Stifter. 

Mich, den Schritt der Zeit, erfchuf der allmächtige 
Schöpfer, 

Als fein fchaffendes Wort dad AM’ aus dem Chaos 
bervorrief. 

Sechsmal tünte fein Donner und gab der Unendlich: 
keit Gränzen. 

Seder gab mir ein Theil meines Dafepns, nun fehlte 
noch Eines, 

Diefem zog Er ein Seierfleid an, ed follte mein Haupt 
ſeyn. 

Seitdem wall' ich ruhig im ganzen Gebiete der Menſch⸗ 
heit. 

Denen, die Gott erkennen, beſtimm' ich Arbeit und Feier. 
Seltſam mag es dir ſcheinen, daß ich mit dreifachem 
Haupte 
Hie und da einen großen Theil der Erde beherrſche. 
An der Vergänglichkeit Ziel verſchwinden ſechs meiner 
Glieder, 

Uber das ſiebente bleibt und erfüllt der Ewigkeit Dauer, 


—— — —— — 
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38. 


Sieh meinen Vater, wie er fo traulich die Mutter 
umgaufelt! 

Täglich erſcheint er anderd und anders, bald vorne, 
bald hinten, 

Dann au gar nicht; er gab mich dem Menfchen zum 
Maßſtab der Zeiten, 

BVierfüßig ſchreit' ich einher, Doch bleib’ ich endlich dahinten, 

Wenn man mir mit zwei-, auc dreifachem Stabe 
nicht forthilft. 

Einmal brauch' ih im Jahr den Stab nicht, doch 
fommt es zuweilen, 

Daß ich einen bedarf. Ich gab in der früheren Jugend 

Immer ein Feſt an meinem Geburtstag dem Volk ber 
Ermwählung. 

Zwölfmal werd’ ich geboren und zwölfmal verfehminde 
ich wieder ; 

Dann erhalt’ ich bei jeder Geburt einen anderen Namen, 

Bis die Mutter einmal die bimmlifche Reife vollendet, 

Lefer! benuge mich wohl und treu, ich diene dir willig. 


39. 


Sonderbar ift e8 — im Zeitpunft des Todes werd’ ich 
geboren. 

Zedermann freut ſich meiner Geburt und fegnet bie 
Freunde. 

Rauh, unfreundlich iſt meine Kindheit, im Schooße 
der Mutter 

Mach’ ich die Reife mit ihr auf Empyreiſchen Bahnen. 

Dann durchſchau' ide den Weltraum, der Sonne ſtrah— 
lend Gebiete; 
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Kebre allmählig zur Heimath zurüd. Meine älternde 
Tage 

Füllen dem Landmann Scheuer und Keller; die Thiere 
ded Waldes 

Loden den Waidmannz die Mutter empfängt den gol: 
denen Samen, 

Welcher, auf Hoffnung gefäet, der Zufunft Bedüuͤrfniſſe 


ftillet. 

Aber die ganze Natur eilt jebt zum Tod, zur Ver: 
weſung. 

Wenn ſie nun ſchläft, ſo jubelt die Kindheit dem Feſte 
entgegen, 


Das am Geburtstag des Herrn die glaubige Chriften: 
beit feiert. 


40. 


Sung und frob, in bunter Pracht, mit Subelgefängen 
Wandl' ih ruhig einher — im lächelnden Blicke der 
Mutter 
Blüht die ganze Natur, der bolde Anblid des Vaters 
Segnet die Hochzeit, in der fih Himmel und Erde ver: 
mäblen. 

Seht, dies Alles bewirf’ ih! ich bin ein Freuden-Ers 
jeuger. 

Wenn ich auf drei Füßen einbergeb’, fo jauchzen die 
Wälder, 

Berg’ und Thäler fhmüden ſich fhön im Feierges 
wande. 

Iſt die Hochzeit vorbei, ſo räume ich alles Geräthe 
Still beiſeit' und ſchaue dann ruhig und ernſt in die 
Waide, 

Freue mich hoch des gedeihlichen Wachſthums auf Hüs 
geln und Auen, 


pw 
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auch Acht auf die Anfunft de Bruders. So— 
bald ih ihn febe, 
ich zufammen und zieh" mich zurüd in bobe Gebirge. 


al. 


ver belaftet ſchreit' ich einher und bringe der 
Menfchbeit, 

ge den Thieren Hoffnung der Zufunft, doch darf 
ich nicht fpenden. 

thut mein Bruder, doch rüft' ich ihm zu und 
vertbeile auch vieles. 

und fpät bin ich wach und treibe den Landmann 
zur Arbeit, 

ı mein Haudy ihn erhißt, fo fend’ ich den fücheln- 
den Dftwind; 

ı erquidt ihm die Kühlung und labende Kuhmilch 
im Schatten. 

ı mein Odem die Fluren durchwebt, fo wallen 
die Saaten, 

b dem Meer im Sturm, ed rauſchen die Bäume 
des Waldes. 

n die wirkende Macht ded Vaters dem Schooße 
der Mutter 

ge Geifter entlodt, die ungefehen den Menfchen, 

en und Pflanzen tödtlich find, mit rollendem Donner 

ich das wilde@efchmeiß hinweg in ihr dunkeles Chaos. 





42. 


ı meine Brüder die fehönften Tage ded Lebens 
genoffen, 

ig der Züngfte gefäet, gepflanzt, der Zweite mit 
Sorgfalt 
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Alles erzogen und jedes gefchidt zum Wirken gemacht bat ; 
Dann durchzieh' ih Berg und Thal; mit Weisheit und 
Wirrde 
Sprech’ ich jedem Sefchöpf fein Urtheil zum Tod und 

zum Schlafen. 
Sch bin das Bild des Engels, der auf der fhimmern: 


den Wolfe 

Sist und barrt auf Befehl, die gligernde Senfe zu 
fhwingen. 

Wenn mein Gericht uber Gärten, Fluren und Auen 
ergangen, 


Jedes Kind der Natur zu feiner Beftimmung gelangt ift; 
Dann erfcheint in feftlicher Trauer der Wald und die Auen 
Schmiüden ihr Kleid mit Iillafarbenen Zeitlofen. Alles 

Eilt nun, die Einen zum Grabe, die Andern zum flärs 
fenden Schlummer. 


N3. 


Ernft und trauernd fi’ ich nun bier. Die alternden Zage 

Schmüden mein Haupt mit filbernen Loden, und gläns 
gend Geſchmeide 

Biert meinen Anzug. Die ganze Natur rubt fanft in 
dem Schooße 

Shrer fchlafenden Mutter und harrt des frohen Erwachens. 

Sreundlih bin ih wohl nicht, doch weck' ich zu beiterer 
Freude 

Jeden Kreid der Freundfchaft zum biedern, traulichen 
Umgang, 

Bald zum lodernden Heerd, zum wärmenden Dfen den 
Bürger, 

Auch den Reichen an’8 warme Kamin auf’ Schoͤnſte 
gezieret ; 

Bald den abgehärteten Waidmann ind Didicht des Waldet, 
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Ueder:Vermüter, das ſchwarze Gewild, aus dem Wege 
zu räumen ; 

Dann auch den Weifen bei nächtlicher Lampe zu ern— 
ften Gedanfen, 

Ih bin zu alt zum Gewinnen, allein zum Verzehren 
noch fähig. 


Aa, 


Höher ſtimm' ich did hinauf, o Leſer! in's große Er— 
bab’ne! 

Dort erfheinet ein Riefe mit majeftätifcher Miene, 

Seht den gemeffenen Schritt, er denft dad Schidfal 
der Menfchbeit, 

Denft und lenkt es. Er ftreut auc einzeln goldenen Samen 

Hie und da zu großen Genies; auch giftige Zähne 

Hönifher Schlangen, aus denen ein Schwarm von 
Laftern bervorfproßt. 

Hin und wieder, doch einzeln, entfeimen dem Schooße 

\ der Menfchheit 

Lieblinge Gottes, ein Salz der Erden und Mufter der 
Tugend. * 

Aus der Ewigkeit Dunkel erfcheint der Rief’ auf dem 
Schauplatz, 

Dreht den goldnen Zeiger einmal herum und verſchwindet. 

Biel’ find der mächtigen Brüder, doch find fie zählbar, 
fie folgen 

Einer dem andern; der legte ift furchtbar, ſchrecklich 

und herrlich, 





43. 
Hoch und hehr erhebt fih mein Blid, der Vergane 
genheit Maapftab 
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Schwebt vor den Augen; der Maaßſtab der Zukunft 
fhimmert im Dunfel, 

Halbgefeh’n, ein Räthfel, das nie der Menſch kann 
entziffern. 
Mächtiger Engel ſechs und jeder Gebieter von zeben 
Sener Rieſen, der Lenker der Zeit und ded goldenen 
Zeigerß, 
Strahlen dem Auge vorüber; an jedem Tage der 
Schöpfung 

Stieg nur einer empor aus der Hand der ſchaffenden 
Allmacht. 

Jeder bekam den wichtigſten Auftrag, die Schule der 
Menſchheit 

Richtig zu ordnen: der Erſte begann nun die Kind: 
beit zu leiten, 

So auch der Zweite; der Dritte beforgte das Alter 
des Jünglings; 

Aber der Vierte beftrafte den Frevel und brachte 
den König; 

Elend und Sammer der Fünfte. Der Sechste be 

fohließt die Erziehung. 


A416. 
Komm, du fiebenter Engel! die Morgenröthe des Früh: 
lings 
Geht vor dir her, ich ſeh' dich von ferne, der Morgen⸗ 
ſtern äͤugelt 
Hoch am Laſur-Gewölb', es weht ein kühlender Oſtwind; 
Ach! er fächelt die ſchwüle Luft von der kämpfenden Stirne. 
Mid iſt die Menſchheit des Jammers; o komm doch, 
Bote des Friedens! 
Sabbaths-Engel! komm und weide Lämmer und Wölfe, 
Löwen, Ziger und Geier vereint mit dem friedlichen 
Haustbier. 
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Ueberftrdme nun bald mit Huld den blutigen Erbfreis, 

Löfe den Bann und bring’ die Natur in die Gleiſe 
“ der Drdnung. 

Blitze die hölifchen Furien al’ in den Abgrund, verfiegle 

Ewig den Ausgang und führ’ die holden Engel der Liebe, 

Eintracht und fittlicher Freud, in die traurige Wohnung 
des Jammers. 





47. 


Ernft und Trauer ummwdlft die Stirn’ bei dem Anblick 
des Großen 

Einzigen Engeld; Sein flammendes Aug’, die glühende 
Stirne, 

Schreden den Erdfreisaufz; Er waͤlzt den reifen Planeten 

Aus feiner Bahn; Er löfcht die Sonn’ wie ein Licht 
aus; die Sterne 

Hülen ihr Antlig in Dunkel; Er fordert die Engel 
und Menſchen 

Vor den Thron der Welten; ed maltet dad ewige 
Lichtmeer 

Fluthend herüber; das Sonnenſyſtem zerſchmelzt mit 
der Erde. 

Alles zuſammen bildet nun Eins; eine prachtvolle Kugel: 

Seht die verflärte Welt, der Menfchheit ewige Wohnung! 

Aber nur verflärter Menfhen im Blute des Lammes, 

Jenen Auswurf der adamitifchen Sünde durchglübt nun 

Ewige Dual im inneren Abgrund der feligen Erde. 


AS. 


Alles und nicht? bin ich, ein Unding und dennoch die 
Mutter 

Aller Zeiten. Kein fterbliches Wefen, fein Menſch und 
Engel 
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Denft mich ganz wie ih bin. Der Schritt der Milbe 
im Staube 

And die Bahn ded Saturn find nicht verfchieden an 
Größe. 

Gott nur denft mi, To wie ib bin, und Er nur 
erfüllt mid. 

Sch bin die Dual verarmter Geifter, der Seligfeit Fülle 
Wird durch mich erhöht, obne mih fann Gott nicht 
befteben. 

Bin ich allein, fo bin ich nichts; der ewige Water 
Ruht in mir; der Sohn erzeugt die Zeit, ed erfüllt fie 
Dann der Geiſt mit unendlichen Werfen der Weisheit 

und Allmacht. 
Alles kehrt in mich zurüd zur neuen Verwandlung. 
Mir ift ein Punft der Zeit fo lang, wie dedlfranos 
Umlauf. 


A419. 


Einfach mit weniger Kunft ernährt” ich ehmals die 
Menfchen, 

Nah und nah erwuchs ich und ward ein Fünftliid 
Gemächte, 

So wie Bedürfniß und Mode es fordern in jeden 
Land anders. 

Mich erfand der größte Bdswicht, der größte Monarche 

Feiert mir jährlich ein Feſt und ehrt mid mit Würde 
und Anfeh’n. 

Ehrwürdig fehägt mich der König und nüßlich der Bauer 
am Pfluge. 

Seder bedarf meiner Dienfte, und Gott und Menfcen 
gefällig 

Dfleg’ ich zu ſeyn; und bin ich vielleicht Gefchöpfen 
befchwerlich, 


Nehmt es nicht übe, ihr Menfehen, Denn ech ge: 
bührer der Vorwurf, 

Ih bin Symbol des Kreuzes; den Segen des geift- 
lichen Ackers 

Bringt mein ethabenes Urbild an's Licht, Zertnlefhung 
des Herzens 

IH meine Wirkung — die Folge: das Wohlgefatten 
der Gottheit. 


30. 


Ich verföhnte die Simde des Frommen und wurde der 
Anlag 

Zur Erreifung des Sunders zum allerentfeplichften BöR- 
wicht. 

Aengſtlich ward ich erfehnt zum Erſatz des fehredlichiten 
Opfers. 

Einſt in einer der fraurigiten Nächte erlöste ich Diele 

Durdy meinen Tod aus der Hand des furchtbaren Engelö 
des Todes, 

Ward hernach Symbol der Vergebung für reuige Sundet; 

Endlich ward ich hinanf zur höchften Würde geadelt. 

Einfältig geb’ ich einher und werde von vielen verachtet, 

Aber dem befferen Theil der Menſchen dien’ ich zum Mufter, 

Doc bezeichnet mein wichtigſtes Glied eine Schwäche 
der Seelen. 

Allen Klaffen der Menſchen, vom König herab bis 
zum Bettler, 

Bin ich unentbehrlich, ein Liebling der fiebenden Gottheit. 


SL “ 

Feierlich ernt auf Gottes Befehl erbaute mich ehmals 

Einer der größten Männer, das wunderbarfte Gebäude, 
Suting’s (immer. Schriften, XIL 9». 46 
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Obhne Fundament; ich ſchwebt' in den Lüften und rubte 
Eher nicht aus, bi8 Menfchen und Zbiere nicht mehr 
mich bewohnten. 

Gegenftand des bitterften Spotted war ich, und endlich 
Gegenftand der lechzenden Sehnſucht, vergeblicher 
Wünfche. 

Ach! ich knüpfte Welten zufammen, den Abend der einen 
Mit dem Morgen der andern, und felbft eine Urwelt 

im Kleinen, 
Macht’ ich den Kreislauf im wilden Gewirre; doc 
fiber und rubig 
Trug ich den Samen der Zufunft im dreifachen Bauche. 
Mein Erbauer war meine Seele, die Eltern der Tbierwelt 
Waren mein Eingemweide, mein Grab ein hohes Gebirge. 


82. 


Kennft du ein lebendes Welen, das vor den Menfchen 
fhon da war, 

Unfchuldevoll die grünende Erde in Ruhe bewohnte? 

Freund der Menfchen war ed und wurde fein größter 
Verfolger, 

©rimmiger Feind des Buten, Symbol der Höfen und 
Satans; 

Wuchs Jahrtauſende durch und ſiegte dem Anſchein 
nach immer, 

Nur von Propheten geſeh'n im hohen Traum und Ent⸗ 
judung. 

Dennoch ift es fein Traum, fein Daſeyn die traurigfie 
MWahrbeit. 

Immer wächst ed heran, wird zuſehends ftärfer und ſtärker. 

Toödtend wäre fein Anblid, wenn menfchliche Augen es 
füben. 

Finſterniß dedt fein Bild, feineThaten erfcheinen imLichte. 
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Schrecklich, allwaltend, füllt es die Erde mit. Greuel 
und Unfug, 

Nah’ am Ziel wird es Menſch, gerichtet vom König 
ded Himmels. 


Einmal war das größte Verbrechen erbabene Tugend 5 
Ja der Tugenden größte, der ganzen Menſchheit zum 
Eegen: 

Zwo durch enge Freundſchaft treu verbundene Seelen 
Wallten bang und fehwer und fehmeigend durch bde 
Gefilde, 

Kamen endlich zur furchtbaren Stelle, die fehredlichfte 
Handlung 
War die eine bereit zu verrichten, die andere barrte, 
Stöhnte mit Ängftliher Ahnung dem nahen Schidjal 
entgegen. 

Jetzt erfchien der furchtbare Zeitpunft, und tödtlidher 

Schreden , 
Fuhr wie ein firahlender Blig durch beide geheiligte 
Seelen. 
Aber ein Glanz von oben erquidte, wie fühlender 
Maithau, 
Beide brennende Herzen, die Hölle wurde zum Himmel, 
Diefe That die größte, die jemals Menſchen begangen. 


5. 
Wer war der Erfte, der aus, dem nahen Getümmel 
des Frevels, 
Dbhne den Zod gefchmedt zu baben, zu Gott fib em 
porſchwang ? 


7.4 


&r, ver erfte Prophet, der Zeuge des Iehten Gerichtſtags; 
Er, ein Schaaf unter Wölfen, ein Engel unter den 
Teufel. 
Im verpefteten Dunſtkreis blieb er. gefund und bezeugte, 
Daß ein beiliged Leben der Weg fep zur ewigen 
Wohlfahrt. 

Er entflob dem Kreis feiner Feinde, dem wütbenden 
Spottgeilt, 

Lebte Ueonen in böberen Sphären, in feliger XWonne; 

Was er dort that und genoß, das erfennt der Sterb⸗ 
lichen feiner. 


58. 


Sch verberrlihe Gott im lauteften Zubel des Dankens, 
Bete zu ihm im Kreuz und flebe in ängftender Schwer: 
mutb, 
Laͤſt're alles, was heilig, und fhände, was Heiligen 
werth iſt, 
Zünde dad Feuer der Rachſucht und Wildheit zu to: 
bender Wuth an, 

Zröfte den Leidenden, wenn ihm tödtender Kummer 
da8 Herz frißt, 

Fluche dem Frommen, wenn er durch mich mich ernft: 
lich ermabnet. 

Gern verläugne ich Alles, entbehre die füßen Genüfk 

Und verfchwende in unerfüttlicher Gier alle Güter. 

Ich regiere die Welt und fege Alles in Slammen, 

Löſche die Flammen des Kriegs und der Zwietradt. 
Ein feltfames Weſen 

Wirft du mich nennen, mit Recht; darum fuch’ mid 
flug zu beherrſchen, 

Dur mich fannft du zum Engel und auch zum Teus 
fel erreifen. 
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36. - 

Aus dem Reich der Gewächfe entfprungen, diente ich 
ebmals 

Einem der größten Männer zum Hüter wolligter Heerden. 

Lang ohne Leben, nur Werkzeug, erwedte mich endlich 


zum Leben 

Der, der dem Feuer gebeut: brenn’ nicht und leuchte 
nur. kieblich, 

Und ih mard ein lebendes Wefen und blieb mir bad) 
aͤhnlich, 


Bald aber kehrt' ich zurüd in meinen vorigen Zuftand, 

Diefe Verwandlung erlitt ich, oft; doc einmal er= 
grimmt' ich, 

Nähte mich an den Empdrern und fraß fie alle im 
Zorn auf. 

Mächtiger, ald im Leben, war ich im leblofen Zuftand. 

Ich erfhien in der Luft, und nie gefebene Derter 

Wurden Menſchen zum Dienft, zum Schuß und mäch— 
tiger Rettung, 

Andern zur Strafe; Erquidung gab ich aus Se 
Geſteine. 


87. 


Ih, ein zerbrechliches Weſen, ein irdifches ſchwaches 
Geſchoͤpfe, 

Bin ein Bild der Gottheit, empfinde die Weite der 
Schöpfung. 

Mir if Drion nahe und nahe die Blume des Feldes, 

Ich durchirr' die Gefilde der Milchſtraß' des himmli— 
ſchen Wagen: 

Und erforfhe die Glieder des Wuͤrmchens im lebloſen 
Staube. 
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Keine Vernunft erreicht mein wahres, innere Weſen. 

Schüchtern trink' ich das Licht der Sonne, dad län: 
zen ded Mondes 

Stärft meine Nerven, empfindfamen Menſchen zu ru: 
biger Freude. 

Ich bin das größte Glück des Menfchen im wirffamen 
Zuftend, 

Aber fobald mein Wirken aufhört, ein ſchreckliches 
Unglüd, 

Ich offenbare, was fehön it, und zeig’ den Charafter 
der Schönheit. 

Licht ift mein Leben, und Finfternig winft zur erqui: 
denden Ruhe. 


58. 


Kann man auch Trauben von Domen, und Feigen 
lefen von Difteln ? 

Und doch trug ih Blüthen und Früchte aus faftlofem 
Stamme. 

Lang entwöhnt des Genuffes der himmlifchen irdifchen 
Säfte, 
Irrt' ich erftorben umber und diente Einem zur Stüge, 
Der, vom Aufruhr gedrüdt, den Willen der Gottheit 
erfüllte. 
Als das Scheol die wüthenden Srevler gierig verſchlungen, 
Brachte man mich mit einigen Brüdern zum Throne 
der Gottheit; 

Ruhend hacrrt' ich da und ſchweigend der großen Ent⸗ 
ſcheidung. 

Endlich ſah man mit Staunen mich dürres veraltetes Weſen 

Tragen Blüthe und Frucht und Sproſſen der ſaftigen 
Jugend. 


727 


Dann gebot ich Frieden und blieb am Throne der Gottheit 
Bis am traurigen Zielder Thron vonder Erde el 





Meinen Vater liebt man, ernährt die Gewächfe der Fluren; 
Und meine Mutter mar immer der bolde Liebling des 
Himmels. 
Wenn mein Vater ernfthaft einhergeht im heiligen Buntel, 
Dann verhüllt die Mutter ihr Antlitz und läßt ſich nicht 
feben ; 
Aber fobald der Vater vorbei ift, entfchltipft ihr die Hülle 
Und fie lächelt hinter ihm ber mit himmliſcher Güte, 
Jetzund tret’ ich hervor, geſchmückt, wie Niemand ges 
ſchmückt ift, 

Bringe Freude den Menſchen und zeige mich gebe 
befonders. 

Kennft du den erften Theil meines Namens, fo fennft 
du den Vater; 

Aber der zweite bezeichnet dad Werkzeug, das ehmals 
dem Freunde 

Zonathans, dem David, das traurige Zeichen zur 
Flucht gab, 

Ih bezeichne dad Größte, was jemals die Menſchheit 
erlebt bat. 





6v. 


Stumm und leblos, war ich doch ehmals der Sprecher 
der Gottheit. 

Seierlich glängend erfebien ich, doch ntır an feftlichen Tagen, 

Dder wenn Jemand den Willen Gottes zu wiſſen verlangte. 

Etwas Göttliched tbronte in mir; doch ohne Empfindung, 
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Ohne Bewußtfenn, ſprach die Alwifienheit ihre Befehle 

Dur mich aus, und ich, die Tochter des Gteinreiche, 
beftimmte 

Dft den Willen der Fürften zu großen und löblichen Thaten. 

Sch bededte gar oft den Que der erhabenften Tugend, 

Aber vielleicht noch öfter die Pfüse abfcheulicher Lafter. 

Menn ich dem Thron der Gottheit mich nahte, fo ftrabfte 
ibr Wille 

Tief in mein Wefen ; ich bradhte ihn treulich dem redlichen 
Forſcher. 

Endlich verließ ich die fündige Welt und komme nicht 
wieder. 


61. 


Als mein Urbild ebemald die Menfchen zum Abgrund 
beftimmte, 

Ward ich zum Fluch, zum Abfcheu, dem fündigen Adams 
geſchlechte 

Und zum Symbol des grimmigſten Feindes der Wahrheit 
und Liebe. 

Einmal wurde mein Bild aus Erz gegoſſen, zum Segen, 

Als ein verwildertes Volk die Führung des Herren verfannte 

Und ein Heer von meinem Geſchlecht die frechen Empdrer 

Schleunig und ſchmerzhaft zum dunkeln Todtenbebälter 
verfandte. 

Nur ein Blid auf mid gab Kühlung und Heilung den 
Kranken; 

Ich, ein Bild ded Satans, war nun Symbol des Erlöfers, 

Wurde dann Götze und wieder zum Fluch ded Verehrers 
Jehovahs; 

Dis mich endlich ein frommer Fürſt von der Erda vertilgte, 

So wie einß mein Urbild zum ewigen Abgrund norbamımt 
wird, 
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Band'rer, blide dorthin, du ſiehſt am dämmernden Ufer 
Diefes dünftenden Meers im Wirrwarr des Dornenges 
büfches, 

Eisgrau, alt und vermitternd ein Standbild von menfchr 

licher Größe. 
Spielend und drohend erfüllen die Gegend grimmigeThiere, 
Diefes Bild war ehmals Menfch und wurde verwandelt, 
Als im fchredlichen Kampf der Natur die rächende Gottheit 
Ueber ein fündiges Volf das AustilgungssUrtheil volls 
führte. 
Dort verweilte die lechzende Seele nach irdifchen Ghter: 
Trotz der Warnung des Hertn; im flräfliben Heime 
erbafchte 
Sie ein wirbeinder Feuter-Drgan, ihr Fleiſch und Gebeine 
Wurde verglast und verfteinert, Da fteht fie, ein ewiges 
Denfmal 
Kühner Verachtung der gdttlihen Warnung. Benupe 
dies Veifpiel! 


68. 


Sage mir, Freund! wo erhörte Gott das Fleb'n eines 
Spoͤtters? 

Und wo log eine heilige Seele ? und das, was fie foger 

Gage! wo wurd’ ed der Name des Kindes, der Urſach 
der Lüge? 

Weißt du, wo auf den fchredlichften Kummer unfäglihe 
Freude 

Gleich im Augenblid folgte und kennſt du den Ort dieſes 
Wechſels? 

Keunſt du den heiligen Mann, der ehmals dem Herren 
beftimmte, — 
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Wie Er ibn führen follte ? und fiehe! Jehovah gehordte. 

Wo befahl der beilige Gott das größte Verbrechen? 

Und wo wurde dad größte Verbrechen zum Mufter der 
Zugend? 

Wo hat ein feuriger Regen die Erde in Waffer verwandelt? 
Und wo gab ein befehworner Bund einem Brunnen den 
Namen? 

Dann erreifte der Brunn’ zur Stadt, zum Gränzort bei 
Landes. 


6A. 


Einer von meinem Geſchlecht trug ehmals die traurigfe 
Bürde | 
Tage lang fort; er felber empfand nicht den nagenden 
Kummer 
Seines Herrn, er wandelte rubig und frob feine Straße 
Einer von meinen Ahnen batte die feltene Gabe, 
Geiſter zu fehen: er fab einen Engel und wich ehrerbietig 
Diefem Slänzenden aus; man machte ihm das zum Ver: 
brechen. 
Ah! er wurde geftraft; doch Er, der Erfte und Leßte 
Aller, die je von unferm Gefchlechte gelebet, erhub Ad 
Plöslih zur Würde höherer Wefen, er wurde der Lehre 
Seines Meifter. Doc) fanf er auf einmal wieder zur 
Indie Schranfen ſeinesGeſchlechts und wurde nicht Flügen, 
Als feine fpäte Verwandtin, die einft den König der Welt 
trug. 


63. 


Ehmals, ald das Waffer dasUrtheil der zurnenden Gottheit 
Schredlich vollzog, fo fünf ein Heer verarmter Geiſter 
Tief hinab zum Hades, zum traurigen Todtenbebälter. 
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As auch Siddims Thal in bimmelftirmender Bos— 
beit 

Durch den feurigen Regen und glühend brauſen den Sturm⸗ 
wind 

Unterging, fanf ein Heer verarmter Geifter zum Habe, 

Korah's Motte empörte ſich frech gegen Gottes 
Verordnung: 

Und die Erde verfchlang fie im furchtbar gähnenden 


Rachen, 

Tief hinunter zum Hades fanfen die zürnenden 
Geiſter, 

Diele gelangten fo durch Gerichte zum. Todtenbe⸗ 
bälter ; v 


Aber nur eine Klaffe erlangte die tröftliche Hoffnung, 
Aus dem Hades erlöst zu werden. Warum und 
welche? 





Menfhen bauten und ſchmückten mich herrlich, dann 
war ich verborgen. 

Jeder, der mid ſab und berührte, war plöglich des 
Todes. 

Wenigen war ed erlaubt, mich zu tragen mit beiligem 
Schauer. 

Eingehuͤllt in Foftbar Gewand, durchzog ich die Wüſte; 

Ueber mir thronte Sehovah und in mir rubte fein Machte 
wort, N 

Nebft dem Brod vom Himmel, dem Zeugniß der Würde 
des Opfers. 

Einmal war ich gefangen: doch ftürzte ich in dem Ge— 
fängnig 

Eine falfche Gottheit verflümmelt zu Boden, und plagte 
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Ihre Verehrer mit böfen Geſchwuͤren; mitgoldnen Bildern 

Shrer eiternden Ölieder wurd’ ich verfühnt. Auf Moriah 

Ruhte ich lang; man verlor mich im Feuer und fand 
mich nicht wieder. 

Wenn das Urbild gefommen, bedarf man nicht länger 
des Nachbilds. 


07. 


Weißt du, mo ehmals ein Holz daß bitt're untrinkbare 
Waſſer 

Süß und trinkbar machte? — wie manches bittre Leiden 

Wird nicht durch das verſüßt, was dort am Fluchhol, 
geſchahe! 

Sag' mir, wo jene Pilger nach bitterer Probe Erquickung 

Oder das erſte Labfal fanden? Die Brunnenzahl ſtimmte 

Mit derZahl derApoſtel zuſammen, und Palmbäume ſtunden 

Schattend im Grünen; auch ihre Zahl war gleich den 
Gefandten, 

Welche der Herr gleich Anfangs dur ganz Zudäa ver: | 
ſchickte. 

Nach der Erquickung führt wieder der Weg in die trau⸗ 
rige Wüfte, 

Eben ſo wechſelt es ab im Pilgerleben des Chriſten; 

Jedes Labſal iſt Bote und Stärkung kommender Leiden. 

Brauch' es jedesmal ſo und nie als Zweck deines Lebens. 





— | — 


68. 


Ehmals waren zween Brüder, der ältere haßte den jüngern, 
Beide erwuchfen zu flattlichen Herren. Die Kinder des 
jüngern 
Zogen gewaltig einher, ein reiches Land zu erobem. 





Meidiſch fahen die Soͤhne des älteren Bruders fie 
fommen ; 

Doglei ihr friedlicher Zug die Gräng" ihres Landes 
nicht berührte, 

So befehloßen fie doch den Kampf und bemmten den 
Fortzug. 

Jetzo kämpften zwei mächtige Heere, und doch bing der 
Sieg ab 

Nur von einem Mann ohne Schwert, ‚ohne Harniſch 
und Lanze; 

Aber er betete ernftlich mit aufgebobenen Händen, 

Betete unermüdet und lang, das Sinfen der Hände 

Stärfte den Feind, das Aufheben ftärfte die Arme der 
Seinen, 

So wird der mächtigfte Feind durch ernſtes Gebet über 
wunden. 


68. 


Ich, das Bild eines Thiers, das einft das klügſte der 
Bölfer 

Goͤttlich verehrte, entitand in den Händen des oberften 
Priefters. 

Vor den Augen der donnernden Gottheit ward ich erhöbet, 

Angebetet mit Jubel des hoben und niederen Pöbels, 

Schrecklich zürnend beſchloß ſein König, das Volk zu 
vernichten ; 

Aber ein Mittler trat aufund flehte den zürnenden Richter, 

Diefer vergab, aber jener zertrümmerte Gottes ©efege. 

Mic zertrümmert’ er au, doch fo, wie der Weiſe 
zertrüimmert; 

Zaft vernichtet ward ich zum Kelch der Trübfal, de 
Jammers. 
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Ich war die traurige Urfache, daß die Geweihten des 
Herren, 
Seder den Bruder, den Freund und den Nächften mit 
- blutendem Herzen 
Morden mußte zur Sühn, zum ewig warnenden Beiſpiel. 


70. 


Einfam wandelnd, vertrieben von Haus durdy neidifche 
Race, 

Schlief ich auf freiem Feld und fahe, wie Himmel und Erde 

Durch überirdifche Wefen fo herrlid vereiniget waren. 

Sn der fernen Fremde fand ich Heimath und Freunde; 

Aber auch bier vertrieb mich am Ende der Neid und 
die Habſucht. 

Fliehend zog ich einher, bereihert mit Kindern und 
Gütern, 

Engel des Herrn begleiteten fichtbar die wollichten Heerden. 

Und im dämmernden Morgen ergriff mich gewaltfam 
ein Fremder; 

Diefer Starfe fümpfte mit mir, ich fämpfte noch ftärfer, 

Und überwand, 0 Wunder! den Leberwinder der Höllen. 

Bittend kannſt du ed auch, nur ringe mit gläubiger 
Demutb; 

Endlich fiegft du gewiß und findeft am Ziel die Bes 
lohnung. 


71. 


Wunderbar ift dies Rätbfel und fehwerlihd wirft du's 
errathen, 

Pflügſt du nicht mit meinem Kalb und lieſ'ſt nicht hin⸗ 
ten den Auffchluß. 
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Dbne Eltern entftand ich, enthielt die Duelle des Lebens. 

Blüthe in ewiger Jugend, empfand und fannte mich 
felbft, nicht. 

Was mein gefährlicher Bruder verbarb, das durft ich 
nicht beffern; E 

Bald verließen wir beide die dde Welt, und mein Bruder 

Hat fih verloren, fein Menſch weiß feine bleibende 
Stätte, 

Was er im Leben gewirkt, beherrſcht nun die fterbliche 
Menſchheit ʒ 

Ih aber Lebe verborgen auf vaterländiſchem Boden. 

Meine Nachkommenſchaft iſt groß, wir alle bedienen 

Adams ganzes Geſchlecht, die Ehriften, die Juden und 
Heiden; 

Erfteren geben wir Speife, den lebten Mittel zur 
Heilung. 


72. 


Kniend, demüthig, gebüdt, mit nievergefihlagenen 
Augen, 

Stunden und ruhten wir beide Brüder, wo niemals 
ein Menſch ftand, 

Dbne ploͤtzlich zu flerbenz ein duftiges Werfen umbüllte 

Unfre fhimmernden Scheitel, und jenes Wefen bewohnte 

Aller Weſen Urquel im Feuer und mwäffrichten Dunkel, 

Niemand durfte uns anfeh'n, auch nicht der Gewweiz 
beten einer; 

Und wir waren doch nie der fündlichen Menfchheit 
gefährlich. 

Als wir im Glanz der Jugend noch ſtrahlten, fo reisten 
wir dfters 

Ungeſeh'n in brennenden Wüften, doch ohne zu dürften; 
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Müdigkeit, Hunger und Schlaf find Dinge, die wir 
nicht fannten. 

Endlich ward und zu Theil eine immerwährende Rube. 

Wo mir endlich geblieben, tveiß Niemand, wir wiffen 
ed felbft nicht. 


— — 





73. 

Es wallt ein Trauergeiſt auf Deutſchlands dürren Fluren, 
Sn ſpäter Dämmerung, umſchleiert von der Racht; 

Man merkt ihn oft entfernt, man findet feine Spuren, 
Wo unter feinem Tritt der morfhe Boden fradt. 

Dfe bört dein laufchend Ohr ein dumpfes, beifchre 

Stöhnen, 

Gleich einem Ungethüm, das nirgends Ruhe find't: 
Es iſt Poſaunenton im Obr von Deutſchlands Söhnen, 
Die taumelnd ſchon am Rand des gähen Abgrunds fin. 
Sein Wehruf rauſcht im Sturm, im nahen Ungewittet, 
So wie von ferne ſchon des Richters Donner grollt. 
Die Ernte eilt zum Ziel; noch bie und da ein Schnitte 
Liest fparfam Aehren auf, der Zeiten magern Sold. 
Ach! borct, es ifinoc Zeit! Der Trauergeift verſchwindet 
Mir Wichmucbetbrünen bald, mie fie der Engel weint. 


Ab: rettet, rettet euch. weil ibr ned Rettung finde; 


Fliebht jent in Davids Burg, Da findet ibr verein 
Die Sicherdeit und Rub'. Pod bleibt auf euren Poſten, 
Zieht nicht in fremdes Land, bis euch die Vorfiche winkt; 
Senn Davids Burg if nutrım Worten oder Diien, 
Sie iſt da, mo der Evi den Dich Des Lebens trink. 


Jerftreute 


aus 


Jung-⸗Stilling's Tai 


Etifing’s fänmer. Schriften. XII, 8» 47 





Bemerkungen über die heilige Siebenzahl. 


Es if äußerſt merfwürbig, daß in der Heiligen 
Schrift die Zahl Sieben fo oft und vielfältig, bes 
fonders in veligöfer Beziehung , vorfommt, und es 
muß unftreitig einen wichtigen Grund haben, warum 
dies gefchieht. Wir wollen über diefen Gegenftand 
einige Betrachtungen anftellen : 

Die erſte heilige Zahl Sieben ift bie Schd- 
pfungszapl; in ſechs Tagen ſchuf Gott die Welt, 
und am fiebenten rubte Er von allen feinen 
Werfen, Er fliftete alfo den Sabbath, den noch 
die Juden feiern, und id finde im neuen Teftament 
feinen Befehl, nicht einmal einen Winf, von diefem 
Tage abzugeben und die Sabbatherube auf einen 
andern Tag überzutragen. Unfer glorwürdiger Er— 
Töfer_ftarb den Freitag am Kreuz und ruhte ebenfalls 
am Samftag, am Sabbath der Juden. — Warum 
feiern wir nicht auch wöchentlich den Tag feiner Gras 
besruhe ? Das Feft feiner Auferflebung wird ja oh⸗ 
nehin alle Jahr auf Dflern feierlich begangen. Js 
deſſen, die erfien Chriften wählten ſchon früh den 
Sonntag zu ihrem Sabbath, weil an diefem Tage 
Ehriftus auferftanden war, und — um auch nicht 
mit den Juden auf einen Tag Sabbath zu halten. 
In der Hauptfahe kommt eben nicht viel darauf an, 
wenn nur unter den fieben Wochentagen einer ges 
feiert wird, dies muß aber ſeyn, nicht der fünfte, 
feste, zehnte, fondern der fiebente fol gefeiert 
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werden. Wahrſcheinlich war alſo fhon von Adam 
an tie Feier des Sabbaths oder firbenten Tages im 
Gebrauch, und im Moſaiſchen Geſetz wurde ſie 
nur beſtätigt und zum Kirchengeſetz gemacht. Dieſe 
Vermuthung wird dadurch beſtärkt, daß die Feier des 
ſiebenten Tages dag beſte Erleichterungsmittel zur 
Zeitbeſtimmung wurde; dadurch entſtanden Die Wo: 
hen, deren Tage man leicht, ohne ſich zu irren, bes 
halten und zählen konnte. Vier ſolcher Wochen mach— 
ten beiläufig einen Monat aus, den man leicht durch 
Neumonde und Vollmonde beſtimmen konnte, und 
zwölf dieſer Monde wurden für ein Jahr gerechnet. 
1. B. Moſe 8, V. 10 und 12 wird erzählt, daß 
Noah ſieben Tage geharrt und eine Taube habe 
ausfliegen laſſen, um zu erfahren, ob das Waſſer 
gefallen ſey, und dann hatte er abermal ſieben 
Tage gewartet, und wieder das Nämliche gethan; 
dies gibt einen Wink, daß man von ſieben zu ſieben 
Tagen die Zeit abgemeſſen habe. 

Von den reinen Thieren, fliegenden und gehenden, 
mußte Noah ſieben Paar zu ſich in den Kaſten 
nehmen. 

Bei der Einrichtung bes iſraelitiſchen Gottesdien 
fies war befonders merkwürdig, daß der goldene 
Leuchter fieben brennende Lampen hatte, Die nie 
verlöfchen durften; und im Tempel zu Jerufalen 
waren biefer fiebenflammicten Leuchter zehn, 
fünf zur Nechten und fünf zur Linken. 

Aeußerfi merkwürdig war aud das Polizeigefeg, 
daß das fraelitifche Land ſechs Jahre bearbeite 
werben, das fiebente aber ruhen, einen jährigen 
Sabbath feiern follte, und nad fiebenmal fieben 
Jahren, nämlih im fünfzigften, wurde dag große 
Dalls und Jubeljahr begangen, in welchem at 
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verpfändete und veräußerte Güter wieder an ihren 
Erbherrn fommen mußten, 

Ich übergebe bier die Fleineren Winfe, und bes 
merfe nur die wichtigften: der Prophet Sadaria ges 
denft eines Steins, der fieben Augen bat, Kap. 3,B.9, 

Zn der Offenbarung Johannis, welde die Summe, 
das Aggregat, aller bibliſchen Weiffagungen ausmacht, 
fommt die Siebenzapl am bäufigften vor: da finden 
wir erft fieben Gemeinden als Vorbilder der neus 
teftamentifhen Kirche. 5 

Sieben Fadeln oder Flammen, die vor dem 
Thron Gottes brennen und alle Lande durchglänen. 

Das Lamm mitten im Thron, welches Ti nen 
Hörner und die fieben Augen hat, die Sadar 
riaauf dem Steine fah, und welche wieder die fieben 
Geifter Gottes bedeuten, bie alle Welt erleuchten. 

Das wichtige Bud) mit feinen fieben Siegeln, wel⸗ 
ches das Geheimniß der göttlichen Narhichlüffe enthielt. 

Die ficben Pofaunen im fiebenten Siegel, 
und endlich 

Die ſie ben Zornfchalen in der fiebenten Pofaune, 

Auch die feindjelige Macht, die das Neih Chriſti 
befämpft, bat fieben Häupter. 

Id könnte vieleicht noch viele Stellen anführen, 
wo die merfwürdige Siebenzapl vorfommt, allein die 
angeführten mögen zu meinem Zwed genug feyn, 

So viel ſcheint mir gewiß zu feyn, daß in ber 
gegenwärtigen fihtbaren Welt die ſieben Schöpfungs— 
tage die erfte Grundlage aller folgenden Siebenzahs 
Ten find, und daß fie auch zugleidy dem erfien Maps 
Rab aller irdiſchen Zeitrehnungen — aber auch 
nur diefer, und nit der Zeitbeftimmung 
des ganzen Geifterreihs — ausmadens ben 
dazu baben wir einen ganz andern Maaßſtab, der 
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aber auch zugleich für dieſe Erde und die Menfchheit 
gilt, und fi fehr wohl mit der Siebenzapt, befon- 
ders in der Vollendung vereinigen läßt: denn da 
die Erde allein durch ihren doppelten Lauf um ihre 
eigene Are und um die Sonne Tage und Jahre 
ausmißt, fo Fönnen diefe Tage und Jahre Fein Maßſtab 
für das ganze Al, oder gar für bad Geifterreich feyn, 
wenn auch gleich die Siebenzahl darinnen ftattfinder. 

Daß die Siebenzahl im Geifterreih, und fogar im 
göttlichen Wefen felbfi gegründet iſt, das iſt aus ber 
bildlihen Borftellung der Gottheit, Offenb. Joh. 4, 
unwiderſprechlich: denn da wird der heilige Geift in 
einer fiebenfahen Flamme und in den fieben Augen 
bes Lamms — weil der heilige Geift au vom Sohn 
ausgeht — vorgeftellt. 

Wie aber und warum biefe Sieben im Wefen der 
göttlihen und himmlischen Natur fo wichtig find? 
das wird fünftig bei der Auflöfung ber Räthſel, fo 
viel ein Rerbliher Menfh davon lallen kann, erörs 
tert werden. 

Wozu aber nun bie Sieben in der Bibel für 
ung? Ei, wozu anderd, ale wozu ung ihre erfie 
Anwendung anweist, nämlih zur Zeitenzapl und 


Zeitenbeftimmung ; die fieben Schöpfungstage find die 


Grundlage, der Typus aller Zeitrechnungen, und alle 
fernere Borftelungen der Sieben find theild wieder 
holte Erinnerungen an jenen Typum, theils aber 
auch ſinnbildliche VBorftellungen der ſiebenfachen Wir 
fungen des Geifles Gottes. Wir wollen nun biefe 
Siebenzahl als den heiligen oder himmliſchen Bes 
flimmungsgrund der irdifchen Zeitwährung bei Seite 
fegen, und nun auch das Objekt der Zahl, nämlich 
Das, was eigentlich gezählt werden fol, und welches 
wiederum eine Zahl, und zwar eine menfchlide 


en 
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Rechnungs zahl ſeyn muß, weil ohne fie nicht ge— 

net werden kann, aufſuchen; diefe menſchliche RN: 
nungszahl iſt von jeher gehn. Wer nur einigers 
maßen des Nechnens fundig ift, ber weiß ja, daß 
bie ganze Menfchheit, in fo weit fie bie Zahlen und 
das Rechnen kennt, durchaus mit Einheiten und Zeh⸗ 
nern rechnet; wäre und alfo die Zahl Sieben Bi 
in der Bibel offenbart worden, fo hätte man 

auch das Zeitmaaß durch zehn und nicht durch fieben 
fefgefegt; dann wären zehn Tage eine Woche, etwa 
drei biefer Wochen ein Monat, und zwölf diefer Mor 
nate ein Jahr geworben; genau fo wie bie franzd- 
fiſche Nepublif zur Zeit der Revolution das Zeit 
maß feffegte und fi deſſen noch bedient. 

Diefes menſchliche Zahlenobjeft Zehn, des finn- 
lichen Zablenprinzips Sieben, iſt aud in der Bir 
bel oft und vielfältig bezeichnet worden : überhaupt 
zählt ja auch die heilige Schrift mit eins, zehn, zehn⸗ 
mal zehn und taufenden; und dann wurde im Tem⸗ 
pel zu Jerufafem, welder gleichfam der Architypus 
— bie Haupt⸗Hieroglyphe des himmliſchen Geheim- 
niſſes ift, alles verzehntfacht, man leſe die Beſchrei⸗ 
bung bes Tempels im erſten Buch der Könige; und 
dann bemerfe man befonders, daß aud der goldene 
ſiebenfache Leuchter, das heilige Sinnbild bes göttli« 
hen Geiftes, zehnmal gemacht wurbe u. f. id. 

Wenn wir nun die Sieben mit ben Zehn in bie 
gehörige Verbindung fegen, fo eniftehen daher 7 — 
70 — 700 — 7000; und wenn wir nun nach bem 
Geheimniß, mweldes ung Petrus eröffnet, tauſend 
Jahr für einen großen Welttag anzunehmen haben, , 
fo wird bie Erbe in ihrem gegenwärtigen Zuftand, 
nad dem Typus ber fieben Schöpfungstage und ber 
Tradition des Haufes Eliä, 7000 Jahre bleiben und 
dann verflärt werden, Dies find nun zwar nur 
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wahrjcheinlihe Muthmaßungen, allein alles Täßt fi 
doch dazu an, um fie immer mehr der Gewißheit nä- 
ber zu bringen, 

Der felige Bengel fett die Dauer des gegenwär« 
tigen Zuflande der Erden bis zu ihrer Verklärung 
auf 77777/, Jahre, dann nimmt er aber zwei taus 
Sendjährige Reihe nach einander an. Es ift hier der 
Drt nicht, dies Syſtem zu unterfuchen, fo viel ift aber 
gewiß, daß es bie firengfie Prüfung verdient und von 
äußerfter Wichtigfeit iſt; in meinem Rachtrag zur 
Siegsgeſchichte werde ich mich näher darüber erffären. 

Alle diefe Gedanfen und Erörterungen fehe id 
feineswegs als Glaubensartifel an, fondern ich be- 
trachte fie ale Aufmunterungsgründe, die ung zum 
Wachen und Beten, zum Dulden und Hoffen, zum 
Darren und Fortringen, und zur Beſtändigkeit im 
Slauben antreiben follen. 


Unterfuhung und Beantwortung der Frage: ob 
Die in Ober - Eaypten durd Die Franzofen 
befuchten Ruinen und Zhierfreife wirflich bes 
weisen, daß die biblifche Zeitrechnung, folg- 
lih auch die Bibel falfch, und Die Erde viel 
älter fey als fie angibt. 


Die göttlihe Autorität ber Bibel bei dem Publi⸗ 
fum verbäcdtig machen, beißt das Fundament ber 
hriftlihen Religion untergraben: denn mit jener ſteht 
und fällt dieſe; ob aber nun eine philofophifche, auf 
Bernunftfpefulation gegründete Ratur-Religion oder 
der Deismus Erfaß für den Verluſt der chriftlichen 
Religion feyn wird; ob ber gemeine Mann aus 
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Pflichtgefühl und durch die Schönheit: oder den Werth 
der Tugend Kraft erhalten kann, aud tugenbhaft 
zu werden ? — das iſt eine Frage, deren Beantwor⸗ 
tung ich nicht auf die Erfahrung anfommen laſſen 
möchte. Noch nie war ein fultivirtes Bolf ohne po⸗ 
fitive Religion, und Frankreich hat uns im letzten 
Jahrzehent des abgewichenen Jahrhunderts ein ſchreck⸗ 
lich warnendes Beifpiel gegeben, und und gezeigt, 
wohin philoſophiſche Syfteme ohne ‚die chriſtliche Re⸗ 
ligion führen fönnen. 

Vielleicht denkt der Eine oder Andere, wenn au 
die biblifhe Zeitrechnung unrichtig wäre, jo ſchade 
das der Autorität der Bibel nicht, die darinnen ente 
haltenen göttlihen Dffenbarungen behielten doch ih⸗ 
ren Werth — allein diefer Gedanke ift übereilt und 
unrichtig: denn fobald etwas Unrichtiges in der Bis 
bel ift, fo wird man ungewiß, ob nicht auch noch 
andere Unrihtigfeiten darinnen enthalten feyen, man 
wird alfo bewogen, zu prüfen — dadurch wird num 
die Bibel der Kritif der Vernunft unterworfen, wels 
he jedes Jabrzebent neue und andere Grundfäge 
bat, von denen ihre Prüfung ausgeht, folglich ent⸗ 
ftebt am Ende nichts als Ungewißheit, Zweifel und 
Unglaube, und bie jo wohlthätige riftliche Religion 
gebt verloren, 

Wenn alfo Alterthümer entdedt werden, die auf 
die Bibel Bezug haben fönnen, fo muß man mit größe 
ter Sorgfalt und Wahrheitsliebe prüfen, und wenn 
ſich auch entfernte Wahrfcheinfichfeiten zeigten, daß 
man dieſes oder jenes in der Bibel zweifelhaft machen 
könnte, fo erforderte Menſchenliebe und Klugheit, fo 
lang zu ſchweigen, bis man die Sache zur unzweifels 
baren Gewißpeit gebracht hätte, welgeg aber in Ewige 
keit unmöglich ſeyn wird, 
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In der Mitte der IOger Jahren bes verfloffenen 
Sahrhunderts laſen wir in den Zeitungen, die Frans 
zofen hätten in Egypten einen Thierfreis entdedt, 
welcher bewiefe, daß die Erbe viel älter fey, als die 
bibliihe Zeitrechnung angibt; gute Seelen wurden 
über diefe Nachrichten unruhig, und fragten mich, ob 
base wohl wahr ſey? — ich antwortete ihnen, daß 
fein Kunftwerf möglich fey, folglich aud Feines ents 
det werden fönne, aus dem man beweifen Fönne, 
die vibliihe Zeitrechnung fey unrichtig. Nun fam 
mir fürzlih das 2te Heft des erftien Bandes vom 
Mufeum des Wundervollen in die Hand, hier fand 
ih nun den Thierfreis in Kupfer geftohen, und eine 
Beihreibung dabei, in welcher aud behauptet, aber 
nicht bewiefen wird, daß die Erde viel älter feyn müſſe, 
ale die biblifhe Zeitrehnung angibt. 

Die Sache verhält fih folgendergeftalt: In Obers 
Egypten an den Ufern des Nils findet man erftaun: 
ih große und häufige Nuinen von Paläften, Tem | 
peln, Statuen, Hieroglyphen u, dergl. Pocofe, Nor: 
den und Andere haben fie fhon Tängft befucht, aber 
fie waren nicht fo fiher ale eine franzöfiihe Armee, | 
und fonnten alfo auch nicht fo lang und ruhig dabei ı 
verweilen. Hieraus folgt nun weiter nichts, als daß 
in uralten Zeiten eine fehr prädtige Stadt ba ge 
ftanden habe; und wir finden auch in der Gefchichte 
gewiffe Nachricht von ihr, fie hieß Theben, und Hos 
mer fagt, fie babe hundert Thore. Da nun Ho | 
mer nah der bibliihen Zeitrechnung, ungefähr im 
2sften oder 29ften Jahrhundert der Welt, oder aud 
wohl nod etwas fpäter, folglich 13 bi 1400 Jahre 
nad der Sündfluth, gelebt haben mag, fo iſt es gar nicht 
unglaublih, daß in einem ſolchen Zeitraum, zumal 
in einem Lande, das unter die zuerft bevölferten ges 
hört, eine ſolche Stadt gebaut werben fonnte, 
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Man gibt zum Grund an, daß fih Hirtenvölfer 
erſt fpät entwidelten, und eine weit Tängere Zeit ers 
fordert werde, als unfere gewöhnliche — 
angibt, bis fie einen fo hoben Grad der Kultur ers 
fliegen hätten; aber wer jagt denn, daß die erflen 
Egyptier ein Hirtenvolf gewefen feyen? Die Wiege 
der Menfgheit war in den großen und fruchtbaren 
Ebenen des Eupbrats und des Tigris, wo alfofort 
der blühendſte Aderbau mit der Viehzucht verbunden 
wurde, wo in ein paar Jahrhunderten nad; ber Sünd⸗ 
fluth ſchon ein mächtiges Königreich entftand, die 
Städte Ninive und Babel erbaut wurden, von wels 
her Iegteren Stadt, ihren Mauern und ihren riefens 
mäßigen Gebäuden die Geſchichtſchreiber nicht genug 
Rühmens machen können, fie gaben wenigfteng der 
Stabi Theben nichts nad. 

Dies Alles beweife ich nicht aus der Bibel, fondern 
aus den befannteften griechiſchen Scrififiellern, die 
doch wahrlich von feinem Bibelfreund beſtochen wor« 
den find, um ihr zu Gefallen zu ſchreiben. Wenn 
alfo ein paar hundert Jahr nach der Sündfluth eine 
Kolonie aus dem babylonifhen Paradies nad Egyp⸗ 
ten an ben Nil zog, fo war das fein Hirtenvolf, 
fondern Aderbau und Viehzucht war ihr Gewerbe, 
und wenn man nun bedenkt, in welcher furzen Zeit 
die Griehen und Römer aus dem Zuftand der Bars 
barei zu hochkultivirten Nationen geworden und 
welde prädtige Städte und Gebäude fie aufgeführt 
haben, fo verſchwindet der ganze Verdacht, den man 
aus den Ober» Egyptiihen Ruinen gegen bie Bibel 
erregen will, wie ein Traumbild im Erwachen, 

Wenn man aber aus der Tangen Dauer diefer 
Ruinen irgend etwas der Bibel Nachtheiliges folgern 
wollte, fo bitte nur zu bedenfen, daß weit größere 
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Ruinen längſt von der Erden verfhwunten find, 
weil fie durch immer ſich ablöfende Kriege, durch 
große Staats-Imwälzungen, und durch's Bauen neuer 
Städte allerhand Angriffen ausgelegt waren, weldes 
in dem rubigen Ober: Egypten, das wegen feiner Abs 
gelegenheit weit jeltener Verheerungen ausgeſetzt if, 
als Babylonien der Fall nicht war. 

Aber nun die Thierkreife! werden Diefe Denn der 
Bibel und ihrer Zeitrechnung vollends den Neft geben ? 
Man denfe docdy nur vernünftig über Die Sache nad: 
in dieſen uralten prädtigen und erhabenen Gemäuern 
entdeckt man große Kreiſe, in welden aller Wahr: 
(heinlichfeit nach die zwölf himmliihen Zeihen, Tann 
allerkand Hiereglyphen, Sterne, Menfhen mit Hundes 
oder Jbisförfen, kurz Egyptiſche Hieroglyphen eins 
gegraben find; was fann nun hieraus weiter gefchlofe 
jen werden, als daß die alten Eyyptier, fo wie die 
alten Chaldäer Kenntniß von der Sternfunde hatten, 
Ih möchte wiſſen, wie auch der allergelehrtefte Aſtro⸗ 
nom durchaus bewetjen wollte und fönnte, Die Erde 
ſey wenigftens 6 bis 7000 Jahr älter, ald Die bibs 
lie Zeitvehnung angibt! D der Vermuthungen! — 
it e3 denn eine Nleinigfeit, auf Beranlaffung bloßer 
entfernter Wahrfcheinlichfeiten (und das ift bier nicht 
einmal der all) eine Urkunde zweifelhaft zu machen, 
auf der das Wohl der Menfchheit, des Staatd und 
Ruhe und Troft des Reidenden beruht? — aber mad 
fol man num zu 

„dem Beweis von dem hohen Altertbum unfrer Erde” 
jagen, der im dritten Stüd des 2ien Bandes bed 
Mufeums des Wundervollen geführt wird! da wird 
erzählt: „daß man in dem ehemaligen Herzogthum 
„Modena in Jtalien zwanzig bis dreißig Buß tief 
„in der Erden alfeılei Nudera und Grundmauern 
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„von Gebäuden, fo wie auch allerlei Gerätbichaften, 
„die jowobl zum Bau der Häufer, als zu andern 
„Bequemlichfeiten. der Menjchen gebraucht werben, 
„finde. Daß man dies Alles abermal antreffe, wenn 
„man vierzig Fuß tiefer grabe; fomme man noch 
„25 bis 30 Fuß tiefer, fo ſey das Alles abermats 
wieder da, u, ſ. w.“ . 4 

Hieraus ‚fließt man mun folgenderftalt: Da fih 
durd die Verweſung der Pflanzen und bie Ackerkul⸗ 
tur die Oberfläche der. Erden nur unmerklich erhöhe, 
fo müßte eine erftaunlich lange Zeit nötbig ſeyn, bis 
eine bewohnte Dberflähe zwanzig bis dreißig Fuß 
mit neuer Erde bedeckt werde, u, f, w. Hierauf dient 
zur Antworts * 

1) Die Oberfläche der Erden wird durch die Pflans 
zenfäulniß und Ackerkultur ganz und gar nicht erböbl: 
denn wenn. dies wäre, fo müßten bie uralten Städte, 
welche Jahrtauſende ununterbrogen bewohnt und 
gepflaftert gewefen, und um welde auf allen Sei- 
ten herum der Aderbau von jeher fleißig getrieben 
worden, merklich tiefer Liegen, als die ſie umgeben⸗ 
ben Gefilde, weldes aber nirgends der Fall ift. Ges 
fegt aber au, man gäbe das zu, fo würden doch 
Grundmauern, Geräthe u, dergl. in den vielen Jahr— 
taufenden, die eine ſolche Erhöhung erforderte, längſt 
aufgelöst und verwittert feyn, blos in dem Fall, wenn 
ein Körper verfieinert ift, fann er Yahrtaufende in 
der Erden ausdauern, 

2) Aus den Erfgeinungen und Entdedungen im 
Modeneſiſchen kann man ja mit auf den ganzen 
Erpförper Schließen — man müßte in allen Ebenen 
und Thälern der ganzen bewohnten Erde, oder doch 
in den Gegenden, die von undenflihen Zeiten ber 
bewohnt gewejen, bei dem Brunnengraben die naͤm⸗ 
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fihen Zeugniffe ober Anzeigen finden, welches aber 
ganz und gar nit der Fall if. Daher beweist 

3) dieſe Entdedung im ehemaligen Herzogthum 
Modena weiter nichts, als daß diefe Gegend mehrs 
malen durch Ueberſchwemmungen, oder Bedeckungen 
mit Aſche aus den benachbarten Vulkanen gelitten 
babe : denn daß die 20, 30 bis 40 Fuß dide Erds 
maffe zwifchen den ehemals bewohnten Erblagen 
durch eine Zahrtaufende fortgefegte Aderfultur und 
Pflanzenfäulnig follte entftanden feyn, ift ein Ges 
danfe, der bei reiferer Prüfung in Nichts zerfällt. 
Der Einwurf, den der Berfaffer madt, daß man in 
feiner Geſchichte Nachricht von ſolchen Ueberſchwem⸗ 
mungen, Berfhüttungen, Erdbeben, und Erdievolus 
tionen finde, widerlegt nichtd : denn wenn fie zu einer 
Zeit gefhahen, in welcher die Nation noch nicht ſchrieb, 
etwa vor der Nömer Zeiten, ober wenn die Nach: 
richten Davon, wie fo viele Schriften, verloren gegangen 
find, fo ift der Einwurf entfräftet — und wenn ich Denn 
nun Beweife und Nachrichten von der viel längeren 
Dauer ber Erde, die diefe Herren behaupten, forkerte, 
hätte ich dazu nicht das größte Recht? — denn die 
Ruinen zu Theben mit ihrem Tbhierfreis, und bie 
Entdedungen im Mobdenefifchen find wahrlich viel zu 
wenige und viel zu unfichere Prämiffen zu einer 
Induktion von einer folden unendlihen Wichtigkeit. 

Es ift wahrhaftig unbegreiflich, wie geſcheidte, aufs 
geflärte Männer das höchfigefährliche Wagſtück bes 
ginnen, und die göttliche Autorität der heiligen Schrift 
zweifelhaft machen können — denn mit dem Fall dies 
fer Autorität fällt auch die Religion — denn bie 
natürliche oder bloße Sittenreligion gehört nicht für 
das Volk — mit dem Full der Religion aber ſchwin⸗ 
bet alle Sicherheit, alle Kultur und gefegliche Staates 
erfaffung. 
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ks gebt dem Geiſt unferer Zeit wie einem alten 
Häftling, er weiß, daß der fernere Genuß fein 
en verfürzt, und daß eine gute Diät, Mäßigfeit 
Gebrauch färkender Mittel ihn gefund machen 
ı fein Leben verlängern würde, aber er faun den 
nuß nicht entbehren, er macht lieber‘ Arznei und 
, Diät zweifelhaft, ald daß er entbehren follte. 
eModelektür und das Philofophiren hat die aufe 
Arte DMenfchenktaffe ſchon dahin gebracht, daß bei 
von der Bibel, ald von einer göttlichen Offen⸗ 
ung, gar nicht mehr die Rede feyn kann; fie Has 
fogar bewieſen, daß e8 Feine göttlihe Offenba⸗ 
g geben könne, alfo bei diefen Menſchen iR meine 
mühung und jeder Verfuch zur Ueberzeugung ver« 
ih. Aber den Millionen meiner. Mitmenfchen, 
en bie Bibel noch die einzige Troftquelle in un« 
: bedenklihen Zeiten if, diefe ihre heilige Duelle 
Ihüsen und fie zu überzeugen, daß alle Beweife, 
man zu ihrem Nachtheil dem lefenden Publikum 
ringt, nichts anderd als leere Sophiftereien, uns 
e Schlüffe, kurzſichtige Beobachtungen und philos 
ifche Seifenblafen find, das ſoll mir Zeit Lebende 
heiliges Gefchäfte feyn, am Ziel wird fih’s dann 
en, wer recht hatte. 


Wunderbare Bewahrung Gottes. 


zug aus einem Brief eines vedlichen und glaubwürdigen 
Mannes vom 7. November 1806. 


Mein Vertrauen auf Gottes fihere Führung wurde 
r ſechs Wochen durch ein befonderes Ereigniß ger 
vet: an einem ſchönen Tage ging ih in bem 
... berg fpazieren. Zu meinem großen Bergnös 
n enideckte ich einen hinaufführenden Pfad, der 
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„mie noch nicht befannt war, und mid eben deßwe— 
„gen anlodte, ibn bis auf die Höhe zu verfolgen, 
„welches ich mir auch feft vornabm. Der warme 
„Tag nöthigte mich, wie ich ein Bicrtel des fteilen 
„Berge erftiegen hatte, zum Ausruhen ftehen zu bleis 
„ben. Hier fuhr mir der Gedanke wie ein Blig in 
„den Sinn: thuft du aud recht, den Weg verfolgen 
„zu wollen? will Gott das auch wohl haben? — 
„dies machte mich aufmerfjam, und flatt meinen Weg 
„fortzufegen, ließ ich mich einen Schritt ſeitwärts vom 
„Pfade nieder, um darüber nachzudenfen. Kaum ſaß 
‚ih, fo fam ein 20 bis 30 pfündiger Stein von ber 
„teilen Anhöhe herunter, nicht gerollt, fondern in brei 
„bis vier Schuh hohen Sprüngen, gerade den Pfad 
„herunter geflogen, dem ich nicht hätte entgehen Füns 
„nen, wenn ich noch darauf gewefen wäre: denn er 
„fuhr beinahe mit der Schnelle einer Kanonenfugel, 
„auch mit eben dem Gezifhe, nur 2 Schub weit bei 
„mir vorbei. Nun wußte ih, wer mid gewarnt 
„Hatte — ih erfannte es aber nicht allein mit bes 
„müthigem danfbarem Herzen, fondern id nahm aud 
„den ganzen Vorgang als eine gnädige Fügung ar, 
„um mir zu zeigen, wie fiher ich des göttlihen Schue 
„ses ſeyn fönne, wenn ich mich ganz feiner Führung 
„uͤberließe. Diefe Stärfung des Vertrauens auf Ger 
„tes fihtbaren Beiftand gab Gott mir gewiß nit 
„ohne Urſache; fein Vaterherz wußte, daß Zeiten 
„eintreten würden, wo allein dad Vertrauen auf Ihn 
„mich aufrecht erhalten könnte. Ewig fey er bafir 
„geprieſen!“ So weit der Auszug des Briefe, 
Wenn fein Haar von unferm Haupt und fein Sper⸗ 
ling vom Dad füllt ohne den Willen unfers hir— 
liſchen Vaters: wenn fich fein Würmchen im St " 
ohne feinen Willen regt, und alſo auch diefes Re 
das Haare und Sperlingfallen, einen Zwed, ki 
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Einfluß auf das Ganze hat, fo gibt e8 durch aue 
feinen Zufalt, fein Ungefähr — (ih bitte 
dies wohl zu beherzigen, denn alle unfere Eleinften, 
auch willkührlichſten Handlungen wirken eben fo in's 
Ganze) — folglich war dies Steinſpringen ben gä— 
ben Berg berab auch Fein Ungefähr, denn es hatte 
den herrlichen Zwed, eine fromme Seele im Berfrauen 
auf Gott zu flärfen, ‚oder vielmehr Anlaß dazu zu 
geben, ob es gleich eine ganz natürliche Urſache zum 
Grund baben mochte, Aber num die Warnung! — 
Wer war's, der bier warnte ? 

Der felige Profeffor Böhm in Marburg, ber nach⸗ 
ber, fo viel id) mich erinnere, in Giefen geftorben 
‘ft, war Lehrer der Mathematik; ein ſehr rechtſchaf⸗ 
fener und zu nichts weniger als zur Schwärmerei 
geneigter Mann; er war unverebelicht, und wohnte 
in einem Haufe zur Micihe, wo er ein paar Zim⸗ 
mer hatte. Einftmals war er an einem Nachminag 
in einer Kaffee oder Theevifite unter guten Freuns 
den, als ibn auf einmal eine ganz unerwartete und 
ungewöhnliche Angft überfiel, mit der dringenden 
Empfindung: er müffe nad Haus gehen — der phi⸗ 
loſophiſche Mann vernünftelt darüber, als über eine 
bypochondriſche Brille, und fucht fie ih aus dem Sinn 
zu Schlagen; allein das half nicht, die Aufforderung 
wurde immer dringender, er mußte endlich nachgeben 
und nad Haus geben. Als er auf fein Zimmer fam, 
fo fiel ihm die Stellung feines Betts auf, und es 
war ihm, als müßte es da weg und in die gegen= 
überftebende Ede des Zimmers geftellt werden. Jetzt 
vernünftelte ex wieder; warum foll denn das Bett 
da weg? — es hat ja immer da geftanden; allein 
feine Einwendungen halfen alle nicht, die innere Aufe 
forderung war fo dringend, daß er endlich Leute Tief 

Etillina's fämmet. Schriften, KL. Br, 48 
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und das Bette in die andere gegenüberflebende Ede 
ſtellen ließ; nun war jein Gemüth ruhig, und er 
ging wieder zur Gejellichaft. 

Am Abend ging er nad Haus und Tegte ſich ohne 
irgend eine Furcht oder Vorempfindung fchlafen. 
Mitten in dev Nacht weckt ihn ein fehredliches Kra⸗ 
hen und Gepolter, und fiehbe da! über der Stelle, 
wo das Bett geftanden hatte, war in der Zimmers 
dee ein Balken gebrochen, und mit ihm ein großer 
Theil diefer Dede berabgefallen; jegt erfannte er die 
Barmberzigfeit Gottes, die ihn fo väterlich gewarnt 
hatte, mit dem gerührteften Danf, und erzählte dann 
Diele Geſchichte, fo oft fih Gelegenheit dazu darbot. 

Wer war esnun wieder, der hier warnte? — Eein 
Alnungsvermögen, oder ein Engel, oder ein Inſtinkt? 

Der Kaufmann, bei dem ich vor vierzig Jahren 
in Dienften war und ben ich in meiner Lebensge⸗ 
ſchichte Spanier genannt habe, erzählte mehrmals 
folgende Geſchichte: 

Als er feine Handlung angefangen hatte, fo mußte 
er cine Neife nach Holland und Seeland machen, 
um fih Kunden oder Handlungsfreunde zu erwerben; 
jeine Handlung befand aus einer Fabrif, in welder 
Eifen zum Schiffbau und zum Gebrauch auf der See 
vorbereitet wurde. Sein Plan war, erft nach Rote 
terdam, dann nad Middelburg in Seeland, und bers 
nad) über Amſterdam wieder zurüd zu reiſen. Dies 
jem Dan zufolge fuhr er nach Rotterdam, wo er 
Ihon von feinem Bater ber Freunde hatte; nachdem er 
ba feinen Zweck erreicht hatte, fo beflellte er einen Platz 
auf dem Marktſchiff nach Middelburg, den er mit 
einem Kiffen verſahe und bezahlte; nun fragte er, 
wann das Martifhiff abginge? und er erhielt zur 
Antwort: Präcis Mittags um 12 Uhr. Dem zufolge 
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ging er alfo fort in feinen Gaſthof und beftelfte fih 
fein Mittagefjen um 12 Uhr auf fein Zimmer; dann 
machte er nod einige Beſuche und feste ſich dann 
um bie beftimmte Zeit an feine einfame Tafel, Kaum 
war er mit dem Eſſen fertig, fo trat ein Matrofe 
in's Zimmer und fagte: Mein Herr! wenn's Ihnen 
beliebt zu fommen, das Markiſchiff fährt ab. In dem 
Augenblid überfiel Herrn Spanier eine nie empfun—⸗ 
dene Angft: denn er hatte gar feine Furcht vor dem 
Waffer, und mit der Angft vereinigte fih eine ſehr 
innige und nachdrückliche Warnung, ja nicht auf dag 
Schiff zu geben. Er ſuchte fih zu ermannen und 
diefe Angft als eine Grille wegzudemonftriren, allein 
der Drang, da zu bleiben, wurde immer ftärfer; wäh 
vend ber Zeit hatte der Matrofe auf Antwort ge« 
drungen, bie er denn endlich mit den Worten erhielt: 
Treund, ich kann nicht mitfahren ! 

„9a dann ift aber das Geld für den Platz verloren !* 

Das tput nichts, ich kann bie Reife nicht maden. 

Zegt ging der Matrofe fort und mit ihm auch die 
Angft. Aber nun machte fih Herr Spanier felbft die 
bitterften Vorwürfe; denn er hatte einen großen Theil 
feiner Hoffnung auf Middelburg gefegt. Voller Un— 
muth ging er jpazieren, denn er glaubte nun ſelbſt, 
es fey eine eille Furcht und bypochondrifce Griffe 
gewefen: dann befuchte er, um die Langeweile zu 
vertreiben, einen Freund, mit dem er den Nachmits 
tag zubringen und dann den andern Morgen weiter 
reifen wollte. Ungefähr um drei Uhr Nachmittags 
zog eine ſchwarze Wolfe über bie Stadt, es bonnerte 
und bligte ein paarmal, aber nur ſchwach; und man 
achtete nicht darauf; bald aber eniftand ein unruhi— 
zes Lärmen auf den Gaffen, man erfundigte ſich und, 
hörte num mit Schreden, daß das Gewitter {ns 
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Markiſchiff geihlagen habe, und daß es mit allen 
Menfhen und Waaren untergegangen fey. 

Jetzt erfannte Herr Spanier mit dem herzlichſten 
Danf gegen Gott, daß feine Angft Feine hypochon— 
drifehe Grille, fondern eine wahre Ahnung und vä— 
terlide Warnung der Borfehung geweſen fey. Ih 
frage au hier: war das Ahnungsvermögen, oder ein 
Engel, oder der Inftinft, was Heren Spanier warnte? 

Ich babe ein fehr gottesfürdtiges Frauenzimmer 
gefannt, Die noch Tebt, diefe erzählte mir vor dreißig 
und etlihen jahren, fie fey einftmale in die Kirde 
gegangen; unterwegs gebt fie neben einem Haus vor- 
bei, auf einmal fühlt fie fi wie zurüdgehalten, fo 
daß fie ftehen bleiben muß, und in dem Augenblid 
fällt ein ſchwerer Dachziegel vor ihren Füßen nieder, 
der ihr gerade auf den Kopf gefallen jeyn würde, 
wenn fie nicht angehalten ſeyn würde. Es war aber 
Niemand von außen, der fie anbhielt, denn fie nahm 
ganz eigentlih wahr, daß der Drang oder dag An: 
halten zum Stilifteben von innen heraus fam. Auch 
blickte fie bei diefer Empfindung zurüd und fah Niemant. 

Zuweilen bedient fih auch die Alles Teitende Bor 
ſehung der Thiere, und befondersd der Hunde, zu ih 
ven Werkzeugen: Ein fehr lieber und frommer Freund 
von mir war Pfarrer in einer öden, waldigten Ge 
gend auf einem Dorf; mit feiner Pfarre war noch 
ein Filial verbunden, welches eine gute Stunde ent« 
fernt lag, und wohin er jeden Sonntag geben und 
da predigen mußte; dev Weg ging einen fehr fleilen 
Berg hinan, und auf der andern Seite wieder herunter. 

An einem dunfeln Wintertage mußte er des Nach⸗ 
mittags nach gedachtem Filial gehen, um dort Amtes 
geihäfte zu verrichten; nun war ein fehr tiefer Schnee 
gefallen, zudem mußte er des Abende in flodfinfterer 
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Nacht nach Haus gehen, indeſſen kümmerte ihn das 
nicht, denn er hatte den Weg viel hundertmal ge- 
madt, und es fiel ihm nicht ein, daß er ſich verivren 
könnte, Theile um Geſellſchaft zu haben, theils auch 
um ber Siderheit willen, nahm er immer einen gro— 
gen Hund mit, wenn er irgend wohin, ober auch 
nad feinem Filial ging. Diefen hatte er aud jest 
bei fi), und das treue Thier trabte im tiefen Schnee 
hinter feinem Herrn ber, 

Nach einer halben oder breiviertel Stunde Gehens 
merfte der Pfarrer, daß er nicht auf dem rechten 
Wege war; er ging alfo hin und her, um wieder Die 
Richtung nad. feinem Pfarrdorf zu befommen; auf 
einmal greift ihn der Hund von hinten ber am Nod 
und reißt ihn zurüd, fo daß er auf den Rüden fällt; 
ärgerlich fteht er auf, aber wie ward ihm, als er 
unmittelbar vor fid den Nand einer fleifen Felfen- 
wand entdeckte ? — noch einen Schritt — und er war 
zerſchmetiert. 

Jetzt fonnte er ſich auch beſinnen, wo er war, und 
nun leicht den Weg nad Haus finden; mit welchen 
Empfindungen er ihn ging, das läßt ſich Teicht erachten, 

Da ih nun, fo Gott will, mein Werk über Ah— 
nungen und Geifter-Erfheinungen ausarbeiten werde, 
fo hoffe ich alle darüber entftehende Fragen zur Ges 
nüge beantworten zu Fönnen. 


Merfwürdige Züge der Vorſehung. 

Wir wiffen, daß Gott alle unſere Schickſale lenktz 
daß fein Haar von unferm Haupt und Fein Sperling 
auf die Erde fällt, ohne den Willen unferes bimm« 
liſchen Vaters; und daß das Herabfallen eines Haare, 
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oder irgend eines andern unbedeutenden Dinge in 
der Hand der Vorſehung große und wichtige Folgen 
baben kann. Aber aud der verborgene Gang, den 
fie in der Peitung der menſchlichen Scidjale gebt, 
wie fie große und fleine Dinge benugt und wuns 
derbar zufammenfettet, verdient unfere Aufmerffam: 
feit im böcdhften Grad. Selten aber fommt man ihr 
recht auf die Epur, weil fie durch menfchliche Ents 
würfe und Plane gehindert werden fönnte, ihren 
Weg zum Glück und Heil der Menfhen fortzufegen. 
Sindeffen läßt fie doch ihren Flammentritt zuweilen 
fo deutlich und fo lang zurüd, dag man ihre Spu« 
ren verfolgen und dann ihre anbetungswürdige und 
höchſt intereffante Führungen entdeden fann. Fol: 
gende durchaus wahre Gejchichte gehört bieher. 
Ich habe einen Mann gefannt, der in einem ans 
fehnlichen Amt ftand und gegen die Armen fehr wohl: 
thätig war. Diefer hatte drei Söhne, von benen 
der ältefte jegt noch eine Civil-, der zweite aber 
eine Militärftelle befleidet, der dritte hingegen wollte 
fih zu nichts bequemen, er überließ fih jugendlichen 
Ausfhweifungen, wurde oft von feinem Vater in 
eine flrenge Kur genommen, aud wohl gefangen ge 
fest; allein bei dem jungen Menſchen half alles nicht ; 
endlich ging er fort und Niemand wußte, wo er ges 
blieben war. Seine Eltern hielten ihn für verloren. 
Indeſſen war er nad) Holland gegangen, hatte ſich 
auf ein oftindiihes Schiff begeben, und da er ohne 
Geld war, fo nahm ihn der Kapitän mit, um ihn 
bei der Anfunft in Oftindien ald Sflave zu ver 
faufen, Die Reifen nach diefen entfernten Ländern 
find ein berrfihes Mittel, ſolche junge Branfeföpfe 
zu befjern, fie fönnen da nicht entlaufen und müſſen 
chen aushalten, was Wind, Wetter, die See und 
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die Menfchen mit ihnen anfangen. Ynfer Mifbfan 
fam denn endlich ziemlich gezähmt in Batavia anz 
bei dem Ausfteigen aus dem Schiff fanden fi, wie 
gewoͤhnlich, Bürger aus der Stadt und überhaupt 
viele Menfchen sein. Der arme Tropf flunde num 
da und der Kapitän bot ihn feil, ob ihn Jemand 
zum Sklaven: haben und faufen wollte; ein Bürger, 
der in der Nähe ftand, fabe ihn an und hörte, dal 
er hochdeutſch ſprach, er nabte fi ihm und fragte: 
Seyd Ihr ein Deuter? b 


„Aus re 

Wie! aus 9% 

„IR, mein Herr!“ 

Aus welchem Ort 

„Aus He 

Freudig nabte fi ihm der Bürger und fragte 
ferner: Wie Heißt Ihr? 

„Ih heiße W......, mein Herr!“ 

Was! Ihr heißt Wrr....2 feyd Ihr denn etwa 
mit dem Herrn geheimen Nath W. verwandt? 

„Der ift mein Vater,” 

Nun fiel ihm der Bürger mit Thränen um ben 
Hals, zahlte dem Kapitän, was er forderte, und 
nahm ihn mit fi in fein Haus; dann erzählte er 
dem jungen W., daß er auh aus Hı..... gebürti— 
fey, feine Eltern ſeyen fehr arme Leute gewefen, un! 
er habe als Ehorfnabe mit Singen vor den Thüren 
fein Brod, feine. Kleider u, ſ. w. verdienen müſſen. 
Endlich wäre er bem Herrn geheimen Rath WB. ber 
fannt geworden, biefer habe fih num feiner anges 
nommen und ihm in allen Stüden fortgebolfen, daß 
er hätte ſtudiren können, Allein er wäre Teichtfinnig 
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gewefen, endlich furigelaufen, und dann aud fo wie 
er nah Batavia gefommen und ba verfauft wor⸗ 
den; fein Herr aber ſey ein fehr rechtfchaffener Dann 
gewefen, er babe ihn wie fein Kind gehalten, und 
ibm endlich feine Tochter zur Frau gegeben, mit ber 
er bis daher fehr glücklich gelebt und ein anfehnk« 
des Bermögen geerbt habe, das nun burdy eine glüds 
liche Handlung noch beträchtlicher vermehrt worden. 
Diefe Erzählung machte tiefen Eindrud auf den 
jungen W......, Thränen der Rührung floffen 
feine Wangen herab. Er erfannte da ganz deutlich 
die väterliche, liebevolle Führung Gotted, und ent 
schloß fih, von nun an ein anderer Menſch zu wer 
den; er hielt auch Wort, und nad einiger Zeit gab 
ihm fein bisheriger Herr auch feine Tochter zur 
Ehe, mit der er lange fehr vergnügt lebte. Seine 
Schwiegereltern flarben und er that eine reiche Erbs 
ſchaft. Endlich wurde er auch Fränflih, das unge 
funde Klima wirkte nachtheilig auf ihn, und er ent 
ſchloß fi, mit feiner Gattin und feinem anfehnfichen 
Bermögen wieder in fein Vaterland zu reiien. So 
fam ev vor wenigen Jahren in H. an, feine Eltern 
waren todt, feine Brüder aber leben noch. Er frän: 
felte fort und ftarb dann an der Augzehrung. 
Diefe ganze Geſchichte iſt nun dem mechaniſchen 
Philofophen purer Zufall. Wir Chriſten wiffen, daß 
es auch in den Fleinften, unbebeutendflen Dingen 
feinen Zufall gibt; aber laßt und einfiweilen annebs 
men, viele Erſcheinungen im menfchlichen Reben hins 
gen nit von der Vorfehung ab, fondern fie ents 
Nünden ohne Abficht durch das häufige Jneinanders 
greifen der Wirkungen der Natur und der Dienfchen, 
ich ſage gefegt, aber nicht zugegeben, es wäre 
jo, fo laßt und doch einmal unserfuchen, ob dad 
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Zufall ſeyn konnte, daß der Bürger aus Batavia, 
der von dem alten Wi... MD... die Wohle 
thaten genoſſen, gerade da ftand, wo ber junge 
Bir... and Land flieg. — kann das Zufall 
feyn, wenn vielerlei Eleine Umſtände fo 
ineinanderpaffen, Daß am Ende daraus ein 
berrlihes Ganzes wird? — Und kann auch 
der kleinſte Umftand, der zu biejem berr— 
lichen Ganzen mitwirkt, ein bloßerZufalt 
ſeyn? — Es if allemal Schwädhe, Mangel an 
Kraft, einerSace bis auf den Grund nach zudenken, wenn 
man ſolche Züge ber Vorſehung als Zufälle anſieht. 

Daß der Buͤrger aus Batavia an den Hafen 
ging, als er hörte, daß ein boländifches Schiff an« 
gefommen ſey, war ganz natürlich, Nun waren 
aber taufend Standpunfte da, wo er ſtehen und dad 
Anlanden des Schiffe und ‚die Ausfteigenden feben 
fonnte, ohne den jungen Wars... anzutreffen, daß 
er alfo genau auf den Standpunkt gerieth, wo jener 
in der Nähe war, daß der junge W, dahin 
gerieth, wo ber Bürger ſtand, und daß Wr... 
gerade deutſch fprad, in dem Moment, wo ber 
Bürger aufmerkiam auf ihn war, das alles zuſam— 
men genommen zeigt etwas Manmäßiges, das zu 
einem gewijfen Zwed zielt, an, und fann unmöglid 
blinder Zufall feyn. Folgende Geſchichte it nod 
auffallender, merfwürdiger und fhönerz ich erzähle 
ie bier jo, wie ich fie in den Erzählungen in— 
sereffanter Gefhihten aus dem Leben merk 
würbdiger und berühmter Perfonen älterer 
und neuerer Zeiten, Berlin in der Daifen« 
bergeviihen Bud handlung, 1803, gefunden habe, 

Auf einem Kaffeehaus. in London kamen alle Tage 
gegen die Minagoſtunde zweon Dandelsmänner zus 
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fanımen. Sie tranfen Kaffee, ſchwatzten von Zeis 
tungen und bisweilen aud, als vertraute Freunde, 
von folden Dingen, die ihre häuslihen Angelegens 
beiten betrafen, Eines Tages fam ein Mäufefallen- 
junge bahin — (es ift befannt, daß die Knaben 
armer Leute aus dem vordern Italien, aus dem 
Marländifhen, Piemontefifhen und vorzüg— 
fih aus Savoyen entweder mit Murmeltbies 
ven, oder mit Mausfallen und Hecheln durd 
die Welt ziehen, um theild damit, theild dann aud 
wohl mit Betteln ihre Nothdurft zu erwerben. Ein 
folder Mäufefallenfunge war es alfo auch, der in 
London aufs Kaffeehaus Fam.) — Sein &fend 
machte ihn demüthig und feine einnehmende Miene 
auffallend. Mit diefer doppelten Empfehlung aus 
gerüftet, bot er feine Waare aud den beiden Kaufs 
leuten an. Allein fie wiefen ihn mit Unwillen ab, 
Der Junge, der unfreundlichen Aufnahme ſchon ger 
wohnt, machte ruhig die Thüre wieder zu und ſchlich 
fih ganz fachte fort. Raum war er aber weggegan- 
gen, als der eine Raufmann etwas nachdenfend wurde. 
Er wußte, daß man bdiefen armen Jungen mit eini- 
gen Grofchen hätte befriedigen fünnen, und wirklich 
erregte ihm feine Härte Kummer, „Wie wär’ eg,” 
fagte er zu feinem Freunde, „wenn wir einmal ein 
gutes MWerf thäten und einen elenden Menſchen 
glüklih machten? — wir wollen den armen Schelm 
zurüdrufen laſſen?“ Ich bin es herzlich zufrieden, 
fagte der Andre, bin ich doch ſelbſt einmal in meiner 
Jugend dur einen Unbefannten von fehr beträcdhts 
lichen Spielihulden und Gewiffensbiffen befreit worden. 

Sie Tiegen alfo den Burfchen zurüdrufen, „Ars 
mer Junge,” fagte ber eine Kaufmann, „wünfchefl 
Bu wohl von deiner elenden Rebensart los zu feyn P“ 
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D ſehr gerne! verfegte derſelbe allein bier Fommt 
es auf den Wunſch nicht an; Muth gefaßt, fügte 
der andere hinzu: du follſt mit der Zeit ein reicher 
Dann werden, Ad! es beliebt Ihnen wohl num zu 
fcherzen, meine Herren! feufzte der Junge; aber ha⸗ 
ben Sie die Güte und geben Sie mir nur etwas 
Weniges, meinen Hunger: zu fällen, denn es ft 
Mittag und ich habe feit zween Tagen nichts gegefe 
fen, Gott im Himmel wird Sie dafür ſegnen ! Ad! 
ich hatte — hier famen ihm die Thränen in die Aus 
gen — aud einen liebreichen, guten Vater, der man« 
dem Elenden aus der Noth halfz aber er farb, 
leider! zu früh für mich. 

Die edle Aufrichtigfeit dieſes jungen Menfchen, 
bie der bedrängten Unſchuld immer eigen if, machte 
ihn Beiden liebenswürdig. Gut, fagte einer: du 
fol von einem jeden von uns hundert Pfund Sters 
Tinge (das machte zufammen 2200 Gulden) haben, 
Wir wollen das Geld auf einige Jahre im unfern 
Handel fteden. Du Iernft bei und die Handlungss 
wiffenfhaft und kannſt dann bein Kapital mit Zinfen 
auf eine dir beliebige Art nützen. Der gute Junge 
wußte nicht, wie ihm gefhab; er dankte feinen Wohls 
thätern mit Mund und Herzen. Beide hielten au 
ihr Verſprechen redlich; und der junge Menfch betrug 
fih fo, daß fie Urſache hatten, mit ihm vollfommen 
zufrieden zu ſeyn. Nach einer Zeit von ſechs Jah⸗ 
ren kauften fie ibm einen kleinen Laden. Er hans 
delte nun fo glücklich, daß ex bald daraufin eine ans ı 
dere Stadt zog und große Handlungsgeſchäfte machte, 
So glüdlih er war, vergaß er body mie feines‘ ches 
maligen armfeligen Zuftandes und verfäumte eben fo 
wenig die Pflicht, Bedrängten beizufteben. Erbes 
ftrebte ſich beftändig, Andre glücktich zu machen, und 
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das Gute, das er von Andern empfangen hatte, 
wieder auf Dürftige zurückfließen zu laſſen. 

Einft fand er einen alten Kalender, der feinem 
Vater gebörte und in den er felber verfchiedene Merfs 
würdigfeiten feines Lebens eingezeichnet hatte. Uns 
ter vielen andern lad er aud diefe Nachricht: Den 
19. März 1693 babe ih einen jungen Men 
(ben, Namens A.... ©...., der mir feine 
North Elagte, mit 20 Pfund Sterlingen 
von dem gänzlihen Untergang gerettet 
und zur Tugend zurückgebracht. — Wie cr 
ſchrack nun unfer glükdlide Dann, da der hier ans 
geführte Name gerade der desjenigen Kaufmanns 
war, der ihn auf dem Kaffeehauſe fo glüdlich ges 
madt hatte! Er fchrieb fogleich an ihn, machte ihm 
dieſe feine Entdedung befannt und bat ihn zugleid 
flebentlih, ihm Drittel und Wege zu zeigen, wie er 
ihm aud feine Wohlthaten vergelten könnte. Die 
Antwort blieb lange aus. Endlich erhielt er durch 
deſſen Freund die Nachricht, daß fein großmüthiger 
Wohlthäter nach vielen erlittenen Unfällen zur ewi» 
gen Ruhe gegangen feye. Er hätte zwar einen Sohn 
binterlaffen, man wüßte aber den Drt feined Auf 
enthalts nicht zu entdeden. Dies beunrupigte den 
guten Dann nit wenig. Er fuchte aber indefjen 
jeine Unruhe einigermaßen dadurch zu lindern, daß 
er fortfuhr, auch Hausarmen durd feine Wopfthaten 
ganz im Stillen ihr Elend erträglicher zu machen. 

Eine andere Nadricht, die ihn ungemein betrübte, 
war bie: Mid Sara, feine einzige Tochter, die er 
in feinem Eheſtand erzeugt hatte, war mit einem 
benachbarten Handelebedienten in Befannifchaft ge: 
rathen und hatte fih mit ihm, in der Hoffnung, ihs 
res Vaters Einwilligung zu erhalten, verlobt. Sie 
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wollte fih auch dur Feine Vorſtellung von ihrem 
Geliebten trennen laſſen, der Vater mochte ihr zu 
Gemüthe führen, was er nur immer wollte, : Gie 
Ichifderte ihm ihren Geliebten von der vortrefflichften 
Seite und bat in den rührendften Ausbrüden um bie 
väterliche Einwilligung zu ihrer Verheirathung, ſo 
dag endlich der Vater, der feine Tochter — 

liebte, dem jungen Menſchen, um ſeinen Charakter 
fennen zu lernen, den Zutritt in Dad Haug verflat« 


ten mußte, Der Bräutigam fam und that alles, um 


den Bater auf feine Seite zu bringen. Er wurde 
nun um feinen Namen, um feine Eltern befragt; 
und — Gott! wie erflaunte der Vater, als KM 
biefer junge Menſch, der feither bei einem Kaufmann 
die Stelle eined Buchhalters vertreten hatte — der 
Sohn feines ehemaligen Woplthäters war! Nun fund 
er feinen Augenblid mehr an, in die Heirath mit 
Freuden zu willigen, und überließ bald darauf feis 
nem geliebten Schwiegerfohn fein ganzes Vermögen 
und feine weitläufige Handlung. 

Diefe ſchöne Geſchichte enthält fo viele planmäßize 
Boranftalten zu einem glüdlichen Ausgang, daß man 
unmöglih, weder die einzelnen Theile, noch das 
Ganze, dem blinden Zufall zuſchreiben kann. Sie 
gehört in die Klaſſe der Führungen, in welchen die 
Vorſehung gleichſam wie eine zärtliche Mutter mit 
ihren Kindern ſpielt; aber dieſe Spiele — man vers 
zeihe mir den gewagten Ausdruck — find unwidere 
legbare Beweiſe von der allerſpeziellſten Leitung un⸗ 
ſeres Vaters im Himmel, Die wohlthätige Hand« 
lung des Vaters unſeres Mausfallenjungeng, 
Leitung feiner Wanderfchaft nah London, ba 
gerade in, das Kaffeehaus gerieth, wo ber Mann 
der ehemals von feinem Vater die Wohlthaten 
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neffen hatte; daß dem freund biefed Mannes bie 
Anregung ind Gemüth fam, den Jungen wieder zu: 
rüdzurufen, den man fo falt — wie gewöhnlid — 
abgewiejen hatte (dieſe Anregung ift eigentfich der 
gönlichfte Zug in der ganzen Geſchichte); daß beide 
Männer einftimmig dachten und cine fo bedeutende 
Summe an einen ganz unbefannten Knaben von der 
niedrigften Dienfchenflaffe verwendeten und ihn gleich— 
jam erzogen und zum Kaufmann bildeten, ohne nur 
von ferne zu ahnen, daß diefer junge Menſch der 
Sohn des Wohlthäters eincd von ihnen fey. Daß 
der Eine von ihnen verarmte und farb, Daß jein 
Sohn in die Fremde gehen und ald Buchhalter auf 
einem Gomtoir fein Brod verdienen mußte; daß er 
gerade den Ort traf, wo der ehemalige Mausfallen: 
främer, nun aber veihe Kaufmann wohnte, und daß 
er fih in deſſen Tochter und feine andere verliebte; 
das alles find, einzeln angeſehen, lauter Kleinigfei- 
ten, deren jede blos Zufall zu feyn ſcheint; nimmt 
man aber das Ganze zufammen, fo fieht man einen 
göttlich weifen und herrlich angelegten Plan, ehemals 
erwiefene Wohlthaten zu belchnen, gute Menfchen 
auf fhweren Prüfungswegen zu läutern und zu ſich 
zu ziehen, und einen armen, aber hoffnungsvollen 
Knaben zu einem reichen, frommen und wohlthätie 
gen Samilienvater zu machen, ber wieder als ein 
ſehr geſchicktes Werkzeug in der Hand der Borfehung 
jebraucht werden konnte. Welche Züge der Vorfes 
bung findet man in meiner eigenen Xebensgejchichte ! 
Sie ift ja fo auffallend providentief und in allen 
Kleinigkeiten fo meifterbaft planmäßig, daß ed un« 
begreiflich ift, wie es Leute geben fann, die dennoch 
meine ganze Gefchichte für blinden Zufall und mid 
fir einen ſtelzen Schwärmer halten, weil ich glaube, 
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der Gott und Beherrſcher aller Welten babe ſich die 
Mühe genommen, mid aumes Individuum fo an ber 
Hand zu führen. Sie bedenfen aber nicht, Daß eben 
darinnen das Gönliche beftehe, daß Er — ber Schöpfer 
des Wurms und des Seraphs, der Sonnen und des 
leuchtenden Johannis würmchens — die Bahnen de; 
Drione und des Mausfallen- und Koplenbrenng 

Jungen feitet, 

Erlaubt mir, meine lieben Leſer! daß ich. bei bie 
fer_fo äußerſt wichtigen Materie noch ein wenig vers 
weile. Der berühmte Philoſoph von Sansjouei 
hatte, fo wie ſehr viele Weifen Diefer Zeit, dem 
Srundfag, Gott forge wohl durch feine Borfepung 
für ganze Völker und Staaten, auch für ganze Ge— 
ſchlechter der Geſchöpfe, aber um das Einzelne ber 
fümmere Er ſich nit; warum denn nicht? — Ei} 
weil das einem fo großen Monarchen unanftändig 
iſt; der überläßt ſolche Kfeinigfeiten der Natur, die 
dann nad ewigen Gejegen die Polizei im feinem 
unermeßlichen Reich aufs Genaueſte ausführt. Allein 
wer hat denn die Natur gemacht und wer hat ihr 
ipre Kräfte eingegeiftet? — Da hat fi denn doch 
der Schöpfer auch um bie Eriftenz und dem Lebens 
gang jedes Würmchens befümmert. Doc es iſt hier 
der Drt nicht, mich in Weitläufigfeiten einzulaffen, 
ich will Lieber noch einige Beiipiele anführen, wie 
die Borfehung durch unbedeutende Kleinigfeiten große 
Dinge bewirkt, ja daß es ihre gewöhnlihe Maxime, 
jey, Die größten Weltbegebenheiten aus mancherlei 
feinen und ganz unbedeutenden Umftänden vorzubes 
reiten, auszuführen und zu Stand zu bringen; eben 
fo wie aus vielen an fich Fleinen und unbebeutenden 
Quellen endlic ein großer Strom entſteht. 

Bas fann wohl geringfügiger und umbebentender 
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fenn, als der dem Anfehen nad willführlihe Flug 
eined Sperlings, und doch kann dieſer Klug, wenn 
das Vögelchen auf den hohen Alpen mit feinem Flü— 
gel den leckern Schnee berührt, eine Schneelawine 
bewirfen, wodurch ganze Dörfer, reiſende Geiell- 
Schaften u. ſ. w. Ichbendig begraben werden, ht 
nun der Flug diefes Sperlings nicht unter der: 
tung der Vorſehung? 

Wie oft bringt ein unbefonnenes Wörtchen Duelle 
bervor, in denen der Eine todt darnicderfällt und 
dadurch eine ganze Familie unglücklich maht? — 
das unbeteutende Wort war aljo die beflimmente 
Urſache des großen Unglücks. 

Wir haben im verwichenen Jahrhundert erlebt, daß 
der ftarre Eigenfinn eines alten, mürriſchen Leibarztes 
Urfade war, taß eine anjehnliche Negentenlinie auds 
ftarb, Dadurch der Regent eines andern Landes, als 
der rechtmäßige Erbe, fein bisheriges Vaterland ver: 
ließ und feine Reſidenz in jenem aufihlug. Die 
Solgen davon haben wir alle geſehen und erfebt‘ 
und dürfte ich bier meine Bemerfungen, Die ich ın 
unfern thatenreichen Zeiten gemacht habe, öffenslid 
befannt machen, fo würden Züge der VBorfehung zum 
Vorſchein fommen, die meine Leſer in Erftaunen fegen 
müßten. Allein die Klugheit befiehlt zu ſchweigen 
und fie in einem guten und feinen Herzen zu bewahren. 

Daß dem berühmten Zfaaf Newton ein Apfel 
auf die Nafe fiel, als er unter einem Baum lag, 
erzeugte in ihm den Gedanfen: wie mag ed bed 
fommen, daß mir der Fall des Apfels wehe thur? 
— wär’ er nicht fo hoch herunter gefallen, fo hätte 
er mir nicht fo wehe getban, alſo: je höher ein 
Körper herunterfällt, deſto jchneller und flärker if 
jein Sal. Auf dieje SBeife Enüpft fi) ein Gedanke 
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an ben andern, und das ging fo weit, baß er nun 
die Kräfte beftimmte und erklärte, nad denen ſich 
die Planeten um die Sonne bewegen; fo wurde er 
der Erfinder eines neuen aftronomifchen und phyſi—⸗ 
ſchen Lehrgebäudes, das allgemeinen Beifall fand und 
eine bedeutende Revolution in ben dahin gehörigen 
7 Tenfchaften machte. 

Es gibt wohl ſchwerlich eine Begebenheit in ber 
Geſchichte, die wichtigere Folgen für die europäiſche 
Chriſtenheit gehabt hat, als die Reformation; und 
doch entftand fie aus einem geringen Umftand : hätte 
der Kurfürft von Mainz anftatt Tegels einen klu⸗ 
gen, verftändigen und feinen Mann zum Ablaßpre— 
Diger gewählt, der nicht fo mit der Thür ins Haus 
gefallen wäre, fo wäre Luther gewiß ruhig geblies 
ben, und es hätte ſich vielleicht eine Reformation, 
zwar feine fo gewalithätige, aber auch weniger volle 
fommene gebildet, Tegels Grobheit war alfo der 
Grund einer jo viel bedeutenden Umwälzung. 

Es ift alfo eine ausgemachte, unbeftreitbare Wahr— 
heit, daß die größten Begebenheiten gewöhnlich, und 
wenn man recht nachforfchte, vielleicht alle aus ſehr 
geringen Urſachen entfteben, Wenn nun folde große 
Begebenheiten gewiß unter ber Leitung der Vorſehung 
ftehen, fo ift das auch nothwendig der Fall bei bem 
Heinften unbebeutenden, Es ift alfo wahr, daß dag 
Fallen eines Haars ein Gegenftand des göttlichen 
Wohlwollens iſt. 

Vorigen Zügen der Vorſehung will ich hier noch 
einen ſehr merkwürdigen von anderer Art beifügen, 
fo wie ih ihn im Straßburger Kalender vom 
Jahre 1808, der hinfende Bote am Rhein 
genannt, gefunden babe; 

Stiling’s fimmt, Schriften, XII. 2», 49 
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Die ftrafende Vorfebung. 


Frau von Genlis hat in ihrer eben erjchienenen 
Sorifegung der Souvenirs de Felieie eine Geſchichte 
mitgetheilt, welche eine auffallende Probe der firafens 
den Borfehung Gottes darbietet; bier folgt fie in 
einer getreuen Ueberſetzung: 

Was fordert der Unglaubige, um an an bie Bors 
febung zu glauben?.... Sie folle fih zu allen Zeis 
ten durch fihere und unläugbare Thatfachen erweijen 
laffen. Jeder von uns fönnte diefe göttliche Vorſe— 
bung erfennen, wenn er fih nur die Mühe geben 
wollte, über die folgen feiner guten oder böſen Hands 
fungen naczudenfen. &8 fehlt in unjern Tagen nidt 
an auffallenden Thatſachen. Hier ift eine folche, die 
ih bier — (die Berfafferin war damals zu Brems 
garten in der Schweiz) — gefammelt babe, und 
wovon alle Umflände merfwürdig find. 

Das Geſetz legt jedem verführten Mädchen bier 
die Pflicht auf, ehe es Mutter wird, eine gerichtliche 
Anzeige zu machen. Iſt dies geiheben, fo bringt 
man e8 in ein Hofpital und verpflegt es mit aller 
Menſchlichkeit. Es verläßt diefen Zufluchtsort erjt 
ſechs Wochen nachdem es niedergefommen ifl; aber 
alsdann wird es einer fürchterlichen Befchimpfung 
bloegeftelit: der Scharfrichter holt es bei hellem Tage 
ab, legt ihm einen Strohwifch auf den Kopf, und 
führt es, in Begleitung eines Troffes von Gaſſen⸗ 
buben, Die ed mit Koch werfen und ed mit gräßlis 
chem Geſchrei verfolgen, durch die Stadt. Am Thor 
gibt ihm der Scharfrihter — fo will es das Geſttz 
- drei Tritte in den Hintern, und fößt ed hinaus. 

Es fann zwar den andern Tag wieter herein fom« 
men und da kleiben; nach einer jolchen Begegnung 
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Tangen Trauerffeid brach ‚über ihr ben Stab, ohne 
ein Wort zu ſprechen, und warf ihn zu ihren Füßen, 

Herr Honegger befuchte ung am Tage der Verur— 
theilung und erzählte uns alle biefe Umftände, Er 
fügte bei, daß diejes unglückliche Schladhtopfer einer 
augenblidlihen Schwachbeit dem andern Tag würde 
bingevichtet werden, Da aber nie eine Hinrichtung 
in der Stadt geſchah, aud in der Gegend fein Ama 
dazu beftimmt fey, jo würde dem Herfommen gem 
ben andern Morgen in der Frühe gelost werben, 
auf welchem Felde die Erefution ſtatthaben folte, 
Wir machten Alle die Bemerkung, daß es etwas fehr- 
Auffallendes wäre, wenn das Loos den Ader des 
Berführes bezeichnete. Dies geſchah. Herr Honegger 
ließ es ung den andern Tag jagen, und die feierliche 
und öffentliche Art, mit welcher gelost wird, erlaubt 
nicht den geringften Argwohn, als babe man babei 
mitgewirft. 

Alfo hat die Vorfehung diefen Mann an bie Ufer 
der Neuß geführt, um ihn zum Anfläger eines Vers 
bredeng zu maden, beffen Urheber er war. Sie 
wollte au, daß der Ader des Verführers mit dem 
Blute feines Schlachtopfers getränft würde, und daß 
künftig der Verführer der Unſchuld nicht follte feinen 
Ader bearbeiten oder die Früchte deſſelben erndten 
fönnen, ohne fi an fein Verbrechen und deſſen Fläg« 
liche Folgen zu erinnern, 

Das Bolf if überall geneigt, die Spuren der Vor— 
fehung zu bemerfen, weil es bei feinem einfacheren 
Leben weniger Intereſſe hat als wir, fie zu verfens 
nen. Das Bolf von Bremgarten wurde durch 
die wunderbaren Umftände biefer Begebenheit fo aufs 
gebracht, daß es nur mit großer Mühe abgehalten 
werben fonnte, das Eigenſhum des Verführers zu 
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verwüflen. Der Schuldige verbarg fih, und dem 
Rath gemäß, den ihm die Obrigfeit felbft geben ließ, 
verfaufte er unverzüglich feine Güter um einen Spott: 
preis und zog in ein anderes Land. 

Es wird nicht Teicht einem Lefer die Bemerkung 
entgehen, wie mangelhaft die menſchlichen Geſetze 
iind. Der Berführer, der Ehebreder, wird nicht 
von ihnen erreiht. Den Urſächer des Kindermorde 
laffen fie ungeftraft, während bie Berführte unter 
dem Beil ihr Leben verliert. Das Gefes verfährt 
mit umerbitterlicher Strenge gegen das Schlachtopfer 
der Verführung, und giebt den Verſührer nicht eins 
mal zur Verantwortung. Aber ber Funke der ewigen 
Gerechtigfeit, der im Sewiffen der Menfhen verbor: 
gen Tiegt, erfegt zum Theil diefe Mangelhaftigfeit, 
und verurtheilt, wo die Geſetze oft losſprechen, und 
fpricht frei, wo dieſe letztere verurtheilen. 

So weit die Frau von Genlis. Ich babe den 
Bemerkungen der vortrefflihen Frau nichts zuzufegen, 
als daß in den Nepublifen die mangelhaften Geſetze 
fchwerer verbeffert werden fönnen, als in einem Lande, 
wo nur Einer Herr if. 


Merfwürdiger Beitrag zur Gefchichte 
der Ahnungen, 


%d habe in meiner Theorie der Geifterfunde 
bie Ahnungen in zwei Klaffen getheilt: die erfie 
enthält folhe, die nicht aus einer natürliden Dies 
pofition, das ift, aus dem entwidelten Abnungevers 
mögen herkommen, fondern es find wohlthätige Ber: 
anftaltungen der Vorfehung, entweder Jemand vor 
Gefahr zu warnen, oder ihn zu einer edlen That zu 
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befimmen. Die zweite aber beftebt in zwedloſen 
Ahnungen, und. biefe rühren‘ aus einem mehr ober 
weniger entwidelten Abnungsvermögen her. Zu wel⸗ 
er von beiden Klaffen folgende interefjante Ger 
ſchichte geböre, fönnen ‚meine Leſer Teicht errathen. 

Ein gewiffer, Tieber, wieljähriger und im Chriftene 
thum weit geförderter Freund in den Niederlanden 
ſchrieb mir im Sommer, und theilte mir folgende Ahr 
nung mit, bie ich hier mit feinen eigenen Worten eins 
rüden will, 

„Zu dem Kapitel ber, gutesiwirfenden Ahnungen 
fann id aus der Erzählung des alten R noch 
einen Beitrag liefern. Der Vater dieſe— ommen 
Mannes, der auf dem Land wohnte und ebenfalls 
ein chriſtlicher Mann war, befam einſtmals, kurz nach ⸗ 
dem er zu Bett gegangen war, einen ſtarken innern 
Antrieb, wieder aufzuftehen und hinaus in ben Hof 
zu geben. Er fchämte fih, es feiner Frau zu fagen, 
weil er feine Urſache angeben fonnte, ward aber, weil 
der Antrieb nicht nachließ, unrubig im Bette, fo daß 
fie ihn fragte, was ihm fehle? Er fagte, er müffe 
einmal in den Garten geben, und erdichtete 
eine Urſache warum? aber feine Frau fuchte ihm bie 
Grille auszureden, befonders da es eben regnete, Er 
wollte fih auch beruhigen, aber er konnte nicht. Ich 
muß binaus, fagte er und eilte, ungeachtet ber 
Vorſtellung feiner Frau, aus dem Bette, in bie Klei⸗ 
der, in den Hof, und nun in ben Garten, Hier fand 
er nun im Negen, und wußte nicht, was er ba mas 
hen ſollte. Jetzt befam er einen flarfen Trieb, ins 
Feld zu geben. Er ging das ganze Feld durch, und 
glaubte am Ende ein Gefchrei zu hören. Er borcht, 
gebt auf die Gegend zu, woher es fam, und jegt 
fällt ihm plöglid ein, es. könne wohl von einem bort 
neugegrabenen Steinfohfen: Bergwerk herkommen, und 
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biefe Idee ergreift ihn mit folcher Macht, daß er nım 
aus allen Kräften zu laufen anfängt. Je näher er 
fommt, je mehr frappirt ihn das Zetergefchrei eines 
jungen Menfhen. Diefen trifft er endlich in ber 
größten Anftrengung an, feinen Bater vollende bie 
an die Mündung des Schachts heraufzuminden. 
Seine Kräfte waren erfchöpft, lange hatte er die 
Kurbel feftgehakten und fi heifcher geſchrieen, ſchon 
war er auf dem Punft, ganz ermattet und verzweif« 
lungsvoll die Kurbel fahren, und dadurd feinen Bas 
ter in den Abgrund zerfchmettern zu laffen, als R.... 
die Kurbel ergriff und den mit Todesangft ringen« 
den Mann heraus bradte und rettete. Daß au 
feine Frau, die unterdeffen in großer Angft um ihren 
Mann gewefen, nun mit ihm die Urſache bes Triebs 
mit Danf zu Gott erfannte, ift leicht zu denfen, ba 
beide fromme Leute waren; wie genau war bie Zeit 
der Hülfe berechnet! — ein paar Augenblide fpäter 
wäre der Mann umgefommen.” 

Sp weit die Erzählung meined Freunded, Wer 
war es nun, der den guten R.... aus dem Bett 
hinaus trieb? gewiß war es einer von den bienfts 
baren Geiſtern, die ausgefandt find zum Dienfl des 
rer, die die Seligfeit ererben follen. Die ſchreckliche 
Zodesangft, die der arme Bergmann in feinem Kü— 
bel, und die, welche fein Sohn in biefer ihnen gewiß 
ewig unvergeplichen Nacht ausftand, war ihnen vielleicht 
noch nöthig, um das zu werden, wozu fie die ewige 
Liebe bringen wollte; und ihr Schugengel fand viel⸗ 
leicht Niemand ale den frommen R...., ber feinem 
Antrieb fo willig gefolgt hätte. Welch’ ein rühren 
ber Auftritt muß ed gewefen feyn, ale der Bater aus 
dem Schadt, und in Sicherheit war! — wie herzlich 
werben alle drei Gott für feine fo wunderbare Hülfe 
gebanft haben! — 
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Wenn mir Jemand fagt, die Ahnung des R...r 
hätte auch wohl unmittelbar von Gott berfommen 
tönnen, fo hab’ ich auch nichts dagegen einzuwenden, 
Weil aber der Herr die Engel zu feinem Dienft ges 
braucht, fo ift mir diefes wahrscheinlicher, Man will 
den Dienft der Engel und ihre Erfceinnungen aus 
der Bibel, befonders aus dem alten Teftament, weg⸗ 
erflären, da doch ſolche Erfahrungen das Gegentheif 
beweifen. Sieht man gleich die Engel felten mehr, 
fo hat man doch Erfahrungen genug von ihrem Da— 
ſeyn und von ihrem Beiſtand. Der Herr fey dafür 
gepriefen! 

In dem nämlihen Brief erzählt mein Freund noch 
eine authentiſche und merkwürdige Geſchichte von 
Swedenburg, bie meine Theorie von den Ahnuns 
gen fehr beſtärkt; bier folgen wiederum feine eigene 
Worte: 

„Bon Swebenburg ift mir auch noch vieles 
befannt, daß mir der alte *) Sh..... (K. .... 
Tochtermann) erzählt hat. Deſſen Sanege D. 
&h..... ‚ welder des Sch ..... Frauen Schweſter 
zur erften Frau gehabt, heitathete zum zweitenmal 
eine Zungfer ©..... Auf biefer Hochzeit fiel‘ der 
Discours auf Geiftererfheinungen. Alle drei Prediger 
B....., &..... und 6..... waren gegenwärtig 
und disputirten gegen Sd....., ber ed behauptete, 
Endlich fam die Rede auf Swebenburg, den bie 
Prediger als Schwärmer und rrgeift, und feine Ers 
zählungen ale Lügen und Träumerei ohne weitere 
verwarfen. Meine Herren! erwiederte der Bruber 
der Braut, der von Amfterbam war, werden Gie 


*) Alle hier vorkommenden Perfonen habe ich perſönlich 
gefannt, und diefe Braut naher in der Kur gehabt," 
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mir glauben, wenn ih Ihnen als Augen- und Ohren⸗ 
zeuge etwas von Swedenburg erzähle? — Geders 
mann fannte diefen Herrn &..... als einen gotted« 
fürdtigen, wahrheitslicbenden Dann, und geftand, 
daß sie ihm ale einem wahrbaften Zeugen glauben 
müßten. Ich war (fuhr er fort) im Jahr 1762, ger 
rade an dem Tage, als der Kaiſer Peter III. von 
Rußland ftarb, ineiner Sejellfehaft in Amfterdam, 
wo auh Swedenburg gegenwärtig war. Mitten 
im Gefpräd veränderte ſich feine Phyfiognomie, und 
man fah ihm an, daß feine Seele nit mehr gegens 
wärtig war und daß etwas Außerordentliches mit 
ihm vorging. Sobald er wieder zu fi gefommen 
war, fragte man ihn, was jegt vorgefallen ſey? — 
Er wollte nicht gleih mit der Sprache heraug, fagte 
aber dod auf wiederholtes Anbalten endlih: Jetzt, 
in diefer Stunde, ift Kaiſer Peter III in 
feinem Gefängniß geftorben (wobei er aud 
die Art feines Todes anzeigte),. Meine Herren 
belieben nur diefen Tag zu bemerfen, um 
dbenfelben mit der Nachricht in den Öffenk 
lihen Zeitungen, DiefeinenZodbanfündigen 
werden, vergleihen zu können; und die Jei« 
tungen haben hernach den Tod des Kaiſers, als auf 
ben nämlihen Tag vorgefallen, angefündigt.” Go 
weit mein Freund. 

Wer an der Wahrheit dieſer Erzählung zweifeln 
kann, der muß feinen Einn für das haben, wag man 
biftorifhen Glauben und feine Gründe nennt. Er muß 
alſo nichts glauben, als was er felbft fieht und hört. 

Swedenburg gerietb in Entzüfung, wenn er 
eine Nachricht aus dem Geiſterreich befam, Dies ift 
mir von mehreren glaubwürdigen Perſonen, die ihn 
gefannt haben, gefagt worden, Diefe Entzüdung 
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war und ift immer nichts anders als magnelifcher 
Somnambulismus, alfo fein Wunder, fondern eine 
natürliche Folge einer gewiſſen Dispofiion der Ner⸗ 
ven und der darinnen wirfenden Lebenggeifter oder 
des ätherifchen Lebensftoffs. Er wurde aljo auch 
jegt Somnambul, indem ibm ein Wejen aus ber anz 
dern Welt den Tod des Kaiſers von Nußland an— 
zeigen wollte, Zu welchem Zweck, das fönnen wir 
night wiffen. Bei diefer Art Abnungen findet man 
aber gar oft, daß fie durchaus, fo viel wir in unfes 
rer Lage urtheilen fönnen, zwecklos find, Diefe 
Swedenburgiſche Ahnung, fo wie feine mebrften, 
gehören alfo zur zweiten Klaͤſſe, das ift: zu denen, 
die aus dem entwidelten Abnungsvermögen, welches 
eine Art von Nervenfranfpeit if, berrüpren. Hätte 
Swedenburg, ber fonft ein febr grünplicher Phi⸗ 
Tofoph und erleuchteter Chriſt war, das gewußt, fo 
würde er fi dem Geifterreich entzogen, umd dafür 
geforgt haben, daß feine Natur eine andere Richtung 
befommen hätte. Denn alle dergleihen Sachen find 
gegen die Drdnung Gottes und verbotene Wahre 
fagerei, fo beilig fie auch fcheinen mögen, 

Id) bin mit einem febr vornehmen ruffiihen Herrn 
befannt, der ein anfebnliches Amt befleidet, dabei 
aber ein hocherleuchteter Ehrift, und überhaupt eim 
vortreffliher Mann ift. Diefer erzählte mir, daß er 
ben ruſſiſchen Gefandten, der zu Swedenburgs 
Zeiten viele Jahre in Stodholm gewefen, wohl ges 
fannt und vertrauten Umgang mit ihm⸗gepflogen habe, 
Diefer Gefandte war oft mit Swedenburg zur 
fammen gefommen, batte ibn oft in feinen Entzüdune 
gen gefeben, und wunderbare Dinge von ihm erfah— 
ren. Die allgemein befannte Geſchichte, wie Swes 
denburg einer gewiffen Wittwe zu ihrer, Quittung 
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verhilft und wobei man ihn einer Betrügerei beſchul— 
digt, verhält fich folgentergeftalt eigentlih und nad 
der firengen Wahrheit: In Stodbholm Faufte ein 
angefehener Mann von einem andern ein Landgut, 
bezahlte es, und empfing die Quittung. Bald nads 
ber ftarb der Käufer, und nicht lange darauf forderte 
der Berfäufer von der Wittwe die Vezahlung des 
Buts, mit dem Bedroben, daß er fonft das Gut 
wieder an fich ziehen würde. Die Witwe erjchraf, 
fie wußte, daß ihr Mann das Gut bezahlt hatte, und 
ſuchte die Quittung, Die fie aber nirgends finten fonnte; 
dadurch flieg ihre Angſt aufs höchſte, und da ihr 
verftorbener Mann mit dem ruffiihen Geſandten freund: 
Ihafılih befannt gemejen war, jo nahm fie ihre Zu: 
flucht zu ihm, 

Der Gefandte wußte aus Erfahrung, was Swe 
denburg zuweilen in ſolchen Fällen geleiftet hatte, 
uud da die Wittwe nicht befanut mit ibm war, fo 
übernahm der Geſandte die VBeforgung der Sache. 
Bei erfter Öelegenheit fprah er mit Swedenburg 
darüber, und empfahl ihm die Eadhe der Wittwe. 
Nah einigen Tagen fam Swedenburg zum Ge: 
fandten und trug ihm auf, der Wittwe zu fagen: 
dag in der und der Nacht ihr ihr Mann 
um 12 Uhr erſcheinen und ihr fagen würde, 
wo bie Quittung läge. So fürdteilich Dies ver 
Wittwe vorfam, fo mußte fie fih doch darein ſchicken, 
weil fie die nochmalige Bezahlung des Gute arm 
gemadt haben würde, oder fie vielleidht gar nicht 
würde haben Feiften fünnen. Sie ergab ſich alfo in ihr 
Shidjal, blieb am Abend ter beflimmten Nacht auf, 
und behielt eine Kammerjungfer bri fih, die aber 
bald zu fchlafen anfing, und mit aller Mühe nicht 
wachend erhalten werden Fonnte, Um 12 Uhr er: 
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ſchien der Verftorbenez er fab eruſt und gleichjam 
verdrießlich aus, und zeigte dann der Wittwe den Drt 
an, wo bie Quittung läge, nämlic in einem gewiſſen 
Haus, in einem Fleinen Wandſchrank, ber ſchwer zu 
bemerfen fey. Dann verfhwand er. Die Wittwe 
begab fi des Morgens an dem beſtimmten Drt und 
fand die Quittung. 

Mir find noch mehrere zuverläßige Anefdoten von 
Swebdenburg befannt, die ich aber auf eine andere 
Gelegenheit verfparen will, 

Es ift doch wahrlich fonderbar, daß die Geifterz 
erfheinungen, Ahnungen u, dgl, den Juden ein Aerger- 
niß und den Griechen eine Thorbeit find. Auch 
wahre Chriften nehmen mir übel, daß ich darüber ge— 
ſchrieben und eine Erflärung biefer dunfeln Gate 
gewagt babe, und warum? — ic wüßte feine wich⸗ 
tigere Materie, und feine, die ein größeres Intereſſe 
für die Menſchbeit hat: denn fie fegt die Unfterblich- 
feit dev Seelen, Belohnungen und Strafen nad dem 
Tod außer allen Zweifel, und das ift es ja eben, 
was man heut zu Tage nicht mehr gelten laſſen will, 
Mit der Zeit wird mich die Wahrheit rechtfertigen. 


Einige Bemerkungen über die äußere 
men ſchliche Geſtalt Ebrifti. 


Obwohl wenig darauf ankommt, zu wiſſen, wie 
unſer Herr in den Tagen feiner ſierblichen Menſch⸗ 
heit auf Erden ausgefehen habe: denn wenn es ung 
nüglih gewejen wäre, fo hätte Er felbft, oder doch 
einer feiner Jünger dafür geforgt, daß wir ein ahn⸗ 
liches Portrait von Ihm befommen hätten, fo if ed 
doc verzeiplich und angenehm, auch eiwas davon zu 
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wien oder zu vermuten. Niemand hat fih wohl 
mehrere Mühe gegeben, ein entiprechendeg deal von 
der Phyſiognomie des Erlöſers ausfindig zu machen, 
als unfer jeliger Lavater, und es ift der Mühe 
werth, Das zu lefen, wag er in feiner großen Phyſiog— 
nomif, bejunders am Ende des vierten Bandes, dar« 
über gefammelt und gejagt bat. Hier hat er aud 
zwei uralte Zeugniſſe mitgetheilt, die freilich zweifel: 
bafı find, doch aber cine folhe Beſchreibung von un« 
ferm Herrn machen, daß man fie wieder für wahr: 
fheinfih halten muß. Das Erfle von einem ges 
wiſſen Römer, Namens Lentulus, der zu Chriſti 
Zeiten in Jeruſalem geweſen und Folgendes an 
Jemand nach Rom geſchrieben haben ſoll, lautet fols 
gendergeſtalt: 

„Es hat ſich bei uns hervorgethan, und lebt noch 
„ein Menſch von vielen Tugenden, den man Jeſus 
„nennt, welcher von vielen Menſchen ein Prophet 
„der Wahrheit, von ſeinen Jüngern aber ein Sohn 
„Gottes genannt wird, Dieſer erwedt die Todten 
„und heilet die Kranken; er ift anfehnlih und fang 
„von Statur, und von folhem Anfehen, daß Ihn 
„Jedermann Tiebet und fürchtet; Er hat bräunlide 
„Haare, wie die Farbe einer reifen Hafelnuß, oben 
„glatt und dunfel, doch unten zu etwas kraus und 
„heller um tie Schultern; auf dem Haupt gerheilt, 
„nach Art der Nazarener; eine freie Stirn und muns | 
„teres Angefiht, ohne Nunzeln und Fleden, mit einer 
„mäßigen Röthe gezieret; Nafe und Mund find ohne 
„zadel Er ift eines aufrichtigen und beftündigen 
„Geſichts, von großen, flaren Augen, entjeglich, wenn ; 
„er beſtraft; Ficbreich und fanftmüthig, wenn er ers .. 
„mahnet, fröhlich, doch mit einem anftändigen Ernſt; 
„man hat ihn niemals lachen, wehl aber zum öfteren „' 
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„geficht war nicht völlig rund, fondern etwas läng- 
„Licht, fowie das Geſicht feiner Mutter, der er übers 
„haupt fehr ähnlich war. Seine Gefihtöfarbe war 
„gelblich, wie reife Waizenförner, mit etwas Röthe 
„vermifcht. Sein Anfehen zeigte Verftand, ernfte und 
„ruhige Sitten, und war des Zornd ganz unfähig.” 
So weit Nicephorus. 

Auch diefe Beſchreibung, die der erfien im nichts 
widerſpricht, fieht glaubwürdig aus. Die gelbliche, 
mit Röthe vermifchte Farbe des Geſichts ıft orienta: 
liſch und in Paläſtina allgemein. 

Liebenswürdig, ſchön und wahrſcheinlich iſt auch 
dieſe Beſchreibung; wäre fie eine Geburt der Phan— 
tafie, jo würde fie anders herauggefommen feyn; kei 
dem allem aber fann man fih doch noch Feine deut 
liche Borftellung von dem Angefiht Chrifti machen, 
und wir müffen wohl Damit warten, bis wir Ihn fehen. 

So viel ift gewiß, daß diejenigen, welche durd 
die Apoftel befehrt wurden, ſich auch nach der äußern 
Geſtalt Chrifti werden erfundigt haben; und fo fann 
es wohl feyn, daß fih bin und wieder in alten Ar: 
chiven, Briefen und Handfchriften Befchreibungen 
fanden, welde Nicephorus benugt hat. 

Wenn man diefe Sache recht überlegt, fo findet 
man bald, warum die göttlihe Weisheit nicht ver: 
anftaltete, daß man ein ähnliches Bild von dem 
Allgeliebten erhalten bat; welche Abgötterei hat man 
Ihon mit den unähnlichen getrieben, was würde 
man vollends gethan haben, wenn fih ein wohlges 
troffenes Porträt von Ihm gefunden bättel — Wir 
wollen alfo Tieber fuchen, felbft in fein Bild verge 
ftaltet zu werden, Indeſſen finde ich auch gar nichts Uebels 
in dem Wunſch, feine menſchliche Bildung zu Fennen. 

Dei biefer Veranlaſſung muß ih Doch einen Traum 
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erzählen, den ich vor eva einem Jahr gehabt habe: 
Meine fehr lebhafte Phantafie, die ich den Tag über 
in den Schranfen halte, pflegt fih dann des Nadte 
dafür an mir zu raͤchen, fo Daß ich jede Nacht uns 
bedeutende Träume habe, in welchen allerhand Spiele 
der Einbildungefraft durch einander laufen, Drei 
oder vier Träume babe ih aber in meinem Leben 
gehabt, die ich nie, vergeffe; ber oben gedachte war 
der Teste. 

Es fam mir vor, als befände ih mid in einem 
bebeften Gang, ber den Kreuggängen in alten Kis— 
Kern glih; zur Rechten ftanden Säulen und zur 
Linfen eine Wand mit Feuſtern. Es war Dämmer 
zung, dod fo, daß ih noch Alles genau fehen und 
«rennen fonnte; indem ich fo fortwandelte, bemei 
ich zur Linken ein offenes Fenfter, und in bemfelben 
«in Frauenzimmer von mittlerer Größe, nicht fchlanl 
und nicht mager, in einem reinfihen, netten, 'aber 
nit vornehmen Anzug. Iht Angefiht war ausnehs 
mend angenehm und der Ausdrud des liebenswür« 
digften Charakters. Sobald fie mid fah, fagte fie 
mit Freundlichkeit: Will du nidt meinen 
Sohn fehen? — Ih antwortete: Wer ift bein 
Sohn? — Sie verfegte: Jeſus! — Mit freus 
digem Erftaunen erwiederte ih: Du bift alfo 
Maria? Sie fagte: Ja! Nun fragte ich fernerz 
Wo ift denn der Herr? Sie antwortete: Gehe 
nur weiter fort, dort wirft bu ihn finden, 
Ich ging mit unbefgreiblihen Empfindungen vor« 
wärts und Fam am Ende des Gangs an eine Thür, 
die id) mit klopfendem Herzen öffnete; id fand da 
ein großes und hohes, etwag dunfeled Zimmer, und 
in demſelben einen Tiſch, vor weldem wieder eine 
Frau ftand, die der Maria ziemlich ähnlich, ‚eben 

Sitlliug's ſämmtt. Schriften. XIL Bo. 50 
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fo gefleidet war und fi) mit etwas befchäftigte. Beide 
Frauen fehienen mir in einem Alter von 46 big 48 
Fahren zu feyn. Ich fragte fie: Wer fie fey? 
Sie antwortete: Die Mutter des Apoftels Jos 
hannis. Sch fragte ferner: Wo ift der Herr? — 
Sie wies auf eine Seitentbür mir zur Linfen, und 
fagte freundlid: Gehe da hinein! — Ich weiß 
nicht, wie mir war, ale ich die Thür öffuete und 
hineintrat; Er ſaß auf einem Stuhl an einem Tifch, 
mit der rechten Seite gegen diefen Tiih gefehrt, auf 
welchem fein rechter Arm ruhte, und mit der linken 
Seite gegen mid) gewender; feine linfe Hand ruhte 
auf dem Knie. Er war fo gefleidet, wie man Ihn 
gewöhnlich abzumalen pflegt, und die Narbe feines 
Kleids war dunfel. Sein Haupt war unbededt; von 
Statur fhien Er mir ziemlich Tang, und mehr mas 
ger als fert zu feynz; Seine Augbraunen famen mir 
auch dunkel vor, aber fie waren ſchön gebogen; in 
dieſem Stüd kamen fie nidt mit der Befhreibung 
des Nicephorug überein. Sein Blick auf mid 
war ernjt und freundlich, ich nahte mih Ihm und 
fügte feine auf dem Knie Tiegende Hand. Wachend 
und in der Wirklichkeit wäre ich auf mein Angejicht 
niedergefallen und hätte ihn angebetet, im Traum 
aber geihah das nit, fondern ich fand vor Ihm 
und fprad mit Ihm; mir war unausjprechlich zu 
Muth. Ich hatte Borgefühle der Seligfeit, ich hätte 
Ihn küſſen und umarmen fönnen, allein die Ehrfurcht 
erlaubte es nicht. Indeſſen weiß id) nicht, was noch 
geihehen wäre, wenn mein Traum nit plötzlich 
aufgehört hätte. Seine Phyſiognomie iſt mir nod 
immer gegenwärtig, aber fonderbar ift es, daß id 
bes Moraend bei dem Erwachen mich auf fein eins 
ige⸗ hr beſinnen fonnte, was Er mit mir 


787 


und ich mit Ihm geſprochen hatte, da mir doch jedes 
Wort der Gefpräde ‚mit den Frauen tief in's Ges 
dächtniß eingedrüdt iſt. 

Unter den unzählbaren Gemälden, Statuen, Bildern, 
Erueifiren, Basreliefs und Kupferſtichen, die id von 
EHrifto und feiner Mutter in meinem Leben gefex 
hen habe, ift auch Fein Einziges Stüd, das nur ei= 
ner von beiden Werfonen, fo wie. ih fie im Traum 
abe, nur von Ferne ähnlich wäre. Doch, indem 
ich diefes fehreibe, fällt mir ein alter Kupferſtich ein, 
den ih vor fünf und dreißig Jahren von einem 
Freund in Efberfeld befam, und der bamals flar- 
fen Eindruck auf mid machte, der mir aber naher 
wieder aus dem Sinn fam, indem mir fo viele ans 
dere Bildniffe des Heren zu Geſicht kamen, daß ich 
diefen vergaß, Dieſer alte Kupferſtich ift engliſch, 
und von einem Gemälde genommen, das in ber 
Bodleian- Bibliothek zu Orford in England aufs 
bewahrt wird. Diejer Rupferftich ift dem Angeſicht 
des Herrn, fo wie ih Ihn im Traum fahe, vollfoms 
men ähnlich. Im Augenblid, jo wie mir dies Bild 
einfiel, fand ih auf, fuchte und fand ee unter 
den alten Papieren, Kupferftihen und Zeichnungen, 
die ih nach und nad gefammelt habe. 

Es wäre eine unerlaubte Anmaßung von mir, wenn 
ih diefen Traum für etwas mehr als einen Traum 
halten wollte; indeffen der tiefe und wohlthätige, 
meine Heiligung befördernde Eindrud, und ein ver⸗ 
borgenes, inneres und angenehmes Gefühl der Wahrz 
heit madt mid doc faft glauben, daß mein Traums 
bild von dem Herrn aͤhnlich mag gewefen ſeyn. Do 
dem fey, wie ihm wolle, genug, es war ein höchſt 
angenehmer Traum, 

Wenn meine Borflelung von der Perfon Chriſti 
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richtig if, fo fallen alle die überfpannten Ideale vom 
höchſten Grad männliher Schönheit weg; aber Er 
it und bleibt doch, fo wie ih Ihn fahe, ein hübfcher, 
regelmäßig gebildeter, jüdiiher Dann, aus deffen 
Blicken und Mienen fi eine verborgene Majeftät 
entwidelt, die einen zum Anbeten hinreißt, wenn man 
Ihn aufmerffam beobachtet; zugleich aber möchte man 
Ihm auch um den Hals füllen und Ihn an’d Herz 
drüden. Die Befchreibungen ded Lentulug und 
des Nicephorus paffen auch recht gut zu meinem 
Traum. 

Wenn die menfchliche Geftalt des Erlöfers, fo wie 
ich fie fahe, wahr ift, welches ich nun dahin geftellt 
feyn laſſe, und ich denfe mir fie nun fegt in ihrer 
görtlihen Verklärung. — Gott! welche Mafeftät! 
— und dieſer Berflärte — Gott, Regent aller Wel⸗ 
ten, — unfer Erlöfer und unfer Bruder — Wer 
fann fih das Alles voritellen und nit in Anbetung 
binfinfen? — Gelobt feyft Du, der war, der ift und 
der nun bald fommt. Amen! Hallelufap ! 


Darf man für Verftorbene beten? 


Die Symbolen beider proteftantifhen Kirchen far 
gen geradezu Nein! und zwar darum, weil fie feſt⸗ 
ftellen, daB im Tod das unendlide Schidial des 
Menihen unwiderruflid beftimmt werde. Diefem 
widerfpricht aber der Glaube der ganzen hriftlichen 
Kirhe, von der Apoftel Zeiten an bis auf die Re 
formation, die Bernunft und die Erfahrung. Die 
Bibel entiheidet hierüber nicht; doch gib: fie inte 
über die Fortfegung der d 77 
Tod, und wenn dieje fatıf 
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ten für Verſtorbene nicht vergebens; in feinem Fall 
aber fann es ſchaden. 

In einer namhaften Stadt, in welder ich wohnte, 
lebte ein Bürger, der ein äußerft roher Weltmann 
war und fein Gefühl für irgenb etwas Schönes und 
Gutes in der Welt hatte, außer Geld und Gütern; 
diefe zu erwerben war fein höchftes Beſtreben, um 
Gott und Religion befümmerte er ſich, die äußeren 
kirchlichen Geremonien ausgenommen, ganz und gar 
nit. Diefer Dann hatte einen Sohn, der gerade 
das Gegentheil von feinem Vater war: er war vw 
bildet, von Herzen ſromm, er hatte Sinn für alles 
Schöne und Gute, feinen Vater rübrte nichts, und 
ihn Alles, und wenn es ihm im feines Vaters Haus 
zu eng wurde, jo fam er zu mir und leerte ſein H 
aus. Da er nun in ben Jahren war, daß er mi 
Anftand beirathen Fonnte, fo beflimmte ihm fein Ba- 
ter eine Frau, welche Geld hatte, und deren Vater 
eben fo dachte, wie er; auf meinen jungen Freund 
fam es gar nicht an, ob er das Mädchen würde lies 
ben fönnen oder nicht, davon war ja feine Nedez 
genug! fie war reih, und von eben den Gefinnuns 
gen, wie ihre Eltern und ihr fünftiger Schwieger« 
vater. Mein Freund gehorchte: er beirathete, und 
war nun ber Sclave einer ungefühligen Frau und 
geldgieriger Eltern. 

Der junge Mann gab fih alle erfinnlihe Mühe, 
feiner Frau chriſtliche Gefinnungen einzuflößen; er 
behandelte fie äußerft fanft und Tiebevoll und fam 
ihr in allen billigen Wünfchen zuvor, aber er 
merfte feine Veränderung, fie blieb ein fa 
empfindliches Gefchöpf. 

Sp Iebte diefes Ehepaar 
der, dann befam bie Frau 
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ftarb, ohne daß ihr Mann auch nur die geringfte 
Veränderung, oder irgend ein Verlangen nach ihrem 
ewigen Heil bei ihr bemerkt hätte, Dies befümmerte 
ihn tief, und es entftand in feiner Seele ein unauf 
börlihes Flehen um die Seligfeit feiner Frau; ob 
das den Symbolen feiner Kirche gemäß fey, daran 
dachte er nicht, genug! er folgte feinem innern Trieb 
und feste dies innere Gebet ein Jahr fort. An 
dem nämlichen Tag, ale feine Frau vor'm Jahr ges 
ftorben war, wurde der Drang, für fie zu beten, 
noch ſtärker; er fand ded Morgens früh auf, ging 
in einen entfernten dunkeln Wald, betete in bemfel: 
ben den ganzen Tag mit unbeſchreiblichem Ernft, und 
fehrte den Abend ganz beruhigt wieder nach Haus 
zurück. 

Des andern Morgens ging er zu ſeinem Vater, 
um nach ſeinem Kind zu ſehen: denn ſeine Frau 
hatte ihm eins hinterlaſſen, welches ungefähr ein 
Jahr alt war, dies hatte der Großvater zu ſich ge: 
nommen, weil er Leute hatte, die ed verpflegen konn— 
ten, woran es feinem Sohn mangelte. 

Sp wie ihn der Bater ſahe, fagte er mit einer 
ungewöhnlichen Theilnahme: „Hör du! deine Frau 
ift geftern Abend bei mir gewefen.” Der Sohn ent: 
jegte fih und rief: Wie! — Bater! — meine Frau? 
— Nicht anders! fuhr der Alte fort: denn ale id 
geftern Abend um zehn Uhr auf meine Schlaffammer 
fam, mic ausgezogen in's Bett gelegt hatte, nod 
darinnen faß und das Licht ausgelöfcht hatte, fo kam 
die leibhafte Geſtalt deiner Frau zur Thür herein, 
fie ging an die Wiege deines Kindes, welches darin: 
nen ſchlief, und bückte fih eine Weile darüber her, 
dann wurde fie ganz bel, fo daß fie Teuchtete, und 
nun ſchwebte fie wieder fort. Den guten jungen 
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Wittwer freute biefe Erſcheinung ungemein, ex wurde, 
dadurch, ganz beruhigt, fein DBater aber verwunberte 
fih, und das. war auch Alles, er. blieb, was er war, 
ein unempfindlicher Weltmann. Wiederum ein Bes 
weis, daß Geiftererfheinungen wenige ober.gar Feine 
Wirkung auf die Beſſerung oder Belehrung der 
Menſchen thun, 

Daß dieſe Erfgeinung Fein Werk ber Phantafie 
war, davon ift der Menſchenkenner überzeugt; benn 
ai alte Mann war einer folhen Täuſchung nicht 
fähig. 





Eine Parabel. 


Ein großer, und mächtiger König in ben Morgen- 
Yändern beſchloß, feinem. einzigen ſehr geliebten Sohn 
die Negierung zu übertragen; um ibn aber dazu ger 
ſchickt zu machen und wohl vorzubereiten, follte ber 
Prinz das ganze Reich durchreifen und überall wohl 
beobachten, wie die hohen und niedern Beamten ihre 
Aemter verwalteten; beſonders aber war es dem Kö— 
nig und dem Kronprinzen um die Rettung ber Stadt 
Adama zu thun, deren Einwohner ürſprünglich 
aus der föniglihen Familie abſtammten, aber ſchon 
feit langer Zeit unter einem tyrannifhen Fürſten 
ftanden,, dem fie gehorchten und ihrem rechtmäßigen 
Hexen und König abtrünnig geworden waren. Nah 
diefer Stadt alfo reiste er zuerft, und. Damit er Fein 
Auſſehen machen und ſich aud jeder in feinem ges 
wohnten Wirfungsfreis zeigen mödte, fo wählte er 
das Incognito, und fam ganz allein, ohne irgend 
einen Bedienten, ald Handwerfägefell gelleidet, fit 
ber Stadt Abama anz er fehrte dort bei armen, 
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„geficht war nicht völlig rund, fondern etwas Täng- 
„Licht, fowie das Geſicht feiner Mutter, Der er übers 
„haupt fehr ähnlich war. Seine Gefihtsfarbe war 
„gelblih, wie reife Waizenförner, mit etwas Roͤthe 
„vermifcht. Sein Anfehen zeigte Berftand, ernfte und 
„ruhige Eitten, und war des Zorns ganz unfähig.” 
So weit Nicephorue, 

Auch dieſe Beichreibung, die der erften in nichts 
widerjpricht , fieht glaubwürdig aus. Die gelblice, 
mit Röthe vermifchte Farbe des Geſichts iſt orienta: 
fh und in Paläſtina allgemein. - 

Yiebenswürdig,, ſchön und wahrſcheinlich iſt aud 
diefe Beſchreibung; wäre fie eine Geburt der Phan« 
tafie, jo würde fie anders herausgefommen ſeyn; bei 
dem allem aber fann man fih doch noch Feine deut 
liche Borflellung von dem Angefiht Chrifti machen, 
und wir müffen wohl damit warten, bis wir Ihn feben. 

Sp viel ift gewiß, daß diejenigen, welche durd 
die Apoftel befehrt wurden, ſich auch nach der Außern 
Geftalt Chriſti werden erfundigt haben; und fo fann 
es wohl feyn, daß fih bin und wieder in alten Ar: 
chiven, Briefen und Handſchriften Beichreibungen 
fanden, welde Nicephorus benugt hat. 

Wenn man diefe Sache recht überlegt, fo findet 
man bald, warum die göttlihe Weisheit nicht ver 
anftaltete, daß man ein ähnliches Bild von dem 
Allgeliebten erhalten hat; welche Abgötterei hat man 
jhon mit den unähnlichen getrieben, was wärte 
man vollends gethan haben, wenn fih ein wohlge 
troffenes Porträt von Ihm gefunden hätte! — Bir 
wollen alſo lieber fuchen, felbft in fein Bild verge 
ftaltet zu werden. Indeſſen finde ich auch garnichts Uebels 
in dem Wunſch, feine menſchliche Bildung zu kennen. 

Dei biefer Beranlaffung muß ih Doc einen Traum 
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erzählen, ben ich vor etwa einem Jahr gehabt Habe: 
Meine fehr Iebhafte Phantafie, die ih den Tag über 
in den Scranfen halte, pflegt fih dann des Nachts 
dafür an mir zu räden, fo daß ich jede Nacht uns 
bedeutende Träume habe, in welden allerhand Spiele 
der Einbifdungefraft durch einander laufen. Drei 
oder vier Träume, habe id aber in meinem Leben 
gehabt, die ich nie vergeffe; der oben gedachte war 
der letzte. 

Es fam mir vor, als befände ich mich in einem 
bededten Gang, ber den Kreuzgängen in alten Klö- 
Kern glih; zur Rechten fanden Säulen und zur 
Linfen eine Wand mit Feuſtern. Es. war Dämmes 
zung, doc fo, daß ich no Alles genau fehen und 
erfennen fonnte; indem ich fo fortwanbefte, bemerkte 
ich zur Linken ein offenes Fenfler, und in demfelb 
ein Frauenzimmer von mittlerer Größe, nicht hlant 
und nicht mager, in einem veinfichen, netten, aber 
nicht vornehmen Anzug. Ihr Angefiht war ausnehe 
mend angenehm und der Ausdrud des liebenswür⸗ 
digften Charafterd, Sobald fie mid fah, fagte fie 
mit Freundlicfeit: Will du nidt meinen 
Sohn fehen? — Jh antwortete: Wer iſt bein 
Sohn? — Sie verfegte: Jeſus! — Mit freus 
digem Erftaunen erwiederte ih: Du bift alfo 
Maria? Sie fagte: Ja! Nun fragte ich ferner: 
Wo ift denn der Herr? Sie antwortete: Gehe 
nur weiter fort, dort wirft bu ihn finden. 
Ich ging mit unbefhreibliden Empfindungen vors 
wärts und Fam am Ende des Gangs an eine Thür, 
die ic mit Flopfendem Herzen: öffnete; id fand ba 
ein großes und hohes, etwas Dunfeles Zimmer, und 
in demfelben einen Tiſch, vor weldem wieder eine 
Frau fand, die der Maria ziemlich ähnlich, eben 

Griliug's ſämmtt. Schriften. XII. vd. 60 
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fo gefleidet war und fich mit etwas befchäftigte. Beide 
Frauen fohienen mir in einem Alter von 46 bie 48 
Jahren zu feyn. Ich fragte fie: Wer fie fey? 
Sie antwortete: Die Mutter des Apoſtels Jos 
bannid, Sch fragte ferner: Wo if der Herr? — 
Sie wies auf eine Seitenthür mir zur Linfen, und 
fagte freundlich: Gehe da hinein! — Ich weiß 
nicht, wie mir war, als ih die Thür üffuete und 
bineintrat; Er faß auf einem Stuhl an einem Tifch, 
mit der rechten Seite gegen diefen Tifch gefehrt, auf 
welchem fein rechter Arm rubte, und mit der linfen 
Seite gegen mich gewendet; feine linfe Hand ruhte 
auf dem Knie, Er war fo gefleidet, wie man Ihn 
gewöhnlich abzumalen pflegt, und die Farbe feines 
Kleids war dunkel. Sein Haupt war unbededt; von 
Statur [dien Er mir ziemlich lang, und mehr mas 
ger als fert zu feyn; Seine Augbraunen famen mir 
auch dunfel vor, aber fie waren ſchön gebogen; in 
biefem Stüf famen fie nicht mit der Befdreibung 
des Nicephorug überein. Sein Blick auf mid 
war ernft und freundiih, ih nahte mi Ihm und 
füßte feine auf dem Knie Tiegende Hand. Wachend 
und in der Wirklichkeit wäre ich auf mein Angeficht 
niedergefallen und hätte ihn angebetet, im Traum 
aber geihah das nit, fondern ich ftand vor Ihm 
und ſprach mit Ihm; mir war unausfprecdlich zu 
Muth. Ich hatte Borgefühle der Seligfeit, ich hätte 
Ihn Füffen und umarmen fönnen, allein die Ehrfurcht 
erlaubte ed nicht. Indeſſen weiß ich nicht, was noch 
geiheben wäre, wenn mein Traum nicht plöglich 
aufgehört hätte, Seine Phyfiognomie ift mir noch 
immer gegenwärtig, aber fonderbar ift es, daß ich 
bes Morgens bei dem Erwachen mich auf fein ein» 
ziges Wort mehr befinnen konnte, was Er mit mir 
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und ih mit Ihm geſprochen hatte, da mir doch jedes 
Wort der Gefpräde mit den Frauen tief in's Ges 
dächtniß eingebrüdt iſt. 

Unter den unzählbaren Gemälden, Statuen, Bildern, 
Erueifiren, Basreliefs und Kupferflihen, die id vom 
Ehrifto und feiner Mutter in meinem Leben geſe⸗ 
hen babe, ift auch fein Einziges Stüd, das nur eis 
ner von beiden Perfonen, fo wie ich fie im Traum 
ſahe, nur von Ferne ähnlich wäre. Doch, indem 
ich dieſes fchreibe, fällt mir, ein alter Kupferſtich ein, 
den ic vor fünf und dreißig Jahren von einen 
Freund in Elberfeld befam, und ber damals flarz 
fen Eindruck auf mich machte, der mir aber nachher 
wieder aus dem Sinn fam, indem mir fo viele ans 
dere Bildniffe des Herrn zu Geſicht famen, daß ich 
diefen vergaß, Dieſer alte Kupferſtich ift engliſch, 
und von einem Gemälde genommen, das in ber 
Bobdlcian Bibliothek zu Orford in England aufs 
bewahrt wird. Diejer Kupferſtich ift dem Angeficht 
des Herrn, fo wie ih Ibn im Traum fabe, vollfoms 
men äbnlid. Im Augenblick, fo wie mir dies Bild 
einfiel, ftand ih auf, ſuchte und fand es unter 
den alten Papieren, Kupferflihen und Zeichnungen, 
die ich nad) und nad gefammelt habe. 

Es wäre eine unerlaubte Anmaßung von mir, wen 
ih diefen Traum für etwas mehr als einen Traum 
halten wollte; indeffen der tiefe und wohlthärige, 
meine Heiligung befördernde Eindrud, und ein ver⸗ 
borgenes, inneres und angenehmes Gefühl der Wahrz 
heit macht mid doc faft glauben, daß mein Traume 
bild von dem Herrn ähnlich mag gewefen feyn. Doch 
dem jey, wie ihm wolle, genug, es war ein höchſt 
angenehmer Traum. 

Wenn meine Vorſtellung von der Perfon Ehrifti 
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richtig if, fo fallen alle die überfpannten Ideale vom 
höchſten Grad männliher Schönheit weg; aber Er 
it und bleibt doch, fo wie ich Ihn fahe, ein hübfcher, 
regelmäßig gebildeter, jüdiiher Mann, aus beffen 
Blicken und Mienen fih eine verborgene Majeftät 
entwidelt, die einen zum Anbeten hinreißt, wenn man 
Ihn aufmerffam beobachtet; zugleidh aber möchte man 
Ihm auch um den Hals füllen und Ihn an’d Herz 
drüden. Die Befcreibungen dee Lentulus und 
bes Nicephorus paffen aud recht gut zu meinem 
Traum. 

Wenn die menfhliche Geftalt des Erlöfers, fo wie 
ich fie fahe, wahr ift, welches ih nun dahin geftellt 
ſeyn laſſe, und ich denfe mir fie nun fegt in ihrer 
görtlihen Verklärung. — Gott! welche Mafefät! 
— und dieſer Berflärte — Gott, Regent aller Wel- 
ten, — unfer Erlöfer und unfer Bruder — Wer 
fann fih das Alles voritellen und nicht in Anbetung 
binfinfen? — Gelobt feyft Du, der war, ber ift und 
der nun bald fommt. Amen! Hallelufap ! 


ge — — 


Darf man für Verſtorbene beten? 


Die Symbolen beider proteſtantiſchen Kirchen ſa⸗ 
gen geradezu Nein! und zwar darum, weil ſie feſt⸗ 
ſtellen, daß im Tod das unendliche Schickſal des 
Menſchen unwiderruflich beſtimmt werde. Dieſem 
widerſpricht aber der Glaube der ganzen chriſtlichen 
Kirche, von der Apoſtel Zeiten an bis auf die Res 
formation, die Vernunft und die Erfahrung. Die 
Bibel entſcheidet hierüber nicht; doch gibt fie Winfe 
über Die Fortfegung der Seelenreinigung nad dem 
Tod, und wenn dieſe flattfindet, fo ift auch das Bes 
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ten für Berftorbene nicht vergebens; in feinem Fall 
aber kaun es ſchaden. 

In einer namhaften Stadt, in welcher ich wohnte, 
lebte ein Bürger, der ein äußerft roher MWeltmann 
war und fein Gefühl für irgend etwas Schönes und 
Gutes in der Welt hatte, außer Geld und Gütern; 
diefe zu erwerben war fein höch ſtes Beftteben, um 
Gott und Religion befümmerte er ſich, die äußeren 
firgliden Geremonien ausgenommen, ganz und gar 
nit. Diefer Dann hatte einen Sohn, der gerade 
das Gegentheil von feinem Vater war; er war ges 
bildet, von Herzen ftomm;, er hatte Sinn für alles 
Schöne und Gute, feinen Vater rührte nichts, und 
ihn Alles, und wenn es ihm in feines Vaters Haus 
zu eng wurde, fo Fam er zu mir und [eerte fein Herz 
aus. Da er nun in den Jahren war, daß er mit 
Anftand beirathen Fonnte, fo beflimmte ihm fein Ba- 
ter eine Frau, welde Geld hatte, und deren Vater 
eben fo dachte, wie er; auf meinen jungen Freund 
fam es gar nit an, ob er das Mädchen würde lies 
ben fönnen oder nit, davon war ja feine Nedez 
genug! fie war reih, und von eben den Gefinnunz 
gen, wie ihre Eltern und ihr Fünftiger Schwieger« 
vater, Mein Freund geborchte: er beirathete, und 
war nun der Sclave einer ungefühligen Frau und 
geldgieriger Eltern, 

Der junge Mann gab fih alle erfinnfihe Mühe, 
feiner Frau chriſtliche Gefinnungen einzuflößen; er 
behandelte fie äußerft fanft und Liebevoll und fam 
ihr in allen billigen Wünfchen zuvor, aber er bez 
merfte feine Veränderung, fie blieb ein faltes, une 
empfindliches Geſchöpf. 

So lebte dieſes Ehepaar zwei Jahre mit einan⸗ 
der, dann befam die Frau ein higiges Fieber und 
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farb, ohne daß ihr Mann auch nur bie geringfte 
Veränderung, oder irgend ein Verlangen nad ihrem 
ewigen Heil bei ihr bemerkt hätte. Dies befümmerte 
ihn tief, und es entftand in feiner Seele ein unauf 
hörliches Flehen um die Seligfeit feiner Yrau; ob 
das den Symbolen feiner Kirche gemäß fey, daran 
dachte er nicht, genug! er folgte feinem innern Trieb 
und feßte dies innere Gebet ein Jahr fort. An 
dem nämlihen Tag, ale feine Frau vor'm Fahr ges 
ftorben war, wurde der Drang, für fie zu beten, 
noch flärfer; er fand des Morgens früh auf, ging 
in einen entfernten dunkeln Wald, betete in demſel⸗ 
ben den ganzen Tag mit unbeſchreiblichem Ernft, und 
febrte den Abend ganz beruhigt wieder nach Haug 
zurück. 

Des andern Morgens ging er zu feinem Vater, 
um nad feinem Kind zu fehen: denn feine Frau 
hatte ihm eins hinterlaffen, welches ungefähr. ein 
Jahr alt war, Died hatte der Großvater zu ſich ge: 
nommen, weil er Leute hatte, die es verpflegen Eonn: 
ten, woran es feinem Sohn mangelte. 

So wie ihn der Vater fahe, fagte er mit einer 
ungewöhnlichen Theilnahme: „Hör’ du! deine Frau 
ift geftern Abend bei mir gewefen.” Der Sohn ent: 
fegte fih und rief: Wie! — Bater! — meine Frau? 
— Nicht andere! fuhr der Alte fort: denn ale id 
geftern Abend um zehn Uhr auf meine Schlaffammer 
fam, mid ausgezogen in’s Bett gelegt hatte, nod 
darinnen faß und das Licht ausgelöfcht hatte, fo kam 
die leibhafte Geſtalt deiner Frau zur Thür herein, 
fie ging an die Wiege deines Kindes, welches darin: 
nen jchlief, und büdte fi eine Weile darüber her, 
dann wurde fie ganz hell, fo daß fie Teuchtete, und 
nun ſchwebte fie wieder fort. Den guten jungen 
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Wittwer freute dieſe Erſcheinung ungemein, er wurde 
dadurch, ganz. beruhigt, fein Vater aber verwunderte 
fih, und das. war aud Alles, er blieb, was er war, 
ein unempfindlicher Weltmann. Wiederum ein Bes 
weis, daß Beiftererfheinungen wenige oder gar Feine 
Wirfung auf die Befferung oder Belehrung ber 
Menschen thun. 

Daß bdiefe Erfcheinung Fein Werk der Phantafie, 
war, davon ift der Menfhenfenner überzeugt; bemn 
diefer alte Mann war einer folden Täufhung nicht 
fähig. 5 


Eine Parabel. 


Ein großer. und mächtiger König in ben Morgen— 
Yändern beſchloß, feinem. einzigen ſehr geliebten Sohn 
die Regierung zu Übertragen; um ihn aber bazu ge= 
ſchickt zu machen und wohl vorzubereiten , follte ber 
Prinz das ganze Reich durchreifen und überall wohl 
beobachten, wie die hohen und niedern Beamten ihre 
Aemter verwalteten; bejonders aber war es dem Kö— 
nig und dem Kronprinzgen um die Rettung der Stabt 
Adama zu thun, deren Einwohner urfprünglich 
aus der föniglichen Familie abftammten, aber ſchon 
feit fanger Zeit unter einem tyrannifhen Fürſten 
ftanden,, dem fie geborchten und ihrem rechtmäßigen 
Herrn und König abtrünnig geworden waren. Nah 
diefer Stadt alfo reiste er zuerft, und damit er Fein 
Aufſehen machen und ſich aud jeder in feinem ges 
wohnten Wirfungsfreis zeigen möchte, fo wählte ex 
das Incognito, und fam ganz allein, ohne ir; 
einen Bedienten, als Handwerksgeſeli gekleidet, in 
ber Stadt Adama anz er fehrte dort bei armen, 
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geringen Leuten ein und half ihnen ihre Haushal- 
tungsgefchäfte verrichten; mittlerweile bereitete er ſich 
zu feinem Vorhaben vor, fundfchaftete alle alten Rechte 
und Berhältniffe der Stadt aus und unterfuchte ge- 
nau, in wiefern die Bürgerfchaft feines Vaters Ges 
fege befolgte; bier fand er nun, daß dies zwar äus 
Berlih nad dem Schein fo ziemlih gefhahe, aber 
in dem Wefentlihen gehorchten fie doch mehr dem 
ausländifhen Tyrannen, ale den wohlthätigen Ge» 
fegen ihres Vaterlandes. Died befhloß nun der 
Kronprinz zu ändern und bie Stadt von diefer Dienſt⸗ 
barfeit zu befreien, est fam ed aber nun darauf 
an, wie das auf die ſchicklichſte Weiſe gefchehen Eonnte? 
— Ein anderer Fürft hätte fih als Kronprinz an 
die Spige feiner Armee geftellt, die Stadt belagert, 
eingenommen, dann einen Statthalter und eine flarfe 
Befagung da gelaffen, um dadurch die Bürgerfchaft 
im Geborfam und in der Ordnung zu halten ; aber 
ganz anders verfuhr unfer Prinz Joſua; er wollte 
feine gezwungene Unterthanen, fondern nur folde, 
die gern und willig feine Gefege befolgten und ihm 
aljo ohne Zwang, ohne Statthalter und Befagung, 
geborfam und dadurch auch glüdlih wären; daher 
fing er nun, nachdem er fich gehörig vorbereitet hatte, 
an, jeine Grundfäge den Bürgern befannt zu mas 
hen und ihnen zugleich feinen wahren Stand anzus 
zeigen. Died wollte nun Niemand einleuchtenz; daß 
biefer gemeine Menſch wirflih der Kronprinz fey, 
das war ihnen unbegreiflih, beſonders ärgerten ſich 
die Magiftratsperfonen und die vornehmen Etände 
darüber; denn fie hatten ein Dofument in ihrem 
Archiv, in welchem der König verfprad, daß er ih⸗ 
nen bdereinft einen Fürften fchiden wolle, der fie von 
allen fremden Mädten ganz unabhängig und zur 
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vornehmſten, reichften und berühmteften Stabt im 
ganzen Königreich machen iwollte; daß fi nun dies 
fer arme gemeine Menſch da für diefen Fürften, 
fogar für den Kronpringen ausgab, das war ihnen 
lächerlic und unausftehlih; und doch gab er ihnen 
fo oft Beweife feines hohen Standes und Herkom⸗ 
mens, daß ſehr viel Verhärtung, Bosheit und Vor⸗ 
urtheil dazu gehörte, um nicht überzeugt zu werden 
indeffen es gefhah nicht, und man wurde immer 
erbitterter gegen ihn. 

Dem ungeachtet befam Prinz Yofua doch einen 
großen Anhang in der Stadt, der zwar durchge⸗ 
hends, einige wenige ausgenommen, aus gemeinen 
Bürgerleuten beftand, aber doch im Grund ber edelſte 
und betriebfamfte Theil der Nation war, ohne wels 
hen die Vornehmen nicht beftehen fonnten. Mit 
biefen feinen Anhängern redete er vertraulich; er 
empfahl ihnen, die Gefege, die er ihnen vorgefchries 
ben habe, treulich zu halten, durch ihre genaue Bes 
obadytung würden fie glüdlich werden, und wenn 
er fein Königreih allenthalben eingenommen habe, 
fo wolle er wieder kommen, feine Reſidenz bei ih⸗ 
nen auficlagen und dann alle feine Getreuen zu 
großen Ehren bringen, und fie mit Reichthum und 
Herrlicfeit überfchütten. Hierzu fügte er noch eim 
merfwürdiged Verſprechen: Er wollte nämlich aus 
allen Jungfrauen der Stadt diejenige zur Gemahe 
lin wählen, die e8 am würdigften wäre und fich zu der 
hohen Würde des Throns am beften ausgebildet hätte, 

Der fortdauernde Anwachs der Anhänger des 
Prinzen wurde endlich dem Magiftrat und den Vorz 
nehmften der Stadt bedenklich; die immer deutlicherm 
Beweife feines hohen Standes und die bittern Vor⸗ 
würfe, die er ihnen über ihren Stolz, Ungerechtig« 
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feit und Hartnäckigkeit machte, erbitterten fie end⸗ 
lich fo, daß fie ihn durch den Scharfrichter auspeits 
ſchen und zur Etadt hinausjagen ließen. Er ging 
alfo wieder zurüd zu feinem Vater und übernahm 
nun unter deſſen Aufficht und 2eitung Die Regierung 
Des Königreich. Während der Zeit ging es feinen 
Anhängern in Adama gar übel, fie wurden bes 
fhimpft, verfpottet und auf alle Weife gepeinigt, 
Endlich wurde der nunmehrige König Joſua des 
Duldens müde, er ſchickte einen Offizier mit einem 
Kommando Evldaten dahin, und ließ den ganzen 
Magiftrat und die Vornehmen, die ihn nicht ale 
König annehmen und erfennen wollten, beim Kopf 
nehmen und ihnen dag Urtheil fprechen; demzufolge 
wurden viele hingerichtet und die andern ing Elend 
perwiefen. Dann verordnete er einen‘ andern Bürs 
germetiter und Magiftrat aus feinen Anhängern, und 
fo fhien Ruhe und Drdnung wieder hergeftellt zu feyn. 

Unter den Jungfrauen der Etadt fanden fich nun 
einige, die den Schluß faßten, fich des Thrones 
würdig zu machen und zu Königinnen auszubilden, 
die Mehreften aber waren entweder zu leichtfinnig 
dazu, um einer fo ungewiß fcheinenden Eache etwas 
aufzuopfern, oder fie zweifelten an dem Gelingen 
eines fo fchweren Unternehmens. 

Eine aber unter ihnen legte ed mit Ernft darauf 
an, dereinft Königin zu werden; ihr Rame war 
Arfenia; dieſe fing nun damit an, daß fie einen 
Hofmeifter annahm, der fie in allem Nöthigen un» 
terrichten follte. Anfänglich übte fie fich auch ziem- 
li in den Wifjenfchaften, die fie als Königin ders 
einft nöthig hatte, allein nach und nach gerieth fie 
mehr auf dad Aeußere, worinnen fie auch ihr Hof 
meifter beftärfte; denn er glaubte, eine Königin 
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müßte fich durch Pracht und Majeftät auszeichnen. 
Daher fing fie an, Kutfchen und Pferde, Kammer 
frauen und Bedienten zu halten, und damit fie den 
Aufwand möchte, beftreiten können, fo wußte der 
Hofmeifter die Bürgerfchaft zu überzeugen, daß Ar⸗ 
fenia wirflic die Braut des Königs fey, daß man 
ihr alfo auch unbedingt gehorchen und fie mit allem 
verfehen müffe, was ihr Föniglicher Stand erfordere, 
Unter der Hand hatte aber der ‚Hofmeifter feinen 
eigenen Bortheil dabei im Auge, denn er war es 
der die Arfeniafommandirte, und er warihr Kaffirer, 

Nach und nad) ging das immer weiter, Arfer 
nia regierte enblic) Die ganze Stadt, und zwar mit 
despotiſcher Gewalt; zugleich machte fie einen Aufs 
wand, der kaum mehr beizubringen war. Oft mach⸗ 
ten Bürgermeifter und Rarh ernftliche Vorftellungen 
Dagegen, allein der allgemeine, Glaube, daß Arfer 
nia die unbezweifelte Braut des Königs fey, ſchreckte 
fie dergeftalt zurück, daß fie doch nichts Ernftliches 
unternehmen durften. 

Während aller diefer Zeit lebte eine gewiſſe Junge 
frau Philothea ganz eingezogen, fie befliß ſich 
mit Ernft eines fehr keuſchen und tugendhaften Wans 
dels; — ein Lob, das man der Arjenia nicht 
mit Gewißheit beilegen Fonnte. Dann übte fie ſich 
beftändig in der großen Wiffenfchaft,, fich ſelbſt au 
beherrfchen,, wodurch man das Herrfchen über Ans 
dere am beften lernt, und dann auch in Allem, was. 
dem König vorzüglich an ihr gefallen würde; fie 
ließ fich daher von denen, die den Charakter dee 
Königs genau Fannten, forgfältig belehren. Bet 
allem dem machte fie aber Feine öffentliche Anfprike 
de auf Ehre oder Anfehen: denn fie dachte, das 
würde dereinft von felbft fommen, wenn fie das Giüc 
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haben follte, Königin zu werden. Nur dann wider⸗ 
fprach fie heldenmüthig, wenn Arfenia Forderuns 
gen an fie machte, die ihrem Gewiffen und ihrer 
Veberzeugung nicht gemäß waren. — Dies zog ihr 
dann oft Verfolgung zu, die fie aber großmüthig ertrug. 

Nah und nad trieben ed Arfenta und ihr 
Hofmeifter fo weit, daß ihre Zwanggemwalt den meh; 
reften Bürgern unerträglich wurde; man veranftal; 
tete Berfammlungen, entwarf ‘Pläne, allein der Hof 
meifter vereitelte alles, und wenn ſich irgendwo eis 
ner zu dreift äußerte, fo wurde er hart geftraft, 
und mußte auch wohl gar mit dem Leben büßen. 
Endlich gelang e8 einigen rechtfchaffenen Bürgern, 
welche fich die fihriftlichen Gefege und Verordnun⸗ 
gen des Königs zu verfchaffen gewußt hatten, einige 
der mächtigften Magiftratsperfonen zu überzeugen, 
daß Arfenia unmöglich die Braut des Königs feyn 
fönne, indem fie Verſchiedenes thue, das den Fönig- 
lichen Verordnungen geradezu widerfpreche, und eben 
darinnen liege der Grund, warum fie das Leſen dies 
fer Verordnungen verboten habe, damit man fie nicht 
auf dem fahlen Pferd ermwifchen möchte. Sept wis 
derjegten fich diefe Magiftratsperfonen der Arfe 
nia und ihrem Hofmeifter ernftlich, und da fie bald 
einen großen Anhang in der Bürgerfchaft befamen, 
fo mußte fih Arfenia endlich bequemen, nachzu⸗ 
geben, und fo entftanden num zwei Hauptparteien 
in der Stadt, nämlih Arfenianer und Philo—⸗ 
thbeaner, weil fich die neue Bartei zur Philos 
thea befannte. Aber auch diefe neue Gefellfchaft 
blieb fich nicht gleich, man fing an, über Nebenſa⸗ 
hen zu freiten und vergaß der Hauptfache Darüber, 
und fo entftanden viele Barteien, die ſich alle unter 
einander, und auch wieder alle die Arſenia ans 
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feindeten. Dadurch Famen endlich alle von der Phi- 
LUothea ab, und jede Partei Beftimmte num eine 
Jungfrau aus ihrem Anhang zur Braut des Könige, 
wobei dann jede fo räfonnirtex 

„Da unfere Begriffe von den Gefegen und Vers 
ordnungen des Königs allein, ausſchließlich und ohne 
Widerrede richtig und wahr find, fo muß aud die 
Zungfrau, bie wir fo bilden, nothwendig die Braut 
Des Königs werden.” 

Zu diefem allen ſchwieg Philothea ftil, außer 
wenn e8 die Pflicht erforderte, dann redete ſie fühn 
die Wahrheit, und machte ſich dadurch alle Parteien 
zu Beinden, aber fie befam auch wieder aus allen 
viele Anhänger, die fie unterftügten. Ihre Haupts 
defchäftigung beftand darin, ſich ganz genau nad 
dem Charafter des Königs zu bilden; daher fubirte 
fie täglich die Gefihichte feines Lebens und Aufent- 
halts in Adama, und fuchte ihn allenthalben in 
der Denfart, im Leben und Wirfen nachzuahmen; 
damit verband fie dann die genaue Beobachtung al 
ler feiner Gefege: denn fie glaubte, der König würde 
doch gewiß diejenige wählen, die ihm am beften ges 
fiele, und diejenige würde ihm doch gewiß am beften 
gefallen, die ihm in Allem am ähnlichften wäre. 

Nun muß ich doch auch noch etwas von den übrigen 
Zungfrauen fagen, die von den verfchievenen Par— 
teien zu Bräuten beftimmt wurden. Eine der erften 
und beveutendften hieß Philomifta, fie lebte fehr 
ftreng und enthaltfam, übte ſich treu in der Selbſt⸗ 
verläugnung und ftrebte nach hoher Tugend, denn 
fie glaubte, der König würde gewiß die Tugendhaf⸗ 
tefte wählen. Dadurch gerieth fie aber allmählig in 
einen Eigendünkel, der fie verleitete, immer andere 
zu verurteilen und ihre Behler aufzuſuchen. Dies 
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Urtheil traf dann auch die Philothea; diefe lebte 
ihr nicht eingezogen genug, machte fich zu fehr mit 
den Leuten gemein, und bemühte fich nicht genug, 
in die Etaatsgeheimniffe des Königs einzudringen, 
als welche doch die Königin wiffen und verftehen 
müſſe. Philothea aber glaubte, fie müffe erft fu- 
chen, dem Könige zu gefallen, und wenn ihr dieſes 
gelinge, fo fey e8 dann leicht und noch früh ge: 
nug, die Etaatsgeheimniffe zu erlernen, indem man 
ja dann an der Quelle fäße. 

Kine andere, auch viel Auffehen machende und 
angesehene Jungfrau hieß Bolypragmofine, Dieſe 
glaubte nun, fie müſſe fih darin üben, Menfchen 
glücklich zu machen; fie war alfo wohltbätig, ſie 
fuchte junge Leute nach ihrem Syſtem zu bilden und 
fie dann zu Ehrenftellen zu befördern und ihnen ans 
Brod zu helfen; fie ftiftete Heirathen, legte Babri- 
fen an und forgte für Hofpitäler und Finvelhäufer. 
Auch ließ fie junge Leute Comödie fpielen, damit 
fie Menſchen-Charaktere genau Fennen lernten und 
fih im öffentlichen Reden üben und freimüthig wers 
den möchten. Auch diefe machte der Philöthea 
oft Vorwürfe; allein diefe fehrte ſich daran nich, 
fondern antwortete: Brich dem Hungrigen dein Brod, 
fleide die Nadenden, tröfte die Betrübten und thue 
wohl denen, die dich haften, aber das Alles aus 
Liebe zum König; liebe Bolypragmofine! indem 
du Gutes zu thun glaubft, thuft du oft fehr vie 
Böſes, indem du Leute zu Memtern beförderft , die 
nicht dazu taugen; du bringft oft Leute in Nahrung 
und Wohlftand, die entweder dadurch in Lurus und 
Verſchwendung gerathen, oder ihre armen Rebens 
menfchen drüden. Durch die Beförderung deiner 
Sreunde hinderſt du manchmal einen Würdigern, 


= 
daß er die Stelle nicht befommt, die ihm gebührt, 
Suche erft in allem den Willen des Königs zu er— 
fennen, und biefen befolge, ſo wirft du auf die rechte 
Art wohlthätig feyn. Polypragmofine lächelte 
über ihre Einfalt und blieb bei ihrer Weife, 

Eine andre, die Jungfrau Philomene, fchlug 
einen ganz andern Weg ein: fie nahm ein Porträt 
vom König, änderte, befferte und verzierte es jo 
lang, bis e8 ihrer VBorftellung vom Driginal gleich 
war; dann hing fie es in ihrem Kabinet auf, ſchlug 
ihr Bett gegemüber auf, ftellte einen Tiſch vor das 
Bild hin und af, trank und fehltef vor demfelbenz 
denn fie glaubte, durch das beftändige Anfchauen 
diefes Bildes würde ihre Liebe zum König alle Tage 
zunehmen und endlich fo groß werben, baß ihr feine 
von den andern Jungfrauen gleich fäme; nun war 
fie aber feft überzeugt, daß der König die gewiß 
wählen würde, die ihn am ftärfiten liebte, und das 
ber ihrer Sache ganz gewiß. 

Noch eine andre Jungfrau, Namens Neophila, 
glaubte es am Beften zu treffen, daher fie fich ges 
gen alle Andern am mehreften herausnahm und fie 
neben fich verachtete. Diefe ftudirte Bhilofophie, 
die Gefhichte und Gefege der Etudt Adama und 
andere Wiffenfchaften; von den Gefegen des Könige 
nahm fie nur diejenigen an, die ſich mit ihrem Sh— 
stem vertrugen, Die andern hielt fie fir untergefchos 
ben, oder für Verordnungen, die für ihre Zeit nicht 
mehr paßten, und dann war fie auch mehr republis 
kaniſch al8 monarchiſch gefinntz; daher ließ fie ſich 
oft verlauten, wenn fie einmal Königin wäre, fo 
würde fie mitregieren und den König dahin zu brine 
gen fuchen, daß er die Stadt in eine Republif verr 
wandelte. Diefe Aeußerungen umd ihr ganzes Syr 
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ftem fanden großen Beifall in der Stadt, fo daß 
fie über alle Sungfrauen, felbft über Arfenien zu 
herrfhen begann. Died ging immer weiter, ihr 
Anhang wuchs von Tag zu Tag, fo daß fie nun 
Die ganze Etadt fommandirte und alles nach ihrem 
MWillen gehen mußte. Dies Gelingen ihres Plans 
machte fie fo Fühn, daß fie endlich gegen den König 
ganz gleichgültig wurde und ſich als Eelbftherrfce 
rin auf den Thron zu fihwingen fuchte. Um zu 
diefem Zwed zu gelangen, machte fie die Herkunft 
des Königs zweifelhaft, erflärte ihn für einen Uſur— 
pator und machte öffentlich befannt, daß er nie wie 
der nah Adama fommen würde und man daher 
ſich felbft helfen, eine beffere Regierung einführen 
und dann allmählig feine Herrfchaft über Das ganze 
Reich ausdehnen müſſe. Dies gefiel befonders den 
Machthabern der Stadt, daher bedienten fie fid 
auch in allen Stüden des Raths der Neophila. 

Ich habe gleich anfangs eines tyrannifchen Für 
ften gedacht, der befonders großen Einfluß auf bie 
Stadt Adama hatte. Er hieß Adriel, war ehe 
mals ein wichtiger Bafall des Königs gewefen, aber 
aufrührifch geworden und von ihm abgefallen; die— 
fer hatte beftändig feine Spione in der Stadt, bie 
alles ausfundfchafteten und den widtigften Einfluß 
auf Bürgermeifter und Rath hatten; Ddiefen wurde 
Neophila nach und nach merhvürdig, und fie ja 
hen ein, daß durch fie ein großer Plan auszufüh- 
ren ſey; fie berichteten alſo alles an ihren Füriten; 
Diefer beſchloß alfofort, die gegenmärtige Lage zu 
benügen und fich die wichtige Stadt Adama vel 
lends ganz unterwürfig und vom König unabhängig 
gu machen. Er kam alfo felbft indgeheim und vol 
lg unerkannt nach Adama und verbarg fidh in 


einem abgelegenen Haufe, von wannen er durch 
feine Werkzeuge mächtig auf Neophilen und bie 
ganze Bürgerfchaft wirfte, und es auch dahin brachte, 
daß fich bei weitem der größte Theil an Neophi— 
ten anfchloß und fie zur Königin von Adama und 
Der dazu gehörigen Landfchaft machte und ihr hulbigte, 

Arfenia und die andern Zungfrauen, Philos 
thea ausgenommen, waren wohl nicht zufrieben 
mit diefer Staatsveränderung, allein fie glaubten, 
es feye Hüger, nachzugeben und ſich in die Zeit zu 
fhiden; wenn der König käme, fo würde Neo 
phila mit ihrem Anhang ihren Lohn befommen, 
und fie würden nach diefem Sieg doch noch Könte 
ginnen werden. 

Ganz anders benahm fih Philothea, fie trat 
auf einmal aus ihrer Einfamfeit hervor, erfchien 
öffentlich auf dem Rathhaus, wo Bürgermeifter und 
Rath verfammelt waren und Neophila mit ber 
Krone auf dem Haupt auf einem Thron faß, und 
proteftirte feierlich im Namen des Königs ihres 
Herrn gegen diefe frevelhafte Rebellion. Diefe Kühn 
heit erbitterte die Königin und den Senat, fo daß 
man fie mit Schimpf und Spott aus der Nathe- 
ftube ftieß; fie fehrte ſich aber daran nicht, verfam- 
melte ihre Getreuen und ermahnte fie, ihrem König 
treu zu bleiben, denn fie wiffe gewiß, daß es ihnen 
der König bei feiner Anfunft, die nicht weit mehr 
entfernt feyn Fönne, föniglich belohnen würde, Alle 
verfprachen ihr zu gehorchen, und durch die Bemit- 
bung der edlen Jungfrau vermehrte ſich die Zahl 
ihrer Anhänger von Tag zu Tage. 

Neophila verheirathete fih auch auf Fürſt 
Adriels Antrieb mit einem feiner ‚nächlten Were 
wandten, nämlich dem Prinzen Ayazel, eldyer 
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bie Krone von ihr empfing und nur durch ſte regierte. 
Dieſe Regierung war nun nichts weniger als repu⸗ 
blikaniſch, ſondern ſehr deſpotiſch, beſonders fühlten 
dies Philothea und ihre Anhänger am ftärfften, 
und da fie feft darauf beftunden, daß fie Niemand 
für ihren Herrn erfannten, ald den König Joſua, 
fo wurde der Drud und die Verfolgung immer här- 
ter und endlich fo wüthend, daß fih Philothen 
entfchloß, die Flucht zu nehmen. Ehe aber Diefes 
geſchahe, trug fih noch etwas Merkwürdiges zu: 
Die Familien ded ehemaligen Magiftrats, welche 
den Prinzen Joſua fo fihimpflich aus der Stadt 
gejagt und bisher im Eril gefhmadtet hatten, was 
ven durch alles das, was vorging, zur Erfenntniß 
gekommen. Einige derfelben famen daher zur Phi- 
lothea und erflärten fich feierlich für getreue Uns 
terthbanen des Königs Jofua. Die Jungfrau nahm 
fie mit größter Freude auf: denn fie wußte aus 
alten Dofumenten, daß, wenn diefe Erflärung ge 
fhähe, der König gar bald fommen würde. Dann 
rieth, fie ihnen alfofort, den Eöniglichen Palaſt, der 
in einer ftarfen Feſtung vor der Etadt auf einem 
Hügel lag, in Beflg zu nehmen und fi in den, 
felben einzufchließen. Dies gefchah denn auch uns 
erwartet plöglich und auf der Stelle. Diefer Schritt 
machte in der Stadt großes Auffehen und man 
fonnte nicht begreifen, was die Handvoll Leute da⸗ 
mit vorhätte. Ob nun gleich Azazel und Neos 
phila bisher nicht daran gedacht hatten, ihre Res 
fidenz im Fönig’ichen Palaſt aufzufchlagen, weıl er 
ihnen zu altfränfıfch war, und lieber in der Stadt 
wohnten, fo fam ihnen doch der Beſitz diefer alten 
königlichen Beftung durch die ehemaligen Machthaber 
ber Stadt, die nun noch dazu Philotheiften 
geworden waren, fo bedenklich vor, daß fie auf Der 


Stelle befchlofien, die Jungfrau Philothea nebft 
ihrem ganzen Anhang von der Erden zu dertilgen. 
Philothea merkte das, daher nahın fie die Flucht 
und begab ſich mit einem großen Theil ihrer Ans 
hänger in eine königliche Feſung, welche außer dem 
Gebiet Azazels und feiner Gemahlin lag; man 
fegte ihr zwar nach, aber man holte fie nicht mehr 
ein, badurd wurde die Wuth fo groß, daß man 
viele Philotheaner Hinrichten ließ und nun bie 
alten Familien im Föniglichen Palaft befagerte, allein 
fie hatten ficy jo wohl verwahrt, daß man ihnen 
fo leicht und fo bald nichts anhaben konnte. Mitts 
lerweile trug fich etwas zu, das von ganz anderer 
Art war. Verſchiedene einfihtsvolle Männer, die 
zur Barthei der Philothea gehörten, hatten im 
Archiv nachgefucht und aus einigen alten Eöniglichen 
Referipten den Schluß gezogen, daß der König ım- 
fehlbar bald kommen müffe. Der Eine und der Anz 
dere hatte fogar das Jahr, den Tag und die Stunde 
feiner Ankunft beftimmt; daher entftanden von Zeit 
zu Zeit Gerüchte, der König würde nächftend Foms 
men; allein es geſchah nicht, ein Termin verfloß 
nach dem andern und von feiner Ankunft war nichts 
zu hören und zu fehen. Selbſt feine treueften Vers 
ehrer fingen an zu zweifeln, ob er je fommen würbe, 
Aber plöplic und ganz unerwartet wurde bie ganze 
Stadt dur einen hundertfältigen Kanonendonner 
aufgeſchreckt, welcher auf die Belagerer der Königli- 
hen Burg gerichtet war; der ganze vermeffene Haufe 
wurde in einer Minute zernichtet, Azazel, Neos 
phila und ihre Helfershelfer wurden hingerichtet, 
und Fürft Adriel, der auch incognito dabei war, 
wurde gefangen, in Ketten gefchmiedet und in ein 
tiefes, fürchterliches Gefängnib verſchloſſen. Waͤh⸗ 
send dieſem allem, welches gleichfam das Werk einer 
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PViertelftunde war, erſcholl das Gerücht Durch die 
ganze Etadt, der König Joſua fey gefommen und 
babe fihon in feinem Palaſt vor der Stadt feinen 
Einzug gehalten. Diefe Nachricht ſetzte den größ- 
ten Theil der Stadt in tödtlichen Schreden, nur 
die wenigen Philotheaner, die noch übrig ges 
blieben waren, freuten fi hoch. Bei den vier 
Jungfrauen und denen, die zu ihnen gehörten, ver: 
hielt es fich fo Halb und halb, fie ftanden zwifchen 
Furcht und Hoffnung, und Alle erwarteten nun den 
jerneren Sortgang der Sachen, aber mit fehr ver: 
jchiedenen Empfindungen. Fliehen Fonnte Niemand, 
denn die ganze Stadt war rundum en Age 

Bei der Ankunft des Königs in feinem Palaft 
empfingen ihn die alten Familien im Schloßhof, 
barfuß und mit Striden um den Hald; und als fie 
ihn von Nahem fahen, und nun erfannten, daß er 
wirflich der ehemalige Kronprinz war, fo weinten 
fie alle Iaut und fchrien um Gnade. Der König 
ſahe fte freundlich an, befahl ihnen aufzuſtehen und 
jagte mit unausſprechlicher Huld: Ich bin Joſeph, 
euer Bruder; ihr gedachtet ed böfe mit 
mir zu machen, aber Gott gedachte es gut 
zu machen, wie ed jegtam Tage iſt, gu er 
halten viel Volks. Diefe Worte bradyen ihnen 
vollends dad Herz, fie Füßten feine Füße mit vies 
len Thränen; er aber tröitete fie und machte fie zu 
Sroßoffizianten feines Palaftes uud der Feſtung, 
und beſchenkte fie mehr als königlich; fie durften an 
feiner Tafel fpeifen und auch die Eönigliche prächtige 
Uniform tragen. 

Jetzt kam nun auch die Reihe an die Zungfrauen: 
denn Der König befahl, daß alle, die den Zwed ges 
habt hätten, fich feiner würdig zu maden, im Ras 
aſt vor ihm erfcheinen folten. Diefem Befehl zus 
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folge fhmüdten fi alle vier Jungfrauen, jede nach 
ihrem Geſchmack, fo wie er durch die herrfchende Mode 
und ihre eigene Phantafte gebildet worden war, und 
begaben fich dann nach dem Palaft. Arfenia fuhr in 
einem prächtigen Wagen mit ſechs Rappen beſpannt 
nach dem Palaft, fieftrahlte von Perlen und Juwelen, 
und wie fie in den Hof Fam, fo wurbe fie von einem 
Kammerherrn empfangen und in einen Saal geführt, 
in welchem der Thür gegenüber der königliche Thron 
ftand; Arfenia nahte ſich dem Thron und fepte 
fih auf einen Seffel, der ihm zunächft ftunde. 

Hierauf erſchien Philomifta, fie Fam zu Fuß 
in einem Nonnenhabit und fegte ſich auf die andere 
Seite des Throne. 

Polypragmofine führte, in einem niedlichen 
gefchmadvollen Anzug, eine große Anzahl weißges 
fleideter Mädchen mit Blumenförbchen in Prozeffton 
in den Saal und ftellte fie in zierlicher Ordnung 
in einen Kreis-um ben Thron her. 

Endlich erſchien auch Philomene, fie wurde in 
einer Sänfte getragen und war nach orientalifchem 
Geſchmack gefleivetz das Porträt des Königs in 
Miniatur hing an einer PBerlenfchnur auf ihrer Bruftz 
fie fegte fich feitwärts und erwartete den König mit 
ichmachtenden Bliden. Bon Philothea fahe und 
hörte man nichts. Die Jungfrauen fehienen das zu 
billigen: denn fie glaubten, don ihr würde doch ‚die 
Rede nicht feyn. 

Jetzt tönte die Pofaune, der König erfehlen im 
einer ſolchen Majeftät, welche die Blide der Junge 
frauen erjtarren machte und fie bis zur Ohnmacht 
erfchredte. Ihn begleitete eine Menge Herren und 
Damen, deren Glanz alle Augen biendete. Arfer 
nta sitterte von ihrem Stuhl zurüd und ftellte ſich 
‚In eine Ede an die Wand, ı Philomifta ſchlich 


in eine andere Ede; Polypragmofine bebte bins 
ter die Reihe der Kinder, weldhe unſchuldig daftan- 
den und die große Herrlichkeit anftaunten, und Phi— 
lomene fand, daß ihr Medaillon auf der Bruft 
nicht die geringfte Aehnlichkeit mit dem König hatte, 
und daß fie nun auch nichts zu erwarten haben würde. 

Nachdem fi nun der König auf den Thron und 
feine Begleiter und Begleiterinnen auf Stühle im 
Kreis herum niedergefegt hatten, fo wendete er fi 
zu Arfenien und ſprach: Du bift ſchon eine ges 
raume Zeit Königin zu Adama gewefen, du braudft 
es alfo nicht mehr zu werden, entferne Dich in 
ein anderes Land, ich bin nun felbft bier und bes 
darf deiner nit. Dann ſahe er Bhilomilten 
bedeutend an und fagte: Du bift eine ſtrenge Rich— 
terin Anderer und hältft dich für tüchtig gu herr- 
fhen; du taugft zur Königin nicht, denn du würs 
deft eine Tyrannin feyn. 

Run kam auch die Reihe an Bolypragmofi: 
nen, die fich noch immer etwas zutraute; zu bie 
fer fprach der König: Du haft nicht für mich, fon- 
dern für dich gearbeitet, gehe und genieße Frieden 
in dem Bewußtfeyn edler Handlungen, ich werde 
dich dafür belohnen, aber Königin fannft du nicht 
werden; denn du fennft mich und die Grundfäge 
meines Reihe nicht. Philomene fchlug die Aus 
gen nieder und erwartete nun auch ihr Urtheil; 
freundlich fprach der König zu ihr: Du haft did 
getäufcht in deiner Vorftelung von mir, und Did 
in einer Liebe ohne Früchte geübt, die dir nun nichte 
nügt; werde Dienerin meiner Braut, der Fünftigen 
Königin. Hierauf befahl nun der König allen Vie: 
ren, bis zum Echluß der Entfcheidung da zu bleiben. 

Sept trat ein ehrwürdiger, fürftliher Mann in 
den Saal; fo wie ihn der König fahe, fund er 


vom Thron auf, ging ihm entgegen, umarmte und, 
Füßte ihm und ließ ihn dann neben ſich auf den 
Thron figen, Diefer Fürft war ein naher Verwandter 
des Königs, der ſich ingeheim in der Gegend auf⸗ 
Hielt, alles wohl beobachtete und jeden guten Rath 
ertheilte, der fich an ihn wandte. Dieſes großen Mannes 
hatte fih Philothea bedient und ſich genau nady 
feinen Vorſchriften gerichtet. Erhieß Theadelphus, 

Diefer große Mann fprach nun zum König: Ich 
babe deiner Majeftät eine Braut gebildet; ich Hoffe, 
du wirft mit ihr zufrieden feyn, fie ift draußen im 
Borzimmer und erwartet deine Befehle. Nun bes 
fahl der König, daß auch dieſe hereinfommen bie 
Died wurde ihr angekündigt; nun Fam Philo— 
thea, ganz einfach in ein fehneeweißes Gewand 
fleidet. Sie ftand demüthig und ſchamhaft von 
und fahe den König feelenvoll an. Ihm wurde fi 
Herz von Liebe zu ihr bewegt. Er fund auf, ume« 
arınte und füßte fie und ſprach: Philothea, du 
haft mir tren gedient und dich würdig gemacht, mit 
mir auf meinem Thron zu figen; komm, du mußt 
nun auch als Königin gefeidet und gefrönt wer⸗ 
den; wollt ihr rel Zungfrauen, Philomifta, 
Polypragmofine und Philomene, in die 
Dienfte eurer Königin treten, fo fteht das in euerm 
Willen, Arfenia aber kann ihr nicht dienen, fie 
verfüge fih nun an ihre angewiefene Stelle, 

Des andern Tages hielt der König feinen Eins 
zug in die Stadt. Alle Anhänger Azazels und 
Neophilens wurden verbannt und ins Elend vers 
wieſen. Die Freunde Philotheens aber kamen 
zu hohen Ehren. Von dem an blieb Adama bie 
Nefidenz des Königs Joſua und ihr Wohlftand 
ftieg aufs Höchfte, - 





@in Geſpräch über die Gebete: Erhös- 
rungen. 


A. Ich begreife nun einmal nicht, wie Gebets- 
Erhörungen möglich find. 

B. Ich auch nicht; aber wollen Sie denn nur 
das glauben, was Sie begreifen können ? 

A. Dann würde ich ſchlecht wegkommen, denn 
ed gibt gar vieles in der Natur, das ich nicht ber 
greifen fann, und das dennoch wirklich da iſt. Es 
fommt bier nur paraufan, ob Das, was 
man für Gebets-Erhörung hält, wirflid 
Folge des Gebets oder ein bloßer Zufalt ift. 

B. Dies läßt ſich am beften aus Beifpielen cr- 
laͤutern: legthin erzählte mir ein fehr frommer Juͤng⸗ 
ling, er habe einmal an einer langwierigen Krank⸗ 
heit darnieder gelegen, nun fey auch fein Vater töbts 
lich krank geworden, fo daß die Nerzte erklärt hätten, 
e8 fey Feine Rettung mehr für ihn. Dies habe ihn 
fo erfchüttert, daß er aus feinem Bette gefrochen und 
zu feinem Vater gefchlichen fey; mit trauriger Miene 
habe er feinen Vater angefehen und ihn gefragt, wie 
er fich befände; ohne die Augen zu öffnen, habe der 
franfe Vater nur das Wort — fchlecht! — hervors 
gehaucht. Nun fey er auf die Haudflur gegangen, 
fey auf die Knie gefallen, und habe brünftig um des 
Vaters Leben gebeten; hierauf habe er ſich wieder 
zum Kranfen verfügt und ihn merklich befjer gefun- 
den, auch fey er von dem an fehnell gefund geworden. 

A. Das nennen Sie eine Gebets-Erhörung ? 

B. Allerdings! der Sohn betete, und der Vater 
wurde gefund. 

A. Gut! aber es fommt bier darauf an, ob das 
Gefundmwerden Folge des Gebets war? — ich ers 
fläre mir die Sache fo: der Vater lag in der Krife, 


in dem entfcheidenden Zeitpunkt, als der Sohn zu 
ihm Fam, und als der Knabe gebetet hatte, war bie 
Kranfheit gebrochen, der Kranfe befand ſich befferz 
folglich war es Zufall, daß das Gebet juft mit ber 
Genefung zufammentraf. 

B. Bd nennen Sie Zufall? 

4 Ein zwedlofes Zufammentreffen 
zweier Wirkungen, die feine Beziehung 
auf einander haben. 

DB. Ich werde Ihnen ein andermal beweifen, daß 
es durchaus Fein zwedlofes Zufammentreffen verfchies 
dener Wirkungen, die feine Beziehung auf einander 
haben , alfo feinen Zufall geben fann. Doch das 
würde und jetzt zu weit führen. Ich will mit obiz 
gem Beifpiel noch ein Anderes verbinden, das in 
der Gegend, wo es fich zugetragen hat, allgemein 
befannt ift: Eine Frau war viele Jahre bettlägerig 
und fchwerlich krank. Einftmals fand ihr Mann eis 
nen Trieb in fich, in die Wochenpredigt zu gehen; 
er ging, und hörte eine Predigt über den Glauben 
des Cananaͤiſchen Weibes; er wurde dadurch fo ger 
rührt, daß er mit völliger Zuverficht in. feinem Ges 
müth zum Erlöfer flehte, und Ihn dringend bat, 
feine Frau gefund zu machen, und als er aus der 
Kirche nach Haus fam, fand er fie gefund und 
in der Rüde, 

A. Iſt die Gefchichte wahr? 

3. Ganz wahr mit allen Amftänden; der ganze 
Ort, wo fie gefchehen iſt, kann fie bezeugen, fie iſt 
dort allgemein befannt, 

4. Bei dem Allem fann fie doch Zufall ſeyn; 
es traf fich juft fo, daß. der Mann gerade in dem 
Zeitpunkt in die Kirche ging und betete, als die 
Kraufpeit an ihrem Ziel war, bie Frau wäre auch 
ohne das Gebet gefund geworden, 
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B. Ja! das fann man immer fagen, der Fall 
ift möglich, aber damit Sie doc heil und Kar ſehen, 
wie unendlich ſchwer dieſe Möglichkeit wirklich 
werden kann, fo will ich Ihnen dieſen ſogenannten Zus 
fall durch einen empirifchen Verſuch ganz deutlid 
vor Augen ftellen; wir wollen zuerft die Gebets- 
Erhörung des frommen SZünglings zu erläutern ſu— 
chen: geſetzt, es hätte ihm einer 500 Kugeln von 
gleicher Größe, gleicher Schwere und gleich im An- 
fühlen in einem Ead an fein Bette gebracht, und 
ihm gefagt: unter dDiefen 500 Kugeln ift eine 
weiße, 499 find fhwarz Nun tft e8 der 
Wille Gottes, daß dein Bater gefund wer: 
den foll, wenn du auf den erften Griffin 
den Ead die weiße Kugeltrifffl. Der Knabe 
betet, greift in den Sad, und langt die 
weiße Kugel hervor. Wenn der Vater drei 
Wochen krank war, fo betrug das 504 Stunden, 
in diefen Stunden war nur Eine, in welcher der 
Sohn beten mußte, wenn das Gebet mit dem Zeits 
punft der plöglichen Befferung zufammentreffen follte. 
Nun bedenken Eie felbft, wie höchft felten ein fols 
cher Fall iſt. Aber noch feltener und in Jahrtau—⸗ 
fenden Faum einmal denkbar ift diefer Fall im zwei- 
ten DBeifpiel, die Frau war wenigftend zehn Jahr 
franf gewefen, diefe machen 3650 Tage aus; nun 
thue man wieder fo viel Kugeln in einen Sad, un; 
ter Denen nur eine weiße iftz wenn nun Wieder der 
Mann betet, und er befommt im erften Griff bie 
weiße Kugel, halten Sie dann diefe beiden Griffe, 
jenes Jünglings und dieſes Mannes, noch immer für 
Zufall, oder findes nicht vielmehr Gebets⸗Erhoͤrungen? 

A. Ich muß geſtehen, daß ich die Sache noch 
nicht aus dieſem Geſichtspunkt betrachtet habe. 

Wenn nun eine ſolche Gebet6-Erhörung in 
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vielen Jahren nur einmal geſchaͤhe, fo würde fie 
fih dem Zufall nähern, aber jeder wahre Chriſt 
hat überzeugende Erfahrungen davon. 

A. Ich denfe über Ihre vorhin angegebenen 
Gleichniffe mit den Kugeln nad, und je mehr ich 
nachdenfe, defto überzeugender fommen fie mir vor. 

3. Ich fann Ihnen diefe Sache noch auf eine 
andere Weife anfchaulih machen: als bie Kaiferim 
Mutter von Rußland im Anfang der ‚achtziger 
Jahre als Großfürftin durch die Schweiz reiste 
und in Zürich war, fo ging eine fromme Jungs 
frau, um einen fehr frommen und berühmten Mann 
in der nämlichen Stadt zu befuchen; ald fie vor die 
Thüre feiner Stubirftube fam, fo hörte, fie ihn fehr 
Häglich beten, und bemerkte zugleich, daß er in einer 
großen Geldnoth war, wie viel er aber brauchte, 
das erfuhr fie nicht; fie fehlich ſich fort und ſchrieb 
einen Brief an die Großfürftin, ohne weder ſich 
noch den Leidenden zu nennen. Die Großfürftin 
gab Lavatern den Brief, mit dem Auftrag, ſich nach 
der Wahrheit der Sache zu erkundigen, und ihr dann 
nah Laufanne zu fihreiben. Lavater erfannte 
des Frauenzimmers Hand, ließ fie kommen, und ers 
fuhr nun, mit Erftaunen, wer der Leidende war. 
Er ſchrieb an die Großfürftin, daß die Sache Wahr: 
beit fey. Während dem Fam auch ein frommer ars 
mer Mann zu Lavatern, der fünfzig Gulden has 
ben mußte, wenn er nicht aus dem Haus auf die 
Gaffe_gefegt werden follte. Lavater verwies ihn 
zum Gebet. In ein paar Tagen ſchickte die Groß⸗ 
fürftin 50 neue Louisd'or, alfo 550 Gulden an Las 
vater. Diefer ließ nun den leidenden Beter fommen 
und fragte ihn, wie viel er bebürfe? — Antv. 500 
Gulden; die gab er ihm, und die 50 Gulden dem 
armen Bürger, War das Alles; das Gebet des 
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Reidenden , der Gang der Jungfrau zu ihm, das 
Kommen des armen Bürgers zu Lavater, daß die 
Großfürſtin juft 50 Louisd’or beftimmte, und daß 
dies Alles regelmäßig zu gehöriger Zeit und Stunde 
geſchah, ich frage Eie: war das Alles bloßer Zu: 
fall? — Daß die Gefchichte fo ganz beftimmt wahr 
feye, das läßt fich durch gültige Zeugen unwiber: 
fprechlich beweifen. 

A. Ich kann nichts Dagegen einwenden, und doch 
nicht glauben. 

B. Das begreife ich fehr wohl. 


Einige merkwürdige Anetdoten. 


In den fiebenziger Jahren des abgewichenen Jahr: 
hunderts lebten in Duysburg am Rhein, fünf 
Etunden unterhalb Düffeldorf, drei merfiwürbige 
Männer: Gerhard Hafenfamp, Rektor am 
Gymnaſium dafelbft, Eollenbufch, Doktor der Arz 
neigelebrtheit, und Henf, Prediger der evangeliſch— 
(utherifchen Gemeinde. Alle drei waren theure Mäns 
ner Gottes, innige Freunde untereinander, und aud 
meine fehr lieben Freunde. Alle drei hatten gewiſſe 
fonderbare Eigenheiten, die vielen Fritifirenden Chris 
ſten und Nichtchriften auffallend vder gar anftößig 
fchienen; der vernünftige wahre Ehrift aber fand 
gar oft, und fogar immer etwas Anziehendes und 
MWohlgefälliges darinnen. Sie hatten lange mit dem 
theuren Mann Gottes, dem filigen Gerhard Ter 
Stegen der nur drei Stunden von Duysburg 
zu Mühlheim an der Ruhr, wohnte, und am 
Ende der fechziger Jahre geftorben war, vertrauten 
Umgang gehabt. Mit einem Wort, ed war mir ins 
nig wohl in ihrer Geſellſchaft; Eollenbufch Fam 
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oft im die Gegend von Elberfeld, wir hatten oft 
Patienten zufammen und waren fehr gut miteinans 
der. Hafenfamp kam auch, doch felten dahin, und 
dann befuchte er mich, wir wechfelten auch Briefe 
miteinanderz den frommen Prediger Henk aber fah 
ich in Elberfeld nur einmal; ich hörte ihn über 
die Worte predigen: Jeſus Ehriſtus, geftern 
und heut, und derfelbe in Ewigkeit; biefe 
Predigt vergeffe ich nie, er prebigte gewaltig, und 
nicht wie die Schriftgelehrten. Weiter unten werde 
ich Beweiſe davon anführen. 

Hafenfamp war der ältefte Sohn eines wohls 
babenden, fehr rechtfchaffenen Kornhändlers in einer 
weftphälifchen Provinz. Da nun diefer vortreffliche 
Anlagen und einen religiöfen Sinn bei feinem Ger- 
hard entdedte, fo ließ er ihn Theologie ftudiren; 
dies gelang auch vollfommen, denn er war ein grunde 
gelebrter Mann, befonders in den orientalifchen 
Spraden, und in dem Bibelftudium war er einer 
ver größten Forfcher; dies Fnüpfte ihn vorzüglich 
mit Doftor Eollenbufch zufammen, welcyer eben⸗ 
faus feine größte Freude an Erforfehung der Bibel 
wahrheiten hatte. 

Hafenfamp wurde alfo Gandidat, und ala fol 
her Hauslehrer bei einem dortigen Boftmeifter. Nun 
predigte er auch zuweilen und zwar mit ungewöhne 
licher Grünblichfeit, Ernft und Eifer. Einftmals, 
als der dortige Beamte eben in der Kirche war und 
Hafenfamp über die Gefchichte predigte, wie Jo—⸗ 
hannes der Täufer dem Herodes in's Ange— 
ficht fagte: es ift niht recht, daß du deines 
Bruders Weib haft, fo wendete fich der junge 
Mrediger gegen das Ende feiner Previgt gegen ben 
Beamten und fagte: es ift auhnidt recht, daß 
Sie eine Maitreffe haben, Weldy? ein Auf 
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fen, denn Jeder wußte, daß man wieder etwas 
Wichtiges lernen würde; zugleich predigte er aber 
auch jehr rührend und erbaulih. Die Jülich- und 
Bergifche Geiftlichfeit, die damals noch ftreng 
an der Dordrechter Synode hing, die unbedingte 
Gnadenwahl u. dergl, glaubte und predigte, und 
alfo unmöglich mit Hafenfamps Grundfägen zus 
frieden feyn Fonnte, Jog ihn mehrmals vor ihren 
Richterftuhl; allein Feiner war ihm gewachfen, er 
feste fie Alle feftz fie richteten ‚weiter nichts aus, 
ala daß ihm das Predigen verboten wurde, Der 
König Friedrih von Preußen aber glaubte, 
daß er mehr zu befehlen habe, er befahl alfo, Ha 
fenfamp folle predigen fo viel als ihm 
beliebte. Bei aller feiner ungeheucyelten Fröm— 
migfeit hatte er oft Fomifche Einfälle: In der Ge⸗ 
gend von Elberfeld entftand damals eine wich 
tige Streitigfeit wegen eines Kirchenbau's, wober 
auch der Satan ſehr gefehäftig war; über dieſen 
Gegenftand fehrieb ih an Hafenfamp, und ges 
dachte in diefem Schreiben des Satans auf eine 
etwas fpöttifche Art. Hierauf antwortete er: Hiüs 
ten Sie ſich, den Satan zu läftern, denn 
auch er ift Majeftät. Hier hatte er den 9ten 
Vers des Briefs Judä im Sinn. Wenn im Ler 
ben des Ehriften fo etwas vorfam, in dem man bie 
göttliche Dazwifchenfunft nicht verfennen Fonnte, fo 
pflegte er zu fagen: das ift eine Kabinets-Ordre 
Jefu Ehrifti. Daß diefer verflärte Gottmenſch 
unumfchränkter Weltregent fey, und daß er durch 
Engel und Geifter feine Beſchlüſſe ausführe, das 
war ihm eine ausgemachte Eadye; und er hatte recht. 

Als der alte ehrwürdige Profeffor Withof auf 
dem Sterbebette lag, und feine Hoffnung mehr zut 
feiner Genefung war, fo befuchte ihn auch Hafenz 
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tamp und unterhielt ihn mit hergerhebenden erbau- 
lichen Gefprächen. Endlid finger an: Herr Pro 
feffor! Sie werden nun bald hinüber 
tommen in’d Land des Friedens Dort 
ift auch mein Bater, erwar ein ehrlicher 
frommer Kornhändler; wenn Sie ihn fe 
ben, fo grüßen Sie ihn von mir; fagen 
Sie ihm, id fey lateinifher Schullehrer 
in Duysburg (den Namen Rektor Fennt 
man dort fohwerlidh) und hätte meine bei 
den Brüder auch die Öottesgelehrtheit 
lernen laffen, fie ſeyen auch fromm un) 
brav. Der todtfranfe Mann mußte lachen über 
den fonderbaren Auftrag. Bei Hafenfamp war 
das alles nicht gefucht, oder muntere Laune, fondern 
ernftliche Folge feiner Grundfäge, ob er gleich auch 
fonft fein Kopfhänger war. Er fonnte auf eine an 
ftändige Art munter feyn. 

Seine vielfältigen Anftrengungen zogen ihm, bei 
feiner ohnehin fchwachen Bruft, endlich die Auszeh— 


rung zu. Als es bald mit ihm zu Ende ging, fo 


befuchte ihn ein Elberfelder Freund; diefer fand ihn 
im Armfeffel und feine Frau neben ihm. Auf die 
Frage, wie er fich befinde, antwortete er mit hohler 
Stimme: Ih bin am Einpaden — gerührt 
fprach der Freund : wie ift Ihnen dabei zu Muth, 
Frau Rektorin? fie antwortete Thränen lächelnd: 
ich helfe einpaden. 

Als es zum Ende ging, fo lag der liebe Kranke 
ganz ftill, ohne envas zu ſprechen. Endlich rief er 
mit ftarfer Stimme Hallelujah! — mit dieſem 
Wort hauchte er feine Eeele in die Arme feines Er. 
löjers. Herrlihe Menfchen! wie werde ich mid 
freuen, wenn ich euch Ddereinft bewillkommen fann! 
— Im Jahr 1773 im Herbft hatte ich eine fehr 
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Teidensvolle Zeit: und ich wurde genoͤthigt, nad 
Duy s bur g zu reifen, um von der dortigen mediei⸗ 
niſchen Facultät ein Reſponſum gu holen, womit ich 
mich gegen Veſchuldigungen, die man mir in Düſſel⸗ 
Dorf machte, vertheidigen mußte. Ich ritt alfo von 
Elberfeld nah Düffeldorf, um mich zu vertheidi⸗ 
en, denn ed war um Ehre und Brod zu thun; da 
ch aber dort mißhandelt wurbe, fo ritt ich Nach⸗ 
mittags um drei Uhr fort nah Duysburg; m 
ich nun dort keinen Gaßhof kannte, fo ſtieg ich vor 
Hufenfamps Haus ab; es war im Novsmbeg; 
und finftere Nacht als ich ankam, der Rektor Hödke 
Das Pferd vor der Thür auf den Boden Rampfenz 
er kam alfo felbft mit einem Licht, machte die. ShEr 
auf und leuchtete mir in's Geſicht; als er mich ef» 
Tannte, fo fagte ers .Eomm herein vu Geſegne— 
ter des Herrn! warum fleheft bu draußen? 
Sch folgte der Einladung, und herbergte bei ihm. 
Natürlicher Weife fragte er nach der Urfache einer 
fo befchwerlichen Reife in der rauhen Jahreszeit; ich 
erzählte ihm alles ; nun fragte ermich: Haben Sie 
auch ernftlich gebetet? — Dies fohlug mir an's 
Herz, denn in der Roth, Angft und vielen Zerftreuuns 
gen war da& freilich nicht fo gefchehen, wie es hätte 
gefchehen follen; alein nun betete er mit einem ſolchen 
Ernſt und Nachdrud, daß es mir durch die Seele drang. 
Des andern Mittags, als ich meine Sachen beforgt 
hatte, und wir mit einander zu Tifche faßen (Bois - 
lenbufch war auch eingeladen), fo bemerkte Hafenr 
kamp, daß eine Sänfte vor der Thür der lutherifchen 
Kirche ftand, er rief überlaut: Henck predigt, 
wir müffen in Die Kirche gehen; Died mar 
mir beſonders recht, denn ich hatte piel von, dieſem 
vorirefflihen Mann gehört, ihn aber .nocd..nie.ger 
Stillina's ſaämmtſ. Schriften. KL ©. — era 
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ſehen. Waͤhrend dem Hingehen bemerkte der Rektor, 
wir müßten uns ja in Acht nehmen, daß uns Henck 
nicht bemerkte, damit er in feinem einfachen natürs 
lichen Vortrag nicht geftört würde. Wir fchlichen 
alfo neben der Kirchthür in einen Gitterftuhl, wo 
ung Niemand fehen Fonnte. Hend hatte einen ges 
brechlichen Buß, er hinkte, und ging in feinem ho 
hen Alter fehr befchwerli, er ſaß alfo auf der 
Kanzel. Jetzt hielt er eine Vorbereitunge = Predigt 
zum heiligen Abendmahl über die Worte: ziehet 
Jefum Ehriftum an; aber welch' eine Predigt! 


Kraft, Gnade und Salbung firömten aus dem Mund 
des apoftolifehen Greifen. Gegen die Mitte der : 


Predigt zug er ein Buch aus der Tafche und fagte: 
über diefen Gegenftand hat ſich eine er 
leuchtete franzöſiſche Dame vortrefflich aus 
gedrüdt; nun las er das Brangöfifche, und erflärte 
e8 dann auf deutfch; ich merkte gleich, Daß es eine 
Stelle aus den Schriften der Madame Guyon 
war. Etwas fpäter fügte er: Damit wir nidt 
träge werden, laßt ung ein Verschen fin 
genz dann gab er dem Vorſänger an, was gefun- 
gen werden follte. Died geſchah, und nun predigte 
er fort in einem ſchönen, aber fehr verftändfichen 
Styl, in hochdeutfcher Sprache ; aber nun ftand er 
auf und fagte: es find noch viele alte Müt; 
ter und gute fromme Seelen zugegen, die 
mich wohl nicht ganz verftanden haben, 
met denen mautick plattdütsch küren, ick maut 
ihnen seggen, wie men Jesum Christum antrecken 
maut. D. i. mit denen muß ich plattdeutſch 
(niederfähfifh) fpreben,ich muß ihnen jar 
gen,wie manJeſumChriſtum anziehen muß. 
Dies geſchah nun mit einer ſolchen Würde, Herz⸗ 
lichfeit und Einfalt, daß die ganze Gemeinde tief 


erührt weinte, und und breien:floßen auch die Ahrs⸗ 
Ye reichlich... Nachdem die Bredigtiudat: wih, fe 
wurde gefungen, wo fept aber rend ’geblichen. nun) 
das Fonnten wir nicht big: XRX 
bemerkten wir, daß er zwiſchen der uns 
dem CommunionsTifch, gegen diefen mit Dem Serie 
gerichtet, Enieete. Als der Gefang aus war, jo age 
fein ſchwarzes Kaͤppchen ab, redite beine Hände gen Si 
mel und. betete; fo habe ich nie beten gehört, ed war, 
als ob man das Wehen des Gcifich Gottes empfändez 
fo Enieend flimmte er einen Vers aus ehem Sieb ana 
es felbft vor, und fo Fnieend fprady er auch ben en, 

Wir befuchten ben Abend alle dreiden apoftoliichen 
Mann, er war fehr heiter und unterhielt ung auf 
die angenehmfte und. erbanlichite MWeife, Nachher 
habe ic ihn nur noch einmal im Elberfelb, 
und, wie oben gemeldet, auch brebigen/gehört. 

Man fann leicht denken, daß ntik.nuun auch darun 
gelegen war, die Geſchichte diefes merkwärbigen Man« 
nes zu wiſſen; fie wurde mir auch ergähltr<umd. Was 
ich davon behalten habe, das theile ich Wer mit. - 

Die Stadt Duysburg und. die Univerfität waren 
ganz reformirt ; nach und nach hatten ſich auch eu⸗ 
theraner dahin gezogen, bie gerne ihren eigenen Sot⸗ 
tesdienft haben wollten. Diefer ‚wurde . ihnenzges 
fattet; die angehende Gemeinde ivar aber noch Hei 
und arm, fie wählte alfo einen armen Eanbienten zw 
ihrem Pfarrer, und diefer war Hend,. Geine fire 
Befoldung beftand aus hundert Thalern, und bis 
Univerfität räumte ihm das große theoiogiiche Audi⸗ 
torium, welches fle nicht mehr brauchte, zur Kirche 
ein. So arbeitete er viele Jahre im: Gegen. fort, 
ohne eine Erhöhung feines Gehalte: gi’ awartemi 
und zu befommen; wie er aber. nom: jehen eis. uäht 
thiger Glaubensheld war, fo wagte. oa dbñ 
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heirathen: er wählte fih eine fehr fromme Berfon, 
die fich zu ihm fchidte, mit der er aber nie Kinder 
hatte. Ich ſah fie ale ein altes Mütterchen, fie war 
in ein brauntüchenes Wammes gekleidet, und ihr Nod 
war von eben diefem Etoff, auf ihrem, vom Alter 
und vielen Leiden fchneeweiß gepuderten Kopf trug 
jie eine feine weiße Ziehhaube. Sie war eine ehr: 
würdige Perſon, die zu ihm paßte. 

Bei ihrem fehr fparfamen Einkommen mußten jie 
nun auch noch, in Ermanglung eines Pfarrhaufes, 
zur Miethe wohnen, und auch nody die Miethe bes 
zahlen. Daß e8 ihnen manchmal fehr nahe und das 
Waſſer bis an die Seele ging, das läßt fich Leicht 
denfen, aber Hends Glaube war fo ftarf und uns 
überwindlich, daß er niemals fteden blieb. Er ſchlug 
jogar alle Berufe auf andere einträgliche und oft fehr 
anfehnlihe Pfarreien aus, denn er fagte: wenn 
ih bier weggehe, fo befommt die arme Ge 
meinde feinen an meine Stelle. 

Unter den vielen wunderbaren göttliden Durch⸗ 
hülfen, welche Hend erfuhr, wähle ich nur eine 
aus, die mir jegt gerade einfällt. Sein Haus 
herr war in Anfehung der Hausmiethe fehr ftreng, 
fte mußte auf den beftimmten Tag bezahlt werden, 
oder er wurde grob; nun traf fich’8 einſtmals, daß 
Diefer forgenvolle Tag berannahte, und Hend wußte 
feinen Heller zur Micthberahlung aufzutreiben. Nun 
hatte ihm eine fromme Dame in der Gegend von 
Aachen zu Zeiten ein Nöten Dufaten gejchidt, 
weil fie feine Lage wußte. est, da es die höchſte 
Zeit war, befam er einen Brief von ihr, in dem 
fie ihm fehrieb und einen Tag beftimmte, an welchem 
fie dvurh Duysburg nah Pyrmont reifen, des 
Mittags mit ihm ſpeifen, ihn über cin und anderes 
zu Raih ziehen, und ihm audy dann ihren Heinen 


ss 


Beitrag entrichten würde. Das gute Ehepaar lobte 
und Banfte Bott, daß er abermal wieder den fchiweren 
Stein von ihrem Herzen weggehoben hatte. Des 
erwünfcte Tag kam; die Frau Pfarrerin war ge⸗ 
fhäftig, ein gutes Mahlzeitchen zu bereiten, und ber 
Herr Pfarrer zog feinen beften Red an, um ben 
Engel der Hülfe anftändig zu empfangen. Stats 
deffen aber fam ein Bauer vom Lande, ber eine 
ftarfe Etunde entfernt wohnte, und fagte mit trams 
rigen Mienen: HerrBaftor! meine Frau liegt 
am Sterben, und fie verlangt fo fehr nad 
Ihnen, fommen Sie doch gefhwind zu th3. 
Das war ein Donnerfchlag für den armen Mannz 
die Dame erwartete er jeden Augenblid — ging er 
run weg, fo könne fie ihn nicht fprechen; indeſſen 
er folgte dem Ruf und ging mit dem Bauern ;. 107 
hatte aber genug zu thun, daß er feinen Verdruß 
und Unmuth befäimpfte. Als er etwa drei Viertel 
itunden des Wegs zurüdgelegt hatte, fo fam er an 
eine Landſtraße, eine Kutfche kam daher gerollt, fie 
hielt ftill, die Dame gudte zum Schlag heraus, rief 
dem Herr Pfarrer, reichte ihm fein Rölchen Duka⸗ 
ten, und beflagte, daß fie für diesmal einen andern 
Weg hätte nehmen müſſen. Hend empfing das 
Geſchenk mit inniger Scham vor Bott darüber, daß 
er mürrifch gewefen war. Hätte er feine. Geelfors 
ger-Pflicht nicht befolgt, fo wäre er diesmal fleden 
geblieben. Lehrreich und herrlich ift dieſe Gefchichte: 

Wihrend dem ficbenjährigen Krieg lag ein Res 
giment Hufaren zu Duysburg im Winterquartier. 
In demfelben befand fich einer, der wie ein einges 
fleifihter Catan wüthete nnd tobte, überall, wo er 
in’8 Quartier verlegt wurde, da konnten es die Leute 
nicht aushalten. Er wurde geftraft, geprügeli und 
gefangen gefegt, das half aber alles. nicht, er ‚us 


wie wüthend, befonder8 wenn er etwas getrunfen 
hatte. Einftmals, an einem Morgen, ſtand Hend 
am Zenfter und hörte den Hufaren auf dem Martt 
entfeglich fluchen,, wüthen und mit dem Säbel in’ 
Nlafter bauen und wegen. Ein heiliger Eifer durch— 
drang den Pfarrer, er zog feinen ſchwarzen Rod 
an, nahm feinen Etod in die Hand, ging auf den 
Markt, ſchlug den Hufaren mit der rechten Hand 
auf die Schulter, und ſprach fehr ernft, mit ftarker 
Stimme: Im Namen Jefu Ehrifti fage id 
dir, ftede dein Schwert in die Scheide! 
Der Huſar ftarrte ihn an, fludhte, hub den Säbel 
auf und ſchimpfte fürchterlich. Hend wiederholte 
obige Worte noch ernfthafter, jegt fan der Hufar 
zu Boden und rief mit lauten Thränen : Herr Pfar: 
ter! was foll ich thun? — Hend nahm ihn mit 
fich in fein Haus, und fagte ihm fo wirkſam, was 
er thun müfle, daß er von dem Augenblick an ein 
ganz anderer Menfch und ein wahrer Chriſt wurde, 
er hat fich nachher verheirathet, wo ich nicht irre, 
in Duysburg, und führte ein Acht chriftliches Leben. 

Noch einen Charafterzug von Hend muß id 
erzählen, der mir viele Freude machte: Unter der 
‚Elevifchen Geiftlichkeit, zu welcher auch Hend ge 
hörte, war etwas Echändliched vorgegangen, welches 
allenthalben befannt wurde und viel Aergerniß ver: 
urfachte ; Dies follie nun auf der naͤchſten Synode 
unterfucht werden, und dem Paſtor Hend wurde 
die Synodul- Predigt aufgetragen. Am beftimmten 
Tag famen die Leute aus der Nähe und Ferne, um 
zu hören, wie er die Herren Prediger zurechtweifen 
und ihnen tüchtig die Wahrheit fagen würde. Hend 
predigte vortrefflich über den ihm vorgefchrichenen 
Zert, berührte aber mit feinem Worte, nicht von 
derne, die oben erwähnte Sache. Am Ende ber 


Predigt fagte er: Ich Habe auch noch ein Wort 
der Liebe meinen Herren Autsbrüdern zu 
fagen; dies foll aber tn Tateinifdyer 
Sprache gefhehen, und nun hielt er auch noch 
eine treffliche Rede in biefer Sprache: und fagte derbe 
Bahrheiten. Sept ſchlich ſich das neugierige Pubz 
likum fort, und Hends Lob wurde allenthalben 
hoch gefeiert. Der Doktor Colle nbuſch war in 
feinem Umgang ein fehr angenehmer, freundlicher 
und höflicher Mann, von Herzen fromm umd ein 
außerordentlich eifriger Bibelforſcher. Man Tann 
ihn und feine Grundfäge am beſten aus feinen Schrifr 
ten, die nach feinem Tod herausgefommen find, Fee 
nen lernen. Der Titel iſt: Ertlärung biblifher 
Wahrheiten von Herrn Samuel Coilen⸗ 
buſch, weiland praftifher Arzt in Batıwen, 
Elberfeld 1813, gebrudt und pi Haben bet 
3. €. Eyrich, wie au bei Heinrih Baſch⸗ 
fer, Buchhändler. afenfamp und Eollens 
bufch waren des feligen Lavaters vertraute Freunde, 


Eine merfwürbige Anekdote, Den Apoftel 
Paulus betreffend. + 


In der Lebens» und Martergefchichte der heill⸗ 
gen Thekla wird etwas von Paulus erzählt, das 
ich meinen 2efern mittheilen muß. As Baulus 
und Barnabas, nad Apoſtelgeſch. #8., 1 
Stadt Ikonien reisten, fo gefellten Rh ‘we ı 
und Hermogenes, der Schmied, zu ihnen; 
fu fannte fie wohl, er wußte, daß fie +6 ı 
redlich meinten, doc ging er freuni [2] 
um und ließ ſich nichts J 
Ikonien ein Main 1 0ne] 


... 
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welcher, als er hörte, daß Baulus käme, mit fels 
ner Ehefrau Leftra und feinen Söhnen Simmia 
und Zeno ihm entgegenging, um ihn zu bitten, 
daß er bei ihm einfehren möchte. Tirus hatte ihs 
nen fchon erzählt, wie des Paulus Geftalt be- 
fchaffen wäre; denn perfönlich Fannten fie ihn noch 
nicht, fondern nur dem Geiſte nad. Eie gingen 
alfo auf die Hauptftraße gegen Lyſtra zu und war- 
teten daſelbſt auf ihn, fie fahen auch alle, die vors 
übergingen, genau an. Endlich fahen fie Baulum 
daher fommen, Hein von Statur, mit einem kahlen 
Kopf, Erummen Beinen und diden Waden, großen 
Augfraunen und einer gebogenen Nafe. Gonften 
war er anzufehen voll von göttlicher Gnade; ja bier 
weilen hatte er gleichfam ein englifches Angeficht. Da 
nun Baulus den Oneſiphorus fahb, wurde er 
darıiber hoch erfreut; Ddiefer grüßte den Apoſtel mit 
den Worten; Sey gegrüßet, du Knecht des 
Hochgelobten! Paulus antwortete: Gnade 
fey mit dir und deinem Haufe. Demad 
und Hermogenes wurden ärgerlich, fo duß der 
Erfte zum DOnefiphorugfagte: Sind wir Denn 
feine Knechte des Hochgelobten, Daß du 
uns nicht auch grüßeft? Jener verfegte: Ich 
ſehe an Euch die Frucht der Gerechtigkeit 
nicht; feyd Ihr aber folche, fo fommt aud 
Ihr in mein Haus und ruhet aus. 
Paulus mit feiner Gefellfihaft fehrte bei dem 
Oneſiphorus ein; gegen dem Haufe über befand 
fi) ein junges Mädchen, Namens Thefla, das 
bei feinen Eltern wohnte und durh Baulun bes 
Mh wurde, fie wurde hernach die berühmte und 
erſte Maͤrtyrin des weiblichen Geſchlechts, fo wie 
Stephanus ver erfte Blutzeuge des männlichen war. 


Auszug aus einem merkwürdigen Brief 
des Seren Baron von Gala, koniglich 
fchmwedifchen wirklichen Saumerhervu zu 
Söderköping in Schweden, vom 1: DE 
cember 1812. 0 | 


Ich empfing diefen Brief am Schluß des ver⸗ 
floffenen 1812. Jahrs; und da ber Herr — 
mir ausdrücklich ſagt, ich moͤchte die Geſchichte 
kannt machen, fo trag ich auch Fein Bebenken, es 
zu thun. Nachdem er mir Berfchiedenes:voh feine 
Reifen, feiner chriftliden Gefinnung und andern 
Umftänden eröffnet bat, fo fährt er nun fort: ne 

Ich hatte den 24. Zuni 1799 bei einem meter 
Nachbarn einen Beſuch gemacht und fam um Mile 
ternacht nad Haus, um welde Zeit es. im. io 
mer in Schweden fo heil ift, daß man jede Schrift 
lefen kann. Als ich auf unferm Gut, Dienfdorg 
genannt, anfam, fo begegnete mir vor dem Hof⸗ 
thor mein Vater in feinen gewöhnlichen Kleidern; 
mit einem Stod in der Hand, den mein Bri 
mit Echnigwerf ausgeziert hatte. Es war fehr 
und ich fah alles deutlich, ich erfchraf nicht ‚- dx 
ich glaubte wirklich, ed wäre mein Vater; ich gri 
ihn und unterredete mich lange mit ihm; dann 
gen wir zufammen ind Haus und auf.eben 
den in die Stube; fo wie ih in die Thür. pı 
trat, fo fah ich meinen Vater ganz ausg J 
Bett in tiefem Schlaf liegen und die Erfi 
war fort. Bald wachte er auf und fa 
forfchenden Bliden an; mein Eduardr 
Gott fey gelobt, daß ich Dich fel 
ib war in einem Traum um Beinen 
fehr beforgt, denn es kam mÄr. 





Finſterniß Tommt gewiß ber unfer Land. . Selig 
find die, die im Glauben fefftehen u. ſ. w. ©; 
Wenn irgend Jemand glauben follte, der Baron 
von Salza fey ein. Swedenborgianer, fo 
verfichere ich, daß er das nicht. if, er gehört zu 
feiner Sekte oder Parthei, fondern er iſt weiter 
nichts als ein frommer, rechtgläubiger. Lutheraner. 
Folgenden Brief ähnlichen Inhalts theile ich auch 
meinen Lefern mit, ich Eenne die ganze Gamifie, 
Eltern und Kinder, und bürge für Die Wahrheitz 
infofern man auf die Erzählung eines frommeiz 
Gott und die Wahrheit en gend. baue 
und trauen kann. Eine liebe Freundin aus S 
ſchrieb mir im vorigen Jahr Holgendes: 
Mein Bruder 3. H. €... .urde von ein 
gewiffen regierenden Herrn im D:... .tfchen ais 








praftifcher Arzt angeſtellt, und ihm zugleich der Zr" 


tel als Hofrat; wegen feiner befondern Geſchicklich⸗ 
feit erteilt. Dort lebte er ungefähr vier ganze Jahre, 
wo er fi dann nahe am Ende des vierten Jahre 
auf das Verlangen meines nunmehr verftorbenen 
Vaters entfchlofien hatte, wieter nah H.... zu⸗ 
rüdjufehren, um fowohl demfelben, wie auch den 
Seinigen nüglih zu feyn. Sehnſuchtsvoll ‚sahen 
wir mit jeder Woche feiner Ankunft entgegen, aber 
vergebens — während dieſer hoffnungsvollen Er⸗ 
wartung, meinen Bruder bald umarmen zu Können 
träumte mir in einer Nacht, furz vor Weihnachten 
mein Bruder fäße zu Pferd und fagte mir, er fey 
auf einer Reife, er wolle mir daher noch verſche— 
dene Beftellungen an meine Eltern auftragen — ich 
bemerfte, dag mir feine Gefichtsbilbun, 5 
vorfam und fragte ihn, warum er in feinem Gefiyt 
fo ſchwarzblau ausfehe? — da gab er mir zur Anke 
wort: das verurſache fein neu angegogener Mantel, 





gefprochen, und nichts fehnlicher gewuͤnſcht, als mich - 
noch einmal fprechen zu koͤnnen. td 
&. ven R4, Juli 1314. A. —— 


geh. 600 
Die erſte ſchwediſche Geſchichte gehoͤrt in die 
Klaſſe derjenigen, welche beweiſen, daß der inwen⸗ 
dige Menſch, die Sede, welche aus dem vernünfs 
tigen Geift und einer ätherifehen Hülle, mit wel⸗ 
ber er innig verbunden ift, befteht, bei gewiſſen 
Menfchen, deren DOrganifation dazu geeignet iR, 
auf eine furze Zeit verlaffen und in denſelben wie⸗ 
der zurüdfehren fann. Wan bat mich wegen ber, 
in meiner Theorie der Geiſterkunde erzähls, 
ten merfwürdigen amerifanifchen Gefchichte gefhimpft, . 
verlacht und verläftert, und do if das alles wahr 
und in der Natur des Menſchen gegründet. Ich 
Tönnte eine Menge unmwiderlegbarer Beweife davon 
anführen. Es ift eine der merfwürvdigften Erſchei⸗ 
nungen in unfern Zeiten, daß nicht nur Reologen, 
Katuraliften und Freidenfer, fondern mitunter auch 
rechtgläubige Chriften mit beiden Händen wehren, 
daß man ja folche Gefchichten nicht erzählen, ja 
nicht davon reden und bei Leibe nicht allgemein bes 
fannt machen folle. Ich frage bier feierlih, Fühn 
und muthig in der Öegenwart Gottes: — Warum 
nicht? — Wenn es der Herr gefchehen läßt, daß 
fich unfern Sinnen etwas Ungswöhnliches und Merk⸗ 
würdiges darftellt, fo werden wir doch nachforfchen 
dürfen, was uns der Beherrfder der Natur damit 
fagen will. — Wenn Eteine vom Himmel fallen, 
oder wenn man in den dreien Meichen der Natur, 
oder am Himmel, überhaupt in der Körperwelt, 
etwas Neues bemerkt, mit welcher Begierde. u 
welcher Anstrengung bemühen fi; dann Die ' 
forfider, auf den Grund zu kommen und. k 





zugethan, folglidy Hier ſeht unpartheiifch war; er 
fagt:_ „Wir finden unter andern ein Beifpiel 
des Hermotimus von Klazomena Seele mit 
Berlafjung ihres Körpers herumguirren gepflegt habe, 
und mittelft ihrer Wanderungen 'Bieles aus ber 
Ferne zu berichten, was Niemand als einem Anmwes 
fenden befannt ſehn konnte, während fein‘ Körper 
halb todt dagelegen habe, bis daß feine Beinde (welche 
Tanthariten hießen) foldhen verbrannt und den 
wiederkehrenden Seele gleichfam den Rüdzug genoms 
men.” So weitBLinius und ver mittheilende Be, 
Es war ein ſchlimmer Streich, von ‚den Cam 
thariten, daß ſie des armen.Hermotimauükrıhüend 
brannten, während dem daß feine Seele ahweſend wer; 
Die in diefer Hinficht merfwärdige. Gtefle ‚2: Kor: - 
12, 8.2. gehört ac  piechrr:2 ag n N layer 
feine Entzüdung in den dritten. Himmeltueifdebii 
fi) daber ver Worte: ift er in bem-Leibe'gen 
wefen, fo weiß ichs nicht; oder bR.er am 
Ber dem Leibe gewefen, fo weiß iA auch 
nicht, Gott weiß es. Hieraus erhellet. wen; 
ftens fo viel, daß es der hocherleuchtete Apoftel wer 
nigftens für möglich gehalten habe, Die Seele. fönne 
auf eine Zeitlang den Körper verlaffen. und wieder 
in denfelben zurüdfehren. Was aiſo Diefem Plane 
zer des Chriftenthums unter den Heiden alcht ana " 
ftößig war, das darf es uns auch nicht ſeyn. «i 
Ich halte für höchſt nöthig, in unfern bei 
hen Zeiten auf dergleichen ungewöhnliche und ıı 
derbare Erfcheinungen aufmerkjam zu machen, ı 
fi vor den betrügerifchen Zeichen. und. Wun' 
in Acht zu nehmen, die wir in der.m 1. 
wu erwarten haben; n verfi r 
auf den thieriſchen 1 
nun nah und n 1 





